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Nachſtehende 25 Schriften D. M. Luthers, welhe Wald 
unter den eregetifchen herausgegeben hatte, find von Herrn 
Dr. Plohmann bei unfrer Ausgabe zu den homiletiſchen 

gerechnet und bereitö im 16. 18. u. 19. Bande en ge 

worden, nämlich 

1) über 1 Mof. 8, 15., von ber erften Verheißung Sot- 
tes, bei al III. 966*, bei Plochmann XIX. I. 
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2) über 1 Mof. 22, 18.. von der Verheißung Gottes, dem 
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Abraham gefhehen, bei W. III. 982, bei P. XIX. 18. 

Pſalm 8., vom Brio Chriſti, Dei NW. V. 351. 
bei P. XIX. 35. 

Hr. 68., 19., Sermon von der — und Kraft 
der Himmelfahrt unferd Herrn Jeſu Ehrifti, bei W. \ 
V. 1942., bei P. XVII. 169. ER 

Matth. 8. von der Taufe Johannis und Chrifti, bei’ 
W. VII. 980. bei P. XIX. 52. 


Matth 11, 25—30., Predigt am Tage St. Maätthiä, 


bei W. VII. 1182., bei P. XVI. 275. 
Matth. 21, 28., Sermon von der rechtſchafenen 
Gerechtigkeit, bet W. VII. 1208., bei P. XVII. 26. 


Matth. 25, 1-18, Sermon von den zehn Jung⸗ 


frauen, bei W. VII. 1212., bei P. XVII. 8% 
Luc. 2, 21., Sermon von der Beichneidung, bei 


„.W. V1l. 1818., bei.P. XVI. 28. 


Lue. 2, 35., Sermon von der Predigt des — 


liums, bei W. VIL 1828. bei P. XVIIL 74. 
Lue. 9. ‚Sermon vom Eifer der Apoſtel wider die 
Samariter, bei W. VII. 1340., dei P. XVII. 62. 


Luc. 12, 85., Kaffet eure Lenden umgurtet fein, 
Sermon, bei W. VII. 1844., bei P. XVIM. 29: 


„Luc. 19, 41 ff., Vredfgt von der Zerflörung Jetus 
- falems, bei W. VIE. 1850., bei P. XVII. 188. 
‚Luc. 21, 25—88., Predigt von der Zukunft Chriſti 
und den vorhergehenden Zeichen des jüngften Tages, 


bet W. VIL. 1360., bei P. XVI. 1. 

Joh. 1, 16., Zeugniß Johannis des T. von Ehrifto, 

Sermon, bei W. VII. 1848. , bei P. XVIII. 720. 
oh: 1,.29., Sermon vom Lamme Gottes, bei W. 

VII. 1854. s A 

Joh. 5, 39. 40. 48., Predigt vom — Forſchen 

in der heil. Schrift, Chriſtum und das ewige Leben 


darin zu finden, bei V. VII. 1864., bei P. XIX. 88. 


Joh. 6, 29., Sermon vom Glauben an Chriſtum, 
bei W. VII. 2560., bei P. XVII. 41. 
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1026., bei P. XIX. 180. 

1.Kor. 15, 85—57., Von der Todten Auferftehung 
und legten Pofaune Gottes, vier Predigten, bei W. 
VIII. 1398. bei P. XIX. 104. 

Gal. 1, 4. 5. Zeugniß von Ehrifto für un8, bei 
W. IX. 380., bei P. XIX. 210. ; 

Epheſ. 6. „Das ſechſte Kapitel der Epiſtel Pauli 
an die Epheſer, von der Chriſten Harniſch und Waf- 
fen, gepredigt durch D. M. L., Wittemb gedruckt 
durch Georg Rhaw. 1538. 10 Bog. 4., bei W. IX. 
430., bei P. XIX. 248. 
1 Tim. 1, 5—7, Predigt von der Summa des chriſt⸗ 
lichen ebens, bei W. IX. 524., bei P. XIX. 296. 
Tit. 1, 13., Predigt von unferer .feligen Hoffnung, 
bei W. IX. 586., bei P. XIX. 328. Rn 
1 Joh. 4, 16—21., Predigt von der: Xiebe, bei W. 
IX. 1254., bei P. XIX. 358. 





Die erfte Epiftel S. Peters außgelegt. 
Vorrede auf die erfie Epiftel ©. Peters. 


Diefe Epiſtel hat S. Peter zu den befehreten Heis 
ben gefchrieben, und ermahnet fie im Glauben beftändig 
n Ye und zunehmen durch allerlei: Leiden und gute 

erk. — 


Am erſten Kapitel ſtärket er ihren Glauben durch 
göttliche Verheißung und Kraft der zukünftigen Selig⸗ 
keit, und zeiget an, wie dieſelbige nicht von uns ver— 
dienet, fondern zuvor durch die Propheten verfündiget 
ſei. Darumb follen fie nu im neuen Wefen heilig les 
ben, und des alten vergeffen, als die neugeborn find 

durch das lebendige, ewige Wort Gottes. 

| Am andern lehret er dad Häupt und den Edftein 
Ehriitum erfennen, und daß fie als rechtfhaffene Pries 
fter ſich ſelbs Gott opfern, wie Chriftus ſich geopfert 
bat, und hebet an, allerlei Stände: zu unterrichten. 
Am Erften lehret er in der Gemein hin, der weltlichen 
Herrichaft unterthan fein, darnach fonderlic) die Knechte 
ihren Heren unterworfen fein, und Unrecht von ihnen 
leiden umb Chriftus willen, der fur und auch Unrecht 
erlitten hat. i 

Am dritten lehret er die Weiber gehorfam fein, 
aud den ungläubigen Männern, und fi) heiliglich 
zieren; item die Männer, daß fie ihre Weiber dulden 
und vertragen; und darnad) ingemein, unter nander 
demüthig, gebüldig und freundlich fein, wie Chriſtus 
fur unfere Sunde geweſen ilt. \ 
Am vierten fehret er das Fleifh zwingen, mit 
Nüchterkeit, Wachen, Mäßigfeit, Beten, und mit Chris 
ftus Leiden tröften und ftärfenz und unterweifet daß 
geiftliche Negiment, wie man allein Gotted Wort und 
Werk treiben fol, und ein Sglicher dem‘ Andern mit 
feiner Gaben dienftbar fein, und nicht wundern, fons 
dern fröhlich fein, ob wir leiden müffen umb Cheiftus 
Namen willen. 

Luthers ereg, d. Schr. 20: Bo. 1 


na 


Am fünften ermahnet er die Biihoff und Priefter, 
wie fie leben und das Volk weiden follen, und warnet 
uns fur dem-Zeufel, daß er ohn Unterlaß ung nach⸗ 
gehe allenthalben. =.52 


Das erfte Kapitel. 


Petrus, ein Apoftel Jeſu Ehrifti. 


Diieß iſt die Unterfchrifta) diefer Epiſtel, darin 
©. Peter fein Ampt hoch hebet und rühmet, ſaget, 
ee fei ein Apoftel oder Legat, nicht eind Königs oder 
Kaiferd auf Erden, fondern Jeſu Ehrifti, der ein Herr 
it uber Alles, Act. 10. * 

Er führet aber ſolchen herrlichen Titelb) nicht 
umb ſeiner Perſon willen, ſondern erſtlich darumb, 
daß er will damit anzeigen, daß er nicht aus eigener 
Wahl oder Vermeſſenheit, auch nicht aus menſchlichem 
Kath ſich zu dieſem hohen Ampt eingedrungen habe, 
ſondern ſei dazu gefodert und berufen, ohn Mittel, 
durch Chriſtum, den Herrn ſelbs; zum Andern, dag man 
gen fol fein, daß fein (wie ander Apoitel) Predigt oder 
ehre Gottes Wort fei, und wer ihn höre, und feinem 
Zeugniß gläube, der höre den, def Bote oder Legat er fei, 
und werde ſelig; mer aber ihn verachte, der verachte 
den, der ihn gelandt habe 2c., Matth. 10. 
So zeiget er nu kurz mit dieſen Worten an, (es 
trus ein Apoftel Jeſu Chriſti) daß ihm ein Ampt bes 
fohlen fei, daß er aller Welt verfündigen full Verge— 
bung der Sunden, Erlöfung vom Tod, Gerechtigkeit, 
Leben: und Geligfeit, nicht durch Moſes Geſetz, viel 
Weniger durch Menfchen Gebot, Werk, eigen Gerede 
tigfeit, Verdienſt 20.5 ſondern allein durch Sefum Chri— 
ſtum, der von Ewigfeit dazu verfehen,. und von allen 
Propheten verfündiget ift, daß er fol der Schlangen 
den Kopf zutreten, und ‚alle Gefhlehte auf Erden vom 
Fluch erlöfen: verdampt alfo balde in der Unterfchrift 
‚ allerlei Lehre, fo von viefem Heiland abführen, und 
ein andere Weile anzeigen, fur Gott gerecht und ſelig 


a) Unterſchrift. b) Apoſtel Chriſti. 
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zu werden; gibt auch heimlich zu verſtehen, daß alle 
die, fo Solches lehren, nicht: Chriſti, ſondern des Sa— 
tang Apoftel feien, fie jeien, wer fie wollen. 


Den erwähleten Frembdlingen him und her 
in Ponto, Galatia, Kappadocia, Aſia und 
Bithynia. TR 


Das iſt die UÜberfihrifte), in welcher wird ange: 
zeiget, an welche ©. Peter diefe Epiitel geichrieben hat, 
nämlich an die Heiden, fo in dielen Ländern, die er 
hie mit Namen feßet, gewohnet haben, welche zum 
ariftlihen Glauben durch die Predigt des Evangelii 
befehret waren. Sonſt würde er an fie nicht’ gefchtie= 
ben haben, nod) fie ermahnet, im Glauben zu. bleiben 
und zuzunchmen. Set hat der Türke diefe Länder unter: 
ihm, und wird an Chriſtus Efatt der verfludhte Ma— 
homed geprediget und angebetetz Doch werdeit vieleicht 
auch noch Ehriften.da fein. Pontus iftein groß und weit 
Land am Meer, Kappadocia liegt hart dabei, und. 
ftößet fat dran. Galatia liegP darhinter, Aſia und 
Bithynia vorne am Meer; liegen alle gegen Morgen, 
und -find große Länder. Paulus hat geprediget in Gas 
latia und Aſia; ob auch im Bithynia, weiß id) nicht. 
In den andern zweien hat er nicht gepredigek. 

Hie ift zu merfen, daß die Apoſtel fürnehmlidy zu 
den Heiden, wie die Propheten zu den Süden gefandt 
 findd). Das beweiler fih daraus, daß fie alle ihre 
Epiſtel an die Heiden geſchrieben haben, ausgenommen 
die an die Ehräer und ©. Tafobi. Ga, ſprichſt du, 
fagt doch S. Paul. Cal. 2., ihm fei das Evangelion 
an die Heiden, Petro aber an die Jüden vertranet. 
Das hindert nicht, denn ©. Wetrus hat auch unter 
den Heiden gepredigt, Act. 10., dazu am fie gefchrie- 
ben, wie biefe Uberſchrift und die ganz Cpiſtel aus— 
weifet; drumb ift er der Heiden Appftel fowohl, als 
der Züden 2c.: gleihwie auch ©. Paulus fih der 
Heiden Apoftel nennet, und hat doc) auch den Jüden 
geprediget; ja, wo er Jüden hin und wieder unter 


ie) Uberſchrift. d) Apoftel find. zu den Heiden, Propheten zu den 
Süden gefantt. IR 
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den Heiben fand, befucht er fie erftlih, und verfüns‘ 
diget ihnen Chriſtum. Wo fie ihn aber nicht hören 
noch fein Zeugniß annehmen wollten, wandte er ſich 
zu den Heiden, wie man in der Apoftelgeichichte fichet z 
daher ihn auch Ehriftus feinen auserwähleten Rüftzeug 
nennet, der feinen Namen verfündigen fol, nicht allein 
unter den Heiden, fondern aud) unter den Kindern 
Iſrael, Act. 9. ee 
Darumb redet ©. Paulus Gal. 2. davon, wie 
ed zur felben Zeit ftunde, da ©. Petrus in Judäa 
predigete, und er unter den Heiden. Denn S. Paulus 
hatte einen Beruf und Befehl bald unter die Heiden. 
zu reifen und ihnen das Evangelion zu predigen (und 
prediget doch gleichwohl, wie’ gefagt, auch mitunter 
den Süden). Petrus aber ſampt den Andern hatte ein 
Befehl, eritlich zu Den verlornen Schafen des Haufes 
Sfrael zu gehen, welden Chriſtus verheißen war. Da 
fie die beſucht und das Fein Häuflin, das ©. Paul. 
die Überbliebenen ypflegef zu nennen, daraus zum Glaus 
ben befehret hatten, und der große Haufe verftodet 
bliebe, dazu Die Ayoitel aufs Heftigft verfolgete und 
ihnen nachitellete ,„ hielten fie fich des Befehls Chrifti: 
ei hin in alle Welt ꝛc., und wandten ſich zu den 
eiden. ; 

Darumb find die Apoſtel eigentlih der Heiden 
Väter und Lehrer, und hindert nichts, daß die fürs 
nehmften aus ihnen ein Zeitlang unter den Süden 
blieben find. Denn wenn fie _gleih alle zumal ihre 
ganz Leben uber, allein dem jüdiihem Volk in ihrem 
Lande geprediget hätten, das dod nicht geichehen iſt; 
was wärs gegen dem, daß ihre Epiftel geichrieben und 
kommen find, nicht allein an und zu Eim Volk in einem ’ 
fleinem Winfel der Welt, ald die Süden waren, fon= 
dern zu allen Heiden in der ganzen weiten Welt, da— 
‚ durch fie den Gläubigen aus ihnen, von detfelben Zeit 
an bisher und hinfort bis an der Welt Ende predigen ? 
Auch dienen die Evangeliften und Heiden mit ihrer 
Schrift, denn fie lehren und zeugen, daß Chriftus alfer 
- Melt Heiland erfchienen fei, und ausgerichtet habe, 
was von ihm in der Schrift verfündiget ift, nämlich 
das menſchliche Geſchlechte erlöfet 20.5 item, dag die 
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Jüden ſollten verworfen, und die Heiden an ihre 
tatt zu Gottes Volk angenommen werden, wie denn 
geſchehen iſt ꝛc. 
Frembdling e) find, die wir heißen Ausländer, Er 
nennet fie aber darumb Frembdling, daß fie Heiden 
geweſen find. Aber weil fie nu zum Glauben befehret 
waren, heißet er fie nicht ſchlechte Frembdling, fondern 
ermählete Frembdling; als follterfagen: Ihr, die ihr wei⸗ 
land Heiden und Frembdling waret, die Gott nicht erkann⸗ 
ten, und feine Hoffnung hattet, feids nimmer, fondern 
feid nu Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenofs 
fen ꝛc. Ephe. 2., oder, wie er hie ſpricht, erwählete 
. Srembdling, theilhaftig aller himmliſchen Güter in Chrifto; 
wie er Solches hernach mit reihen, herrlichen Wors 
ten erklären wird. 


Nach der Berfehung Gottes, des Vaters, 


Will alfo fagen: Daß ihr ermählet fein, das 
habt ihr nicht erlangt durch euer Kräfte, Werk oder 
Derdienft, denn der Schatz ift zu groß, daß aller Mens 
fhen Heiligfeit und Gerechtigkeit viel zu gering ift, 
ihn zu erlangen; bazu feid ihr Heiden geweſen, von 
- Gott Nichts gewußt, Feine Hoffnung gehabt, und den 
ſtummen Gögen gedienet: darumb kompt ihr ohn al 
r Zuthun, aus lauter Gnade zu folder unausſprech⸗ 
licher Herrlichkeit, namlich dadurd), daß euch Gott, der 
Vater, von Ewigfeit dazu verfehen hatz macht alfo 
die Verfehung Gottes ganz lieblih und tröftliih, als 





ſollt er fagen: Erwählete feid ihr, und bleibets aud) 


“wohl, denn Gott, der euch verfehen hat, it ftarf und 
gewiß anug, dag ihm fein Verfehung nicht feihlen 
fann, doch fo fern ihr auch feiner Verheißung gläubet, 

und ihn fur ein treuen Gott haltet. 2 

Daraus follen wir furz diefe Lehre nehmen, daß 

die Berfehungf) nicht auf unfer Würdigfeit und Ver: 
dienſt, wie die Sophiften fürgeben, gegründet fei, da fie 
der Teufel fünnte alle Augenblid ungewiß machen und 
umbftoßen: fondern in Gottes Hand ftehet fie, und 
auf feine Barmherzigkeit, die unwanfelbar und ewig 


e) Frembdling. F) BVerfehung Gottes. 
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it, ift fie gegründet; daher fie auch Gottes Verſehung 


heißet, und derhalben gewiß iſt, und nicht feihlen Fann. 


an, und fället dir darüber ein, du feielt von Gott 
- | nicht verfehen, item, die Zahl der Ausermwähleten fei 
„  Elein, der Haufe der Gottloſen groß, und erſchrickeſt 
uber den gräulihen Exempeln göttliche! Zorens und 
Gerichts ꝛch: fo disputire nicht lange, warumb Gott 








3u erforſchen, ſonſt wirſt du gewiß drüber irre, verzwei⸗ 
- feljt, entweder, oder ſchlägeſt did gar in die Freie 
= Schanz; fondern halt dich an die Verheißung des 
Evangelii, die wird dich lehren, daß Chriſtus, Gottes 
= Sohn, in die Welt fommen fei, daß’ er alle Volker 
‚auf Erden. fegenen, das it, von Sünde und Tode 
. erlöfen, ‚gerecht und felig machen folt, und daß er 
Solches aus Befehl und gnädigem Willen Gottes, Des 
* Himmlifchen Vaterdg), gethan habe, der die Welt alio 





daß Alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
fondern das ewige Leben haben, Johann. 3. Folgeit 
du dem Rath, nämlich, erfennejt du zuvor, daß Du 
‚ein Kind des. Zorens von Natur bit, ded ewigen To— 
des und Verdammniß fchüldig, daraus dich Feine Krea— 
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‚und ergreifeft darnah Gottes Verheißung, gläubeſt, 
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treulich halte (aus lauter Gnade, ohn alle unfer Zu— 
> thun und DVerdienft), was er geredt habe, und habe 
darumb Chriftum, feinen einigen Sohn, gefandt, daß 
» ‚er fur deine Sunde folt gnugthun, und dir feine Un— 
N ſchuld und Gerechtigkeit ſchenken, dich endlich auch 
> von allerlei Noth und Tod exlöfen: fo zweifel nicht 

"daran, du gehöreft unter das Häuflin der Ermähles 
‚ten zc.. Wenn man auf folhe Weiſe (wie denn ©. 









dem ift fie ſchrecklich 2c, 
San RER TITTEN] 7 

0 Verſehung Gottes. 
—8 


SZeliebet hat, daß er feinen einigen Cohn gab, auf 


daß er ein barmberziger, mahrhaftiger Gott fei, der 


' Darumb fihtet did deine Sunde und Unmwürdigfeit 


dies oder jened alſo mache, und nicht anders, fo _ 
‚er doch wohl fünnte ꝛc. Auch unterftehe dich nicht, | 
+ den Abgrund göttliher Verfehung mit der Vernunft = 


— 
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tur, weder menſchlich, noch engeliſch, crretten könne, 


x Mm 2 
> Paulus auch pfleget,) die Verſehung handlet, ift fie 
= uber die Maſſen tröftlih. Wers anders fürnimpt, 
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Durch die Heiligung des Geiſtes. 

Gott, ber Bater, ſaget er, hat euch verfehen, 
daß ihr feine ausermwählete Kinder follet fein, und ger 
heiliget merden h), nicht durd) -Außerliche, leibliche Heiz 
ligfeit des Gefeßes, welches mit alle feiner Heiligkeit 
‚Niemand je hat Fünnt nad dem Gemiffen vollfomz: 
men machen, Ebrä. 7.9. Philipp. 3.5 viel weniger 
aber durch eure heidniſche Weife und abgöttiſche Got 
tesdienft 20. Wodurd denn? Durch die Heiligung 
des Geiſtes, denn euer Herzen find durd den Glauben 
‚vom Unflath der Abgötterei und des Aberglaubens. ges 
heifiget und gereiniget, Wozu ? 


Zum Gehorfam und zur Befprengunge des 
Bluts Jeſu Ehrifti. 


Ihr ſeid von Gott erwählet und nu geheiliget, 
ſpricht er, nicht dazu, daß ihr in euren Sünden, voris 
gem heidnifhen und eitelem Wandel beharren und blei= 
ber folltet, fonderni), daß ihr nu. fort gehorfam und 
glauben follt dem Evangelio Sefu Chrifti, welches euch 
verfündiget, daß ihr beiprenget ſeid, nicht mit Kälber: 
und Bodeblut, Ero. 24. Ebrä. 9., oder mit Sprengs 
wafler von der Afchen der röthlihen Ruhe, Nume.19., 
"wie das jüdifhe Volk nachdem Gefeße Mofi befprenget 
ward, dadurd fie allein zur äußerlihen und leiblichen 
Reinigfeit geheiliget wurden, Ebr.9.; fondern mit eim 
weit, weit: befferm und föftliherm Sprengwaffer, näm= 
lic) mit dem theuren Blut Jeſu Ehrifti, des unfhül- 
digen und unbefledten Lammes Gottes, dadurch ihr 
inwendig im Geift und Gewiſſen geheiliget und ges 
reiniget 12id von allen Sunden, daß ihr nu rechte 
Gottesdiener feid, beide, an Seele und Leib rein und 
heilig 20. 

Diefe Befprengungk) aber aefhicht, wenn dad 
Evangelion geprediget wird won Chriſto, daß er das 
rechte Diterlamb fei, der fich felb8 geopfert habe fur 
die Sunde der ganzen Welt, feinen Leib und Blut 
für ung alle gegeben und vergoffen 2c. Wer der Pres 


h) Heiligkeit der Gläubigen. 1) Wozu wir geheiliget find. 
%) Beipreugung im Neuen und Alten Zeftament, 
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digt gehorſam iſt und glaͤubet, der iſt vom rechten 


—— befprenget, daß ihm der Würger Fein 
Leid noh Schaden thun kann. Bon dem Beiprengen 
faget aud) der 51. Palm: Belprenge mich, Herr, mit 
Yopen, daß ich rein werde; waſche mid, daß. ich 


ſchneeweiß werde; als follt er fagen: Das Befpren- 


gen und Wafchen, im Gefeße geboten, macht, mein 
Herze nimmermehr rein und fhneeweiß, daß ich da= 
durch der Sunten los werde, ein gut und fröhlich Ge= 
wiſſen für dir habe, ‚gerecht und felig werde. Herr, 
du mußt hie ſelbs Wälder und Bader fein, und mit 
einem andern Waſſer und Blut waſchen und beiprens 
gen, denn die lewitifhen Hohenprieiter pflegen ꝛc.; 
fonft bleib ich ewig ſchwarz, ausſätzig und unfläthig, 


‚ob ich mich gleich alle Stunde befprenge und waſche. 


Hie ſieheſt du, daß nicht allein ©. Peter, der 
Aypoftel, fondern aud) der heilige Prophet David, durd) 
den Heiligen Geift: erfeuchtet, lange zuvor und eben 


zu der Zeit, da des Geſetzes Regiment am höchſten 


im Schwange ging, und aufs Herrlichſte war, anzeigt, 
daß dad Geſetz mit feinem fchönen, herrlichen Gottes— 


dienſt und Geremonien, der mandherlei waren, als 


Schlachten, Opfern, Räuchern, Wafhen, Befpren- 
gen ıc., der Sünder Herze und Seele nicht habe rein 


machen fönnenl), fondern dieß alles fei nur ein Fürs 
bild und Figur geweſt des teten Opfers. und Blut— 


fprengend, das Chriſtus, der rechte Hohepriefter, hat 
felb8 ausrichten müffen. 


Bott gebe euch viel Onade und Friede, 


‚Das it der Gruß. Ihr feid nu, will er fagen, 
Ehrifto, (durch welches Blut ihr befprenget feid, und 
dadurch rein gemacht von euren Sunden,) gehorfam, 
und gläubet an ihn: umb deſſelben willen feid ihr gerecht 


: ‚und heilig, und bei Gott, dem himmelifhen Vater, in 


Gnaden, und weil ihr Solches wiſſet und gläubet, 
habt ihr ein fröhlich, friedfam Gewiffen. Der Teufel 
aber fampt der Welt werden euch umb folhes Erfenntniß 
und Glaubens willen alles Leid anthun, dieſer mit 


I) Geſetz machet das Gewiffen nicht rein. 


| Hg 
Schreden, jene mit Verfolgen. Darumb. wünfde ich 
von Herzen, Daß euch Bott, der harmherzige Vater, 
— und Friede gebe, daß,ob euch gleich der 
Teufel hart zufeget mit feinen‘ feurigen ‚Pfeilen, und 
ſich unterfteher euren Glauben umbzuftoßen, (denn er 
fchläft nicht, fondern gehet erumb wie ein brüllender 
Löwe,) und die Welt euch verfolget, läftert und ver: 
dammet als Ketzer, daß ihr euch Solchs nicht‘ laffet. 
anfechten, ſondern wider ſolchen gräulichen Anblick 
und Aergerniß euch jemmerdar deß tröſtet, daß euch 
Gott im Himmel gnädig ſei umb Chriſtus willen, in 
welchem ihr ein Gewiſſen und beſtändigen Friede habt. 
Will der wohl, ſo laßt den Teufel und Welt immerhin 
ſchrecken, zürnen, verfolgen ꝛc. 

Nu fähet er die Epiſtel an mit feinen trefflichen 
Worten, redet von der höchſten, größten Sache, wie 
ein Apoſtel zu reden pfleget, und ſpricht: —* 


Gelobet ſei Gott, der Vater unſers Herrn 
Jeſu Chriſti, der und nad) feiner großen 
Barmbherzigfeit wiedergeboren hat zu einer 
lebendigen Hoffnung, durch die Auferite> 
hung Sefu Ehriftivon den Todten. 


Der Teufel bat durch den Falle Adä das menſchliche 
Gefhtehte in den gräulihen Schaden und Jammer 
geführet, daß m) alle Menfchen in Sunden empfangen 
und geboren werden, und derhalben des Teufeld Ge: 
walt unterworfen fein müſſen. Darumb fann ihnen 
die leibliche Geburt von Vater und Mutter nicht mehr 

‚bringen oder geben, denn dieß zeitlich und vergänglich 
Leben, weiches nicht allein voller Mühe und Arbeit 
iit, fondern dazu ganz furz und ungewiß, darin wir 
feinen Augenblid fur dem Tode fiher find; und wenn 
‚ung. derfelbe gleich würget, fo iſt doch des Jammers 
noch fein Ende, ja die rechte Plage und Marter gehet 
denn erft recht an. Denn weil wir alle Kinder des 
Zorns von Natur und Gotted Feinde find, haben wir 
uber den zeitlihen Tod auh den ewigen Tod und 
Verdammniß verſchuldet. Sn diefem fchrediichen und 


m) Strafe der Erbſunde. 


unfagfichen Unglüde ſticken ale Adamdkinder, Niemand 
ausgeſchloſſen. Re 
Sie fragt ſichs: Was: thun wir denn, daß wir 
ſolchs Jammers ‚108° werden, wieder zurecht! fommen, 
fromm und felig’ werden? Hie will Jedermann Meiiter 
fein, und die Sache am beiten wiflen zu örternn). Fragit 
du ein Süden, fo gibt’er dir diefe Antwort: wenn 

“er fi) beſchneiden laffe, und halte das Geſetze, fo 
werde er fromm und felig. Ein Möndy: wenn er- lautd 

feiner Regel feinen Orden halte ac. Ein Türfe: wenn 
‚er thu, was im Alforan gefchrieben ftehet. Summa, 

ein iglich Menſch (ift er anders bei Sinnen,) bat von. 
Natur diefe Gedanfen: er wolle und könne durd feine 
eigen Kräfte, freien Willen, gute Werk und Verdienft, 
oder ja fürnehmlich durchs Gefeke Moſi nicht allein 
- feine Sunde büßen, und Gottes Zorn ftillen, fondern 
auch Gotted Gnade erwerben, und die ewige Seligfeit 
erlangen, und aljo diefen mördlicyen Schaden heilen 
und vertreiben. Höher fann menſchlich Vernunft nicht 
fommen, darımb Fann fie auch nicht anders davon 
gedenfen, reden und lehren, denn wie gefagt, wie wir 
im Papſtthum leider wohl erfahren haben. 

Die heilig Schrift aber redet viel anders von der 
Sachen 0), nämlich, daß wir nimmermehr weder durd). 
unfer Thun noch Raffen der Sunde los fönnen werden, 
dem Tod enfrinnen, Gerechtigkeit und Seligfeit erlangen, 
das ift, zur eriten Unſchuld und Gerehtigfeit fommen, 
die Adam durch den Falle verloren hat, und wir in 
ihm alle, ed fei denn, wir werden allerding neue 
Menſchen, wieder und andermweit geboren, nicht von 
Vater und Mutter, fondern aus dem Waffer und Geift, 
Sohann. 3. Tit. 3. Re : m 

Solchs Ichret S. Peter auch allhie, da er fpricht: 
Ihr feid erwählet nach der Verſehung Gottes, des 
Vaters, geheiliget und beiprenget mit dem Blut unfers 
Herren Jeſu Chriſti sc. Dazu feid ihr kommen p), nicht 
durch eur Thun oder Laffen, fondern aus lauter Liebe 


n) Blindheit menfhliher Natur. 0) Schrift allein Iehret, wie wir 
der Sunde los werden. p) Durch was Mittel wir zu Gotte3 Gnade -» 
kommen. 


und am dritten 


‚neu gebieret,. lebendig und felig machet Ad 


N — 
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und Gnade hat Gott, und der Pater unfers ‚Herrn 
Jeſu Chriſti, euch, vie ihr ohn Glauben un offnung 
zu ihm waret, nad) feiner großen Barmherzigfeit, nicht 





‚umb eur Werk oder Verdienit, viel weniger umb euer 


Sunde willen, wiedergeboren zu einer lebendigen 
Hoffnung, darin ihr gewiß zu warten habt des ewigen, 
himmliſchen Erbes, das euch feine Motten noch Roit 


‚Freien, aud Fein Dieb fehlen Fan, denn es wird 


euch im Himmel bewahret 2c. Der nu die That gethan 
hat, der habe aud den Ruhm und Preife, und fei 
gelobet und gebenedeiet in Ewigfeit. Amen. 
Wie aber, oder wodurch it folhe Wiedergeburt 
geſchehen? Durch die Auferſtehung, ſpricht er, Jeſu 


F 


Chriſti von den Todten; als follt er fagenz Gott, 


der Vater, hat ung miedergeboren, nicht aus vergäng- 
lichem (mie er ſich ſelbs hernady deuten wird), fondern 
aus unvergänglihem Samen, nämlid aus dem Wort 
der Wahrheit, welches ein Kraft Gottes i * da 






gläuben, Rom. 1. Was iſts denn, fur e 
Eben das, das unter euch geprediget it, 
Chriſto, Daß er furieuer und aller Welt Sunde jeitor! n, 
ritten Tage wieder auferitanden ift, auf daß 
er durd feinen Tod fur aller Welr Sunde gnug thäte, 
und durch feine Auferitehung Gerechtigkeit, Leben und 
Seligfeit brächte. Wer nu folher Predigt gläubet, 
nämlich, daß Ehriftus ihm zu Gut geitorben und aufer— 
ftanden fei, an dem hat die Auferitehung Chrifti ihr 
Kraft beweifet, wird Dadurch wiedergeboren, das iſt, 
nad) Gottes Bilde von Neuem geihaffen, Friegt den 








Heiligen Geift, erfennet Gottes gnätigen Willen, hat 


Herz, Sinn, Muth, Wille und Gedanfen, die fonit 


- fein Werfheilig oder Heuchler hat, nämlich, daß er nicht 


] 
\ 


durch des Gefehes Werk, viel weniger durch fein eigen 
Gerechtigkeit, fondern dur Ehriftus Leiden und Aufers 
ftehen gerecht und felig werde. EN 
Das heißt recht apoftolifch aeprediget. Denn eins _ 
rechten Apoſtels Amptg) ift, Daß er weder von Mens 
ſchen-Gerechtigkeit noch von des Geſetzes Heiligkeit, 





g) Apoſtels Ampt. 


fonbernison Gottes unausſprechlicher Gnade und Barm⸗ 
herzigfeit redige, welcher feined einigen Sohns nicht. 
verfchonet hat, fondern hat ihn fur ung alle dahin geben, 
daß er fur unfere Eunde des fhmählihen Todes am 
Kreuze ftürbe, und umb unſer Gerechtigkeit willen wieder, 
auferſtünde; wie denn Die Apoftel folhe Lehre fleißig 
und gewaltiglih getrieben haben. Man durchſehe 
ihre Epiitel, ſonderlich ©. Pauli, und leſe ihre Pre= 
digten in der Apoſtelgeſchichte durch aus, ſo wird man 
finden, daß alle ihre Rede und Wort dahin gehenr), 
daß Chriſtus, der Herr, von feinem eigen Volk, dem 
er verheißen war, verläugnet und. getödtet fei, ob er 
ſich wohl gewaltiglich beweifete mit Thaten, Wunder 
und Zeichen, als der rechte Herr. um Mifias: daß 
ihn aber Gott habe wieder auferwed t, und zu eim 
Herrn und Chriſt gemacht, daß Alle, die an ihn gläuben, 
durd, feinen. Namen Vergebung der Sunden emyfahen 
— die fie durch des Geſehes Werk nicht erlangen 
u ten, Act. 13.5 daß aud in feinem Andern Heil 
di audzfein ander Name den Menſchen geben, 
n wir ſollen felig werden 20.5 item, daß durch 
les, fo wir in Adam Fa > haben, wieder zu⸗ 
recht b ‚ denn wird im 
Waradies gehabt hätten 2c.; Summa, daß Alle, fo an 
ihn gläuben, durd ihn nicht. ein fromm und felig, 
fondern aud Gottes. Kinder und. Srben, und fen 
(Chriſti) Brüder und Miterben. werden, ſampt ihm 
— — und in das himmliſche Weſen geſetzt ꝛc. 
phe. 2 

Die tft die felige, tröftliche Predigt, die Chriſtus 
den Apoiteln befohlen hat, in alle Welt zu verfündigen, 
zu Troft den elenden und geängften Gewiſſen; denn 
das Evangelion, ſaget er felbs Matth. 11., wird gepres 
diget den Armen s), das it, denen, die ihr Sunde 
fühlen, ſich fur dem Tode entfegen, fur Gotted Zorn 
und Gerichte ernitlich erfchreden, und nah Hilfe und 
Zroit feufzen. Diele können nichts Lieblicherd noch 
Troͤſtlichers hören, denn, daß Jeſus Chriſtus, das 





















r) Apoſtel predigen von Chriſtus Leiden und Auferſtehen. a) Die 
Geiſtarmen find des Erangelii Schüler. 
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unfhüldige und unbefleckte Lamb Gottes, unfer Sunde, 


Tod und alles Unglüde, das uns hie zeitlich fchreder 


und drudet, und dort ewiglich geplaget und gemartert 
ſollt haben, habe auffich genommen, ſich das Gelege laſſen 
verdammen als einen Ubelthäter und den Tod ermürgen. 
Weil er aber die ewige Gerechtigfeit und das Leben 
felb8 war, habe ihn die Sünde und der Tod in ihrer 
Gewalt nicht fönnen behalten. Drumb fei er, als ein 
allmächtiger Herr und Gott, der da Macht habe, fein 
Leben zu laflen und wieder zunehmen, Sohann. 10., am 
dritten Tage wieder auferitanden, und habe diefe Feinde 
alle ubermunden und gefangen genommen, nit fur 
feine Perſon, denn er hätte es nirgendzu gedürft,, 
fondern uns elenden, verdbampten Sünder zu Gut, fo 


an ihn gläuben, daß fie uns hinfort in Ewigfeit nicht 


ſchaden noch verdammen Fönnen, ob fie uns gleich 
unterweilen, weil wir nod hie leben, ſchrecken und 
plagen. — 


Zu einer lebendigen Hoffnung. 


Daß. wie auf Erden leben, gefhicht darumbt), daß 
wir, nachdem wir gläubig worden find, verfündigen 
follen, wie er hernad fagen wird, Die Tugend deß, der 
uns berufen hat von der Finfterniß zu feinem wunderbarn 
Licht, daß auch Andere durch und zu folhem Erfenntniß und ' 
Glauben fommen, wie wird aud) von Andern empfangen 
haben; fonit wärs wohl das Beite, daß uns Gott, fobald 
wir getauft find und angefangen haben zu gläuben, ließe 
fterben. "Weil wir aber auf Erden find, müſſen wir 
in der Hoffnung leben. Denn ob wir wohl gewiß 
find, daß wir durd den Glauben alle Güter Gottes 


haben, (denn der Glaube bringet und die Neugeburt, 


die Kindfhaft und das Erbe gewißlich mit fih,) fo 
befisen wir fie doch noch nicht empfindlich, fondern 
erwarten ihr durd die Hoffnung, die S. Veter nad) 
ebräifher Weife ein Hoffnung des Lebens nennet. 
Wir nad unſer Sprache Art fpreden: ein lebendige 
Hoffnung, das iſt, in der wir gewißlich hoffen und 
ficher fein mögen des ewigen Lebens. Es iſt aber der 


t) Barumb die Chriften Ieben auf Erben, 





1 


—— 


* 


Schatz noch verborgen, und ein Tuch fürgezogen, daß 
man ihn nicht ſiehet; er läſſet ſich itzt nur mit, dem. 
Herzen. und durch den Glauben faffen. Darumb müffen 
wir und unterdeß der. Hoffnung, die gewiß it und wird 
ung nicht zu. Schanden laffen werden, ‚tröften bis an 
jenen Tag, da wir fehen werden, das wir ist hoffen. 
Durch diefe Predigt ©. Peters wird erſtlich gemals 
tiglich zu Boden geſchlagen u) aller Ruhm von menfdys. 
lien Kräften, freiem. Willen, guten. Werfen, von. 
eigener, ja auch des Geſetzes Moſi Gerechtigkeit c 
Denn fönnen. wir ung felb8 zur Gnade bereiten, und 
dag ewige Leben durch unfer Werk und DVerdienft 
“erlangen, wie der Papſt fampt feinen Sophiften und. 
Kanoniſten unverſchampt gelehret und geſchrieben haben, 
und noch fur recht erhalten wollen: was iſts vonnoͤthen, 
daß Gott aus laufer Gnade ſich uber uns erbarme, 
laſſe ſeinen eingebornen Sohn Menſch werden, fur. 
unſere Sunde am Kreuze ſterben, und in feinem Namen 
Buße und Vergebung der Sunden verkündigen unter 
alfen VBölfern? So höre ich mohl, wir dürfen nichts 
Gutes thun? Fa, wir find eben darumb in Chriſto 

Sefu ‚wiedergeboren, daß, wir. nicht allein Gutes 
chun ſollen und nu erft recht thun fünnen, fondern 
auch Böſes fur alle unſer Mohlthat leiden, davon 
bernad) weiter. 

. zum Andern, zeiget ©. Peter hie weiter an, dag 
wir allein durch Ehriſtum, als den einigen Mittler 
zwiſchen Gott und den Menſchen y), zu Gnaden kom— 
men und Gott, dem Vater, verlühnet werten; denn 
. er fpricht mit klaren Worten, Gott habe uns wieder— 
geboren durd) die Auferftehung Jelu Chriſti ic. Darumb, 
was bisher in der Ehrijtenheit gelehret it vom Anrufen 
der Heiligen, ald wären fie unfer Mittler und Fürs 
ſprecher, die uns fur. Gott verbitten und, vertreten, 

und. ihre8 DVerdienfts uns theilhaftig machen fünnten, 
das iſt falſch und erdichtet, denn man findet deß keinen 
Grund in der Schrift, dazu würde die. Ehre den 
Heiligen gegeben, die Ehrifto allein DU welches 
in keinem Wege zu leiden iſt. 


u) Ruhm und freien Willen niedergeſchlagen. v) Chriſtus der 
einige Mittler. 


Deßgleichen Ichret S. Paul. hin und wieder in. 
feinen Epifteln: Rom. 5. ſpricht er: Nu wir durch 
den Glauben find gerecht: worden, fo. haben wir Friede, 
mit Gott, nicht Durch ung ſelbs, fondern durch unfern 
Herr Sefu Chriſt. Drumb müſſen wir Chriſtum mit: 
bringen, mit ihm fommen, Sottimit ihm bezahlen, und. 
alles durd ihn und in feim Namen thun, was wir 
mit. Gott handlen wollen. Sp will nu ©. Weter hie 
ſagen: Wir warten gewiß des ewigen Lebens, ob wir. 
wohl noch ‚hie auf Erden. find; aber dur nichts. 
Anders, denn daß Chriſtus -auferitanden iſt von den. 
Zodten, gen Himmel gefahren, und fißet zur Rechten. 
Gottes. Denn darumb iſt er Hinaufgefahren, daß er uns 
ſeinen Geiſt gebe, auf daß wir neu geboren werden, 
und nu durch ihn thürſten fur den Vater treten, und 
ſprechen: Ich komme und bete fur dir, himmliſcher 
Vater, nicht, daß ih mich auf. mein Gebet verlaſſe, ſon— 
dern im. Namen Jeſu Chrifti, meines Herrn,,der vom. 
Tod wieder auferitanden it, und, nu zu deiner. Rechten 
figet, und. vertritt mich 2c., komme ich und bete ich. 2c: 

Wer nu durch diefe tröftliche, Lehre des Evangelii 
nicht zufrieden geftellt wird, ein. fröhlich Gewiffen und 
ftarfe Zuverficht zu Gott, dem Vater, durch Shriftum 
gewinnet, der. wirds. freilich Durchs, Moſes Gefeke, viel. 
weniger dur Menfcdyen= Gebot erlangen; denn kann 
er fich deß nicht tröiten, daß Ehriftug umb der Sünder 
willen kommen ſei, fei fur-fie geftorben, und habe fein 

Blut fur fie vergoffen 20: , taufendmal:mweniger wird. 
er fich feines Ordens, eigener. Gerechtigfeit 2c. können. 
troften, dern was iſt aller Engel Heiligfeit und aller. 
Heiligen Peiden und Verdienſt gegen dem theuren Blut 
Gottes-Lambs 20.2 Darumb gefhicht den Werfhei- 
‚ligenw) faum recht, daß: fie ihns ihr Lebenlang von 
Herzen faffen fauer werden, viel. großer, fchwerer Werk 
thun, und doch Nichts davon haben, denn hie zeitlich 
eitel Mühe und Aerbeit, und nimmermehr fein, fröhlich) 
Gewifen, und dort die ewige Berdammniß und höliiche 
Marter. Gläubten fie dem Evangelio, und ließen Chri= 
ftum der Welt Heiland bleiben, fo dürften fie es nicht. 


w) Werkpeiligen. 


u 1er in 


Es ift aber der Welt nicht zu rathen; fie fie ift und bleibt 
des Teufeld eigen, darumb haſen fie bad En und. 
liebet die Finſterniß 1 Sohann. 3 


3u eim unvergaͤnglich em und. len 
ce Sand unverwelflihem Erbe, 


0 Ri alfo fagen: Gott hat und durch, die-Aufer= 
ſtehung Chriſti wiedergeboren ; nicht, daß wir hie auf 
Erden reich, gewaltig und große Herrn follten fein 
(welches die ſeibliche Geburt “mit ſich bringet, wems 
Gott gönnet), fondern er hat ung wiedergeboren zu 
eim himmeliſchen Erbe, gegen welchem aller Welt Reidys 
thumb, Chr und Gewalt eitel Nichts ift. Denn was die 

Welt hat, es ſei wie föltlid, feſt, ſchön und lieblich, 
als es immer fann, fo iſts doch vergänglid und fo 
ungewiß, daß man fein aud) keins Augenblicks ſicher 
iſt; dazu iſts unrein, denn die Leute mißbrauchen fein 
zu ihrem eigen Berderben und Verdammniß; uber das 
fo wird man fein auch balde fatt und müde, Aber unfer 
Erbex), das ung die Wiedergeburt mitbringet, ift eritlich 
unvergänglic und ewig: datumb Dürfen wir ung feiner 
Fahr beforgen, daß ein Schaden nehmen oder aufhö— 
ten werde, zum Andern iſts unbefleckt, das iſt, fein 
hübſch und Ihön, das ung nimmermehr fann beflecken 
oder unrein maden, als die zeitlichen Güter zu thun 
pflegen ꝛc.; zum Dritten iſts unverwelklich, das iſt, es 
verdorret noch verfaulet nicht, nimpt auch nicht — 
wie allerlei zeitlich Gut, fondern bleibet friſch und grus 
net ewiglich: darumb werden wir jein aud) kitöhlerinehrr 
. fatt noch uberbrüflig werden. Wir befigen aber ſolch 

‚Erbe nod) nicht, ſondern hoffen fein gewiß. 

Das find ja treffliche, tröftliche Wort, die uns 
billig von Herzen erfreuen follten. Aber weil dieß unfer 
Erbe und Schatz, davon ©. Peter hie redet, noch 
verborgen ift, und läßt fid) mit feinem Sinne begrei= 
fen; dazu nicht elender und unwerther Leute auf Erden 
find, denn eben die, fo dieg Erbe durch Hoffnung | 
erwarten, müffen des Teufels Schrecken im Herzen 
fühlen, und leiden, daß ihnen die Welt bitter feind ift, 


x) Erbe der Ghriften. 
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ſie haſſe, verfolge und verdamme als die ärgſten Buben, 
die alles Boͤſes ſtiften 2c.: läßt ſichs anfehen und 
fühlen, als wären fie nicht allein von aller Welt ver= 
laſſen, fondern auch von Gott felb8, fcheinet derhalben 
gar nit, daß fie Gottes Kinder follen fein, die ein | 
beſſer und herrlicher Erbe im Himmel zu aewarten 
haben, denn aller Könige auf Erden Reihthum und 
Herrlichkeit ift, ja, die Welt hälts fur lauter Bettler 
und Narren. Diefer gräulih und fchrediih Anblick 
hindert denn auch ihren Glauben und Freude, und 
macht, daß ſie oft allerding das Widerfpiel fühlen, 
und gedenken, ald zörnete Gott mit ihnen, und wollt 
fie in Abgrund der Höfen flogen und verdammen. 
Aber dad alles aus den Augen gethan, und feit 
an den Worten ©. Petri gehalten, da er ſpricht: Gott, 
der Vater, hat und durd) die Auferftehung Jeſu Chriſti 
wiedergeboren zu eim unvergänglihem, unbefledtem 
und unverwelflibem Erbe, dad wir noch nicht fichtiglicdy 
haben und befisen, fondern fein in gewiſſer Hoffnung 
zu feiner Zeit warten. Ob uns nu der Zeufel ſolcher 
Ehr nit gann, und uns -derhalben dieß Leben fauer 
machet, und die Welt an ung Fr leid nicht dran, 
es wird nicht ewig währen. Wir find ein furz Zeit in 
feiner Herberg allhie, da er ung ubel empfähet und 
hält, da mögen wir vor gut nehmen, gedüldig fein 
und fefthalten: es wird ung diefer gering Schade wohl und 
reichlich erftattet werden. Auf diefe geringe Armuth, 
Heine Verachtung und kurze Traurigfeit, die er ung 
bie zufüget, wird folgen ein emiger himmliſcher Reich 
thum, Herrlichkeit und unausſprechliche Freude und 
Seligkeit, gegen welcher alles Leiden und Ungemach, 
das uns hin drucket, gar nichts zu rechen iſt. Können 
die Weltkinder große Fahr und Noth ausſtehen, der 
Hoffnung, daß ſie etwas Zeitlichs dadurch gedenken 
zu erlangen: warumb ſollten wir es nicht vielmehr 
thun, die fo herrliche göttliche Verheißung haben von 
diefem himmliſchen und ewigen Erbe? 


Das behalten wird im Himmel eud). 


Eures himmliſchen Erbes, fagt er, feid ihr ganz 
gewiß, ob ihrs gleich mit Augen nicht ſehet, nod; gegen⸗ 
£uthers ereg.'d. Schr. 20: BD. i 2 


a 


alten und ‚ver= 






wärtig befitet, denn es wird euch beh 


wahret an eim Ort, da ed wohl ſicher ift und bfeibet, 





nämlich im Himmel, da es Niemand rauben nod) ſtehlen 
kann; und ift noch umb ein: Furze Zeit zu thun, fo 
werdet ihrs nicht allein fehen, fondern auch zueigen friegen 
und ewig mit herrlicher» und unausſprechlicher Freude 
befigen. Wenn wird das gefhehen? Zu der lesten 
Zeit, nämlich, wenn Chriſtus in feiner. Herrlichfeit 
erfcheinen, und uns von den Todten auferwecken wird. 
Uns dünkts noch lange hin fein, aber fur Gott find 
taufend Sahr wie Ein Tag, ja wie Ein Nachtwache; 
auch wirds ung, wenn wir an jenem Tage auferitanden, 
und gleich taufend Jahr oder. nod mehr Unter: der 
Erden aelegen find, gar ein Furze Zeit dunfen, die wir 


im Grabe gefchlafen haben. Dazu fähret dieß unfer 


Leben fo fchnelle dahin, als flöge e$ davon, Pfal. 90., 
und kompt und der Zod ubern Hals, ehe wir ung 
verfehen. ' Wi 
Die ihr aus Gottes Macht durch den Glauben 
bewahret werdet zur Seligfeit, welde bes 
reitet ift, daß fie offenbar werde zu der 
legten Zeit. 

Wil fagen: Unmüglic wärs, daß ihr des Teufels 
grimmigen Zorn, Gift und Lift ausftehen, und der 
Welt bittere Feindſchaft, Läſtern und Verfolgen ertragen 
fünntet: aber ihr habt ein ftarfen Rüdenhalter und 


Helfer, der heißt Gott, und der Vater unferd Herrn 


Sefu Chriftiy), welcher (denn wie er das gute Werk 
in euch angefangen hat, allo muß ers auch vollführen, 
fonit ifts verloren) euch bemahret durch fein göttliche 
allmächtige Kraft und Macht, daß ihr im Glauben an 
fein Wort beitändig bleibet und in der lebendigen. Hoffe 
nung durch Geduld der Geligfeit erwartet, welche euch 
bereitet ift. von Anbeginn der Welt, liegt aber noch 
verborgen: und zugedeckt, gewiß verſchloſſen und ver— 
ſiegelt, daß fie wohl unvexletzt und unverloren bleibet: 


zu feiner Zeit aber, wird fie’ in einem Augenblick 
geöffnet umd aufgedeckt ‘werden, daß ihr ewig dran zu 


hauen, und euch derſelben zu freuen werdet haben ac. 
y) Durd) Gottes allmaͤchtige Kraft werben wir im Glauben erhalten. 


N 
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i ; j P& FA 2, 
.. Die Papiltenz) fpotten unfer, dag wir die Lehre 
vom Glauben fo fleißig treiben und fo hoch und ſchwer 
maden, als die man nicht leichtlich faſſet und behält; 
fprehen, „mir können Nichts, denn vom Glauben _ 
lehren, Chriſten wiffen vorhin, wie und was fie glauben 
“follen, Zürfen und Heiden ſoll man den Glauben 
predigen ꝛc. Auch find Biel unter und, welde, fo fie 
yören, daß der Glaube allein, ohn alle Werk, gerecht 
made, fallen fie ein folben Wahn: Siche, was du 
höreft und Liefeit aus und in der Schrift, das hältſt 
du fur recht und wahr, drumb haſt du den Glauben; 
meinen alfo, der Wahn und Traum, den fie ihnen 
felbs in ihrem Herzen machen, fei der Glaube. 
©. Peter aber lehret allhie, daß der Glaube nit 
ein Gedanf oder fchlehter Wahn fei, den ihm ein 
Menſch felber erdichtet, fondern Gottes Kraft müſſe da 
fein und in und wirfen, daß wir gläuben.a), und durch) 
den Ölauben bewahret und erhalten werden zur Seligfeit. 
Auf diefe Weife redet auch S. Paulus Eph. 1. vom 
Glauben: Der Gott unferd Herrn Jeſu Chrifti, der 
Vater der Herrlichkeit, gebe euch, fpricht er, den Geift 
der Weisheit und Offenbarung ꝛc., daß ihr erfennen 
möget, welche da fei die uberfchwänglidhe Größe feiner 
Kraft an ung, die wir gläuben (nicht aus unfern 
Kräften oder freiem Willen, fondern) nad) der Wirkung 
feiner mädjtigen Stärfe, welche er gewirket hat in 
Ehrifto, da er ihn von den Todten auferwedet hatz 
als follt er. fagen: Daß wir an Ehriftum gläuben, und 
durch ihn zu Gott ein herzliche Zuverficht ald zu unſerm 
lieben Vater haben, das gefhicht durch feine uber— 
ſchwängliche große Kraft und mächtige Stärke, durch 
welche er Chriftum von den Todten auferwedet hat; 
eben durch diefelbe fchaffet und wirfet er folhen Glauben 
in uns ꝛc: daraus man wohl fiehet, daß Die Ayoflel.beut..... 
Glauben nicht fo fur.ein geringe, ſchlechte Kunft-haltenb), ._ 
die man aus: menihlihen Kräften „erlangen .und fo 
balde und Teichtlih Iernen Fönne, _wie bie. Werk— 


’ 


{ 


2) Was die Papiften und falſche Ehriften vom Glauben halten. 
a) Gott wirket den Glauben in und Ic. db) Glaube halten die 
Hpoftel fur ein hohe Kunft, 


2" 
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heiligen gedenken ꝛc. S. Paul. bittet in feinen 
Epiſteln jemmerdar fur die chriſtlichen Gemeinen, an 
die er ſchreibet, daß ſie Gott im Glauben ſtärken und 
erhalten wolle, und wünſchet, daß ſie im Erkenntniß 
und Glauben Chriſti zunehmen, daß fie völlige Hoff⸗ 
nung haben ꝛc. Auch bekennet er fur ſich ſelbs, er 
rechne Alles fur Schaden gegen der uberſchwänglichen 
Erkenntniß Ehrifti Sefu, und ſpricht doch balde darauf, , 
er habs noch nicht ergriffen, ſei auch noch nit voll» 
‘ fommen, er trachte aber darnach und jage nad dem 
fürgeftedten Ziel und ‚Kleinod, 2c. Deßgleihen thut 
‚©. Weter auch, wünfcet den Öläubigen, daß ihnen 
‚Gott feine Gnade und Friede reichlich gebe und. mehre; 
item, daß fie wachfen in der Gnade und Erfenntniß 
Jeſu Chrifti, und bittet, daß Gott aller Gnaden, der 
‚fie zu feiner ewigen Herrlichkeit in Chriſto Sefu berufen 
an fie vollbereiten, ſtärken, Fräftigen und ‚gründen 
.. Darumb, wenn die elenden Papiſten fürgebenc), 
ein jeder Chriſte wille wohl, wie: oder was er gläuben 
ſoll 20, geben fie guugfam zu verftehen, daß fie :mweder 
Derftand noch Erfahrung haben, was Glaube fei. Aud) 
haben die fihern und falſchen Ehriften, der allzeit 
‚mehr find, denn der rechtſchaffnen, Fein rechten Bericht 
vom Glauben, denn fie meinen, wenn fie gleid) in 
Sunde fallen, und drin beharren, und nur glauben, 
‚fo habs fein Fahr, denn der Glaub made allein gerecht 
ohn alle Werk: darauf verlaſſen fie fih, thun nichts 
Guts, ja eitel Böfes, und wöllen gleihwohl Chriften 
fein, find: aber viel ärger, denn Heiden zc. Wir haben 
„aber droben gehört, daß der Glaube den Menfhen 
wiedergebiert und. allerding neu macht von Herzen, 
Muth und Sinn, der denn ald ein guter Baum gute 
Frucht trage, Ein heiligen Wandel führet ꝛc.; wo nicht, 
fo iſts nicht: ein rechter Glaube, 
In Summa, die Lehre vom Glauben ift der Welt 
unbekannt, drumb kann fie. nicht anders davon urtheilen, 
denn fie ſei entweder ein fchlechte leichte Kunft oder 
Irrthum und Keßerei, und die, fo fie befennen und 


e) Gedanken der WerkHeiligen und falſchen Chriften vom Glauben. 


Si in 


annehmen‘, ſchilt fie fur Verführer und der Kirchen 






Fei Aber ©; Peter lehret hie, daß der Glaube fo 
ein jer ımd edler Schatz iſt d)y, dem Nichts zu ver⸗ 
leihen ſei, denn er gibt ein richtigen, Klaren Verftand 


von allen Sachen, recht und gewiß zu richten. Denn 
wer deß aus der Schrift. berichtet und beredt iſt, und 
durd) den Glauben gefaſſet hat, daß Chriſtus der einige 
Heiland der Welt: it, ohn und außer welhem Niemand 
von Sünde und: Tod erlöſet fann werden, nod) Die 
Seligfeit erlangen, der kann bald sein: Lrtheif. fällen; 
welche Lehre göttlich und heilfam, welche verführifch 
und teuflifch, welcher Glaube rechtſchaffen, welcher falſch 
ſei, welche Werk gut, welche heuchliſch ſeien, welcher 
Stand heilig und geiſtlich, welcher unſelig und ver— 
dammlich ſei, und: feihlet ihm nicht, denn Gottes Wort; 
nad) dem er ſich richtet, läßt ihm nicht irven. Wie— 
derumb, wo ſolche Erkenntniß und. Slaube nicht ift, 
‚da fann nicht Anders ‚denn Blindheit und Irethum 
fein ; drumb kann man aud von feiner Sad)erecht urtheilen, 
heißet ſchwarz weiß, Finfternig Licht zc., und wiederumb 
weiß ſchwarz, Sfa: 5. Daher fompts denn, daß der 
Menſch ist dieß, ikt ein ander Werk fürnimpt, die 
Sunde zu büßen und Gottes Hulde zu erlangen, daher 
fo ‚viel Stift, Klöfter und fo mancherlei faliche Gottes— 
dienft kommen find; es ift aber.alled verloren, denn 
- Chriftus ift allein der Weg, die Wahrheit und das 
Leben: wem !) der nicht leuchtet: Durch, fein Wort, der ' 
muß irren, Lügen fur Wahrheit annehmen, in Sunden  ı 
» „ fterben und verderben. | | N A 





* 


In welcher ihr euch freuen werdet, die ihr 
ist eine kleine Zeit (woſes ſein foll,) traurig 
ſeid in manderlei Anfehtungen. 


SHie zeiget der Apoftel an, wie ed den Chriften 
in der Welt gehet, Fur Gott im Himmel find fie 
die lieben Kinder des ewigen, himmelifchen Erbes, und 
der Seligfeit gewiß, wie gefagtz aber auf Erden find 
fie nicht allein traurig, betrubt und verlaffen, fondern 


len 


d) Glaube ift ein theuer Schatz. 
1) Dtig. wenn. 
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müſſen auch mancherlei- Anfechtungen vom Zeufel 2 


von der argen Welt leiden xc.e) Wie verf 
ed denn? Das ilt ihre größte Sunde, d 












Ehriftum gläuben, und Gottes unausſprechliche Wohlthat 
durch ihn aller Welt erzeiget, rühmen rt m 
nämlih, daß er allein von Sünde und Tode könne 


erretten, gerecht und felig machen; daß menſchliche 
- Vernunft durch ihrem freien Willen, . Kräfte, gute 
Werk sc ſich zur Gnaden nicht bereiten möge, viel weniger 
das ewige Leben verdienen, fondern mit all ihrem Dichten 
und Thun, es heiße und gleiße fo fhön es mölle, 
Gott nicht verfühne, fondern mehr erzürne, weil fie 
ſolches Alles ohn, ja mider fein Wort und Befehl 
fürnimpt, laſſe fahren, und verachte, was er verheißen 
und geboten hat, und erwähle aus eigener Andacht etwas 
Sonderlihd. Da gehet denn das Feuran, denn die Welt 
will und kann nicht leiden, daß man ihr gute Meinung, 
Andacht, Heiligkeit, Föftlihe Werk ꝛc. ftrafet und 
verdampt, als die fur Gott nichts gelten follen, fähret 
denn zu, verfolget und würget, die Solchs jagen, ald 
die ärgſten Gottsläfterer und Aufrührer, und meinet, 
fie thue Gott ein Dienft dran. Darumb ift der Glaube 
nicht ein fchläferiger Gedanken im Herzenf), fondern 
wer ihn hat, der redet und befennet, wie ers im Herzen 
fühlet; darüber er denn zu Unglück kompt, wie der 
Prophet im 116. Pfalm Flaget: Ich gläube, darumb 
rede ih. Sch werde aber feher geplagt. Daher richt 
. ©. Peter: die ihr ist ein Feine Zeit traurig fi 
faffet alfo den Glauben, die Hoffnung und das heilige. 
. Kreuze zufammen, denn eins folget aus dem andern. 
Doch läſſet er dabei nicht bleiben, faget nicht allein, 
wie fie traurig werden fein und mancherlei Anfechtung 
leiden müffen, fondern tröftet fie daneben, und fpricht, 
ed. werde nur ein fleine Zeit hie auf Erden währen, 
und werde folher Traurigkeit und Trübfal gewiß folgen 
die ewig Seligfeit, darin fie fi ewig freuen werden. 
Das heißt recht getröftet, wie Apoftel zu tröften pflegen, 









©) Chriſten find in der Welt verachtet sc, H Glaube ift nicht 
ein fhläferiger Gedanken ac, Ä 


/ 
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fagen nicht von zeitlichen "Friede, Ruge, Gunſt der 
Welt, ſondern das Widerſpiel, nämlich, daß ſich die 
Chriſten deß frei erwegen ſollen, daß ſie es nicht beſſer 


werden haben, denn alle Heiligen, die je geweſen, 
- und der Herr, und das Haupt aller Heiligen felb3 


‚gehabt hat. Was follens denn haben? Trübſal, Unfried, 
Traurigkeit, Angft, Noth ꝛc.; daß alfo der Chriften 
Troſt ſtehet nicht auf fihtlichen, gegenmärtigen Dingen, 
welche, obs gleich Föltlih und herrlich find, doch ver: 
gänglic und ungewig find, fondern auf unfichtlihen 
und zufünftigen, aber doc, gewiß und ewigen Gütern. 
: Auch iſt zu merfen, daß. der Apoſtel nicht vergebens 
hinzufeget: mo es fein fol; wie er auch im 3. Kap. 
thut, da er ſpricht: Es ift beffer (fo es Gottes Wille 
it), daß ihr von Wohlthat- wegen leidet ıc. Denn es 
find viel Leute, die ihnen felbs Kreuz ohn alle Noth 
auflegen g), wie denn der Werfheiligen Art ift, gehen, 
wie ©. Paul. fagt, nad) eigener Wahl einher, in Demuth 
und ©eiltlihfeit der Engel, Haben ein Schein großer 
Weisheit und Heiligkeit durch felberwählete Geiftlichfeit 
und Demuth, und dadurch, day fie des Leibes nicht 
verihonen, und dem SFleifh nicht fein Ehr thun zu 
feiner Nothdurft, Kol, 2, Solcher Leute hat das Papft- 
thum viel geben. Es ſoll aber nicht fein, denn es ift 
Gotted Wille nicht, daß du dir felbs ein Leiden oder 
Kreuze aus eigener Andacht oder Gutdünfel ermähleft ; 
thuft du es aber, fo bift du des Teufel! Marterer, 
nicht Chrifti, und wird dir faurer, die Hölle zu vers 
dienen, Denn eim, der umb Gottes willen leidet, den 
Himmel Wo e8 aber fein fol, das ift, wenns Gott 
aß du mußt herhalten umb Deines Glaubens 
iß willen, fo nimms an, und tröffe dich dep, 

13 ©. Weter hie fagt, daß die Traurigkeit ſoll ein 
- Heine Zeit währen, Die Seligfeit aber, Darin du dic) 
freuen follt, ewig. 


Auf daß euer Glaube rechtſchaffen und viel: 
Töftliher erfunden werde, denn das vers 













8) Das Kreuz fol nicht von und felbeft, fondern von Gott und 
aufgelegt werden. 


di 


gängliche Gold, (dad durchs Feuer bewähret 
witd,) zu Kobe, Preis und Ehren, wenn nu 
oo pffenbar wird Sefis Chrifius.. 

Hie zeigt er mit Elaren Worten an die Frucht 
und Nutz folder Anfechtungen h), fo den Gläubigen, 
beide, von Tyrannen und Rotten begegnen, fpricht: 
Sie dienen dazu, daß der Glaube dadurd bemähret, 
rechtihaffen und viel föltlicher erfunden werde, denn 
das vergängliche Gold, das durch3 Feuer probirt wird. 
Denn gleichwie das Feuer dem Golde fein Schaden 
thut, verzehret e8 nicht, machts auch nicht weniger, 
ſondern nüßet- ihm nur; denn es benimpt ihm allen 
Zuſatz, daß es recht lauter und rein wird: alfo auch 
das Feuer oder Hite der Verfolgung und allerlei Anz 
fehtung fchmerzet wohl und. thut aus der Maffen dem 
‚alten Menſchen weh, daß die, fo dadurch geübt, traurig 
und zuweilen ungeduldig werden, aber der Glaube wird 
Ran rein. und lauter, wie durdjläutert Gold oder 

ilber. IR en 

Denn es ift umb ein driftlic, Leben fo gethan, 
daß immer zunehmen, heiliger und reiner werden fol. 
Eritlichh fommen wir zum Glauben durdy die Predigt 
des Evangeliüi; durdy den Glauben aber werden wir 
fur Gott gerecht und heilig. Weil wir aber noch im 
a feben, das ohn Sunde nit ift, regen ſich dies 
ſelbigen immerdar, ziehen ung zurüd, und hindern, daß 
wir nicht fo vollfommlid heilig und rein find, wie 
wir wohl follen: drumb wirft uns Gott mitten ins 
Feur der Anfehtungen, Leiden und Trübfalni), dadurch 
wir bis an unfer Ende gefeget und yprobirt werden, 
‚daß alfo in ung nicht allein die Sunde je länger, je 
mehr getödtet, fondern aud) der Glaube bemähret wi 
‚und zunimpt, daß wir von Tage zu Zi () 
Sache gewiſſer werden, im Verſtand göttlicher Weisheit 
und Erfenntniß zunehmen, daß und die Schrift je 
lichter und flärer wird, die Unfern deſte gewaltiger 
durd) heilfame Lehre zu ermahnen, und die Widerfprecher 
zu ftrafen. Hätte und der Teufel diefe Jahr her, beide, 


h) Des Kreuzes Nutz un“ Frucht. ) Warumb und das Kreuz 
wird aufgelegt. 








—— 


mit Gewalt und Liſt ſo heftig nicht angriffen, wir 


‚ wären zu dieſer Gewißheit in der Lehre nimmermehr 
kommen; auch wäre der Artifel von chriſtlicher Gerech— 
tigkeit und die Lehre vom Glauben fo klar an Tag 


nicht fommen. Daher fpriht ©. Paul: Es müffen 
Rotten unter euch fein, auf daß die, fo rechtichaffen - 
find, offenbar untereuch werden; und Ehriftus: Es muß, 
ja Aergernig kommen 2c. 

Auch fünnen wir nicht fröhlich fein und lachen 
dazu, wenn wir ſehen, dag den Feinden göftlicher 
Wahrheit nach ale ihrem Willen und Wunſch gehet, 
daß fie allerlei Luft und Freude hie haben, reich, 
großgehalten und gewaltig find, und ihres Trotzens 


und Pochens fein Maaß nody Ende ift, und wir dagegen 


arm, elend und veracht find. Aber ©. Peter faget: 
wenns fo zugehe, fo ftehe e8 wohl umb uns k), denn 
unfer Glaube muß alfo durch manderlei Anfechtungen 
recht erfunden, und wir dadurch geitärfet und getröſtet 
werden wider fold) Aergerniß, daß wir uber die Gott— 


- ofen nicht erzürnen, fondern Mitleiven mit ihnen haben, 


i 








und gedenken: Was hilft fie es denn, wenn fie gleich 


nod fo reich und fröhlich find, und aller Welt Ehre 
und Gewalt dazu hätten? wie lang werten fie e8 behalten ? 


ſind fie ed doch fein Augenblick fiher, ja, ehe fie ſichs ver: 


fehen, wendet fich8 mit ihnen, daß fie mit demreichen Dann 
ewig darben, daß fie auch nicht eines Tröpflin Wafferg 


‚mädtig find, und fur ihre furze Freude ein ewig Leid 


und. Traurigkeit: empfahen müffen. — 
Wiedermb, ob wir gleich Angſt und Trübſaln 
hie ein fleine Zeit leiden, fo haben wir doch in Ehrilto 
Stiede, weil wir den rechten Schag haben, der bejjer 
und föftliher it, denn aller Welt Herrlichkeit und 






Gut, nämlich fein liebes werthes Wort, das und von 


ewigen, himmlifchen Gütern prediget, die, wie ©. Peter 
faget, im Himmel ung bewahret find. Darumb mögen 
wir uns ein kleine Zeit fampt allen Ausermähleten 
leiden, und Chrijto Das Kreuze nachfragen, und uns 
mit ihm fchmähen laffen, und mit Geduld erwarten 


‚feiner feligen und tröftlihen Dffenbarung und 


k) Troſt wider das Aergerniß, fo den Gläubigen wehe thut. 
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Erſcheinung, da er herrlich erſcheinen wird mit ſein 
Heiligen und wunderbar mit allen Gläubigen: da wird 
unfer Lob, Preis und Ehre angehen: und ewig währen, 
Dep tröften wir und und rühmen uns nicht allein der 
Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, die Gott geben 
wird, fondern auch der Trübfaln, dieweil wir wiffen 
dag Trübfal Geduld bringet 2c. Nom. 5. 


Melden ihr nicht gefehen und doch lieb Habt, 
und nu an ihn gläubet, wiewohl ihr ihn 
J a 


Hie lobet er ſie und gibt ihnen ein groß Zeugniß, 
daß ſie Chriſtum lieben und an ihn gläuben, ob ſie 
ihn gleich nie geſehen, ſondern allein von ihm gehöret 
haben; und darin ſtehets gar. Denn wer mit Ernſt 
gläubet, daß er durch Chriſtus Sterben und Auferſtehen 
von Sunde gerecht, und vom Tode erlöſet ſei, der 
wird ihn freilich lieben. Liebet er ihn aber, ſo liebet 
ihn der Vater wieder, Joh. 16. Es muß aber nicht 
ein falſche, gefärbte Liebe fein, wie die Heuchler haben, 
die auf ein ander Weife Chriftum dienen, denn er’ 
gelehret und befohlen hat, nämlich nad) ihr guter Mei: 
nung und Andaht, und geben denn für, fie thuns 
Chriſto zu Ehren aus lauter großer Liebe, die fie zu 
ihm haben; aber folcher Liebe und Ehre begehrt er nicht, 
ja hälts fur die größte Schmach und Unchre. Darumb 
feget er Hinzu: Ihr gläubet an ihn, zeiget an, welchs 
pie rechte Ehr fei, dabei man merfen Fünne, daß man 
ihn liebe, nämlich feinem Wort gläuben. Darumb ift 
alles verloren, was Chrifto zu Ehrem gefhicht außer 
dem Ölauben an ihn. ra | 

Und zeiget ©. Weter mit diefen Worten Fürzlich 
an, dag chriſtliche Gerehtigfeitl) fei, an ihn gläuben 
und ihn nicht fehen, wie er ſelbs ſpricht: Der Heilige 
Geilt wird die Welt ftrafen umb der Gerechtigkeit willen, 
daß ic) zum Vater gehe, und ihr mid) fort nicht fehet ; 
weiter, daß Chriftus wahrhaftiger Gott fei, denn 
Hläuben und vertrauen ftehet Gott allein zu: nu glauben 


I) Chriſtlich Gerechtigkeit. 


en 


wir an Chriftum, dag er ung tröften, helfen und aus 
allen — — und lig machen kann 2c.; 












item, ob wir ihn gleih nicht fehen, doch gewiß 
wiſſen und gläuben, er ſei bei und in und, Matth. 28., 
und wirfe Alles in und 20.5 zuleßt was es fur. 1 








Glaube fer, dadurd) wir dort gerecht und 
werden, ai der Glaube an Chriſtum, daf en. er, 
u und Mittler it: damit werden ausgefhiofen 
alle Aberglauben, der unzählig viel find. 


So werdet ihr eud freuen mit —— 
licher und herrlicher Freuden, und das Ende 
——— laubens davon bringen, nämlich der 
ne Seelen Seligfeit. — 
=: eter redet hie fo Elar von der zuf 7 
— in jenem Leben m), daß ich ſchier nid) 
anderswo in der Schrift ſo mit, — 
Worten. Davon geredt werde, und kanns s doch 
icht ausſprechen Ob ſich, ſpricht er, el 
un d Seligkeit ein Zeitlang verziehet, un 
auf Erden in Schmach, Traurigkeit und 
a uns nid hast Ok des Zeufels, und be 


u in Chrifto entſchlafen un ns en 
in Stunde zu thun (mie eud a 

wird fein,) fo wird euer Freude 
0 groß und herrlich fein, ſpricht er, daß kein 
Herz gnugſam bedenken, vielweniger irgend ein Mr ) 
ausreden Kinn. Drumb iſt gegen ihr zu teen alle 
Freude, —* je auf Erden geweſt iſt und noch ſein 
wird, ein lauter Kinderſpiel zu rechen. Denn es iſt noch 
keinc weltliche Freude a) fo groß 1 herrlich, die nic 
unrein und mit Leid vermifcht ift, oder da nicht bal 
Leid darauf folgetz daher fagt Salomon : Nach Lachen 
kompt Weinen, nad Freude fompt Leid. Darumb 
kanns feinen Beftand haben; denn fie wird nicht 
allein ohn Unterlaß mit allerlei Sammer und Page 
verhindert, fondern der leibliche Tod kompt auch endlich, 
und machts aus mit ihr, und wo nicht Glaube iſt 




































m) Freude in jenem Leben. n) Weltlihe Freude. 


Be, 
am Chritum, folget der kurzen, elenden, bettleriſchen 
Freude der ewig Tod und Veldammuß 

Hie aber its umbgefehtt: Traurigkeit und, Reid 

| wird zur Freude, die nicht allein herrlich und maus 
ſprechuch iſt, ſondern datinnen wir auch ewig leben 
und ſelig fein werden. Drumb bleibet feit in der Liebe 
md Glauben an Ehriftum, den ihr noch zur Zeit nicht fehet, 
und leidet umb feines Namen willen, wie's el der Teufel 
und die böfe Welt einfhenfen, e8 wird euch reichlich 
und herrlich wohl vergolten und belohnet werden o), 
denn dad Ende euerd Glaubend wird fein die ewig 
Seligkeit ꝛc. Das läßt fi nicht mit Worten — 
ſondern will von Herzen gegläubt fein: ſonſt wenn 
EN viel Mort davon —— Ri bleibt es doc) 
unnüß e Gewäſche. SE 


— 


















—— Seligkeit — gefuchet und 
geforſchet die a RC = ar 







reitet und ©. Petrus — in die Heise 
i — zu ſehen, wie Got umb innen 









d ganze Schrift it bin ge 
L “uns. von unſern Werken reiße und 9 A 
ge. Darumb iſt noth⸗ daß wir in der Schrift 
ii diren, auf daß wir des Glaubens gewiß werden. 
Alfo führet und auch S. Paulus in die Schrift, da er 
ſpricht Nom. 1.: Gott hat das Evangelion zuvor ver— 
heißen durch feine Propheten in der heiligen Schrift; 
und Rom. 3.: Die Gerechtigkeit, fo durch den Glau— 
ben an Feſům Chriſtum kompt und fur Gott gilt, iſt 
offenbaret und bezeuget durch das Geſetze und die 
Propheten. 

Alſo leſen wir auch Act. 17., daß ©. Paulus den 
‚Süden zu Theffalonih und hernach zu Beroen den 
Glauben prediget an Chriſtum, habe er mit ihnen aus- 









0) Matth. 5 p) Brauch der Schrift. 


a 






der Schrift geredtg), diefelben ihnen aufgethan. und 
fürgelegt, daß Chriſtus mußte leiden 2. Und da fie 
Soichs gehört, haben fie täglich in die Schrift geforſcht, 
ob ſichs alſo hielte, wie fie von. ©. Paulo gelehrt 
waren. Darumb follen wir auch in der Schrift Juden, 
denn fie iſts, die von Chriſto zeuget (mie er felbs 
faget Soh. 5.5 item: Wenn ihr Mofi gläubtet, fo gläubtet 
ihr auch mir; denn er hat’ von mir gejchrieben) , und 
alfo das Neue Teitament aus dem Alten lernen gründen, 
und den unnügen Schwäßern nicht Glauben geben, 
die das Alte Tejtament verachten, und fpredhen, es 
fei nicht mehr vonnöthenz fo wir doch allein daraus 
müffen den Grund unser Glaubens nehmen, denn 
Gott hat die Propheten drumb zu den Süden gefandt, 
daß fie von dem, fünftigen Chriſto follten Zeugnig 
geben. Daher haben die Apoftel allenthalben die Süden 
uberweilt: und uberwunden aus ihr eigen Schrift, daß 
diefer Jeſus, den fie ihnen verfündigten, Chriftus wäre. 

Alfo find die Bücher Mofi und der Propheten 
auch Evangelium, fintemal fie eben das zuvor verkün— 
diget und befchrieben haben von Chriſto, das die Apoſtel 
hernach gepredigt und gefchrieben haben. Doc ilt ein 
Unterſcheid dazwiſchen. Denn wiewohl beides dem Bud): 
ſtaben nad) auf Papier gefchrieben it, fo foll doch 


das Evangelion oder das Neue Teftamentr) eigentlich 


nicht gefchrieben, fondern in die lebendige Stimme 
gefaffet werden, die da erfhalle und gehört werde in 
aller Welt; daß es aber aud) geichrieben it, iſt aus 
Uberfluß geſchehen. Aber. das Alte Teitaments) ift 
nur in die Schrift verfaffet, darumb heißet es atıd) 
ein Buchſtab, und die Apoſtel nennens die Schriftz 
denn es hat allein gedeutet auf den zufünftigen Chriftum. 
Das Evangelion aber it eine lebendige Predigt von 
Cheifto, der da kommen ift. Bo 

Meiter ift unter den Büchern des Alten Teftaments 
auch. ein. Unterſcheid t). Aufs Erite find die fünf Bü— 
her Moſi das Häuptitüd der Schrift und heißen eigentlid) 


q) Apoſtel führen uns in bie Schrift. ry Neu Veftament. 
s) Alt Teſtament. t) Unterfheid unter den Bügern des Alten 
Zeflaments, > ; 


= Mn 











Teſtamentz darnach ſind auch Hiſtorien und 
bücher, darin beſchrieben find allerlei Exempel 
, die das Geſetze Moſi gehalten oder nicht gehalten 
n; zum Dritten find die Propheten, die aus Mofe 
gegründt find, und was ergefchrieben hat, weiter und mit 
. Härern Worten ausgeſtrichen umd verklärt haben. E& 
ift aber Ein Meinung aller Propheten und Moft. 

2 Daß man aber fagt, das Alte Teftament fei 

aufgehaben, ſollt du alfo verftehenu): Zum Erften, 

die Unterfcheid unter dem Neuen und Alten Tejtament 

ift, wie wir ißt gefagt haben, die, daß das Alte hat 

gedeutet auf Chriftum, dad Neu aber gibt uns nu 

das, das vor im Alten verheißen, und durd) die Figuren’ 
bedeutet iſt geweſen; drumb find nu die Figuren aufs 

gehaben, denn dazu fie gedienet haben, das ift ist 

vollendet und ausgeriht, und erfüllet, was darin tit 

verheißen. Darumd fol nu im Neuen Teftament fein 

Unterfcheid der Speiſe, Kleider, Stätt, Zeit ꝛc. mehr 
fein, denn in Chrijto gilt Nichts mehr, denn eine neue 

Kreatur. Auch find die Jüden, die Unterfheid der 

Speife, Stätt ꝛc. nach ihrem Gefege halten mußten, - 
nicht dadurch felig worden, aud wars ihnen darumb 

nicht geboten zu halten, daß fie dadurd) fur Gott, 
folten fromm werden, fondern daß fie unter ſolcher 
Zucht und Laſt des Geſetzs nad) Ehrifto feufzeten, der 

deß Alles ein Ende würde machen ꝛc. 

Weiter ift zu merfen, daß Gott im Alten Teftament 
zweierlei Regiment geführt hat, dadurch er fih Hat 
unteritanden ſelbs das Wolf zu regieren, beide inwendig 
‚im Herzen und auswendig am Leibe und an den Gütern; 
dahergab er ihnen aud) fo mancherlei Gefeke, unter nander 
gemenget. Ins leiblich Negiment gehören die Geſetze, fo 
dalehren, wie fie Kinder, Gefinde, Hausregieren; item 
pflanzen, bauen, borgen, löfen, freien, ftreiten 2c. ſollten; 
iten, daß ein Mann feim Weib mocht ein Scheidbrief geben 
und fie fahren laſſen 2c. Ins geiſtlich Regi. gehörn die, fo 
yon Außerlihem Gottsdienit, fonderlih aber vie, fo 
von ©lauben und Liebe lehren, nämlich, daß man 
Gott fol fürdten, aläuben und lieben von. ganzem 
Herzen 2c. und den Näheften als fich ſelbs. Nu aber 


u) Alt Teſtament aufgehaben, wie es zu verftshen ſei. 






= 


im Neuen Teftament regiert er in und geiftlich durch Chris 
ftum ; das leiblich und äußerlich Negimentaberricht er durch 
‚die. weltliche Oberfeit aus. Darumb, da Chriſtus kom— 
men ift, iſt das Auferlic aufgehaben. Da beftimpt 
"uns Öott nicht mehr außerlihe Perfon, Zeit und Stätte, 
fondern-regiert und geiſtlich durch das Wort, daß wir 
alfo Herrn fein uber alles, was äußerlich it, und an 
fein leiblich Ding gebunden find. Was aber zum geift: 
lihen Regiment’ gehöret,. das iſt nicht aufgehaben, 
fondern fchet no immerdar, als da find. die Geſetz 
im Moſe von der Liebe Gottes und des Näheiten. 
- Die will Gott gehalten haben und gibt darumb feinen 
Gläubigen den Heiligen Geilt, daß fie es halten fönnen. 
Dazu find aud die Figuren geiftlich blieben, das 
ift das, fo durch die Außerlichen Figuren geiſtlich bedeutet 
ift, wiewohl e3 Außerlic it aufgehaben v). Als, daß 
ch ein Mann von feinem Weibe fheidet und fie fahren 
fieß umb des Ehebruchs willen, das ift ein Figur und 
Bedeutung, die nu auch geiſtlich it erfüllet. Denn 
alfo hat Gott verworfen die Süden, da fie nicht wollten 
an Chriſtum gläuben, und die Heiden erwählet und 
‚angenommen. - Stem, alfo thut er noch, wenn Einer 
nicht will im Glauben wandlen, den läffet er aus der 
ehriftlihen Gemein thun, daß er fid) beffere. Deß— 
gleichen ift auch, daß ein Weib nad ihres Manns 
Tod muß des Mannd Bruder nehmen, und von 
ihm Kinder zeugen, und er mußt ſich nad) dem— 
felben nennen laffen, und in feine Güter fißen. Dieß, 
wiewohls itztk it abgangen, fo iſts doch ein Figur, die 
auch auf Chriſtum deutetz denn er it unler Bruder, 
ift fur uns geftorben und gen Himmel_gefahren, und 
hat uns befohlen, daß wir die Seelen fhwanger und 
fruchtbar mahen durch das Evangelion: damit behalten 
. wir. feinen Namen, werden nad ihm genennet und 
tretem auch in feine Güter. Darumb darf ich. mic 
nicht rühmen, daß ich die Leute befehre, fondern muß 
es alles dem Herrn Chriſto zufchreiben. Alfo hält ſichs 
auch mit allen andern Figuren des. Alten Teftaments, ' 
welche zu lang wären zu erzählen. 
v) Im Alten Teftament ift das Aeußerlich aufgehaben, das Geiſtlich 
aber blieben. 
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Alſo ftehet noch alles, was nicht äußerlich iſt im 
Alten Teftament, ald da find alle Propheten= Eprüde 
vom Glauben und Liebe; darumb bejtätigtd Chriftus 
aud) Matth. 7.: Alles, was ihr wollet, daß euch die 
Leute thun follen, das thut ihr ihnen auch: das ift 
- da8 Gefege und die Propheten. Alfo find Mofes und 
die Propheten aud Zeugen des zufünftigen Chriſti. 
Als, wenn ich will predigen von Ehrifto, daß er der 
einige Heiland fei, durd welchen Jedermann müſſe 
ſelig werden, mag id fur mid nehmen den Spruch 
‚Gen. 22.: In deinem Samen follen alle Bölfer auf 
Erden gefegnet werden. Daraus made id) ein leben 
dige Stimme, und fprehe: Durch Chriftum, der da 
Abrahams Samen ift, müffen alle Menfchen gefegnet 
werden; daraus folget, daß wir in Adam alle verflucht 
- und verdampf find: darumb iſt vonnöthen, daß wir an 
den Samen gläuben, wöllen wir anders der Berdammniß 
entlaufen. Aus folhen Sprüchen müffen wir ein Grund 
unferd Glaubens legen, und fie bleiben laffen, daß wir 
darin fehen, wie fie von Ehrifto Zeugniß geben, auf . 
daß der Glaube dadurch geftärft werte. Das will 
©. Petrus nu mit diefen Worten, da er fpridt: 


Nachwelcher Seligfeithabengefuhetund ges 
forfchet die Propheten, die von der zufünfs 
tigen Önade auf euch geweilfaget haben. 


Da fehen wir, daß die lieben Propheten ein herzlich 
Verlangen gehabt haben nad der Gnade und Selig—⸗ 
feit, die in Ehrifto verfproden war w), und nu ung 
und aller Welt durchs Evangelion angeboten und auss 
getheilet, der wir aud gewiß in der Hoffnung durch 
Geduld erwarten; hätten aud) gern die Zeit erlebt, da 
fie offenbaret if, und gefehen und gehöret, das wir 
jehen und hören, wie Chriftus Luc. 10. faget: aber 
es hat ihnen nicht widerfahren fünnen. Das haben 
fie aber gethan, nämlich mit herzlichem Verlangen darnach 
gefeufzet und großem Ernft und Fleiß, Luft und Freude 
darnach gefuchet und geforfchet in den Verheißungen, 


w) Propheten haben ein Verlangen gehabt nah ter gnadenreichen 
Beit de3 Neuen Zeftaments, 


eihehen, und diefelben reicher und 
tl | t und außgejtrichen, und uns damıt 
gebienet. Doch haben fie ſich derfelbigen Gnade und 
Seligfeit, die noch fünftig war, getröftet, und im Glau— 
ben des zufünftigen Chriſti eingefchlafen, Das meinet 
+ &. Peter, da er fpriht: Nach welcher Seligfeit c. 
Auf dieſe Weife redet aud) ©. Paulus —* 16. 
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rC ffenbarung des Geheimniß, das von der 
verſchwiegen geweſen iſt, nu aber offenbaret und 
Fund gemacht durch der Propheten Schrift. Alſo findeſt du 
| ‚im Neuen Zeftament viel Sprüche aus den Propheten 
genommen, damit die Apoftel bemeifen, daß ed alles 
alſo ergangen iſt, wie die Propheten geweiffaget haben x). 
Alſo beweifets Chriftus felb8 aus dem Propheten Sfaia, 
dag Meſſias gegenwärtig fei, da er ſpricht Matth 11:: 
Die Blinden fehen, die Lahmen gehen, den Armen 
wird das Evangelium verkündiget; ald ſollt er fagen: 
Wie es dorf geſchrieben ftehet, Io gehet es da. Stem, 
alfo Tefen wir Act. 9. und 17. von Paulo, und aut 
| vie fie die Jüden eintrieben und beweiz 
ſeten durch die Schrift, daß diefer Sefus, den fie ihnen 

verfündigten, der rechte Meffiad wäre. Denn was die 

Propheten verfündiget hatten, das war nu alles alfo 
‚ ergangen an Ehrifto. Item, Act. 15. [ 13. ] beweifen die 
- Apoftel, wie den Heiden müßte das Evangelion gepre— 

diget werden, daß fie gläubig würden. Das hat fih 

alles alfo verlaufen, und it alfo da im Schwange 
‚gangen, daß die Jüden uberweifet würden, und befennen 
imipt „des es da eben alfo ging, wie die Schrift 











18. von Apollo, wie 





5% 
zuvor gefagt hatte. 

ER er 3 

Und haben geforfhet, auf welde und wel- 
herlei Zeit. deutet der Geiſt Ehrifti, der in 
s ihnen war. . 


& x —— 

Alſo will S. Petrus ſagen: Wiewohl die Pro= 
pheten nicht eigentlich gewußt haben die gewiſſe und 
beſtimpte Zeit, ſo haben ſie doch ingemein angezeigt 
alle Umbitände der Zeit und Stätt, als, wie Chriſtus 
leiden, und welchs Tods er würde fterben, und wie die 


x) Chriſtus und die Apofiel brauchen der Propheten Schrift 30. , 


> 
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Helden würden an ihn gläuben, alfo, | 
bei den Zeichen Fünnte willen, wen 
Auch hatten fie die gewiſſe Prophezei des Patris 
archen, daß der Jüden Königreich follt vor aufhören, 
‚ehe Ehriftus fäme: aber der Tag und a da 
Solchs geſchehen follt, war nicht be 
daran gnug, wenn diefe Zeit Fäı 
gewiß willen fünnten, daß ch nicht fern wäre. 

Alfo hat der Prophet Sohel aud) geweiffagt ) 
Zeit, da der ‚Heilig Geiſt ſollt kommen, da er 
Und nad diefem will ich meinen Geiſt ausgieße 
‚alles. Fleiſch; welhen Sprud ©. Peter anzen dt Act 
am.2., und beweilet, daß er eben von der Zeit. und 
beftimmten DEINER gerett habe. | 

Mich dünft, ©. Peter habe fonderlich den Pro 
Daniel gemeinet, da er hie. ſpricht: Und haben gefor: 
fdet, auf welche und welcherlei Zeit deutet der Geilt 
Chrifti 2c. Welche y) heißt, daß er die Zeit gewiß 
abrechent und ſtimmet, wi fang und wie viel Sahr 
dahin fein follten, Dan welderleiz) heißt, daß 
er fein abmalet, wie e8 bit n Zeit in der Welt 
gehen und ftehen follt: berite Regiment haben, 
oder mo das Kaiferthun ſollt; daß alſo Daniel 
nicht allein die Zeit, ſondern auch den Wandel, Geftalt 
und Weſen derfelbigen Zeit verfündiget 2c. 

Aus dem Allen’ fieheit du, wie mit großem Fleiß 
die Apoſtel allweg Erund und Bewährung ihrer Predigt 
und Lehre aus den Propheten angezeigt. ‚habena). mn 
fähret der Wapft zu und will ohn € — ft mit 
handlen, und gebieten bei Geh: — 
beim Bann, daß wir ihm gläuben. Die Ayoftel w ten 
voll Heiliges Geiftes, waren dazu gewiß, daß fie von 
Ehrifto gefandt waren und das rechte Evangelion pres 
digten: noch wurfen fie fich herunter, und wollten nicht, 
daß man ihnen gläuben follt, wenn fie e8 nicht u 
‚aus der Schrift bemähreten, daß es alfo wäre, w 
ſagten, auf daß auch den Ungläubigen das Gar 
. geftopfet würde, dap fie Nichts dawider konnten ur 







‚Zeit. da wäre. 
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M Belche. 2) Welcherlei. a) Apoſtel en ihre Lehre 
aus der Schrift. Pen : ; 
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Die Väter haben nicht konn 
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bringen ; und. wir fi 
Köpfen gläuben,. die doch 
und nicht mehr fönnen, d 


groben, ungefehrten 





1 daß fie immerdar ſchreien: 
Die Väter hal : Eönnen irren, fo hat aud) die 
Kirche nu etlich hundert Jahr her nicht anders gelehret 
und gegläubet, denn wir: darumb darf man feine Re⸗ 
chenſchaft davon geben. € 

- Das fönnen wir wohl aus der Schrift bemeifen, 
daß Niemand felig 7 denn der an Chriſtum gläubet, 
alſo, daß fie Nichts dawider komen ſagen: aber ihren 


nr SR werden fie uns nicht mit Schriften bemeifen, daß 


verdampt werde, ber ‚auf diefen oder jenen Tag 
nicht gläuben. Nu fagt ©. Petrus weiter: 
Und zuvor bezeuget hat die Leiden, die in 
Chrifto find, und die Herrlichfeit darnach, 
welden ed offenbart if. » 


Dad mag man verjtehen von beiderlei Leiden, das 
Ehriftus und die Seinen leiden, wie ©. Paulus aller 
Chriſten Leiden heißet Ehrifti Leiden b). Denn wie 
der Glaube, der Name, das Wort und Werk Ehriftt 
unfer iſt, drumb, daß wir an ihn gläuben: alfo ift fein 
Leiden auch unfer, und unfers fein, darumb, daß wir 


umb feinetwillen leiden. Alfo wird das Feiden Chriſti 
ſaglich in den Chriften erfüllet, bis and Ende der Welt. 







So ift nu dieß unfer Troſt in. alle unferm Leiden, 


das und. umb Chriitus willen angelegt wird, daß er 


dafelbige Fur fein eigen Leiden rechent; denn ct. 9, 


ſpricht er: Saul, Saul, warumb verfolget du mid? 


fo doh Saulus nicht ihn, denn er war ihm nu zu 


hoch gefeffen, fondern feine Gläubigen verfolgete; item, 


Bad), 2.: Wer euch antafiet, der taftet meinen Aug— 
apfel an ec); und daß wir gewiß find, daß dem Leiden 


die ewig Herrlichfeit wird folgen. Aber wie Chriftus, 


unfer Herr und Heiland che hat leiden müſſen, ehe 
er. zur Herrlichkeit kommen tt: alfo werden wir ihm 
folgen müffen, erſt das Kreuze auf und nehmen und 


b) Leiden der Gläubigen ift Ehriftt Leiden. ©) Der Gläubigen 
Leiden find Chrifti Leiden 


3 * 


arumb wollen und follen wir ihnen 


—* 


ein Gottes Wort predigen, a 


\ 


N 


"ihm nachtragen, und ern 


der. ewigen Herrlichkeit 





und Freude erwarten. 2: it * 

arumb ſpricht er: Gottes. Geiſt, der in ihnen 
war, hat durd) fie bezeuget, daß, wer an Ehriltum 
gläubet und ihn befennet, fol fi gewiß darnach richten, 
daß er müffe zuvor, dem Erempel feined Herrn nad), 
viel leiden, ehe er zur Herrlihfeit fommed). Damit 
tröftet ©. Peter alle Gläubigen, daß fie ſich nicht ärgern, 
wenn fie allerlei Angft und Ri Schmach, Verach⸗ 


tung 2c. in der Welt leiden muſſen umb des Namens 


‚Chrifti willen, und durch Ungeduld nicht verzaget werben, 


noch verzweifeln, als würde Nichts draus werden: f — 
deß denn indaͤchtig fein, daß alle Propheten aus Offen⸗ 
barung des Heiligen Geiſtes ſo verfündiget haben, 
daß das Kreuze vorhergehen müfe, und dem gemiß 
die Herrlichkeit folgen werde; denn Gott macht erit 
arm, darnach ‚reich, verwundet und tödtet erft, darnad) 
beilet ee und macht gefund. Der Teufel thuts Widerfpiel. 
Daß wir aber ist die Propheten jo wenig verftehen, 
machet, daß uns die Sprache unbefannt iftz fie haben 
ſonſt klärlich gnug geredt. Darumb, welche der Sprade 
fündig find und Gottes Geiſt haben, (den alle Gläubigen - 
haben), denen find ſie nicht ſchweer zu verftehen, fintemal 
fie willen, daß die ganze Schrift dahin gericht tft, daß 


-fie und lehre vom Glauben, Hoffnung, Liebe, Geduld 


in Anfehtunge ıc. Wer Solches nicht weiß noch ver: 
ftehet, und den Geift Gottes nicht. hat, dem ift der. 


‚ Propheten Schrift alerding unbefannt und undeutfch, 


wiewohl, wo man der eins mangeln follt, beffer ift ver 


Geiſt ohn die Sprache, denn die Sprache ohn Geiſt. Ob fie 


nu wohl ein fonderlihe Weife, zu reden, haben, meinen 
fie Doch eben daß, das die Apoftel predigen, denn fie haben 
beide, vom Leiden und von der Herrlichfeit Ehrifti, und 
der, die an ihn. gläuben, viel gefagt; al, da David 
ſpricht von Chrifto Pfal. 22.: Ich bin ein Wurm und 
fein Menſch; Damit er anzeiget, wie tief er herunter 
geworfen und gedemüthiget iſt in feinem Leiden. Alſo 
ſchreibet er aud im 44. Pfalm von den Chriften, daß 
fie Hagen, wie fievon den Feinden der Wahrheit verfolget 


d) Kreuge gehet vor der Herrlichkeit her, 
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d (price: Wir werden umb 
nr 


Set, und ug gendet, 






ARTS nicht, ihnen felbs, f 
gethan, welchs eud nu verfündig 
| die, fo euch das Evangelion verfüne 
aben, durd) den ae ei von 
Himmel gefandt er 


"Das: it, bie Propheten hatten wohl gerne scht 
leben: die felige Zeit der Gnaden, und Chriſtum gegens 
‚wärtig ‘hören: predigen, und fehen Wunderzeichen thun, 
wie ec Matth. 13. felber fpricht: Die Propheten und 

rechten haben begehrt zu fehen 2c. Aber weild nicht 
te, haben fie fich genügen laffen, daß fie, durch 
Geiſt erleuchtet, von ferne gefehen und 
die Gnade und Seligfeit, fo aller Welt 
m miderfahren follt, haben fih deß auch 
Dai fie e8 aber hinter ihnen gelaffen haben, 
8 zu Gut und Liebe gethan, find in dem 
te El — uns damit gebienete), auf 
chul gingen und daſſelbige 





















n 3 
rneten ie ins — zu und fommen? Dh 
ſo euch de ee naklionson Ehrifto verfündiget Haben; 
ben ein. rechten Meiſter gehabt, der ſie es gelehret 
2 nämlich den: ‚Heiligen Geiſt, welchen Chriſtus vom 
H mel gefan Dt hat, ‚der hat ihnen das Verſtaändniß 
eröffnet, a fi fie die heilige Schrift verftehen und den 


urch Predigt und Schrift dargeben haben 
Fb Da haben wir ja ein flarfen Grund unferd 
‚Glaubens, daß wir und wohl rüften und ſchützen können 
le falfihe Lehre. 


Welchs auch die Engel gelüſtet zu ſchauen. 
Solch groß Ding haben uns die Apoſtel verkündiget 
durch den Heiligen Geiſt, der vom Himmel auf ‘fie 
fommen ift, daß auch die Engel ihr Luft dran haben, 
daffelbige zu ſchauen. Da heißt und ©. Petrus die 
Augen auftfun und fehen, was das zn 








e) Propheten Hm uns mit ihren Säriften. 















if): da werben wir Luft u 
denn es hält und andere Gü 
Re um * Pracht it, n 
Te jewalt errettet, von Sunde u 


inder und Erben Gottes follen 
Chriftum. Soldes konnen wir nod) mit leibliche 
a feben, fondern müffens gläuben, dag n 
haflig und Mitgenoffen find der Gerechtigkeit, Wahrhe 
Seligkeit und aller himmliſchen Güter, die Gott hatz 
fintemal er Chriftum, feinen einigen Sohn, das 
hite Gut, für uns alle Mall. e, wie —— 

















die. er im — alle Freude und u 
Das wird und ale durchs Evangelion — 
wenn wie glauben, ſo werden mir auch ſolch 
Luſt davon haben. Aber unſer Freude ı 
nicht alſs vollfommen fein, als der. Engel 
noch auf Erden ins ‚Zeufeld Reich lebe: 
ed wohl in und an, daß wir 
durch den Glauben: ab Himm; 
ſo groß, daß fein menfchlich Herz beg 
wir nu dahin kommen, werden wir 
‚Bisher hat ©. Peter, net, was 
gelion fur eine Lehre fei, nämlich, di | 
daß wir durd feinen Tod und Hufe ſt 
werden zu eim unvergänglichem Erb 
vorhin durch die Propheten verfündiget 
alfo geſchehen und gepredigt ſollt werden: v 
alfo in die-Schrift, daß wir Troft und Stärf 
Glaubens daraus empfaheng), und und damit 
und wappnen follen wider alle feurige Pfeil des < 
fel8, Anfechtung der Welt, Schwermuth und Traurig > 
des Herzen? ꝛe. Nu fähret er weiter und Dee 
uns, daß wir derfelbigen Predigt des Evangelii anhan- 
gen durd) den Glauben, und nachfolgen ducch die —— 
und ſpricht alſo: 


Darumbſo begürtet die Lenden euers Gemüths. 
Das iſt eine Vermahnung zum Glauben, und iſt 
if) Lehre des Evangelii. g) Troſt der Schrift. 





Baer. * ON 









bad die EN Dieweil eud) of unaudſprech⸗ 
daß berfündigt und gegeben ift durd) das Evan⸗ 
gelio ſich auch die Engel im Himmel freuen und 
t Haben zu ſchauen, jo hanget nu dran, und 
feet euer Zuverfiht drauf mit ganzem Erwegen, alfo, 
daß es ein vehtichaffener Glaube und nicht ein gefärbter 
oder gedichter Wahn und Traum ſei. 

Peter redet allhie nicht von eim leiblichen 






Gürt 1, wie ein Mann fein. Schwert, an die Lenden 
gürtet, fondern von eim geütlihen Gürten des Gemüths, 





welchs auch Chriſtus geruͤhret hat Luc. 12., da er ſpricht: 
Laßt eure enden umbaürtet fein. An etlichen Orten 
in der Schrift heißen Lenden k) die Unkeuſcheit leiblich: 

nad) der Weife heißet Senden ‚gürten Unfeufceit däms 
fen und keuſch leben. Auch heißet die Schrift Lenden, 
"da die natürlich Geburt vom Pater her fompt. Alfo 
» Tefen wir Gen. 35. von Jakob, daß ihm a 

daß Könige aus feinen enden fommer — 

Act. 2.: David wußte, 
ſout auf feinem —— 






















nee und ein 
db und Hurerei nennet, daß iſt, wenn die Seele 
er fh nfehren hanget, und alſo den Glauben. und 
im hinfallen läßt. Das verbeut nu hie ©. Peter, 
en die genden des Gemüths gürten; 
It. er fagen: Ihr habt nu dag Evangelion gehöret, 
in. den Öfauben getreten; darumb fehet drauf, 
darin bleibt, und euch nicht verrucken laſſet 

) falfche Lehre, daß ihr nicht wanket und hin= und 
berlaufet mit We 

"Und hie führet er eine fonderliche Weiſe zu reden, 
da er fpriht: die Lenden euers Gemüthsk). Gemüth 
heißet ‚er, das wir ſeregen geſi innet ſein, als wenn ich 


h) Senden in der Schrift. I) Geikli gegürtet fein. k) Lenden 
des Gemüthe. 





ſage: Das dunkt mich recht; 
IR Alfo halten wirs, alfo find ie 
trifft er eigentlich den Glauben, und will alf en 
Ihr habt ein rechtſchaffenen Sinn geſchöpfet, aß maı 
allein durch den Glauben fur Gott müffe gerecht werden: 
in den Sinn bleibet, gürtet ihn wohl, 4 feſte dran, 
und laßt euch nicht davon reißen, ſo ſtehet ihr wohl. 
Denn es werden viel falfche- Lehrer auftreten und Men: 
fheulehre aufrichten, daß fie euern Sinn verrucke n und 
bad Güetel euers Glaubens auflöfen ; darumb feid 
gewarnet und, faflet es wohl zu Sinnen. Die Heucher, 
die auf ihren Werfen ftehen und Daher. gehen in einem 
‚ehebarn, feinen Leben, find alſo gefinnet, daß fie Gott a 
muß in Himmel ſetzen umb ihrer Werf willen, werden 
aufgeblaſen und fahren hoch daher, ftehen harte ai 
ihrem Sinn und Dünfel, wie der Pharifäer Luc. ı 
von benen Fa Maria ja tin Magnificat, Daß — 
n “hr et, Sie in ©. >= Dale une: 


an ‚wie, € ©. Paulus, 





















id en OMU 1 
fo iſt en — noch nicht 
Der Glaube hat wohl, angefa 
pfenz e8 reget ſich aber nod) imm wüth 
— in allerlei Lüften, die wollten: gerne. wieder 
erfär, und nad) feinem Willen fahren. Darumb hat = 
° ber Geift taͤglich zu ſchaffen daß ers zahme und Dämpfe, 

und muß fih ohn Unterlag damit ſchlagen, und ur “ 
haben auf das Fleiſch, daß es den Glauben nicht abftoße. 
Darumb betrügen fi die ſelbs, die da fpreche 
haben den Glauben, und meinen, damit, fei e8 gı 
und habe feine Fahr, wenn fie glei des Fleifches 
Lüfte vollbringen. Wo der Glaube rechtſchaffen iftm), 
da muß er den Leib angreifen, und im Zaum halten, 
daß er nicht thue, was ihn gelüftet. Darumb faget 
©. Peter, daß wir nüchtern fein follen. 


1) Bleifhes Art. ın) Reqht ſchaffner Glaube, 









rn 


Doch will er nicht, daß man den Leib. verderbe, 
! oder zu feher ſchwäche; als man Viel findet, die fih 
toll gefaftet und todt gemartert haben. ©. Bernhar⸗ 
dusn) iſt auch ein Zeitlang in ſolcher Thorheit geweſen, 
wiewohl er ſonſt ein heiliger Mann war, daß er dem 
Leibe fo viel abbrach, daß ihm der Odem ftinfen ward, _ 
und Fonnt nicht bei den Leuten fein; doch kam er 
hernach wieder heraus, und verbot es feinen Brüdern 
aud), daß fie dem Leibe nicht zu wehe thäten. Denn _ 
er fahe wohl, daß. er ſich ſelbs untüchtig gemachet hatte, 
feinen Brüdern zu dienen. Darumb fodert ©. Peter 
nicht mehr, denn daß wir nüchtern fein 0) follen, das 
ift, fo fern dem Leib abbrechen, ald wir fühlen, dag 
er noch zu geil iſt Da beitimpt er fein gewiſſe Zeit, 
wie lang man faſten ſoll, wie der Papſt gethan hat 
ſondern Tiellet ed einem Iglichen heim, daß er alfo fafte, 
daß er immer nüchtern bleibe, und den Leib nicht belade 
mit Füllerei, auf, daß er bei Vernunft und Sinnen 
eibe, und ſehe, wie viel ihm noth iſt, den Leib zu 
n.. Denn e8 taug gar nit, daß man davon 
ebot auf ein ganzen Haufen und Gemein ftelle, 
mir unter nander fo ungleich find, Einer ftarf, 
er ſchwach von. Leib, daß ihm Einer viel, der 
penig müſſe abbrechen, alio, daß der Leib Daneben 
jund bleibe, und gefchidt, Gutes zu thun. 
Daß aber der rohe Haufe hereinfällt, und damit will 
wehl fahren, daß fie nicht faften und Fleiſch effen Fünnen D» 
it auch nicht recht. Denn dieſe faſſen auch das ⸗ 
Be nicht, und find Fein nüße, eben ald wohl 
thun nicht mehr, denn daß fie de 
achten, und mollen doch ihr Gemü * 
tgürten, wie S. Weter ſagt, laſſen dem Leibe a 
nen Muthwillen, daß er faul und geil bleibe. Gut iſts, 
en ‚man faſte; aber das heißt recht fafteng), daß man 
dem Leibe nicht mehr Futter gibt, denn ihm noth ift, 
die Sefundheit zu erhalten, und laffe ihn ärbeiten und 
wadhen, daß der alte Efel nicht zu muthmillig werde 
und aufs Eis tanzen gehe, und bredhe ein Bein, fondern "> 


























n) ©. Vernhardus. 0) Nuͤchtern fein. p) Rohe Hauf 
faftet nit. g) Recht faften.. 


- 


iſ 


Sr 


im Zaum, und folge dem Geiſt: nicht, wie die 
die ſich mit Fiſchen und dem beſten Wein: auf 
einmal, wenn fie‘ — ſo voll füllen, daß ihnen 
der. Baud dönet. ‚Das heißt bie = —— a 
fein, und fagt nu weiter: i 


und ſetzet euer Sr ganz Br Bien 
Gnade, die eud) angeboten wird. \ 


Der chriſtliche Glaube ift. alfo geſchicket, daß er 
fh frei dahin Be auf Gotted Wort mit ganzem Vers 
trauen, wagt fich_f rei darauf, und gehet freudig hinan. 

Jarumd. ſpricht S S. Peter: Denn ſind die Lenden euers 
Gemuths gegürtet, und euer Glaube rechtſchaffen, wenn. 
ihrs alfo darauf waget, es treffe an mas es wölle, 
‚Gut, Chr, Leib oder, Leben. Alfo hat er mit diefen 
Worten feher fein ein rechtſchaffenen, „ ungefärbten 
Glauben r) befhrieben. Es muß nicht ein fauler und 
f&hläferiger Glaube oder Traum fein, fendern ein leben— 
dig und thätig Ding, daß man fi mit ganzen Erwe 
drein gebe und an dem Wort hange, Gott geb 
gehe ung wie es wölle, daß wir durch Glück und Unglück hi 
Durd) dringen. ALS, wenn ich fterben foll, da muß id) mi 
frifh auf Ehriftum erwegen, den Hals frei daher ſtr 
und auf das Wort Gottes trotzen, welches mir nicht 
kann. Da der Glaube ſtracks hindurch gehen, 
ichts i und alle Ding aus den Augen fetzen, 
et und fühlet. Einen ſolchen Glauben 
in Gedanken oder — 





















Y . 
ndern, Taget ©. Peter: Seht 
| ie Gnade, die eud) angebote 
if ihr habt die große Gnade nicht verdienet, en 
; lauter umbſonſt angeboten. Denn das Evan 
', welches diefe Gnade verfündiget, haben wir 
dacht noch erfunden, ſondern der Heilige Geiſt 
vom Himmel erab in die Welt laſſen fommen, 
Was wird und aber angeboten? Das, das wir droben 
ſehöret habens): Wer an Ehriftum gläubet, und am 
ar hanget, der Hat ihn mit allen feinen Gütern, 









\ 
r) Ungefärdter Glaube. s) Angebotene Gnade. 


— 


daß er ein Here wird. uber Sünde, Tod, Teufel und 
‚Hölle, und gewiß it des ewigen Lebens. Diefer Schatz 
“wird uns für, die Thür bradt, und in die Schooß 
‚gelegt, ohn unſer Zuthun oder Verdienft, ja unverfeheng 
und ohn unjer Wiffen oder Gedanfen.  Darumb will 
der Apoftel, daß wir uns fröhlich darauf erwegen follen. 
Denn Gott, Der uns folhe Gnade anbeut, wird uns 
gewißlich nicht lügen. — 
Durch die Offenbarung Sefu Chriſti 
Bott laßt Niemand feine Gnade anbieten, denn 
durch Ehriftumt); drumb fol ſich kein Menſch unters 
ſtehen, fur ihn zu treten ohn dieſen Mittler, wie wir 
‚aud) droben gnug gehört haben. Denn er will Nies 
mand hören, ohn der da Chrijtum, feinen lieben Sohn, 
mit fi bringet, melden er allein anfieyet und umb 
ſeinenwillen aud) die, fo an ihm bangen. Darumb will 
er, daß mir den Sohn erfennen, wie wir durch fein 
Blut gegen dem Vater verfühnet find worden, daß wir 
ivfen fur ihn Fommen. Denn dazu iſt der Herr 
hriſtus fommen u), hat Fleifh und Blut an fid) genom⸗ 
men, und ſich an ung gehänget, daß er uns folche Gnade 
ermürbe bei dem Vater. Alfo find ale Propheten und 
 Patriarden aud) dur ſolchen Glauben an Ehrijtum 
erhalten und felig worden; denn fie haben alle an den 
- Sprud gläuben müffen, den Gott zu Abraham fagt: 
Durch deinen Samen follen alle Völfer ‚auf Erden 
gefegnet werden. Darumb, wie wir gejagt haben, 
gilt der Jüden und Türken Glaube nichts, und deren, 
. die auf ihren Werfen ftehen, und dadurd) gen Himmel 
wollen fahren. Alfo fpribt S. Peter: Die Gnade 
wird euch angeboten, aber durch die Offenbarung Sefu 
- Ehrifti, oder (daß wird Flärliher verbeutihen,) darumb, 
daß euch Jeſus Ehriltus offenbart wird. 

Durchs Evangelion.wird und fund gethan, was 
Ehriftus ſei, daß wir ihn lernen fennenv), allo, daß er 
unfer Heiland it, 'nimpt von und Sünde und Tod, 
und Hilft und aus allem Unglüd, verfühnet uns gegen 

























t) Gnad wird ung duch Chriftum angeboten. u) Wozu Chriſtus 
auf Erden kommen fei. v) Ehriftum recht erkennen 9. 


—— 


dem Vater, und machet uns ohn unſere Werk fromm 
und ſelig. Wer nu Chriſtum nicht alfo erfennet, der 
muß feihlen. Denn ob du ſchon weißeft, daß er Gottes 
Sohn it, geftorben und auferftanden, und ſitzet zur 
Rechten des Vaters: fo haft du dennoch, nod) nicht recht 
Chriftum erfennet, Hilft dih auch noch nicht; fondern 
du mußt das wiffen und glauben, daß er es alle umb 
deinenwillen gethan habe, dir zu helfen. Darumb iſts 
eitel unnüg Ding, was man bisher geprediget und in 
hohen Schulen gelehret hat, die von diefer Erfenntniß 
Nichts gewußt haben,: und nicht weiter kommen find, 
denn daß fie bedenken w), wie weh dem Herrn Chriſto 
das Leiden gethan hat, und wie erigtdroben im Him⸗ 
mel müſſig fige, und ein Freude mit ihm felbs habe; 
‚bleiben nur alfo dürre Herzen, darin der Glaube nit 
kann lebendig werden. FE 
Der Herr Ehriftus fol nicht fur ſich ſelbs daſtehen, 
ſondern alſo geprediget werden, daß er unfer feix). Denn. 
was wäre es ſonſt noth geweſen, daß er wär auf Erden 
kommen, und fein Blut vergoſſen hätte? Weil er aber 
darumb in die Welt gefandt tft, wie er Johann. 3. ſaget, 
daß die Welt durch ihn felig werde; fo muß er je das 
ausgeriht haben, darumb er vom Vater gefandt tft. 
Denn dad Senden und Ausgehen vom Vater fol man 
nicht allein verftehen der göttlichen Natur nah, fondern 
von der menfhlihen Natur und feinem. Ampt. So 
balde er ift, getauft worden, da iſt das angangen, und 
bat das ausgerichtet, Dazu er gefandt und in die Welt 
fommen war, nämlich, daß er. die Wahrheit verfüns 
digefe, und das an und würbe, daß Alle, die an 
ihn gläuben, follten felig werden. Alfo hat er ſich ſelbs 
offenbart und zu erfennen geben, und ung ſelbs die 
Gnade angeboten. 


Als Kinder des Gehorſams. 


Das it, ſtellt euch als die gehorfame Kinder. 
Gehorfam heißt der Glaube in der Schrifty). Aber 
das Wörtlin hat und der Papft mit feinen hohen Schulen 


w) Lehre und Erkenntniß von Chrifto im Papftthum. x) Wie man 
Chriſtum predigen fol. y) Gehorſam in der Schrift. 















—— Denn dieweil fie ie wohl fehen, 
jam in der Schrift viel gelobt wird, h 
ch geriffen, auf daß fie die Leute blenden, A 

ne, ihr Ding fei der Gehorfam, davon die S 
fagt. Alfo bringen fie und von Gottes Wort auf ih 
Lügen und Teufels Gehorfam. Wer dag Evangelion 
, Gottes Wort höret und dran gläubet, der ilt ein 
famer Sohn Gottes; darumb was nicht Gottes 
J it, das tritt nur n mit Sup und fehre dich nichts 
aran. Er 


ı Und fellet, euh nid leich wie vorhin, bu 
| ihr. inUnwiffenheit den Lüften lebetet. 


Das if, führt nicht folhe Geberd mit Wandel, 
wie vor. Vorhin feid ihr abgöttiſch geweſt, habt gelebt 
in Unglauben, Unfeufcheit, Freſſen, Saufen, Geiz, 
: Kr Zorn, Neid und Haß; das war ein bog, 

h 9 Er darin ihr Br N gangen, wie bie 





















H ft. hate) Schuld 
aß davon “alle Unglück herfoi Denn wo nicht 
a und „pie un, — da gi 18 


























‚aller 
— ee ee a auch gangen; da Chris i 
untergangen und. verdunfelt worden, hat fi) der Irr⸗ 
ngefangen; da hat die Frage in Die ganze 
man fünnte felig werden. Das 
2 a. A — 


ſo voll Halt Seften, und * zuttennet ren. 
vente ein Iglicher will ihm ein eigenen Weg gen Him= 
mel maden. Aus dem a müffen wir denn immer 


z) 1. Reg.’ [Sam.T 15. a) Unwiſſenheit. .b) en ber 
Unwiffenbeit, 


x 
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emal wir uns 
©. Petrus 


eher nu davon 
) habt. ——— Kan 


dern nad dem, der euch. Berufen hanı 
lig iſt, feid auch ihr heilig in un 
andel. "Denn ed iehet geſchrieben: b 

foltt, heilig fein, denn id bin — 

Da führet ©. Peter ein Spruch aus dem en 
Teftament, Cevi. 19. Da fpricht € Gott: Ihr. ſollte ig 
ſein, denn ich bin heilig; das —* weil ich eur Herr 
und Gott bin, und ihr mein Volk feid, fo jout ihr 
auch fe 7— wie ich bin. N. ein. rechter, Herr. 














dag ihm fein Volk — it, und im Ge 
gehet, und ſich richtet nad) des Herrn Wi 
nu Gott, unſer Herr, heilig iſt, alſo iſt fein. Volk auch 


heilig; darumb find wir alle heilig, wenn. wir im Ölaus 
ben wandten. 

Die Sıhrift redet nicht viel von verftorbenen Hei 
ligen, Te die auf Erden lebenc). Alſo 
u Be —— David Pſalm 85. 186.) 

e, denn 16 bin wa — 














ah sten Denn wer, ein ia a le Ra 
Offenbarung bei fid; welche e8 aber nicht. fühlen, die 
nd nicht ra Denn wer ein Chrijt it, Der tritt 
Herrn Ehrift: 9 in die Gemeinfchaft. ‚aller ‚feiner 
„weil nu Ehriftus heilig it, fo muß er auch 
n, daß Chriſtus heilig ſei iſt 
du getau ‚ fo halt, du das heilig Kleid ang jen, 
das Chriftus it, wie ©. Paulus jagt Gal. & ezege 
Das Woͤrtlin heilig d) heißt, das Gottes eigen ift, 
und ihm allein a das wir deutid) heigen geweihet. 
Alfo tagt nu ©, Petrus: Ihr habt euch nu Gotte zu 


€) Heilige auf Erden. a) Heilig. 











er —— 


eigen geben, darumb ſehet zu, daß ihr euch nicht laſſet 
wiederumb führen in. die weltlihe Lüfte; fondern lat 


Gott allein in eud) regiern, leben und. wirken: fo feid 


ihr heilig, wie, er heilig ‚üt. 
as iegtetenbe One ih usage 
Evangelion u die Predigt von Jefu Chrüto wird angebos 
ten, und gelehret, Y N ung dagegen halten follen, näm= 
lid, daß wir! en; ufeinem reinen, unverrucktem Sinn 
des Ölaubens, alfo, daß wir willen, daß ung fein Werf, 
fo wir thun oder erdenken fönnen, etwas fur Gott helfen 
kann. Wenn man nu Solchs predigt, fo fahrer die Ver: 
nunft zu und faget: Ei, wein das wahr ift, fo darf 
id) fein gut Werk thun; fallen alfo die groben Köpfe 
drauf, und maden aus dem driftlihen Weſen eine 
n liche Freiheit, meinen, fie mögen thun, was fie 
we). Denen begegnet hie ©. Weter, und fompt 
vor und lehret, wie man chriſtliche Freiheit allein 
gen Gott muüſſe brauchen. Denn da iſt Nichts mehr 
oth, denn der Glaube, daß ich Gott fein Ehr gebe, 
J ihn. fur meinen Gott halfe, Daß er gerecht, wahr— 
und barmberzig fei. Solcher Glaube macht ung 







= 






i von Eunde und allem Ubel. Wenn ich nu Gotte 
Solchs geben habe, was id denn lebe, Das lebe ich 


meinem Näbeiten zu Gut, daß id) ihm diene und helfe. 


Das größte I Werk, das aud dem Glauben gefolget, iſt, 
A ib Ehriftum mit dem Munde befennef), dazu 
mit meinem Blut bezeuge, und das Leben. dran 

f , wo e8 fein fol. Noch darf Gott des Werks ai 
nicht, fondern darumb foll ichs thun, daß dadur 
Glaube bewahrt und befannt werde, auf daß a 
Zeute aud) zum Glauben bradıt werden. Darnad) folgen 
Fe andere Werf, melde auch alle müffen dahin gericht 
RL: daß ic) damit dent Näheiten diene, welches alles 
Ort in ung wirken muß. Darumb gilt e8 nicht, daß 
Min ein fleifihlich Wefen anheben wolle, und ln, Au 

und gelüſtet. Darumb ſpricht nu ©. Peter ng. 


Und fintemal ihr den zum Bater a 1 










der ohn AnfehenderPerfonridtet, —2— 


e) Mißbrauch chriſtlicher Freiheit. £) Chriſtum bekennen. 


0 


Iglichen Werk, fo führet euren Wandel, fo 
wo fange ihr hie wallet, mit Fürdten 


Alfo fagt S. Peter: Ihr feid nu durch den Olaus 
ben dazu fommen, daß ihr Kinder. ‚Gottes feid, und 
er eur Vater ift, und habt erlanget ein unvergaͤnglich 
Erbe im Himmel (wie er droben < hat): ſo iſt 
nu nicht mehr ubrig, denn daß das Tuch hinwegge⸗ 
nommen, und das aufgedecket werde, das itzt verborgen 
iſt; deß müßt ihr noch warten, ſo lang, bis ihrs ſehen 
werdet. Weil ihr nu in den Stand kommen ſeid, daß 
ihr Gott fröhlich möget Vater heißen, fo iſt er dennoch 
fo gerecht, dag er einem Iglichen nad) feinen Werfen 
gibt, und die Perfon nicht anfichetg). E S 
y Darumb darfſt du nihtdenfen, ob dufchon den große 
Nanıen haft, daß du ein Ehriftoder Gottes Sohn heißt, 
er darumb dein werde fchonen, wenn du ohn Furcht | 
und meineit, ed fei nu gnug, daß du dic) ſolches Namen 
rühmeft. Die Welt richtet wohl nach der Perſon, dag 
fie nicht alle gleih ftrafet, und fchonet der, die 4 
Freund, reich, ſchön, gelehrt, weis und gewaltig find: 
aber der fiehet Gott keins an, es gilt ihm Alles gleich, 
die Perſon fei wie groß fie wolle. Alfo ſchlug er in 
Aegypten eben, fo wohl des Königs Pharaonis erften 
Sohn zu todt, ald des geringiten Manns eriten Sohn. 
Darumb will der Apoftel, daß wir uns ſolchs 
Gerichts verfehen follen zu Gott und in Furt ſtehen, 
aß wir und nicht alio ded Ziteld rühmen, daß 
Chriſten findh), und uns darauf verlaſſen, als 
de er und umb deßwillen mehr nadhlaffen, denn 
ern Leuten. Denn. das hat vor Zeiten die Jüden 
betrogen, ‘die fidy rühmeten, daß fie Abrahams 

















Samen und Gotted Volk wären. Die Schrift macht 
fein Unterfheid nad) dem Sleifch, fondern nad) dem Geiſt. 
Wahr ifts, daß er verheißen hatte, daß von Abraham 
Chriſtus ſollt geboren werden, und ein heilig Volk von ihm 






mmen; aber darumb folget nicht, daß Alle, die von 
Abraham eboren find, Gottes Kinder find. Er hat auch 





8) Gott fiehet, die Perfon nicht an. h) Es find nit Ale Chriſten, 
fo ven Namen führen 9. ’ 
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verſprochen, daß die Heiden ſollen ſelig werden; aber nicht 
geſagt, daß er alle Heiden werde ſelig machen. 

Hie begibt fh nu ein Frage: Weil wir fagen, 
daß uns Gott allein durd) den Glauben ſelig machet, 
ohn Anfehen der Werf, warumb fpriht denn ©. We: 
ter, daß er nicht nach Anfehen der Perfon, fondern 
nad) den Werfen richtet? Antworti): Was wir ges 
‚lehret haben, wie der Glaube allein fur Gott gerecht 
machet, iſt ohn allen Zweifel wahr, fintemal es * klar 
iſt aus der Schrift, daß man es nicht läugnen kann; 
daß nu hie der Apoſtel ſaget, daß Gott nach den Wer— 
fen richtet, iſt auch wahr: aber dafür ſoll mans gewiß—⸗ 
lich halten, wo der Glaube nicht iſt, daß da auch kein gut 
Werk, die Gott gebeut, können fein, und wiederumb, 
daß da kein Glaube ſei, wo nicht gute Werk ſind. 
Drumb ſchleuß den Glauben und die guten Werk zu— 
ſammen, daß alſo in den beiden die Summa des ganzen 
chriſtlichen Lebens ſtehe; nicht daß die Werk Etwas zur 
Rechtfertigung fur Gott thun, ſondern daß der Glaube 
ohn fie nicht iſt, oder iſt fein rechter Glaube. Das 
rumb, ob und Gott wohl nad den Werfen richtet, To 
bleibt dennoch das wahr, daß die Werfallein Früchte find 
des Ölaubens, bei welchen man fiehet, wo der Ölaube oder 
Unglaube if. Darumb wird dic Gott aus den Werfen 
urtheilen und uberzeugen, daß du gegläubt oder nicht 
gegläubt haft. Gleich ald man ein Lügener nicht baß 
urtheilen und richten fann, denn aus feinen Worten; 
noch ift$ offenbar, daß er durch die Wort nit ein 
Liigner wird, fondern vorhin ein Lügner worden ift, ehe 
er ein Lügen fagte, denn die Lügen muß aus dem Hers 
zen in Mund Fommen. en 
Drumb verftehe diefen Spruch nur aufs Einfäls 
tigft alfo, daß die Werf Früdte und Zeichen find 
des Glaubens, und daß Gott die Leute nad folden 
Früchten, die da gewißlich folgen müffen, richtet, auf 
daß man offentlich fehe, wo der Glaube oder Unglaube 
im Herzen fei. Gott wird nicht darnach richten, ob 
du ein Chriſt heißeſt oder getauft bift, fondern wird 





H Wie der Spruch: Gott vihter nad) eines Iglichen Wert, zu 
verftehen fei. 
Luthers exeg. d. Edr. 20r Br. 4 


ne 


dich fragen: Biſt du ein Chrift, fo fage mir, wo find 


die Früchte, damit du deinen Glauben fünnteft beweiſen? 
Darumb faget nu ©. Peter: Sintemal ihr ein ſol⸗ 


hen Vater habt, der nicht nad) der Perfon richtet, fo 
führet euern Wandel, fo lang ihr hie wallet, mit Furcht; 
das ift, fürcht euch fur dem Vater k), nidyt umb ber 


Nein und Strafe willen, wie fi die Undriften und 


der Teufel fürchten, fontern daß er euch nicht verlaffe, 
und feine Hand abziehe; wie fih ein frommes Kind 
fürchtet, daß es feinen Vater nicht erzörne, und etwas 
thu, das ihm nicht möcht gefallen. Ein folche Furcht 
will Gott in und haben, auf daß wir und fur Sunden 
hüten, und dem Näheften dienen, weil wir hie auf 
Erden leben. 

Ein Ehrift, wenn er rechtſchaffen gläubet, ſo hat 
er Chriſtum mit allen feinen Gütern zu eigen, und ift 
Gottes Cohn, wie wir gehört haben. Aber die Zeit, 
die er nody lebt, ift nur ein Walfahrtl) , denn der 
Geiſt ift ſchön im Himmel durch den Glauben, durch 
welden er uber alle Ding ein Herr it. Darumb 
läffet ihn aber Gott noch im Fleifch leben, und den 
Leib auf Erden gehen, daß er andern Leuten helfe, 
und fie aud) gen Himmel bringe. Darumb müſſen 
‚wir alle Ding auf Erden nicht anders brauchen, denn 
wie ein Gaft, der uber Land reijet, und in eine Her— 
‚berge fompt, da er uber Nacht liegen muß, und nur 
Sutter und Lager von dem Wirth nimpt, fagt nicht, 


daß des Wirth8 Gut fein feizc. Alfo follen wir auch 


mit zeitlihen Gütern handlen, als feien fie nicht unfer, 
und nur fo viel davon genießen, ald uns noth ift, den 
Leib zu erhalten, mit dem Andern dem Näheften helfen. 
Alſo ift das chriltlid) Leben nur ein Nachtlager, denn wir 
haben hie Feine bleibende Statt, fondern müffendahin, da 
der Vater, it, nämlid in Himmel; darumb follen 
wir. hie nicht im Saufe leben, fondern in der Furdjt 
ftehen, ſpricht ©. Peter. ; 


Und wiffet, daß ihr nicht mit vergänglichem 
Silber oder Gold erlöfet feid von eurm eitel 


k) Fucdht, fo die Chriften haben. 1) Unfer Leben auf Erden 
iſt ein Pilgesfgeft und Nachtlager. 


— 


a 


Wandel nad väterfiher Weife, fondern mit 
- dem theurem Blut Chrifti. 


Das foll eud) reizen, will er fagen, zu der Furcht 
Gottes, darin ihr ſtehen ſollt m), daß ihr gedenfer, 
wie viel es geftanden hat, daß ihr erlöfetsfeid. Vor— 
bin feid ihr Bürger geweſen auf der Welt, und unter 
dem Zeufel geſeſſen; ist aber hat euch Gott aus fol 
em Weſen geriffen, und in einen andern Stand ges 
feßt, daß ihr Bürger im. Himmel feid, Frembdling 
aber und Gälte auf Erden: drumb führet euern 
Wandel mit Furcht, und fehet drauf, daß ihr Solchs 
nicht verachtet uAd den edlen, theuren Schatz verlieret, 
den Gott an eud) gewendet hat, danıit ihr erfauft feid, 
und zu der Serrlihfeit Fommen, daß ihr nu Gottes 
Kinder feid. 

Welchs ift denn nu der Schatz, damit wir erlöfet 
find?n) Richt vergänglich Gold oder Silber, fondern das?) 
theure Blut Ehrifti, des Sohns Gotted. Der Schatz 
iſt fo Föltlih und edel, daß es keins Menſchen Sinn 
und Vernunft begreifen kann, alfo, daß nur ein Tröpflin 
yon diefem unfhüldigen Blut ubrig gnug wäre gemefen 
fur aller Welt Sunde: noch hat der Vater feine Gnade. 
fo reichlich wollen uber uns ausſchütten, und ſichs fo 
viel ftehen laſſen, daß er fein einigen Sohn, Chriftum, 
hat fein Blut alles vergießen laffen, und. und. den 
Schab ganz gefhenft. Darumb mil er, daß wir ſolche 
große Gnade nit in Wind ſchlahen und fur gering 
achten, fontern und bewegen laffen, daß wir mit Furcht 
leben, auf daß diefer Schatz nit von und genommen 
werde, 

Und hie ift wohl zu merfen, dag &. Peter fpricht: 
Erlöfet feid ihr von eurem eiteln Wandel nad väter- 
licher Sagung oder Weile; denn damit ſchlägt er zu 
Boden allen Behelf, darauf wir jtehen, und meinen, 
unfer Ding müſſe recht fein, weil ed von Alter her 
alſo gewähret hat, und. unfere Vorfahren alle alfo ges 
halten haben o), unter welchen auch weife und fromme 
Leute gewefen find. Denn alfo fagt er: Alles, mas 

‚ m) Was ung zur Furcht Gottes reizen fol, n) Schag, dadurch 
wir erlöfet find. 0) Bäterlide Satzung. i R 

2) „das“ fehlt im Drig. 
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unſer Väter geſetzt und ———— iſt 688 geweſen; 
was ihr von ihnen gelernet habt von Gottesdienſt, iſt 
auch bös, daß es Gottes Sohn fein Blut gekoſtet hat, 
die Leute davon zu erlöſen. Was nu nicht durch das 
Blut gewaſchen wird, iſt alles vergift und verflucht 
durch das Fleiſch. Daraus folget nu: je mehr ſich 
ein Menſch unterſtehet fromm zu machen, und Chriſtum 
nicht hat, daß er ſich nur mehr hindert, und je tiefer 
in die Blindheit und Bosheit fället, und ſich an dem 
theuren Blut verdammet. 

Die äußerlichen groben Sunde wider die ander 
Tafe, find noch gering gegen dieſem, daß man lehret, 
wie man foll fromm werden durch unfer eigen Werfe 
und Verdienſt, und Gottesdienit aufricht nad) unfer 
Vernunft, welches Sunde find wider die erfien Tafel, 
dadurh dad unfhüldige Blut am höchſten verunehret 
und geläftert wird. Alfo haben die Heiden viel größer 
Sunde gethan an dem, daß fie Sonn und Mond 
und ihre Gößen anbeten, welches fie fur den rechten 
Gotte sdienft nen denn font mit andern Sunden. 
Darumb ift menfchlihe Frömmkeit p) eitel Gottsläſte— 
rung, und die allergrößte Sunde, die ein Menſch thut. 
Alfo ift das Wefen aud, damit ist die Welt umb— 
gehet, nämlich das, fo fie fur Gottesdienſt und höchſte 
Kebmimkeit hält, ift fur Gott ärger, denn Fein andere 
Sunde, ald da it Pfaffen- und Möndenftand, und 
was fur der Welt gut Icheinet, und doch ohn Glauben. 
ift. Darumb wer nicht durch das Blut Ehrifti von 
Gott will Gnade erlangen, dem iſt befjer, daß er nims 
mermehr fur Gotted Augen trete, denn er erzürnet 


v 


nur die, Majeftät je mehr und mehr damit. 


Als eines unfhüldigen und unbefledten 
Lammes. 


Da legt S. Peter aber die Schrift aus, denn es 
ift ein mächtige, reiche Epiſtel, wiewohl fie kurz iſt; als 
itzt, da er von dem eiteln Wan väterlichen Sakun- 
gen geredt hat, trifft er auch viel Syrüche in den Propheten, 
ald im Propheten Jere. 16.: Die Heiden werden zu dir 





p) Menſchlich Froömmkeit. 


u 






nen von der Welt Ende, und ſprechen: Unſer 
v find mit Lügen umbgangenze.; als folt ©. 
er jagen: Es habens die Propheten auch verfüns 
diget, daß ihr Heiden follt von den väterlichen Sas 
Büngen, duch das theure Blut Chrifti erlöfet wer: 
Ü 
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en2c. Alſo will er ung hie auch in die Schrift weiſen, 
da er fagt: Ihr feid erlöfet durch das Blut Chrifti, 
als eins unfhüldigen und unbefledten Lambs q); und 
verkläret, das in den Prophetenund Mofe ftehet, als Efa.. 
53.: Wie ein Lamb ift er zur Schlachtbank geführetz 
item, die Figur Exo. 12. von dem Ofterlamb ; das 
alles legt,er hie aus, und faget, Chriftus fei dieß uns 
- ‚befledt und unfhüldig Lamb, durd) jenes, davon Ero. 

12. geichrieben ftehet, das ohn Feihl fol fein, bedeutet, 
deß Blut für unfer Sunde vergoflen iſt. 


Der zwar zuvor verfehen ift, ehe denn ber 
Welt Grund gelegt ward, aber offenbaret zu 
Ei; den legten Zeiten. : 
Das ift, wir habens nicht verbienet, noch Gott 
je darumb gebeten, daß das theure Blut Chriſti fur 
‚und vergoffen würde; darumb können wir uns nichts 
rühmenr), der Ruhm gehöret Niemand, denn Gott 
allein; Gott hats uns ohn alle unfer Verbienft vers 
- heißen, und aud offenbart oder fund gethan das, das 
er von Ewigfeit verfehen und verordnet hat, ehe die 
Welt gefhafen ift. In Propheten ift es wohl aud) 
- verheißen, aber verborgen und nicht offentlidh: it 
aber, nady der Auferftchung Chrifti und Sendung bed 
. Heiligen Geiſts, iſt es offentlih in die ganze Welt 

gepredigt und erfchollen. 

5. Die leßte Zeits) aber, davon S. Peter hie redet, 
iſt die Zeit der Gnaden, da das Evangelion nad) der 
Himmelfahrt Ehrifti in alle Welt durch die Apoſtel ges 
prediget ift, und gehen wird bis auf den jüngften Tag. 
Die Propheten, Moſtel und Chriftus ſelbs heißens 
auch Die lehzte Stimde, nicht Daß fobalde nad) der Him⸗ 
melfahrt Chrifti der jüngfte Tag fonımen würde, fondern 


4) Dfterlamb, 1) Ohn al unſer Buthun kommen wir gu Gnaden 
bei Gott. a) Lehte Beit und Etunde. 


Ba. 


Chriſto fein ander fommen fol, und nicht befier offen⸗ 
bart und verklärt wird werden, denn es verklärt und 
offenbart iſt. Denn vor Chriſtus Zukunft ins Sie 
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darumb, daß nach dieſer Predigt des Evangelii Di 


9 


ift ünmer ein Offenbarung nad) der andern aufgange 
drumb Gott Ipriht Ero. 6.: Meinen Namen, Herr, 
hab ich ihnen nicht fund gethan. Denn die Patriarden, 
ob fie wohl Gott erfannt haben, fo hatten fie doch zur 
felben Zeit. noch nit ein ſolche offentliche Predigt von 
‚Gott, als hernach durch Mofen und die Propheten 
aus iſt gangen. Nu iſt aber feim herrlicher und offent— 
licher Predigt in die Welt fommen, denn das Evans 
geliont): darumb iſt fie Die legte. „Alle Zeit haben 
ſich nu verlaufen, aber itzt zulegt iſt es ung offenbart. 
Zum Andern, iſts aud der Zeit nad nicht lang 
um Ende der Weltu), wie e8 ©. Peter verfläret 2. 
der. 3., da er Ipriht: Ein Tag ift fur dem Herrn 
wie taufend Jahr, und taufend Jahr wie Ein Tag; 
will ung alfo führen von der Rechnung diefer Zeit, 
auf Daß wir richten nad dem Anfehen Gottes: da it 
ed die legte Zeit, und hat ſchon ein Ende; das aber 
noch ubrig bleibt, it Nichts fur Gott. Die Seligfeit 
it nu ſchon offenbaret und vollendet, allein läfjet Gott 
die Welt noch länger ftehen darumb, daß fein Name 
weiter geehret und gepreifet werde, wiewohl er fur 
ſich ſelbs ſchon aufs Vollkommlichſte offenbart ift. 


Umb euerwillen, die ihr durch ihn gläubet 

an Gott, der ihn auferwecket hat von ven 

Todten, und ihm die Herrlidfeit geben, auf 
daß ihr Olauben und Hoffnung zu Gott 


haben mödtet. 

Umb unferwillen (ſpricht er,) ift Chriſtus durchs > 
Esangelion offenbart; denn weder Gott noch er hat 
es gedürft, fondern ift und zu Nuß gefhehen, daß 
wir an,Gott gläubten, und das nicht durch uns felbs, 
fondern duch Chriftum, der und duch fein theuer 
Blut erlöfet hat, und bei Gott, dem Vater, vertritt, 
welhen er eben darumb in den Tod geben hat, und 





k) Predigt des Evangelli. u) Snde der Welt ift nicht ferne. 
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wieder auferwedet, und in alle Welt durd feinen Nas 
men Buße und Bergebung der Sunden predigen laffen, 
dag Ale, ſo an ihn gläuben, durch ihn ein Zugang 
zum Vater haben, ohn welchen fie zu ihm nimmermehr 
fommen. Alfo haben wir Glauben zu Gott, und: aud) 
ein Hoffnung durch denfelben Glauben: der Glaub macht 
uns allein felig, ed muß aber ein Glaube an Gott 
fein; denn wenn Gott nicht hilft v), fo it die nichts 
geholfen, ob du gleich aller Menſchen Freundſchaft 
hätteſt. Darumb mußt du Gottes Freundſchaft haben, 
dag du dich mügeſt rühmen, daß er dein Vater, und 
du fein Kind feieit, ihm mehr vertraueft, denn deinem 
leiblichen Vater und Mutter, daß er dir helfen wölle - 
in allen Nöthen, und Solches allein durd) den einigen 
Mittler und Heiland, den Herrn Ehriftum. Darımb 
fagt er, daß folder Glaube nicht aus menſchlichen 
Kräften fomme, fondern Gott fchaffet ihn in und, das 
rumb, daß es Chriſtus mit feinem Blut verdienet, hat, 
welhem er darumb die Herrlichfeit geben, und zu feiner 
rechten Hand gefeßt hat, daß er durd Gottes Kraft 
folhen Glauben in uns fhaffete. 
Co haben wir nu bisher gehöret, wie ımd ©. 
Peter vermahnet, daß wir foßen die Lenden des Ge 
müths gürten, auf daß wir rein bleiben, und leben im 
Glauben; darnad), dieweil unfer Erlöfung fo ein theuren 
Schatz gefoftet hat, daß wir mit Furcht wandeln, und 
uns nicht darauf verlaffen, daß wir Chriften heißen, 
fintemal Gott ein folder Richter ift, daß er nad) Nies 
mand fragt, richtet Einen wie den Andern, ohn Uns 
terfcheid der Verfonen. Nu faget er weiter, und bes 
fchleußt das erite Kapitel: - 
Und machet keuſch eure Seelen im Gehors 
ſam der Wahrheit durd den Geift. 
©. Yaul. erzählet Gal. 5, die Früchte, fo dem 
Glauben folgen; alfo fagt hie ©. Peter aud), daß ein 


Frucht des Glaubens fei, wenn wir unfer Seelen keuſch 
machen im Gehorfam der Wahrheit durch den Geilt, 


v) Glaube ohn Gott. 
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Denn wo der Glaub rechtſchaffen it, da wirft er den. 
Leib unter fih und zwinget des Fleifches Luſtw); und 
ob er ihn wohl nicht todtet, fo macht er ihn doch unter⸗ 
thänig und gehorfam dem Geift, und hält ihn im Zaum, 
Das- meinet eben S. Paulus auch, wenn er faget von 
der Frucht des Geiſts. Es it ein groß Werk, daß 
der Geiſt Herr fei uber das Fleifh, und zähme die 
böfe Luft, die ung angeborn it von Vater und Mutter; 
denn ed it nicht muͤglich zu thun ohn Gnade, daß 
wir follten ehlid) Feufap Teben, ſchweig denn unehelich. 
Warumb ſagt er aber: Macht euere Seelen keuſch? 
Er weiß wohl, daß des Fleiſchs Begierd nach der 
Tauf in uns bleibt bis ins Grab: darumb iſts nicht 
nug, daß einer ſich vom Werk enthalte, und bleibe 
euſch äußerlich, und laſſe-die böſe Luft im Herzen 
ſtecken; ſondern man muß darnach trachten, daß die 
Seele durch den Glauben keuſch feix), alſo, daß es 
aus dem Herzen heraus gehe, und die Seel der böſen 
Luſte und Begierde feind fei, und ſich immer damit 
fhlabe, fo lang bis fie ihr (08 wird. 

Hie feget er ein feinen Zufaß dazu, daß man 
die Seel keuſch machen foll im Gehorfam der Wahrheit 
dur) den Geit. Man hat viel gepredigt von der 
Keuſcheit, und viel Bücher drüber gemacht; da haben 
fie gefager, man fol fo lange falten, man fol nicht 
Fleiſch eſſen, nicht ————— ꝛ2c., daß man der 
Anfechtung los werde. Es hat wohl mit etwas ges 
bolfen, ift aber nicht anug gewefeny), denn die böfen. 
Lüfte des Herzen laffen fih nicht fo. dämpfen. ©. 
Hieronymusz) ſchreibet von ihm ſelbs, daß er. fein Leib 
alfo zugeriht hat, daß er feiworben wie ein Moher; den- 
noch habe es nicht geholfen, und hab ihm noch geträumet, 
vie er zu Rom am Singentanz unter den Meßen wäre. 
Auch hat ihm S. Bernhardus feher weh gethan, fein 
Leib verderbet, daß er (tank, wie ich oben gefagt habe. 
Sie haben harte Anfechtung gehabt, und gemeinet, fie 
wollens fo mit Außerlihen Dingen dämpfen: aber weil 
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Seelen keuſch machen iſt ein Feucht des Glaubens. x) Keuſcheit 
der Seelen. yBöſe Luſt Lager ch nicht mit, Faſten dampfen 
2) ©. Hier. 
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es äußerlich iſt, iſt das Pflaſter nur außen, nicht in— 
nen aufgelegt; darumb iſts nicht gnug dazu, daß es 
die Luſt dämpfe. — 
Aber bie hat ©. Peter ein rechte Aerznei dafür 
geben, nämlich den Gehorfam der Wahrheit dur den, 
Geilta); mie aud die Schrift an andern Orten thut, 
ald Iſa. 11.: Der Glaube wird fein ein Gurt feiner 
Nierenz das it das recht Pflafter, das die Nieren 
gürtet. Don inwendig muß es heraus, nicht von aus— 
wendig hinein; denn es it drin im Blut und Fleiſch, 
Marf und Adern gewachſen, nicht außen im Tuch nod) 
im Kleid: darumb iſt ihm nicht Damit gerathen, daß man 
die Luft mit äußerlihem Ding will dämpfen. Den Leib 
fanı man wohl ſchwach maden und tödten mit Zaften 
und Xerbeiten; aber die böfe Luft treibt man damit 
nicht heraus: der Glaube aber kann fie dämpfen, und 
ihe wehren, daß fie dem Geit muß Raum laffen. 
Allo reder auch der Prophet Zahariadb) von eim 
Wein, den Chriſtus hat, davon Jungfrauen wachſen, 
welchen er ihn zu trinfen gibt. Der ander Wein pflegt 
zur böfen Luft zu reizen; Ddiefer Wein aber, das iſt, 
Tas Evangelion, dämpfet fie, und macht Feufche Herzen. 
Das ilt, das ©. Peter fagt, wenn man die Wahrheit 
faſſet mit dem Herzen, und ift ihr gehorfam durch den 
Geift, das ift die rechte Hilfe und. die fräftigft Aerz= 
‚nei dafürc)z ſonſt wirſt du feine finden, die alfo alle 
köje Gedanfen ftillen fünnte. Denn wenn das ins Herze 
fompt, gehet bald die böfe Neiqung hinweg. Verſuch 
es, wer da will, der wird es alſo finden, und melde 
es verfuht haben, die wiflend wohl. Der Zeufel läßt 
aber Keinen leichtlich dazu Fommen, und das Wort 
Gottes faſſen, daß es ihm fchmede; denn er weiß wohl, 
wie kräftig e8 ift, die böfe Luft und Gedanfen zu 
dämpfen. j 
Alſo will nu S. Veter fagen: Wollt ihre keuſch 
bleiben, fo müffet ihr faflen den Gehorfam der Wahr: 
heit durch den Geilt, das ift, man muf das Wort Got— 
te8 nicht allein leſen und hören, fondern der Heilige 


a) Glaube hämpfet Höfe Luft. b) Kap. 9. €) Rechte Hilfe 
and Herznei wider die böfen Lüfte. 
‘ 


Geift muß e8 ind Herze fchreiben ıc. Darumb iff e8 
nicht gnug, daß man einmal das Evangelium predige 
oder höre, fondern man muß immer nachdruden und 
fortfahren. Denn folhe Gnade hat das Wortd): 
je mehr mans handelt, je füfer e8 wird; wiewohl es 
jemmerdar einerlei Lehre ift vom Glauben, fo fann mans 
dody nicht zu viel hören, wo nicht zu free und rohe 
"Herzen find. Nu feget der Apoftel weiter dazu: 


Zu ungefärbter Bruderliebe. 


Wozu follen wir nu ein feufch Leben führen? Daß 
wir dadurch felig werden? Nein, fondern dazu, daß 
wir unfern Nähiiten dienen. Was foll ic thun, dag 
ih meiner Sunde wehre? Sch jol den Gehorfam der 
Wahrheit faſſen durch den Geilt, das ift, ven Glauben 
an Gotted Wort. Warumb wehre ih ihr? Darumb, 
dag ich andern Leuten nüße feiz denn idy muß vorhin 
den Leib und das Fleiſch zähmen durch ‚den Geilt, fo 
fann ich hernach andern Leuten auch nüße fein. Folget 
weiter: 


Und habt eud untereinander brünftig lieb 
aus reinem Herzen. — 


Der Apoſtel S. Peter und Paul. ſcheiden von ein— 
ander Brüderlieb und gemeine Lied. Brüderſchaft e) 
ift, daß die Chriften follen allefampt wie Brüder fein, 
und Fein Unterfcheid unter ihnen machen. Denn fintes 
mal wir alle ingemeinf) Ein Chriftum haben, Ein 
Zauf, Ein Glauben, Ein Schatz, fo bin ich nichts beſ— 
fer, denn du; das du haft, hab ich au, und bin 
eben fo reich, ald du. Der Schatz ift gleich, ohn dag 
ich ihn mag bag gefaßt haben, denn Or alfo, daß 
ih ihn hab liegen in Gold, aber du in eim fchlechten 
Tüchlin. Darumb, wie wir die Gnade Ehrifti und alle 
geiftlihe Güter gemein haben, fo ſollen wir auch Leib 
und Leben, Gut und Ehre gemein haben, daß Einer 
dem Andern mit allen Dingen diene. 

Nu Spricht er deutlich: in ungefärbter Brüderliebe: 


d) Art des Worts 30. e) Bruderliche. t) Güter, fo die Chriſten 
gemein haben. 
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Die Apoſtel brauchen des Wörtlin gerne , haben wohl 
gefehen,. daß wir mürden Ehriften und Brüder unter 
- einander heißen, e3 würde aber falfch, gefärbt oder 
gedicht Ding, und nur Gleißnerei fein. Der Papſt 
hat viel Bruderfhaft in der Welt aufgerihtetg), 
und viel Ablaß dazu gegeben; es find aber eitel 
Lügentheiding und Derführung, Die der Teufel . 
durch ihn erdacht und in die Welt bradıt hat, .die da 
nur fechten wider den rechten Glauben und redhtichafs 
fene brüderliche Liebe. Chriftus ift mein fomwohl als 
©: Bernhards, dein jowohl ald ©. Francifei. Wenn | 
ine ke ipt und ſagt, ich ſoll gen Himmel fah— 
ren, wenn t ) in diefer oder jener Bruderfchaft binz fo 
fage: &8 i ft erlogen; denn Chriſtus kanns nicht (eiden, 
will fein andere, denn die gemeine Bruderfchaft haben, 
die alle Gläubigen unter nander haben: fo fompft du | 
‚ Narr her, und willt ein eigene aufrichten. Das ließ 
idy wohl zu, daß man fie machet, nicht der. Seel y 
helfen, fondern daß Etliche eins würden einzulegei 
ein Schatz zu machen, davon denen, Die. a 
geholfen ‚würde. 
Haben wir Chriften alle eine Bruderfd 
in der Taufe uberfommenh), da hat fein Heilige mehr 
ven, denn id und du. Denn eben als theuer jener 
erkauft it, fo theuer bin id) auch erfauft: Gott hat eben 
fo viel an mid) gewandt, als an den größten Heiligen ; 
ohn allein, daß jener den Schatz beffer. ‚mag seat 
und einen ftärfern Glauben haben, denn ich. 
Liebei) aber ift größer, denn Bruderfhaft; denn fie 
teihet auch auf die Feinde, und ſonderlich gegen die, 
‚fo der Liebe nicht werth find. Denn wie der. Glaube 
fein Werf führet, da er Nichts fiehet, alfo fol auch die 
Liebe Nichts ſehen und ihr Werk da am meiſten uben, 
daran nichts Lieblichs ſcheinet, ſondern nur Unluſt und 
Feindſeligkeit; wo Nichts iſt, das mir gefället, ſoll ich 
mirs eben darumb gefallen laffen. Und das ſoll brün— 
fig zugehen, fpriht ©. Meter, aus ganzem Herzen, 
wie ung Gott gelieber hat, da wir der Liebe nicht wert 
waren. Nu folget weiter: 
8) Bruderſchaften im Papſtthum. b) Der Chriſten Bruderſchaft. 
3) Gemeine Liebe. 

















— 0 


Als die da wiederumb geboren. find, 


Solchs folt ihr drumb thun: denn i ihr ſe id nu 
nicht mehr Kinder des Zorns, wie vor, (ſpricht er,) 
ſondern neue Menſchen. Das iſt nicht mit Werfen zugans 
‚gen, fondern es hat in Geburt dazu gehört. Denn den 
neuen Menfhen kannſt du nicht machen, ſondern er 
muß wachſen oder geborn werden; wie ein Zimmer— 
mann nicht kann ein Baum machen, ſondern er muß 
ſelber aus der Erden wachſen; wie wir allzumal nicht 
gemacht ſind Adams Kinder, ſondern alſo geboren, und 
haben die Sunde von Vater und Mutter be — 
alſo kann es hie auch nicht mit Werken 
Gottes Ki vu werden ——— mü 
geborn ven. Das will nu der A 

jdn, ſollt 




























Weil neu Kreatur 
au \ ılten, und einn 
ihr. 16 habt gelebet,. | 
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Samen, —— us 








dige Wort Ontkes, das da ewi 
benn e 5, wie wir fehen, denn 
aus \ ee urt aus; im Samen” 
i ‚herfomme muß die neue Geburtl) aud aus 
einem © fein. Was ift der Same aber?- Nicht 


und Blut. Was denn?’ Er ift nicht vergäng— 
‚ fondern Gottes ewig Wort, das die, fo daran 
auben, neugebiert , febendig umd felig macht. . 
Wie gehet mu das zu? Alfom): „Gott laßt das 
Wort des Ev 1gelii ausgehen, und den Samen, fallen 
in die Herze on der Menichen. Wo der im Herzen hafz 
t,. fo. ift der Heilig Geift da und gebiert neu, da 
wird gar ein ander Menich, ander Gedanken, andere 
Wort und Werk. Alfo wirft du ganz verwandelt: alles, 
das dur vor geflohen Haft, das ſuchſt du, und was du 
vor gelucht halt, das fleuchft du. In der leiblichen 


x) Gottes Kinder werben. 1) Neugeburt aus dem unvergäng— 
lichem Samen. m) Wie die geiſtliche Geburt geſchehe. 
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Geburt gehets alſo zu: Wenn der Samen empfangen 
iſt, fo wird er MN daß nicht: mehr Samen if 
Aber dieß iſt ein Same, der nicht verwandelt ı dei 


‚ von ner Natur gar yergehet. ee u es je ein 
wü iche Geburt und aus einem feltfamen Samen. 
Nu — * ©. Peter weiter: 


. Denn atlesFleifhift wie Öras, und alle Herr= 
tihfeit der Menfhen.wie des Graſes Blume. 
Das Gras ift verdorret, und die Blume ab: 
gefallen; aber des Herrn Wort bleibet in 
Ewigfeit. 


; Dieſer Spruch iſt genommen aus dem Propheten 
Iſaia am 40., da er alſo ipricht: Predige! Was joll 
ich predigen? Alles Fleifch iſt Heu, und ale feine 
Güte wie ein Blume auf dem Felde. Das Heu ver: 
dorret, die Blume vermwelfetz aber das Wort unfers 
Gottes bleibet ewiglih. Diefe Wort führe hie ©. Pe— 
ter. * dieß iſt, wie ich geſagt habe, ein rechte Epi— 
ſtel, und wohlgeſpickt mit Schriften. Alſo ſaget nu die 
Cr kn Gottes Wort ewig bleibefn). Was Fleiſch 
t ift, ift vergänglicy, wie Heu und Gras, wenn 
ſchi ung iſt, daß es daher blühet; item, wenn es 
ich, gewaltig, Flug und fromm iſt, und daher gru— 
net, welche alles zur Blumen aehörf) : fo fähet den 
noch die Blum an zu durren. Was jung und hübfd) 
ift, das wirt alt und haͤßlich; was reich ift, wird arm; 
und alfo fortan, und muß Alles fallen duch das 
Wort Gottes. Aber diefer Same kann nicht vergehen. 
Nu beſchleußt ©. Peter: 


Das iſt das Wort, dad unter euch vere 
Fündiget ift. 


er, er fagen: Ihr Dürfet die Augen’ ht 
weit aufthun, wo ihre zu dem Wort Gottes fompt, ihr 
habts fur Augen: das Wort iſts, das wir predigen. 
Da kannſt du alle böſe Luſt mit dämpfen, du darfeft 









n) Goties Wort bleibt ewig, 


Be 





ed nicht weit holen; thu nicht mehr dazu, denn Daß, du 
es faffeft, wenn mans predigt. Denn fo nahe ift ed, 





aß mans hören kann, wie auch Moſes fast Deute. 30.7 


Das Wort, das ich dir gebiete, ift nicht ferne von 
—— 
dir, daß du weit müſſeſt darnach laufen, hinauf gen 
Himmel ſteigen, oder uber Meer fahren; ſondern es iſt 
dir nahe, nämlich in deinem Munde und in deinem 
Herzen. Es iſt wohl balde geredt und gehört; aber 
wenns ins Herze kompt o), kanns nicht ſterben oder 
vergehen, und läßt dich auch nicht ſterben: ſo lang du 
dran hangeſt, ſo lang hält es dich. Als, wenn ich höre, 
daß Jeſus Chriſtus geſtorben iſt, meine Sunde hinweg 
genommen, und mir den Himmel erworben hat, und 
alled gefchenft, was er hat, fo höre ih das Evanges 
lion. Dad Wort ift balde vergangen, wenn mans 
predigt; aber wenn es ins Herz fället, und mit dem Glau— 
ben gefafjet wird, fo Fann es nimmer abfallen. Diefe 
Wahrheit fann Feine Kreatur umbſtoßen; der Höls 
len Grund vermag Nichts Dawider, und wenn ich auch 
{hon dem Teufel im Nahen ſteckte, fann ich das er 
greifen, fo muß ich wieder heraus, umd bleiben, wo 
das Wort bleibt. Darumb faget er wohl: Shr dürft feines 
andern warten, denn def, das wir geprediget Haben. 
Alfo ſpricht ©. Paulus auch an die Röm. am.1.: 
Sch ſchäme mich des Evangelii nicht, denn El ein 
Kraft Gottes, die da felig macht Alle, die dran gläu— 
ben. Das Wort ift ein göttliche und ewige Kraft. Denn 
wiewohl die Stimm oder. Rede bald verfchwindet, fo 
bleibet doch der Kern, das tif, der Berftand, die Wahrs 
beit, ‚fo in die Stimm verfaffet wird. Ald, wenn id) 
ein Becher an Mund fee, in welhem Wein ift, fo 
trinfe ich den Wein hinein, ſtoße den Becher nicht mit 
in Hals. Alfo it aud) das Wort, dad die Stimm bringt: 
es fället ind Herze und wird lebendig, fo doch die 
Stimme eraußen bleibet und vergehet. Darumb ift e8 
wohl ein göttliche Kraft p), ja Gott iſt es felber. Denn 
alfo fpriht er zu Mofe Ero. am 4.: Ich will in dei— 
nem Munde fein; und Pfal, -81.: Thu deinen Mund 





. 





0) Kraft des mündlihen Worts. p) Wort des Evangelii ift 
ein göttliche Kraft. 
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weit auf, predige gefroft, ſags heraus, bis hungerig, 
ich will die ch füllen, id; will gnug dafelbs gegenwärtig 

reden. Alfo aud Joh. 14. ſpricht Chriftus: Ich bin 
der Weg, die Wahrheit und das Leben, wer daran 
- hänget, der ift aus Gott geborn. Alfo ift aud der 
& me Gott ſelbs. Das gehet alled dahin, daß wir 
lernen follen, wie uns nicht zu helfen ift mit Werfen. 

bi 18 Wort geringe ift, und Nichts ſcheinet, weil 
sem Munde gehet, fo. iſts doch fo ein uber⸗ 
(npänktice Kraft darin, daß es die, fo daran bangen, 
Rinder Gottes maht, Joh. 1. Sp auf hohem Gut 
ne unſer Seligfeit. 

Das tft das erite Kapitel diefer Eyiftel, darin fie 
heft du, wie meifterlid ©. Peter den Glauben daher 
prediget und handlet; daraus man wohl fiehet, daß 
diefe Epiſtel das rechte Evangelton if. Nu folget das 

| ame Kapitel, das wird uns lehren, wie wir ung hal⸗ 
ten ſollen in Werken gegen dem Näheſten. 


Das ander Kapitel. 


So leget nu abe alle Bosheit, und allen Be— 
trug, und Heuchelei, und Neid, und alles 
Afterreden. 


Da fähet er an zu unterweiſen, was eines tif 
lichen Lebens Werk und Früchte a) fein follen. Denn 
wir haben ofte gnug gefaget, wie ein hriftlich Leben 
ftehe in zweien ©tüden: Glaube gegen Gott, und Liebe 
gegen dem Mähelten; item, daß der hriftliche Glaube 
alfo gegeben wird, daß doch allezeit, weil wir leben, 
im Fleiſch viel böfer Luft uberbleiben, fintemal fein 
Heilige iſt, der nicht im Fleiſch iſt Was aber im Fleiſch 
it, das kann nicht ganz rein fein. Darumb ſpricht ©. Peter: 
‚Seid alfo gerült, daß ihr euch fur Sunden, die nod an 
eud) fleben, hütet und wider biefelben jemmerdar ftreitet. 
Denn die ärgiten Feinde, ſo wir haben, ſtecken ung im Bu— 
fem b) und mitten im Fleiſch und Blut, wachem ſchlafen und 
leben mit ung, wie ein böfer Gaſt, den man hat su Haus 
geladen, und fein nicht kann los werden. 

a) Chriftlih Leben, b) Yergften Feinde, fo wir haben, ſtecken 
und im Bofem. 
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Darumb weil nu durch den Glauben der Herr Chriſtus 
ganz euer iſt, und ihr die Seligkeit und alle feine Güter 
habt uberfommen, fo lafjet Hinfort euer Ampt fein, daß 
ihr ableget alle Bosheit, oder alles, was böfe iſt; und. 
allen Betrug oder Lift, das ift, daß Niemand mit dem Ans 


dern untreulich und fälſchlich handle; wie man von der ° 







Welt ſprüchwortsweiſe faget: Die Welt iſt Untreu volle) ; 
welches auch wahr iſt. Wir Chriſten aber follen nicht 
alfo mit Untreu, fondern aufrichtig und mit lauterm 


Herzen handlen mit den Leuten, wie gegen Gott, fchlecht 
und reht, daß Niemand den Andern vervortheile im 
Verkaufen, Kaufen, oder. Geloben, und dergleichen. 
Alſo faget auh ©. Paulus Ephe. 4.: Leget die 
Lügen abe, und redet die Wahrheit, ein Iglicher mit 
feinem Näheſten. Wahrheit d) ift, daß Sa, Sa fei und 
Nein, Nein; Heucheleie) aber, wenn man ſich ander 
jtellet mit äußerlichem Geberde, denn mans im Herzen 
meinet, denn da liegt viel an, daß man ſich alfo ftele, 
wie ed einer im Herzen hat. Ein Chrift ſoll alſo 
handeln, daß er Fünnt leiden, daß alle Menſchen fähen 
und müßten, was er im Herzen denket; alfo, daß er 
in alle feim Wandel und Thun nur denfe Gott zu 
preifen, und dem Nähelten zu dienen, und ſcheue fid) 
fur Niemand, und daß fi ein Iglicher alfo finden 
laſſe im Grund des Herzend, wie man ihn anfichet, 
“und nicht ein Spiegelfechten made, damit. er den Leu— 
ten das Maul aufiperre. 
— ſaget S. Peter auch, daß man den Neid und 

das Afterreden ablegen ſoll. Da trifft er fein die gemei— 


2 


nen Laſter unter ven Yeutenf), foman mit einander hands 
Iet. Dns Afterreden iſt fait gemein und leichtfertig, ift 
balde geſcheyen, daß e8 Niemand gewahr wird. Das 
rumb hütet euch dafür (fpricht er), und trachtet mit Fleiß 
darnad), daß ihr wiſſet, was des Geiftes Früchte find. 


Undsfeid gierig nad) der vernünftigen, laus 
tern Milch, als die igt geboren Kindlin, 


Da feget er ein Gleihnig, und will alfo fagen: 








ce) Melt ift Untreu voll, d) Wahrheit. e) Heuchelei. 
5) Semeine Lafer. 
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Ihr feid ist neugeboren dur; dad Wort Gottes, darumb 
haltet euch wie die neugeboren junge Kindling), die 
da nit mehr denn Milch fuchen: wie dielelbigen 
thun nad den Brüften und der Milch, fo ſollt ihr aud) 
begierig fein nad) dem Wort, darnach trachten, und 
Luft dazu haben, daß ihr möget faugen die vernünftige, 
unverfälichte Mildy. 

Das find abermal verblümbte Wort, denn er meinet . 
nicht leiblihe Milch, auch nicht leiblich Suchen, ald er 
auch nicht von einer leiblichen Geburt redet; fondern 
faget von einer andern Mil, die da vernünftig ifth), 
das ift, geiftlich, die man mit der Seelen ſchöpfet, die 
das Herze muß faugen. Diefelbige fol unverfälfchet 
und lauter fein, nicht, wie man pflegt, falſche Waare 
zu verfaufen. Da ift wahrlich viel an gelegen, und iſt 
roße Noth, daß man je den neugeborn und jungen 
hriften die Milh rein und nicht gefälfht gebe. Die 
Milch aber ift Nichts, denn das Evangelion, welchs 
auch eben der Samen ift, damit wir empfangen und 
geborn find; wie wir oben gehört haben. Alfo ift es 
auch die Speife, die uns ernäheret, wenn wir groß 
‚werden, ift auch der Harnifhi), damit wir und rüften 
und anthun; ja, es it Alled mit einander. Der Zuſatz 
aber ift Menfchenlehre, damit das Wort Gottes gefäls 
fchet wird. Darumb will der Heilig Geift haben, daß 
ein iglicher Chrift fehe, was er fur Milch fauge, (und 
felb8 lerne von allen Lehren urtheilen. J 

Die Brüftek) aber, die dieſe Milch von ſich geben 
und die jungen Kindlin fäugen, find die Prediger in 
der Ehriftenheitz wie der Bräutgam zur Braut fagt 
Canti. 4.: Deine zwo Brüfte find wie. zwei junge Rehes 
zreillinge. Die follen haben ein Büfchel Myrrhen umb 
Sich bangen, wie die Braut fagt Canti. 1.: Mein 
Freund ift mir ein Büſchel Myrrhen, dad swifchen 
meinen Brüften hänget, das ift, daß man immer Chri— 
ſtum fol yredigen: der Bräutigam muß mitten in 
den Brüften fein gemenget, fonit iſts unrecht, und wird 





g) Neugeboren Kindlein. h) Bernünftige Milch. i) Evange. ift 
der Same, Wild, Speife und Harniſch. k) Brüfte. 
Luthers ereg. d. Schr. 20r Bd. 5 
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die Milch gefälfchet, wenn man nicht lauter Chriftum 
prediget. Das gehet nu alfo zu: Wenn man prediget, daß 
Ehriftus fur ung geftorben ift, und und errettet hat von. 
Sünden, Tod und Hölle: das ift Iuffig und füß wie 
die Milchl). Aber darnach muß man auch das Kreuze 
predigen, daß man leide, wie er gethan hat: das iſt 
denn ein jtarf Getränfe und ftarfer Weinm). Darumb 
muß man den Ehriften vonerft die weichſte Speife 
geben, das ift, die Mil. Denn man fann ihnen nicht 
baß predigen, denn daß man zum Erften allein Chris 
ftum prediget; der ift nicht bitter, ſondern ift eitel füffe, 
fette Gnade, da, darfit du nod gar Fein Schmerzen 
tragen. Das ift die rechte vernünftige und lauter Wild. 
Und bie hat ©. Meter aber weit umb fid in die 
° Schrift griffen; wie er denn ganz reich ift von Schriften. 
Sm. Alten Teſtament ift alfo gefchrieben, Ero. am 23, 
und Deut. 14.2 Du folt dad Bödlin nicht Fochen, 
weil es an feiner Mutter Milch iftn). Lieber, waruͤmb 
bat Gott das laffen fchreiben? Was ift ihm daran gele— 
en, daß man fein Zidlin fol abthun, weil ed noch 
ilch ſauget? Darumb, dag er damit will bedeuten, 
das hie ©. Peter lehret, und iſt fo viel gefagt: Predige 
fäuberlich den jungen und ſchwachen Chriſten: laß fie 
ſich wohl weiden und fett werden in der Erfenntnif 
Ehrifti,,Belade fie nicht mit ſtarker Lehre, denn fie find 
noch zu jung. Darnad) aber, wenn fie ſtark werden, 
fo laß fie denn ſchlachten, und aufs Kreuze opfern. 
Alſo Tefen wie. aud Deut. am 24.: Wenn Je— 
mand neulich hatte ein Weib genommen, fo dorft er 
das erſt Jahr nicht in Krieg ziehen, daß er nicht 
erfchlagen würde, fondern daheim mit feinem Weibe 
fröhlich wäre. Das gehet alles dahin, daß man den= 
jenigen, welche noch junge Chriſten find, ihre Zeit laffe, 
und fäuberlich mit ihnen fahreo). Wenn fie nu erwach⸗ 
fen find, da führet fie Gott zum heiligen Kreuze, Iäffet 
fie auch fterben, wie die andern Chriften; da wird denn 
das Bödlin geſchlachtet. Nu folget weiter: 


1) Süſſe Milch. m) Starker Wein. n) Das Bödlin foll man 
nicht ſchlachten, weils noch ſäuget. 0) Mit jungen Chriſten ſoll 
man ſaͤuberlich fahren. 
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Auf daß ihr durch biefelbigen zunehmet; fo 
ihr ander3 gefhmedt habt, daß der Herr 
freundlid tft. 


Es ift nicht gnug, daß man einmal dad Evanges 
lion .höret, man muß es immer treibenp), daß wir 
zunehmen; darnach der Glaube ftark ift, darnach muß 
man ein Sglichen verfehen und fpeifen. Aber denen, 
die dad Evangelion nicht gehöret haben, ift das nicht 
gefagt, die wiflen weder was Milch, nod Wein -ift. 
Darumb feet er dazu: fo ihr anderd geihmadt habt, 
daß der Herr freundlich iftz ald follt er fagen: Wer 
ed nicht gefhmedt hat, dem gehet es nicht zu Herzen, 
dem ift es nicht füfle: die es aber verfucht haben, Die 
gehen immer mit der Speife und mit dem Wort umb, denen 
Ichmedt es recht, und ift ihnen ſüſſe. 

Das heißet aber gefhmedet, wenn ich mit dem 
Herzen gläube, daß fid Ehriftus mir geſchenkt bat, 
und mein eigen ift worden, und meine Sunde und 
Unglüd fein find, und nu fein Leben mein if. Wenn 
Solches zu Herzen gehet, fo ſchmeckt ed g). Denn wie 
Fann ich nicht Freude und Wonne davon haben? Werde 
ih doc jo herzlich froh, wenn mir ein gut Freund 
Hundert Gulden fchenft. Welchem es aber nicht zu Herzen 
gehet, der fann ſichs nicht8 freuen. Die ſchmeckens aber 
am beiten, bie im Todsnöthen liegen, oder bie das 
bös Gewiffen drudt: da ift der — ein guter 
Koch, wie man ſpricht, der macht, daß die Speis wohl 
ſchmeckt. Das Herz und Gewiſſen kann nichts Lieblichers 
hören, wenn es fein Sammer fühlet, da iſt es begierig 
darnach, und reucht den Braten fern, und fann nicht 

tt werden. Alfo finget die liebe Maria im Magni—⸗ 

cat: Die Hungerigen füllet er mit Gütern. Aber 
jene verfiodte Leute, fo in eigener Heiligfeit leben, 
auf ihre Werk bauen, und ihre Sunde und Unglücke 
nicht fühlen, die fchmeden das nidtr). Wer an dem 
Zifche fißet, und ift Hungerig, dem ſchmecket Alles wohl; 
der aber vorhin fatt ift, dem ſchmecket Nichts, fondern 
hat auch ein Grauen uber der allerbeften Speiſe. Das 


p) Evangelium fol man immer treiben. g) Des Hexen Freunde 
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rumb faget der Apoſtel alſo: habt ihrs anders geſchmeckt, 
daß der Herr freundlich iſt; als ſollt er ar Habt 


ihrs nicht geſchmeckt, fo predige ich umbfon Weiter 
Sprit er: 


Zu weldem ihr fommen feid, ald zudem. 
lebendigen Steine. 


Hie greift er abermal zurücke in die Schrift, und 
 rühret den Propheten Efaiam am 28., daer fo ſpricht: 
Hört nu ded Heren Wort, ihr Spötter, die ihr herrs 
- fchet uber dieß Volk, fo zu Serufalem if. Denn ihe 
fpreht: Wir haben mit dem Tode einen Bund, und 
mit der Höllen einen Berftand gemacht; wenn eine 
Fluth daher gehet, wird fie und nicht treffen, denn 
wir haben ung falihe Zuflucht und betrüglichen Schirm . 
gemadt. Darumb fpriht der Herr Herr: Siehe, id) 
lege in Zion einen Grundftein, einen Prüfeitein, einen 
koͤſtlichen Editein, der wohl gegründet ift. Wer gläubt, 
wird nicht erfchredenzc. s)  Diefen Spruh hat ©. 
Peter hie angezogen, und iſt auch der Häuptſpruch 
einer in ber Schrift. Denn Chriſtus iſt diefer Föltliche 
Grund» und Edftein, den Gott felb8 gelegt hat, auf 
welchen beide, Süden und Heiden, durch den Glauben 
müfjen gebauet werden, follen fie anders nicht fchreden, 
erh it, in ihren Sunden verzweifeln, verderben und 
erben. 

Wie nu Bauleute den Grundſtein dahin Tegen, 
da er gewiß und feite ftehet, daß er den ganzen Bau 
tragen kann: alfo hat Gott felb8 Chriftum zu eim Grund= 
fein gelegtt), daß er wohl bleiben wird; und das 
darümb, daß Alle, fo auf ihn gebauet, das ift, durchs 
Evangelium berufen werden, es annehmen und gläu= 
ben, daß fie durch Chriftum gerecht und felig werden, 
gewiß fein follen, daß fie wider alles Unglück, es fei 
Sünde, Tod, Teufel, wohl fiher und unumbgeftoßen 
bleiben follen: wiederumb, die auf ihn nicht gebauet 
find, müflen verloren und verdampt werden, da if 
kurz fein Hilfe und Rath für. Auch ift er ein Prüfes 


3) Wer gläudt, wich nicht erſchrecken. | *) Chriſtus iſt ein Eds 
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ſtein, der wohl bewähret, und allenthalben durch Leis 
den und Kreuz verſucht iſt, daß er wohl Mitleiden 
kann haben und helfen denen, die verſuchet werden, 
wie denn allen den, ſo auf ihn gebauet ſind, Solchs 
begegnet, denn fie müſſen feinem Ebenbild gleich wer— 
den, Rom. 8. Er iſt auch ein köſtlicher Eckſtein. 
Köſtlich iſt er in der Chriſtgläubigen Herzen und fur 
Gott: fur der Welt aber iſt er veracht, und wird 
von den Bauleuten, das iſt, den Beſten in der Welt, 
ſo Andere lehren und regieren, verworfen, wie S. 
Peter bald ſagen wird. Einen Eckſtein aber nennet 
ihn der Prophet, denn er hat die zwo Maur, das iſt, 
Völker, Jüden und Heiden, zuſammen gefaſſet, und Ein 
Volk und Kirchen daraus gemachtec Alfo trägt Chriſtußs, 
der lebendige Stein, den ganzen Bau und füuͤget in 
einander, daß er wachſe zu einem lebendigen Tempel 
in dem Herrn, daß ihn alle Pforten der Höllen nicht. 
fünnen umbftoßen. Denn wer auf diefen Grundftein 
gebauet ift, das ift, gläubet, wie es der Prophet ſelbs 
Härlich deutet, der wird nicht erfhreden. Davon er: 
nad) weiter. 


Dervon den Menfdhen verworfen, aber bei 
Gott ift auserwählet und Föftlid. 


Hie führet er aber einen Sprud aus dem 2118. 
Pſalm: Der Stein, den die Bauleute verworfen, 
it zum Edftein worden. Das ift vom Herrn gefchehen, 
und ift ein Wunder fur unfern Augen; welden Spruch 
Chriſtus zuch anzeuht Matth. 21.5 item ©. Peter 
ct. 4., da er fagetz Das ift der Stein, von euch 
Bauleuten verworfen, der zum Editein worden it; 
als folte S. Peter fagen: Ihr ſeid Bauleuteu), Gott 
hat eud) fein’ Haus, das ift, fein Volk befohlen, daß 
ihrs bauen, beffern, und den Weg zur Seligfeit lehren 
folt; hat euer Prieſterthum geitiftet, Aaron, deß Nach— 
kommen ihr fein, ſelbs geweihet, eud) das Gefehe, Die 
Schrift und das Predigampt befohlen. Er hat euch 
aber alfo zu Bauleuten gemacht, dag ihr auf den Stein, 
den er ſelbs geleget hat, Achtung geben folt, und 
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euch und euer Volk darauf bauen, das iſt, ihn anneh— 
men und das Volk zu ihm als dem rechten Herrn 
und Heiland weiſen, daß, wer an ihn gläubet, ſoll 
nicht zu Schanden werdenꝛ?c. Was thut ihr? Ihr 
habt ihn nicht allein nicht angenommen, ſondern aufs 
Allerſchändlichſt und ſchmählichſt verworfen, ja als 
ein Gottsläſterer, Verführer und Aufrührer zum Tode 
verurtheilet und ans Kreuze geſchlagen ꝛc., alſo, daß 
er bei euch Bauleuten und euren Schulern allerding 
veracht und vermorfen, bei Gott aber ausermählet 
und föftlich it; der-hat ihn zum Grund- und Exitein 

gemacht, daß er Das ganze Gebäu fragen und Die zwo 
Mauren zufammen faffen fol, daß Alle, fo durch ven 
Glauben auf ihn gebauet werden, nicht erfchreden follen: 
darumb, weil ihre ihn verwerfet, hat euch Gott wieder 
- verworfen und die Heiden zum Volk angenommenzc. 

Auf die Weiſe führet Chriſtus ſelbs dieſen Sprud) 
ein Matth. 21. ıc. 


Und aud ihr, al3 die lebendige Steine 
bauet eud zum geiftlihen Haufe 

Wie fünnen wir ung bauen? Durchs Evanges 
lium und die Predigt. Die Bauleutev) find die Pre— 
Diger. Die Chriften, melde das Evangelion hören und 
gläuben, find die lebendigen Steine w), fo gebauet und 
auf den Eckſtein gefüget werden: die fegen ihre Zu: 
verfiht auf ihm, daß ihr Herze auf ihn jtchet und 
ruget. Da ſchicken fie fih denn auch, daß fie die Form 
behalten, die diefer Stein hat; denn wenn ich auf 
ihn gelegt bin durch den Glauben, fo muß ich aud) 
feinem Eremyel folgen, ſolch Werf und Wandel führen, 
wie er gethan Hat, und ein Iglicher mit mir. Das 
wähft nu aus dem Glauben, und ift der Liebe Werke, 
daß wir und alle auf einander ſchicken, und alle Ein 
geiſtlich Gebäu werden. Alfo redet auh S. Paulus 
davon, wiewohl auf ein ander Weife, 1. Kor. 3: 
Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gotted Tempel fein, und 
der Geift Gottes in euch wohnet? als follt er fagen: 
Er wohnet nicht in Tempel, die mit Händen gemacht 


v) Bauleute. w) Sebendigen Siein. 
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find; er will ein geiſtlich Haus haben, das ift, die 
chriſtlich Verfammlung, darin wir alle gleich find in 
- Einem: Ölauben, Einer wie der Ander, und alle auf 
- einander gelegt und gefügt, und in einander gefchloffen 
durch die Liebe, ohn alle Bosheit, Lift, Heuchelei, Haß 
und Afterredenz wie er gefagt hat. 


Und zum heiligen Priefterthum. 


Da legt ‚er das Äußerliche und leibliche Prieſter⸗ 
thum nieder, welchs vor im Alten Teftament gewefen 
itx), und zugleich den Tempel zu Serufalem, darin 
ſolchs Prieſterthum geübt und: getrieben ward, und 
will alfo fagen: Das Geſetz Mofe mit feinem Prie— 
fterthum, Opfern und Gottesdienft hat nu alles auf: 
gehört, und fähet nu ein neu Priefterthum an, darin⸗ 
nen man geiftlihe Opfer: opfern wird, Die Gott durch 
Ehriftum angenehm find: ꝛc. 

Wir haben viel drüber geftritten, daß die, foman 

‚ist Geiftliche heißet, fur Sottnicht Priefter find, und Sol: 
es aus diefem Spruch ©. Petri gegründet. Denn S. Pe⸗ 
ter Spricht ja deutlich: Shrfollt euch bauen zum geiftlichen 
und heiligen Priefterthum, drumb wer das Priefterthum 
bat, muß ja heilig fein; wer nicht heilig ift, der hats 
‚nicht: wie fie aber heilig find, iſt offentlid am Zage. 
Auch macht S. Peter: fein Unterfheid unter den 
eiftlihen und weltlichen Perſonen y), wie fie fid) bis— 
ergeiftlich, die gemeinen Ehriften weltlich geheißen haben: 
drumb müflen. fie Solchs befennen ohn ihren Dank, 
dag hie ©. Peter ingemein rede von allen Chriften, 
welche alle dazu miedergeborn und gerufen find, daß 
fie ale Bosheit, Betrug, Heuchelei, Neid zc. follen 
ablegen, und fein als die itztgeborn Kindlin, die un: 
gefälfhte Milch trinken :c., und fih auf Ehriftum, den 
auserwählten, föftlihen Stein bauen laffen. Drumb 
können fie ihr Priefterthum aus diefem Text nicht bes 
weifen, das fie ſelbs ohn Grund der Schrift erdichtet 
haben, und den herrlichen, köſtlichen Namen, Priefter, 
allen Ehriften gemein, als bie Gottesbieb allein zu fid) 
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geriffen und geraubt. Wie ihr Prieftertfum it, fo 
find auch ihre Gefege, Opfer und Werf: es wäre 
ein fein Spiel in die Faßnacht, ohn daß der göttliche 
Name unterm folhem Schein geläftert wird. 
Drumb find alle Chriſtgläubigen das heilige und geilte 
liche Priefterthum z), fo auf diefen Stein gebauet find. 
Denn fintemal Chriſtus der Bräutigam it, und wir 
die Braut, fo hat die Braut alles, wad der Bräutigam 
hat, auch feinen eigen Leib. Denn wenn er fid) der 
Braut gibt, fo gibt er ſich ihr gar, was er iſt, und 
wiederumb, gibt da ihm die Braut aud, Nu iſt Chris 
ſtus der ewige Hohepriefter,, von Gott felb8 geſalbet, 
der hat fein eigen Leib geopfert fur ung, item am 
Kreuze fur und gebeten, zum Dritten aud das Evans 
gelion verfündiget, und alle Menſchen gelehret, Gott 
und fi erfennen. Diefe drei Ampt hat er aud) ung 
allen geben; drumb weil er Prieſter it, und wir 
feine Brüder find, fo haben alle Chriſten Mad) und 
Befehl, daß fie predigen und verfündigen follen Gottes 
Gnade und Tugendec., und fur Gott treten, daß 
einer fur den andern bitte, und fich ſelbs Gott opfere; 
doch, wie ©. Paul. faget, daß Alled ordenlich zugehe, 
daß nicht ein Iglicher in der Gemeine lehre und die 
heiligen Saframent reihe: fondern die allein, fo von 
ber Gemein berufen find, und ihnen das Ampt befohlen 
wird; die Andern follenhören in der Stillesc. Davon 
hernach mehr, 


Zu opfern geiftlihe Opfer. 


Alſo iſts mit den leiblihen Opfern deffelbigen Prie— 
ſterthums auch nu aus, daß beide, Prieſterthum und 


Opfer nu aufhören, und Alles ist neu und geiſtlich 


il. "Denn der rechte ewige Hohepriefter, Chriftus, 
ift vorhanden, wie Ayo. 1. gefchrieben Itehet, der und 
geliebet und gewafchen hat von den Sunden mit feinem 
Blut, und uns zu Königen und Prieftern gemacht 
fur Gott und feinem Vater. Wie er nu feinen Leib 
geopfert hat, alſo müffen wir auch unfern opfern, 
Rom. 12. Hie wird nu erfület alles, was durch die 
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Außerlihe Opfer im Alten Teſtament bedeut it, wie 
fie alle gehalten find, und heißt kürzlich a) das Evan: 
gelion predigenz denn wer Das predigef, der ubet und 
treiber ſolchs Alles, iticht das Kalb todt, nämlidy den 
fleifhlihen Sinn, und würgt den alten Adam. Denn 
das umnvernünftig Weſen im Fleifh und Blut muß 
man tödten mit dem Evangelio, da laffen wir uns 
denn aufs Kreuze opfern und würgen. Da gehet 
das rechte Priefterampt im Schwange, daß mir Gott 
opfern den böſen Schalf, den faulen alten Efel. 
Denn e8 muß doc) zufegt alles abgelegt werden, was 
wir vom alten Adam haben; wie wir droben im 1. 
Kap. gehört haben. Das it das einige Opfer, das Gott ges 
fällt und angenedm ift. Aus dem fannft du nu fehen, 
wohin ung unjere Narren und blinden Leiter geführet 
haben mit ihren Gaufelmerfen, die weder veritanden 
haben, was das rechte Priefterthum fei, nody was wir 
fur Opfer Gott opfern follen. 

Nu möchſt du fagenb): Sit das wahr, daß wir 
alle Priefter find und predigen follen, wad wird denn fur > 
ein Weſen werden? Soll denn Fein Unterfheid uns 
ter den Feuten fein und follen die Weiber auch Prie— 
fter fein? Antwort: Sm Neuen Zeftament follen billig 
fein Prieiter Platten tragen; nicht, daß e8 von ihm 
ſelb böfe fei, möcht fi doch einer wohl gar laſſen be— 
fheeren: fondern darumb, daß man nidht ein Unter: 
ſcheid unter denen, fo man bisher Prieiter genannt hat, 
und dem gemeinen Chriftenmann machte, weld8 der 
Glaube nicht leiden kann, alfo, daß die, fo itzt Prie— 
fter heißen, alle Zaien wären, wie, die Andern, und nur 
Gtlihe aus ihnen, jo tüchtig wären, von der Gemein 
erwählet würden zum Predigampt. Alfo ift ein Unter— 
fcheid äußerlich des Ampts halben, dazu Einer von der 
Gemeine berufen wird: fur Gott aber it fein Unter: 
ſcheid; denn daß Etliche aus dem Haufen fürgezogen 
werden, gefchicht darumb, daß fie an Statt der Gemein 
das Ampt führen und treiben, welchs fie alle haben. 
Denn, wie gefagt, alle Ehriften follen opfern, beten 
und Gotted Gnade in Chriſto verfündigen und bes 
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kennen. Darumb ſoll Keiner von ihm ſelbs auftreten, 
und in der Gemein predigen; ſondern man muß Einen 
aus dem Haufen fürziehen und aufſetzen, den man 
möge wieder abſetzen, wenn er fträflic wäre. Denn 
©. Paul. lehret 1. Timo. 3. und Tit. 1.: Solche Per: 
fone follen unſträflich fein 20. j | 
Darumb hat der Papſt wider Gottes Wort ein 
eigen Priefterthum erdichtet c), und ſchändlich und unchriſt— 
lich daran gelogen, Daß die heilig und geiftlich find, fo 
in folhem Briefterftande leben. Lieber, Außerlich ſchmie— 
ren und Platten fcheeren machet nicht heilig. und geilt- 
li; fonit hätte e8 Gott:wohl bei dem levitiſchen Prie— 
ſterthum laſſen bleiben, das er felber geftiftet hatte. 
Ehriftus, der ewige Priefter, muß felb3 fur uns treten, 
am Kreuze fterben, und fein Blut vergießen, und ung 
dadurd reinigen. Sole Lehre und: Befenntnig hat 
ber leidige Papſt mit feim Prieſterthum vertilget, und 
dahin bracht d), daß unter uns Ehriften ja fo ein große 
Unterfcheid gemefen ift, al& unter ung und den Türfen 
iſt. Willt du die Ehriften anfehen, fo mußt du fein 
Unterfcheid. unter ihnen machen, nicht fagen: Das iſt 
ein Dann oder ein Weib, ein Knecht oder Herr, alt 
oder jung, fondern wie S. Paulus faget Sal. 3.: She 
feid allzumal Einer in Chrifto Sefu. Darumb find fie 
auch allezumal Prieſter, follen alle Gottes Wundertha⸗— 
ten verfündigen, ein Iglicher im Haufe den Seinen; 
die den Befehl haben in der Kirchen, follen alle beten, 
"Gott Lob opfern. ' Denn, wie gefagt, in der Gemein 
fol Niemand lehren, er fei denn dazu berufen: 2c. 
Das iſt nu das rechte Priefterthfume), welchs in 
den dreien Stüden ftehet, wie wir gehört haben, daß 
man geiftlic Opfer opfere, und fur alle anliegende Roth 
bete, und predige. Wer nu an Chriftum glaubt, daß 
er durd) fein Blut gereinigt fei von allen Sunden, der 
ift ein Priefter, und ift fhüldig, daß er ſolche unaus— 
ſprechliche Gnade und Liebe Gottes, in Ehrifto uns ers 
zeigt, verfündige; item, daß er bete und das heilige 
Kreuze trage, dadurch der alte Adam getödtet wird, 
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und Gott Danf opfer. Drumb fol und der Papiſten 
- Affenfpiel nichts irren, fo allein Prieſter und geiſtliche 
Perſonen wollen fein, fo fie doc, Fein ander Ampt fuh— 
. ren, denn daß fie Platten fragen und gefchmiert find. 
Durch ſolch Gaukelwerk, wie gefagt, werden wir nicht 
zu Priefter gemeihet: e8 muß durch einen andern Weiher 
biſchoff geihehen, von dem gefchrieben ftehet: Der 

err hat geſchworen, und wird ihn nicht gereuen: Du 
biſt ein Prieſter in Ewigfeit ıc. 


Die Gott angenehm find durch Sefum 
Ehriftum. 


Sintemal Chriſtus der Eckſtein ift, Darauf wir ges 
feßet find, fo muß ed allein durch ihn gefchehen, was 
wir gegen Gott handeln wollen; mie wir droben gnug⸗ 
fam gehört haben. Denn Gott fähe meine gute Werk. 
und Kreuz nicht an, wenn ich mid) gleich todt martert: 
aber Chriſtum fiehet er an, durch den gelten meine. 
Werk fur Gott, die fonft nicht eind Strohhalms werth 
wärenf). Drumb heißt die Schrift Ehriftum wohl ein 
köſtlichen Editein, der feine Tugend mittheilet Allen, die 
auf ihn gebauet werden durch den Glauben. Alfo leh— 
ret und ©. Veter in dem Spruche, wie Chriftus der 
lebendige Stein jei, was Chriftus iſt; und ift ein fein 
Gleihnig, daraus leichtlich zu verftehen ift, wie 
man an Chriftum gläuben fol. So folget nu weiter: 


Darumb ftehet in ver Schrift: Siehe da, id 

lege einen auserwähleten, köſtlichen Edftein 

in Sion, und wer an ihn gläubet, der foll 
nit zu Shanden werden. 


Sch hab vor gefagt, daß ©. Meter fein Epiſtel 
wohl fpiet und verwahret mit Schriften; wie denn 
alle Prediger thun follen, auf daß ihre Grund ganz 
auf Gottes Wort ſtehe. Alfo führet er hie vier oder 
fünf Sprüche auf einander. Den erften hat er genom— 
men aus dem Propheten Efaia von Wort zu Wort, 
daß Chriſtus ein Föftliher Eckſtein und Grunditein ſei; 
und ift eben der Spruch, den wir it gehandlet und 
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etliher Maß verffäret haben. Es ift ein rechter Häupt- 
fpruch der Lehre des Glaubens, den man folt zum 
Grund legen, wenn Jemand an eim Ort wollt predis 
gen, da man Ehriftum vorhin nicht ‚gepredigt hätte. 
Denn an dem muß man anfahen, daß Chriſtus Der 
Stein fei, auf welden der Glaube gebauet werden und 
ftehen fol. 

> Daß aber der Prophet an dem Drt nicht rede von 
einem leiblichen Stein, beweifet ſich damit, daß hernach 
folget: Wer an ihn gläubet, fol nicht zu Scanden 
werden. Soll ich an ihn gläuben, fo muß es ein geiſt— 
liher Steing) fein; denn wie kann ich an ein leib— 
lichen Stein oder Holz glauben? Dazu muß er. wahre 
haftig Gott fein, fintemal Gott im eriten Gebot verbo= 
ten.hat, daß man an fein Ding gläuben fol, denn 
an ihn allein. Weil denn der Stein zum Grund ges 
legt. it, da man auf trauen foll, fo. muß e8 Gott ſelbs 
fein. Wiederumb fann er nicht allein Gott fein, fondern 
muß auc mit zugleich Menſch feinh), drumb, daßer des 
Baues theilhaftig fein fol, und nicht allein theilhaftig, 
fondern aud) das Häupt. Menn man nu ein Bau 
auführet, fo muß ein Stein fein wie ‚ver ander, daß 
iglicher. ded andern Art, Natur und Form habe. Das 
rumb weil wir auf Chriitum gebauet werden, fo muß 
er ung gleich fein, und eben der Natur, der die andern 
Stein find, die auf ihm liegen, nämlid ein wahrhaftig 
Menih, wie wir alle. Alfo drudt die Schrift mit 
einfältigen und ſchlechten Worten foldy groß Ding aus, 
nämlich die ganze Summa unferd Glaubens, und be= 
greifet in ſolchen kurzen Sprüdhen mehr, denn fein 
Menfh kann ausfprechen. 

Was nu das Gebäue fei, habe ich auch gefaget, 

. nämlid der Glaube, dadurch wir auf Chriftum gelegt 
werden, und unfer Vertrauen auf den Stein fegen, und 
alfo ihm gleich werden; und daß das alfo muß zugehen, 
daß fi) der Bau auf einander fhide. Denn die andern 
Stein müffen nad) dem Stein gelegt und gerichtet werden. 
Das ift denn die Liebe, ein Frucht des Glaubens. 


g) Gbriſtus ein geiſtlicher Stein. h} Chriſtus wohrhaftiger Bott 
und Wenſch. 
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Warumb heißt ihn aber der Prophet ein Grund— 
ſtein? i) Darumb, dag man fein Bau fann maden, 
- man lege denn zu eriten ein Stein zum Grund. Denn 
die andern Stein am Bau fönnen nicht ftehen, ohn 
auf dem Grundftein. Alfo müffen wir alle auf Ehrifto 
ftehen, und ihn fur ein Grunditein erfennen. Darumb 
mögen wir uns nichts rühmen, daß der Stein von 
ung Etwas müſſe nehmen, fondern wir müſſen allein 
von ihm Wohlthat empfahen. Denn wir tragen ihn 
- nicht, fondern er trägt uns, und liegt auf ihm Sünde, 
Zod, Hölle und alles, was wir haben; alfo, daß und 
dieß alles und was ung anftößt, nicht ſchaden kann, 
wenn wir auf den Grund gefest find. Denn wenn 
wir alfo auf ihm bleiben, und uns auf ihn verlaffen, 
fo müffen_wir auch bleiben, wo er ift: gleichwie fi) 
die natürlihen Stein müſſen auf ihren Grundftein 
verlaffen. 

Darüber nennet ihn der Prophet auch einen Ed 
ftein. Der Heilige Geift hat feine Weife, daß er mit 
furzen Worten viel redet. Ein Editein ift Chriſtus 
darumb, daß er die Heiden und Jüden zufammen 
gebracht hat, welche unter einander todtfeind gewefen 
find, und alfo die riftlihe Kirche von beidem Volk 
verfammlet ift worden k); davon ©. Paulus viel fchreibet. 
Die Süden rühmeten fi), daß fie Gottes Volk wären, 
‘den allein Gott fein Wort vertrauet hätte, verachten 
-derhalben die Heiden. Nu aber ilt Chriſtus kommen, 
hat den Süden ihren Ruhm genommen, und ung Heiden 
auch gefodert, und aljo uns beide eind gemacht durch 
- Einen Ölauben, und mit uns alfo gehandlet, daß wir 
beide müffen befennen, daß wir von und Nichts haben, 
fondern alle Sünder find, und allein müſſen der Ges 
.techtigfeit und Eeligfeit von ihm gewarten, und daß 
wir Heiden eben ſowohl dafür halten, daß Chriſtus kom— 
men fei und zu helfen, ald den Süden. Drumb ift er 
der Editein, der zwo Wände zufammen in einander 
füget, Jüden und Heiden, daß aljo Ein Bau und 
Ein Haus werde, davon auh ©. Paul. ſchreibet Ephe. 2. 





D Grunpftein.  k) Chriftus bat aus Süden und Heiden Ein Kirde 
gemacht. 
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Nu beſchleußt der Prophet alſo: Wer an ihn 
glaͤubet, der ſoll nicht zu Schanden werden. Weil 
der Heilige Geiſt ſagt, daß die nicht zu Schanden wer— 
den1), die an Ehriftum gläuben, gibt er und zu ver— 
fiehen, was er im Sinn hat, nämlich, daß er das Ur— 
theil ſchon hat gehen laffen, und beſchloſſen, daß alle Welt 
müffe zu Schanden und fchamroth werden: dod will 
er Etliche aus dem Haufen ziehen, alfo, daß Niemand 

der Sıhande möge entlaufen, denn der an Ehriftum 
gläubet. Alfo leget3 Chriſtus ſelbs aus Marci am 
legten: Wer da gläubet und getauft wird, der wird 
felig; wer aber nicht gläubet, der wird verdampft; mit 
welden Worten er aucd den Propheten hie rühret. 
Darumb hat ©. Peter vorn 1. Kap. wohl gefagt, daß 
die Propheten die Zeit gefucht und geforidhet haben 
nad) der Geligfeit, und von der zufünftigen Gnade 
zuvor geweiffaget. Alfo fol man nu Chriſtum predi= 
gen, daß er der ſei, der und von diefer Schande erlediget 
hat, in welcher wir alle gewefen find. 
Da tretnu auf, wer da will, und preife den freien 
Willen m), und vertheidinge des Menfchen Kräfte. Wenn 
du willt alle Menſchen-Werk und Lehre, und mas vom 
Menfchen herfompt, mit einander umbftoßen, fo haft du 
allein an diefem Spruch gnug, der ftößets alled dar— 
nieder, daß ed muß fallen, wie die dürren Blätter vom 
Baume. Denn es ift befchloffen: was nicht auf dem 
Steine liegt, das ift fchon verloren, er leidets nicht, 
dag du Etwas mit Werfen wollteſt aufrichten. Alfo 
einfältig redet der Heilige Geift und die göttliche Ma— 
‚jeftät, daß es Niemand achtet; doc mit ſolcher Gewalt, 
daß es alle Ding niederftößet. Wer will denn das 
wider handeln, oder wer will nicht dafür erfchreden ? 
Darumb will Gott haben, daß wir ganz an ung vers 
zagen, und und allein der Güter tröften und darauf 
trogen, die er hat, und auf den Grund ‚bauen laſſen, 
welchen Feine Kreatur fann umbftoßen, daß fi Keiner 
auf feine eigene Frömmkeit, fondern auf Ehrifti Gerechtig- 
feit verlaffe, und alles, was Chriſtus hat. Was heißt aber, 
fi) verlaſſen auf feine Gerechtigkeit !n) Nichts 


1) Niemand Tann der Schande empfliehen, denn durch Chriſtum. 
m) Freie Wille. n) Auf Chriſtus Gerechtigkeit fi verlaſſen⸗ 
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anders, Denn daß ih an mir verzweifel, und gedenfe, 
mein Gerechtigkeit, mein Wahrheit muß alle zu fcheie 
tern gehen, und baue drauf, daß feine Gerechtigfeit, 
feine Wahrheit, fein Leben und alle Güter, fo er hat, 
ewig währen. Da liegt der Grund, da ich auf ftehe. 
Was nicht auf diefem Grund ftehet, wird alles müſſen 
fallen. Wer fi) aber darauf verläffet, wird nicht zu 
Schanden werden, und wird bleiben, daß ihm Feine 
Gewalt nichts möge ſchaden. Darumb fol Chriſtus 
nicht allein ein Stein fein, fondern Gott will ihn auch 
zum- Grund legen: deß follen wir und tröften. Gott 
hats gefagt, der wird nicht können lügen. 

Nu dienet diefer Stein nicht ihn felber, fondern 
läſſet fih treten und in die Erden vergraben, daß man 
ihn nicht fiehet, und liegen die andern Steine auf ihm, 
und faffen fih fehen: drumb ift er und geben, daß. 
wir von ihm follen nehmen, und und auf ihn verlaflen, 
und gläuben, was er hat, daß es alle unfer fei, was 
er vermag, daß erd ung zu Gut gethan habe, daß ic) 
fprehen möge: Daß ift mein eigen Gut und Al 
deß fi) mein Gewiſſen kann tröften. Nu fpricht 
Peter weiter: 


Eud nu, die ihr gläubet, iſt er Föftlih; den 
Ungläubigen aber ift der Stein, den die 
Bauleute verworfen. haben und zum Edftein 
worden ift, ein Stein des Anfioßens und, 

ein Feld des Xergerniß. 


Dieſer Stein, faget ©. Peter, ift Etlihen aus: 
erwählet und Föftlih; er. ift auch Etlichen ein Stein, 
daran man ſich ſtößet und ein Feld des Aergerniß o), 
Sa. 8 Wie gehet das zu? Die Schrift redet von 
zweierlei Menſchen: Etliche find, die an Chriftum 

(äuben, und wiederumb Piel, die an ihn nicht gläu— 
en. Denen, die da gläuben, ift er köſtlich; denn 
wenn ic mein Zuverfiht und Zroft auf ihn ſetze, 
muß ich von Herzen froh werden, weil ich den Zroft 
durch ihn habe, daß ich nicht zu Schanden fol werben. 


0 





0) Der Stein, Chriſtus, it Etlich auserwählet, Etlich ſtoßen 
ſich dran. 
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Darumb fagt er: Köſtlich iſt er euch, die ihr glaͤubt, 
das ift, die ihr viel von ihm haltet. Denn ob er gleich 
an ihm ſelbſt Föftlih und gut ift, ift er doc) mir nicht 
nüge, hilft mid) auch nicht, ih gläube denn, daß er 
mich, als der rechte lebendige Grunditein, trage, daß ich 
nicht verloren fann werden. So ift er ung nu, die 
an ihn gläuben, köſtlich, daß er uns viel köſtlicher Gü— 
ter gibt, wie ein köſtlich Edelgeftein, der feine Tugend 
nicht bei ihm behält, fondern bricht eraug und gibt alle feine 
Kraft von fih, daß ich alfo alles habe, was er ift. 
Die Ungläubigen aber halten ihn nicht fur ein 
folhen ausermähleten, föftlihen Stein, fondern verwer— 
fen ihn, und ftoßen fih an ihn: darumb it er ihnen 
nicht tröftlid), fondern ſchädlich und ärgerlich; wiewohl 
er ſonſt an ihm ſelber auserwählet und den Gläubigen 
köſtlich und tröſtlich iſt. Das ſind nicht allein die 
groben offentlichen Sünder, ſondern vielmehr die gro— 
fen Heiligen, als zur Zeit Chriſti die Phariſäer, Schrift— 
gelehrtenc. waren, die fefte uber dem Geſetze hielten, 
und mit allem Ernit fih drin uben, der Meinung, 
daß fie dadurd gedachten die Seligfeit zu erlangen; 
und zu uniern Zeiten die Werkheiligen, die ſich ver— 
Iaffen auf ihren freien Willen, auf ihre Werf und 


Froömmkeit: die müſſen fich an diefen Stein ftoßen 


und an ihm anlaufen. Da ſchleußt nu Gott ein Urs 
theil, daß die, fo auf diefen Stein ſich fegen und bauen 
taffen, fommen zu der Gerechtigkeit durd) den Glauben 
allein, ohn Werke; jene aber fommen nicht dazu, denn 
fie wollen durd) -ihr eigen Frömmkeit dazu fommen, 


wie ©. Paul. fagt Rom. 9. 


Darumb ift den Ungläubigen der Stein, fpridt 
S. Peter, den die Bauleute verworfen haben und 
zum Editein worden ift, ein Stein des Anftoßensp) 
und ein Feld der Aergerniß; und da fchleußt er die 
Schrift in einander, zeucht den Spruch aber an, den 
er oben gerührt hat, aus dem 118. Pſalmen: Der 
Stein, den die Bauleute verworfen haben, ift zum 
Editein morden. Wer die Bauleute find, ift droben 
gefaget, nämlich, die da Ichren das Geſetz predigen, 


p) Stein des Anſtoßens ac. 
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und wollen durch Werk die Leute fromm machen: die 
- Fommen mit Chrifto ubereind wie Winter und Sommer. 
- Darumb müfen die Werkprediger und Gefeglehrer diefen 
- &tein verwerfen. — 

©. Peter führet ein immer ein Spruch nach dem 
andern aus der Schrift. Iſa. 8. ftehet alſo gefhrieben: 
Heiliget den Herrn Zebaoth. Den laſſet euer Furcht 
und Schreden fein, jo wird er eine Heiligung fein, 
aber ein Stein des Anitoftend und ein Fels der Aer— 
gerniß den zweien Häufern Iſraelec.; will der Prophet 
alfo ſagen: Der Herr fol euch ein Heiligung fein, 
das ift, er ſoll geheiliget werden in euren Herzen: ihr 
dürft fein ander Heiligung haben, weder diefe, noch 
jene, denn daß ihr an ihn gläubt, Denen aber, fo 
nicht gläuben, wird er fein ein Stein, daran fie ſich 
ſtoßen und ärgern werden. Wer find denn die Un— 

gläubigen? Nicht allein die gottlofen Heiden, fondern 
auch das Volk Sfrael und die Einwohner Serufalem, 
die Gottes Volk und befhnitten find, und das Gefege 
Moſi haben und äußerlich haltenzc. AR, 

Mas iſt aber nn dad Xergernig und Anlaufen 
oder Anftoßen?gq) Das iſts: Wenn man Chriſtum 
predigt, und alfo fpricht: Siehe, darumb ift dieſer 
Stein zum Grund gelegt, daß du an dir ganz ver: 
zweifelft und verzagft, deine Werf und eigen Frömm— 
feit fur eitel verdampt Wefen balteft, daß du auch 
durch des Gefeged Werk nicht fannft felig werben ıc., 
dich nur allein auf ihn verlaſſeſt, und gläubeft, dag 
Ehrifti Geredhiigfeit deine Gerechtigkeit feiz wenn jene 
das hören, prallen fie zurüd, ſtoßen und ärgern fid, 
und fprehen: Wie? willt du fagen, daß das Gefek 
Mofi, der ſchöne Gottesdienit, den Gott ſelbs geftiftet 
hat, die Befchneidung nu Nichts fol fein? item, wie 
unfer Widerfacher pflegen zu fagen, daß Jungfrauſchaft 
und Mefhalten und dergleihen gute Werf Nichts find ? 
Das heißt dich der Teufel. reden. Denn fie fönnen 
fi) nicht drein richten, daß ihr Fürnehmen nicht follt , 
gut fein, meinen, es fei fur Gott wohlgethan, führen 
auch Sprüche aus der Schrift darauf, und fagen, mar _ 





q) Xergernig und Anlanfen wider Chriftun. 
Zuthers ereg. d. Schr. Wr Br. - 6 
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fol gute Werft thun. Recht, aber folhe gute Werk 
fol man thun, die Gott geboten hat; doch wenns 
ſchon aufs Beſte gefhehen, fünnen wir dadurd nicht 
gerecht nod) felig werden, viel weniger durch felb ver: 
wählete Werk ohn Gottes Befehlie. So heben fie 
denn an und ſchreien: Ketzer, Ketzer! Feuer, Feuer! 
Darumb fünnen fie den Stein nicht leiden, und wollen 
ihn umbftoßen, fo prallen fie wider einander, daß 
fie an diefem Stein müffen zuftoßen werden, wie Chris 
tus fagt Matth. 21.: Habt ihr nicht gelefen in. der 
Schrift: Der Stein, den die Bauleute verworfen 
haben, der it zum Edftein worden? (folget:) Und 
wer auf diefen Stein fället, Der wird zurfchellen; auf 
welchen aber er fället, den wird er zumalmen. Da— 
rumb machts, wie ihr wollt, es iſt nit Echimpf mit 
dem Stein; er ift gelegt, und wird aud) liegen bleiben. 
Mer nu will an ihn laufen und fid an ihn reiben, 
der wird müſſen brechen. 

Das it nu das Anftoßen und das Aergernißr), 
davon die Schrift viel redet. Alfo ftoßen fih die 
Süden noch heute zu Zage an den Stein, und ift fein 
Aufhören bis an den jüngften Tag: denn wird diefer 
Stein auf alle Uingläubigen fallen, und fie zumalmen. 
Drumb, wienohl Chriſtus ein folcher erwähleter, Föft- 
liher Stein ift, muß er dennod) heißen ein Stein des 
Aergernig und Anſtoßens, ohn fein Chu. Wie nu 
die Süden gethan haben, fo thun eben unfer Widers 
facher ist auch. Jene rühmeten fich mit Gotted Namen, 
daß fie Gotted Wolf wären, drumb wärs unmüglic, 
daß fie irren, folltenzc: fo gehet ed ist aud), daß 
fie unter Ehrifto und der Kirhen Namen Chriftum 
verläugnen, und den Föftlichen Stein verwerfen. Ur— 
ſache: fiefollenihre Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligkeit zc. 
fahren laflen; das wollen und können fie nicht thun, 
ehe verwerfen fie drüber diefen auserwähleten, Föftlichen 
Stein. Dod er bleibet wohl unverworfen, fie aber 
müffen drüber zu Bodem gehen und zum Teufel fahren, 
da wird nicht anderd aus. Folget weiter: 


r) Stein des Aergerniß und Anftoßens ete. 
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Die ſich ſtoßen an dem Wort, und gläuben 
nicht dran, darauf ſie geſetzt ſind. 


Da höreſt du, was die Urſache ſei? Das Wort 
und die Predigt von Ehrifto will ihnen nicht eingehen 
noch fchmedens), daß wir auf ihn müffen gebauet 
werden, oder fei mit und verioren. Darumb, wenn fie 
hören: Durch die Werf des Gejeges fann Fein Menfch 
ur Gott gerecht werden, Keufcheit, Armuth, Gehorfam 
‚geloben und halten, ftillet nicht Gottes Zorn, fondern 
an Chriſtum gläubenzc.z fo gläuben fie folder Predigt 
der Ginaden nicht, ja fie ärgern und ftoßen ſich dazu 
dran. Daher nennet auch ©. Paul. das Evangelion 
ein Ärgerlih Wort vom Kreuze, das die, fo verloren 
werden, fur ein lauter Thorheit halten. Wir predigen, 
fpriht er, den gefreuzigten Ehriftum, den Züden ein 
Aergerniß und den Griechen eine Thorheit; denen aber, 
die berufen find, beide Jüden und Griechen, predigen 
wir Chriftum, göttliche Kraft und göttliche Weisheit, 
1. Korin. 1. & 


Ihr aber feid das auserwählete Geſchlechte, 
das königliche Prieſterthum, das heilige 
Volk, das Volk des Eigenthums. 


Da gibt er den Chriſten ein rechtſchaffenen Titel, 
und hat den Sprud) genommen aus Mofe Deute. am 7., 
da er zun Jüden faget: Du bift ein heilig Wolf 
Gottes, deinem Herrn, dich hat Gott, dein Herr, er= 
wählet zum Volk des Eigenthums aus allen Völkern, 
die auf Erden find. Und Erv. 19. fpricht er: Werdet 
ihr meiner Stimm gehorhen und meinen Bund hals 
ten, fo ſollt ihr mein Eigenthum fein fur allen Völ— 
fern, und follt mir ein priefterlid) Königreich) und ein 
heiligs Volk fein. Da fieheit vu, wovon ©. Veter redet. 
Wie ic) vor gefaget habe, fo fage id nod,, daß man 
darauf Adıtung haben und gewohnen foll, wie die 
Schrift pfleget von Prieftern zu reden t); laß ſich 
Niemand befümmern, welche die Leute Priefter nennen; 
laß fie Jedermann heißen, wie fie wollen, bleibe du 





5) Predigt der Gnaden den Werkheiligen unle dlich, #) Briefter iw 


der Schrift. ; 
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bei dem lautern Wort Gottes: was daſſelbige Prieſter 
heißt, das heiß du ihm nach, ſo irreſt du nicht. Wir 
wollens wohl geſchehen laſſen, daß ſich jene, fo von 
Biſchoffen und Papſt geweihet ſind, Prieſter heißen, 
doch ſofern, daß ſie ſich nicht Gottes Prieſter heißen; 
denn ſie können nicht ein Wort davon aus der Schrift 
fur ſich aufbringen. My 

Wenn fie aber berfahren mit diefem Spruch ©. 
Petri, und geben für, er rede von ihnen, fo frage fie, 
zu wen ©. Peter diefe Wort rede; fo werden fie 
mit Schanden beftehen müſſen. Denn ed ift je klar 
und offentlih, daß er zum ganzen Haufen, zu allen 
Ehriften redetu), in dem, da er ſpricht: Ihr feid das 

- auserwählete Gefchlechte 20.5 denn‘ er ja biöher von 
Niemand geredt, denn von denen, die auf den Stein 
gelegt find und gläuben: darumb muß folgen, daß, wer 
da nicht gläubet, Fein Prieiter ift. 

Sa, fagen fie, man muß die Wort alfo auslegen, mie 
es die heiligen Väter gedeutet haben zſo fprich du: Laß die 
Väter und Lehrer, wer fie auch find, fauslegen wie fie wol: 
len: alſo faget mir ©. Peter, der Hat größer Zeugs 
niß von ©ott, denn jene; dazu ilt er auch älter, da— 
rumb will ichs mit ihm halten. So darf auch der Spruch 
feiner. Gloffe, denn er redet mit ausgedrudten Worten 
von denen, die da gläuben. Nu heißt die Schrift ja 
die gläubigv), fo Ehriftum erfennen fur ihren Herrn 
und Heiland, und hoffen gewiß, felig zu werden, nicht 
durch Werk, ftrenge Leben und Verdienft, fondern durd) 
fein Sterben und Auferjtehen, wie droben gnugfam 
gefagt. Darumb wollen wir ihnen gerne gönnen, daß 
fie fid) alfo nennen, denn darnad) fragen wir nichts, 
wie fie ſich wollen fchelten laffen: fondern darüber ift 
der Hader, ob fie in der Schrift Priefter werden ge= 
nennet, und ob fie Gott alfo heiße. Es Fünnen Etliche 
aus der Gemeine herfürgesogen werden, die da Diener 
feien, und Dazu gefegt, daß fie in der Gemeine pres 
digen, und die Saframent reichen: aber Alle, fo drift 
gläubig find, find Priefter fur Gott; denn fintemal fie 
auf den Stein gelegt find, welder der rechte ewige 





n) Alle Gläubigen find. Priefter. v) Gläubige, \ 
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Boheprieter fur Gott ift, fo haben fie auch alles, was 
er hat. - 


Darumb wollte ich feher gerne, daß dieß Wort, 
Prieſter, cben fo gemein wäre, ale daß man und Chris 
ften heißet, denn es it alles Ein Ding, Prieſter, Ges 
taufte, Chriitenw). Wie wir nu nicht leiden follen, 
daß ſich der gefchmierte und befchorne Haufe allein Chris 
ffen und Getaufte wollen heißen, fo wenig follen wir 
auch, leiden, daß fie allein Priefter wollen fein: noch 
haben fie e8 allein auf fi gezogen. Alfo haben fie 
auh das Wort Kirhex) allein zu ſich geriffen, daß 
wir alles, was fie beichloffen und gefett haben, wenns 
fhon offentlich wider Gottes Wort gemefen, haben müf- 
fen fur Artifel des Glaubens annehmen und bei Vers 
luft der Seelen Seligfeit halten: aber die Schrift Heiz 
Bet dieß Häuflin die Kirhey), fo Gotted Wort rein 
und den rechten Verſtand und Brauch der Saframent 
haben, und gläubet, durch Jeſum Chriſtum felig zu 
werden 2c. Darumb merfe daS wohl, auf daß du wiſ— 
feft, ein Unterfcheid zu machen zwiſchen denen, die fur 
- Gott Priefter find, nämlich, fo Gotte® Chr und Wohl: 
that, in Ehrifto und erzeiget, verfündigen, beten, Gus 
te8 thun und Böfes leiden, und zwiſchen denen, fo 
Priefter heißen wollen umb ihrer Weihe, Platten und 
langes Rod3 willen; die find Priefter, wie Baals— 
Pfaffen Propheten waren ꝛc. 

Alfo Hält fihs auch damit, daß wir alle Könige 
find. Prieſter und Königez) find alles geiftlihe Na— 
men, wie Ehriften, Heiligen, Kirche. Denn wie du 
davon nicht ein Ehriften heißeſt, daß du viel Gelds 
und Gut3 haft, fondern daß du auf den Stein gebauet 
bift, und an Ehriftum gläubeft: alfo heißt du-nicht da⸗ 
von ein Priefter, daß du ein Platten trägit oder ein 
langen Rod; fondern daß du durd) Ehriftum ein Zus 
gang haft zum Vater, und tharft in feinem Namen 
-bitten und gewiß fein, daß du erhöret merdeit. Deß— 
gleihen bitt du aud nicht darumbsein König, daß du 
ein gülden Kron trägit, und viel Land und Leute unter 





w) Priefter, Chriſten. x) Kirche. y) Kirch nad der Edyfft. 
2) Shriften And Prieter und Könige, 
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dir haft, fondern daß du durd) Chriitum ein Herr biſt uber 
Tod, Sünde, Hölleundalle Kreatur. Denn du bit eben 
fowohl ein König, als Ehriftus ein König it, wenn du an 
ihn gläubeſt. Nuifter nicht ein weltlicher König, trägt nicht 
ein güldene Kron, reitet auch nicht einher mit großem Ge— 
pränge, auf viel Pferden: fondern er it ein König uber 
alle Könige, dem alle Gewalt iit gegeben im Himmel und 
Erden, und, wie der Palm faget, Dem Alles unter feine 
Füſſe iſt gethan. Wie der ein Herr ift, alſo bin ich und dur 
aud ein Herr, was er hat, das habe ich und du auch; 
denn durch ihn find wir Gottes Kinder und Erben, 
feine Brüder und Miterben, Rom. S. 

Wie nu Chriftus nicht ein weltlicher König it 
(denn er hat in der Welt nicht ein Raum gehabt zu 
eigen, da er fein Häupt hätte fönnen hin kegen), ſons 
dern ein geiftlicher ersiger König, dem der Vater alle 
Ding ubergeben hat, daß er die Seinen aus aller 
Noth erretten, gerecht und felig machen fann: alle 
find aud) die, fo an ihn gläuben, dur ihm geiftliche 
Königea), ewiger himmlifcher Güter theilheftig, die 
ihnen weder Tod noch Teufel nehmen können. Das 
rede ic darumb, dag du Ierneit die Wort Prieſter, 
König 2c. in der Schrift recht anfehen und veritehen, 
nit wie die Welt, die von feinen andern Königen zu 
fagen weiß, denn von denen, die gülden Kronen auf 
tragen, Lande und Leute unter fih haben, die auch wohl 
böfe, gottlofe Leute fönnen fein, wie fie auch gemeis 
niglich pflegen. Die find wohl fur der Welt herrlich, 
gewaltig, veich und ſtolz: wenn aber der Tod fompt, iſts 
aus mit ihr Gewalt und Ehr. Mit denen Königen aber, 
davon ©, Veter hie faget, iſts gleich umbaefehret: auf 
Erden finds gemeiniglic arm, elend, betrübte und vers 
achte Leute 20.5 fur Gott aber die reichiten und herr— 
lichften, die wenig oder Nichts inne haben, und doch 
Alles haben; die arm find, und doc Viel reich machen. 
Wer Chriſtum nicht erfennet und weiß nicht, was uns 
Gott durch ihn gegeben hat, der veritchet davon Nichts. 

‚ Darumb, wenn hie S. Peter faget: Ihr feid das 
königlich Priefterthum, iſts eben fo viel, als wenn er 
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faget: Ihr feid Chriften. Willt du nu wiffen, was 
. „bie Chriften fur Titel, Gewalt und Preis habenb), hie 
höreſt du ed, nämlich, daß fie Könige und Priefter find, 
und das auserwählete Volk. Nu folget weiter, wozu 
fie zu Prieitern geweihet feien, was ihr Priefterampt 
fei, und wie fie daffelbe uben follen. 


Daß ihr verfündigen folli die Tugend def, 
der euch berufen hat von der Finiterniß zu 
feinem wunderbaren Licht. 


Das gehöret eim Priefter zuc), daß er Gottes 
Bote ift, und von Gott Befehl hat, daß er fein Wort 
verfündige. Die Tugend, (ſpricht ©. Peter,) das iſt, 
das Wunderwerf, das Gott an euch beweifet, daß er 
euch von der Finfterniß zu feinem wunderbarn Licht 
bracht hat, follt ihr yredigen, welchs das höchſte Werf 
euers Priejterampts iſt; und alfo foll euer Predigen 
gethan fein, daß Einer dem Andern die großen Tha— 
ten Gottes verfündige; wie ihr von Sünde, Hölle und 
Tod und allem Unglüd dur Chriftum, den er zum 
Heiland der Welt gefandt hat, feid erlöfet worden, und 
zum ewigen 2eben berufen: alfo folt ihr ander Leute 
auch unterrichten, daß fie auch zu folhem Licht kom— 
men. Denn dahin fol Alles gerichtet fein, daß ihr er= 
fennet, was euch Gott gethan habe, und euch darnad) 
laßt das fürnehmfte Werf fein, daß ihr Solchs offent= 
lic) verfündiget, und Jedermann rufet zu dem Licht, dazu 
ihr berufen feid. Wo ihr Leute fehet, die das nicht 
wiſſen, dieſelbigen folt ihr unterweifen und aud) leh— 
ren, wie ihr gelernet ſeid, nämlih, wie man nidt 
durch menſchliche Tugend und Kraft, fondern durch Oots 
te8 Tugend und Kraft müffe von der Finfterniß zum 
Licht fommen und felig werden. ’ 

Hie ficheft du, daß ©. Peter klärlich fagt, daß 
nur ein einig Licht fei, und fchleußt, daß alle unjer 
Vernunft, wie flug fie ift, eitel Finfternig ift. Denn 
06 die Vernunft [hen kann zählen eins, zwei, drei, 
und auch fehen, was fchwarz oder weiß, groß und 
Fein ift, und von andern äußerlichen Sachen rid}= 
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ten: fo kann fie doch nicht fehen, was Glaube it. Da 
it fie fo farblind, daß, wenn gleih ale Menſchen 
ihr Klugkeit zufammen thäten, fie doch nicht ein eis 
nigen Buchſtaben von der göttlichen Weisheit veritehen 
fönntend). Darumb redet hie S. Peter von eim anz 
dern Licht, dad da wunderbar ift, und faget frei eraus 
zu und allen, Niemand ausgefchloffen, daß wir alle 
in der Finſterniß und Blindheit feien, und aud ewig 
drin bleiben müßten, wo uns Gott nicht rüfet zu feis 
nem wunderbarn Licht. 

Das lehret ung auch die Erfahrung. Denn wenn 
man predigt, daß wir nicht mit Werfen fur Gott kön— 
nen fommen, fondern ein Mittler müffen haben, der 
fur Gott dürfe treten und uns fünne gegen ihm vers 
fühnen, da muß die Vernunft befennen, daß fie das 
von gar Nichts gemußt habe, Sollfie nu das verftchen, - 
fo muß fie ein ander Licht und Erfenntnig haben und 
fhöpfen aus dem Wort des Evangelii. Darumb, was 
nicht Gottes Wort und Glaube ift, ift alles Finfterniß. 
Denn da tapper die- Vernunft wie ein Blinder, fallt 
immer von eim aufs ander, und weiß nicht, was fie . 
thut. Aber wenn man Soldy8 den Gelehrten und Weis 
fen in der Welt faget, fo wollen fie e8 nicht hören, 
und heben an dawider zu fchreien und zu toben. 
Drumb iſt ©. Veter wahrlich ein kühner Aypoftel, daß er 
dad darf Finfternig fchelten, das alle Welt Licht heißt. 

- Alfo fehen wir, daß das erfte und fürnehmite 
Ampt fei, fo wir Ehriiten thun follen, daß man vers 
“Fündige die Tugend Gottes e). Was find denn nu 
die Tugend und große TIhaten, die und Gott erzeigt- 
hat? Die finds, mie wir oft gefagt haben, daß Chris 
ſtus durch Gottes Kraft hat verfhlungen den Tod, die 
Hölle zeritöret, die Sünde erwürget, und und gefeßt ins 
ewige Leben: das find folche große Tugend, daß fie 
‘ feinem Menfhen müglich find zu begreifen, ſchweige 
denn zu fhun. Darumb ifts gar ein elend und ver— 
fehrt Ding, daß man uns Chriften predigt Menſchen— 
lehre; von folder göttlihen Kraft follt man und pres 
digen, die da Teufel, Sünde und Tod uberwindet. 
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Und hie hat S. Peter abermal viel Sprüche ges 
rührt, wie er denn durch und duch ſchier immer einen 
Spruch in ten andern führet. Denn da fagen alle 
- Propheten vonf), daß Gottes Name und Ehre, und 
- fein Arm oder Kraft foll geehret und gepreifet werden, 

und daß er ein ſolch Werf wolle anrichten, davon die 
ganze Welt fingen und fagen ſolle. Deß find die 
Propheten an allen Orten voll; auf diefelbige alle 
deutet hie ©. Peter. Darüber haben fie auh viel 
eredt vom Licht und Finfterniß, daß wir mit Gottes 
—* müſſen erleucht werden; damit ſie auch anzeigen, 
daß alle menſchliche Vernunft Finſterniß iſt. Weiter 
ſpricht S. Peter; 


Die ihr weiland nicht ein Volk waret, nu 
aber Gottes Volk feid, und weiland nicht 
in Önaden waret, nu aber in Önaden feid. 


Diefer Spruch ftehet ausgedrucdt in dem Propheten 
Dfea am 2. ©. Waulus hat ihn auch angezogen zun 
Rom. am 9.: Sch will das mein Volk heißen, dag 
nicht mein Volk war, und mein Liebe, die nicht die 
Liebe war. Das gehet nu alles darauf: Gott, 
der Allmähtig, bat das Dolf Iſrael fonderlid) 
erwählet, und ihm großmächtige Ehr erzeigtg), und 
viel Propheten geben, und aud viel Wunderwerf 
mit ihm gethan, darumb, daß er aus dem Volk wollt 
‚Ehriftum, feinen eingebornen Sohn, laffen Menſch 
werden; umb des Sohns willen iſt es alle3 gefchehen: 
darumb heifen fie Gottes Volk in der Schrift. Aber 
das haben die Propheten weiter ausgeftrihen und ges 
fagt, daß diefe Verheißung follt ausbrechen, und auch 
die Heiden belangen. Darumb fagt hie ©. Peter: 
_ She feid Gottes Bolf, die ihr weiland nidt Gottes 
Volk ware. Daraus iſts far, daß er diefe Epiitel 
an die Heiden, nicht an die Süden gefchrieben. 
habe; will damit anzeigen, daß der Sprud des Pro— 
pheten nu erfüllet fei, daß fie ein heilig Volk 
find, das Eigenthum, Priefterthum und Königreid) 


HD Predigten der Propheten. 8) Ehre, fo Gott dem Bolt 
Iſrael erzeigt Hat. 


und alles haben, was Chriſtus Hat, fo fie gläuben. 
So folget nu weiter in Petro: 


Lieben Brüder, ih ermahne euch als die 

Srembdlingen und Pilgerin, enthaltet eud 

von den fleifhlihen Lüften, weldhe wider 
' Die Seele freiten. 


©. Peter führet hie ein wenig ein ander Rede, 
denn S. Paul., der würde nicht alfo reden, wie wir 
hören werden; denn es hat ein igliher Apoftel fein 
eigen Weile zu redenh), wie auch ein iglicher Prophet. 
Er Hat nu bisher den rechten Grund des dhriftlichen 
Glaubens geleget, und gelehret, wie fie durch 
Chriſtum Kinder der Gnaden, Gottes Volk und 
Erben worden find, in die Hoffnung der ewigen Se— 
figfeit gefegt, und auf ihn, als den auserwähleten, köſt— 
!ihen Stein erbauet, daß fie fur allem Unglüd wohl 
bleiben werden, die Furz zuvor als ungläubige Heiden 
in Irrthum und Abgötterei gelebet, Nichtd von Ehriito 
und der Seligfeit gewußt haben ꝛc. Nu fähret er fort, 
ermahnet eritlih fie und alle Ehrilten ingemein, daß 
fie ich als Frembdlingen und Pilgerin enthalten fol= 
len von fleifhlichen Lüſten, ſich diefer Welt nicht gleich 
ftellen 2c.; darnach wie fi) ein Solicher, in was Stand, 
hoch oder niedrig er fei, halten ſoll; als follt er fagen: 
Ihr habt nu das Evangelion gehöret, feid getauft, und 
wiffet, was euch Chriftus erworben hat, nämlich Gnade und 
Vergebung der Sunden, Gerechtigkeit, Leben und Se= 
ligfeit. Nu die Sunde iſt wohl vergeben, fie ift aber 
nody nicht gar in euch ausgefeget, getödtet und bes 
grabeni). Weil ihr denn dazu berufen feid, daß ihre 
Gottes auderwähletes, heilige Volk follt fein, Könige 
und Priefter in feinem Neich: fo fchicket euch mit allem 
Fleiß dazu, daß ihr eurem Beruf nacfommet, euch 
ſchätzet als Säfte und Pilgerin auf Erden, euer Ans 
gefihte und Herze wendet zu dem rechten Vaterland, 
darin ihr Bürger feid 20.5 nicht daß fie fid) des We— 
ſens diefer Welt gar nicht annehmen follten, denn er 
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unterweiſet ja alle Stände, wie fie fih) in ihrem Be: 
ruf halten follen, fondern follen wiſſen, daß fie Bür— 
ger im Himmel feien, hie aber auf Erden Pilgern 
und Gälte, die in einer frembden Herberge liegen, da 
fie nicht zu Haufe gehören, darumb ein herzlich Ver— 
langen haben follen nad) ihr rechten Behaufung ꝛc. 

Das ift nu die rechte Weile zu predigen, daß 
man zum Eriten den Glauben ausitreiche, was er thue, 
und was fein Art und Kraft feik), nämlich, daß er 
ung alles bringe, was uns zur Frömmkeit und Seligs 
feit noth it, in Summa, daß wir durd) ihn alles ha= 
ben, was Bott hat. Hat uns nu Gott alfo mitgefah— 
ren, ung alles geben, was ſein iſt, und iit unfer eigen wor= 
den, alfo, daß wir alle Güter und Gnüge durch ven Glau— 
ben haben: was follen wir nu thun? follen wir müſ— 

fig gehen? Es wäre wohl das Beſte, daß wir fürs 
ben, fo hätten wird alles. Weil wir aber hie leben, 
folen wir unſerm Näheiten aud) alfo thun, und ung 
ihme zu eigen geben, wie fi und Gott gegeben hat. 
Alfo machet uns der Glaube felig; die LXiebel) aber 
dienet dem Näheften, denn wo der Glaube ift, feiret 
er nicht, fondern ift durd die Liebe thätig, Gal. 5. 
Alfo nimpt der Glaube von Gott, die Liebe aber gibt 
dem Näheiten. Das it mit Furzen Worten vom drilts 
lihen Leben geredt. Man fann aud wohl viel davon 
predigen, und ‚weiter außftreihenz; wie hie ©. es 
ter thut. 

So ift nu dieß die Meinung des Ayoiteld, da er 
faget: Lieben Brüder, id) ermahne euch ald die Frembd— 
lingen und Pilgerin. Dieweil ihre nu mit Chriſto eins 
und gar Ein Kuche feid, und feine Güter eur find, 
eur Schad fein Schade ift, und er ſich annimpt alles 
deß, das ihr Habt: darumb follt ihr ihm nachfolgen, 
und euch alſo halten, ald wäret ihr nicht mehr Bürger 
in der Weltm); denn euer Güter liegen nicht auf Er— 
den, fondern im Himmel, und wenn ihr fhon alles 
zeitlihh Gut verloren habt, fo habt ihr dennoch Chris 


ftum, der ift weit mehr und befjer, denn Himmel und 
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Erden, Dagegen iſt der Teufel ein Fürft und Herr die— 
fer Welt, und regiert gewaltiglicy drin uber feine Bür— 
ger, welde find, fo an Ehriftum nicht gläuben und 
nad des Fleifches Lüſten leben ꝛc. Weil ihr aber in 
der Welt Pilgerin feid, fo thut eben wie ein Frembd— 
ling in eim Gafthof, der feine Güter nicht da hat, ſon— 
dern nimpt nur Sutter, und gibt fein Geld darumb, und 
edenfet, wie er nur balde heimfomme. Denn es ift 
Die nur ein Durchgang, da wir nicht bleiben können, 
fondern weiter reifen müſſen. Darumb follen wir die 
weltliche Güter nicht mehr brauchen, denn dad wir ung 
mit hüllen und füllen, und damit davon. Bürger find 
wir im Himmel, auf Erden Pilgerin und Gäfte Das 
rumb haben wir hie Feine bleibende Statt, fondern die 
zufünftige fuchen wir, Ebrä. 13, 
Enthaltet euch von fleifhlihen Lüften, welche wider. 
die Seele ſtreiten. 

Sch wild bie nit Örtern, ob ©. Weter rede von 
Außerlicher Unzuchtn), oder wie ©. Paul. pflegt zu 
reden, welcher alles fleifhlich heißet, was der Menich 
ohn Glauben thut, der im Leibe und fleifchlihen Leben 
ift. Sch halteaber, ©. Veter hab ein wenig ein andere Weis, 
meine auch nicht, daß er das Wörtlin Seel, wie ©. 
Paulus, nehme fur den Geiltz fondern ©. Veter hat 
fid) (als ich meine,). weiter herein geben auf die ge— 
meine griehilhe Sprache, denn ©. Paul. Doc liegt 
nicht Macht dran, man verftehe e8 von allerlei Lüſten, 
oder alleine von fleifchlicher Luft oder Unzucht. Aber das 
will er bie anzeigen, daß Fein Heilige auf Erden kann 
ganz vollfommen und rein fein. 

Die hohen Schulen haben den Sprud allein auf 
die Sünder gezogen, ald ob die Heiligen Feine böfe 
Luft mehr Hätten und fühleten. Wie fie nu die Schrift 
veritehen, alfo deuten fie fie auch. Aber wer recht in 
der Schrift will tudiren, der muß ein Unterſcheid faſ— 
fen, denn fie redet unterweilen von den Heiligen, daß 
es alfo lautet, als wären fie ganz allerding rein: wies 
derumb redet fie auch alfo von ihnen, daß fie noch böſe 
Luft haben und fi) mit den Sunden ftet8 beißen o). 


2) Fleiſchliche Lüſtes. 0) Chriſten ind heilig und doch aud Sünder sc. 
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In diefe zwei Stüde können fi jene nicht richten. 
Darumb faffe es alfo, daß die Chriften in zmei Theil 
getheilt find : in das innerlich Wefen, welchs der Glaube 
it; und das Außerliche, welchs das Fleifh it. Wenn 


man nu ein Ehriften anfiehet nad dem Glauben, fo ift 


er lauter und ganz rein; denn das Wort Gottes hat 
nichts Unreind an ihm. Wo das in ein Herz fompt, 
‘das dran hangt, machets daffelb auch gar rein. Das 
rumb find im Glauben alle Ding vollfommen. Demnad) 
find wir Könige und Vriefter, und Gottes Volf, wie 
oben gefaget ift. Weil wir aber noch auf Erden leben 
und den alten Sad noch am Halfe tragen, der noch 
Sunde hat, fo fühlen wir noch jemmerdar böfe Nei— 
gung, als Ungeduld, Zorn, Furcht des Todes ꝛc. Das 
find alles noch Gebredhen des alten Menfhen, denn 
der Glaube iſt nod nit, wie er fein fol, hat nicht 
vollfommen Gewalt uber das Fleifch. 
Das kannſt du faffen aus dem Gleihnig im Evan- 

gelio Luc. 10. von dem Menfhenp), der von Jeru— 
alem gen Sericho herabging, und unter die Mörder 

fiel, die ihn ſchlugen, und halbtodt ließen liegen, den 
hernady der Samaritan aufnahm, und ihm feine Wunz 
den verband, pfleget fein, und ließ fein warten. Da 
fieheft du, daß dieler Menſch, fintemal fein nu gewar— 
tet wird, nu nimmer todtfranf ift, ift des Lebens ſicher; 
es feihlet aber daran, daß er nicht gar heil if. Das 
Leben ift da, aber die Gefundheit hat er noch nidıt 
sollfommen, fondern liegt noch unter den Verzten, muß 
fi) no j’mmerdar heilen laffen. Alfo haben wir aud) 
den Herrn Ehriftum gar, und find des ewigen Lebens 
gewiß; doch haben wir die Gefundheit nicht gar, es 
bleibet no Etwas im Fleifh vom alten Adam. Auch 
zeiget Solches an das Gleichniß Matth. 13., da Chris 
ſtus fprihtg): Das Himmelreich ift gleich eim Saur— 
teig, den ein Weib nimpt, und vermenget ihn unter 
drei Schäffel Mehls, bis daß er gar fauer ward. Wenn 
man ein Teig aus Mehl macht, fo ift der Sauerfeig 
ganz darinz er ift aber nicht gar durchgangen, und hat 


pP) Menſch, der unter die Mörder fiel, Luc. 10. 9) Gleichniß 
vom Sauerteige 9e. 
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ſich nicht durchärbeitet: er liegt aber in der Aerbeit ſo 
lange, bis er durch und durch verſauert, und nu kein 
Sauerteig mehr dazu kommen ſoll. Alſo haſt du auch 
gar, was du haben ſollt, durch den Glauben, damit du 
das Wort Gottes faſſeſt; es hat aber nicht gar durch— 
drungen, darumb muß es fo lange ärbeiten, bis du 
ganz verneuert werdeft. Auf diefe Weife folt du die 
‚Schrift unterfebeiden, daß du fie nicht auch alfo mars 
terft, wie die Papiften. 

Drumb fage ih: Wenn man in der Schrift von 
Heiligen liefet, daß fie vollfommen find gewefen, fo 
veritehe ed alfor), dag fie nah dem Glauben ganz 
rein und ohn Sunde gewefen find. Weil aber das 
Fleiſch noch da iſt gemejen, hat daflelb nicht ganz rein 
fünnen fein. Drumb begehren und bitten die Ehrijten, 
Daß der Leib oder das Fleifch getödtet werde, auf daß 
fie ganz rein werden. Das haben jene, die da anders 
lehren, nicht gefühlet noch gefchmedt, darumb reden 
fie, wie fie gedenfen und mit ihrer Vernunft begreifen ; 
derhalben müflen fie auch feiplen. Es haben hie wohl 
geftrauchlet die großen Heiligen, die viel geichrieben 
und gelchret haben. Drigenes hat fein Wort davon 
in feinen Büchern. Hieronymus hats aud) nicht ver— 
standen. Hätte fi) Auguſtinus s) nicht alfo mit den 
Pelagianern müffen zanfen, fo würde, ers auch nicht 
verftanden haben. Wenn fie von Heiligen reden, fo 
heben fie diefelben fo hoch, ald wären fie etwas Anz 
ders und Beſſers, denn ander Ehriften, gerade als häts 
ten fie das Fleiſch nicht gefühlet, und drüber geflaget, 
eben fowohl als wir. Darumb fpridt hie ©. Peter: 
Ihr ſeid nu durd den Glauben gar rein, und habt 
die Geredhtigfeit ganz; jo ftreitet nu forthin mit den 
böfen! Lüſtent). Alſo fagt auch Chriftus Sohann. 
13.:, Wer gewaſchen tft, darf nicht, denn die Füffe 
wachen, ſondern er iſt ganz rein; fpricht, fie feien ganz 
rein, und will, doh, daß fie die Füſſe waſchen 
ſollen. Alfo lehret auch ©. Paul. Kol. 2.: In Ehrifto 
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‚feid ihr volfommenz und ermahnet fie doch ernach am 
3. Kap. eben wie hie &. Peter, und faget: Weil ihr 
mit Chriſto feid auferftanden, fo fuchet, was droben 
it, da Chriftus ift, figend zur Rechten Gotted. Trach— 
‚tet nad) dem, das droben ilt, nicht nach dem, Das auf 
‚Erden it. Item: So tödtet nu eure ©lieder, vie auf 
Erden find ꝛc. 

Was will nu ©. Peter damit, daß er 
faget: Enthaltet euh von den Lüften, die wider 
die Seele fireiten? Das will er fagen: Shr dürft . 
nicht denfen, daß es mit Spielen und Schlafen werde 
zugehen. Weil ihr an Chriſtum gläubet, ift euch die 
Eunde vergeben: fie iſt aber noch nicht tobt, reget fid) _ 
noch, weil ihr lebet; denn ihr habt noch das Fleiſch, 
das ift noch unfinnig und wüthend. Darumb fehet drauf, 
dag ihr ihm den Zaum nicht laffet, fondern es unter: 
‚drüdet. Es wird mit Gewalt zugehen müffen, daß ihr 
‚die Lüfte bezwinget und dämpfet u): je größer euer 
Blaube ift, je größer werden aud) die Anftöße fein. Das 
rumb müffet ihr gerültet und geharnifcht fein, und da= 
wider ohn Unterlaß ftreiten mit Glauben und Gebet. 
Denn fie werden euch mit Haufen angreifen und gefangen 
wollen nehmen. Daher fagt auch S. Paul. Rom. 7.: Sch 
hab Luft an Gottes. Gefeß nad) dem inwendigen Men— 
chen: ich finde aber ein ander Geſetz in-meinen Glie— 
dern, das da wiberftreitet dem Geſetz in meinem Ges 
möth, und nimpt mic gefangen in der Sunden Ge— 
-feß, welchs ift in meinen Gliedern; als folt er fagen: 
Sch fechte wohl damider, noch wild gleihwohl nicht 
aufhören; ich wollt fein gern los werden, es will aber 

‚nicht fein, mein Wöllen hilft nichts. Was fol id) denn 
thun? Sch armer, elender Menſch, (ſpricht er,) mer wird 
mic) erlöfen von dem Leibe dieſes Todes? Alſo ſchreien 
alle Heiligen. — 
Aber die Leute, die ohn Glauben ſind, führet der 
Teufel alſo, daß ſie in Sunden ſicher dahin gehen, den 
fleiſchlichen Luͤſten folgen, und ſich gar nicht damit ſchla— 
hen. Die Andern aber, als die Werkheiligen und Heuch— 
ler find, denket er, hab ich ſchon gefangen mit Unglau— 





u) Kampf in den Heiligen wider die Sunde. 
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ben; ich will fie alſo hingehen laſſen, daß fie nicht 
grobe Sunde thun, und nicht große Anfechtung haben, 
und ihnen alfo das Geſchwär und den Schalk zudeden, 
Dagegen haben die Gläubigen allmeg Anfechtung gnug, 
müffen jemmerdar im Kampf itehen, welchs die ohn 
Glauben und Geilt find, nidt fühlen: darumb brechens 
beraus, und folgen der böfen Luſt. So balde aber der 
Geift und Glaube ind Herze kompt, wird der Menid, 
fo ſchwach, daß er meinet, er fünne der geringften Ans 
fehtung nicht widerftehen, und fiehet, daß eitel Sunde 
an ihm ift von der Scheitel bi8 auf den Fuß. Denn 
vorhin, ehe er gläubte, ging er dahin, wie ihn’ gelüs 
ſtet; nu der Geilt aber fommen ift, und ihn will rein 
machen, fo hebt fi der Streit, da legt fi der Teufel, 
das Fleifhh und die Welt mider den Slauben. Darüber 
klagen auch alle Propheten hin und her in der Schrift. 
Darumb lerne diefen Spruch ©. Peters recht ver: 
‚ stehen, daß der Streit nicht in rohen Sündern geſchicht, 
fondern in den Gläubigenv); und gibt auch den Ehriften 
ein feinen Troft, daß fie nicht gedenken, wenn fie böfe 
Lüſte fühlen, daß fie darumb bald verbampt feien: aber 
drein follen fie nicht willigen, fondern ſich ihrer enthal⸗ 
ten. Drumb, wenn du aleidy Unglauben, Ungeduld 
oder ſonſt böſe Gedanken haft, follit du darumb nicht 
verzweifeln: fiche nur zu, daß du dich nicht laffeft von 
ihn aefangen nehmen. Unſere Lehrer haben den Sa— 
den damit wollen rathen, daß ſich die Leute: aifo lang 
marterten, bis fie nicht mehr Sunde und böfe Gedan— 
fen fühleten, bis ihr zulegt gar Viel toll und unfin= 
nig find worden. Lerne du aber alſo, wenn du Ehrie 
ften bift, daß du ohn Zweifel allerlei Anftöß und böfe 
Neigung im Kleifch Fühlen werdet. Denn wenn der 
Glaube da it, fo fommen hundert böfe Gedanfen, hun— 
dert mehr Anfechtung, denn vor: fiehe nur drauf, 
dag du ein Mann feieft, und dich nicht laſſeſt fangen, 
und immerdar widerbelleft, und fageit: Sch will nicht, 
ih will nicht. Herr Ehrifte, du haft zugefagt: DBittet, fo 
werdet ihr nehmen ꝛc. Hilf, lieber Herr, wider alle 
Anfehtungen. \ 


v) Streit wider die Eunde in den Heiligen. 
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Das heißet nu ein rechtſchaffen chriſtlich Leben w), 
das nimmermehr in Ruge ſtehet, und iſt nicht die Mei— 
nung, Daß man gar Feine Sunde ſoll fühlen; fühlen wird 
- man fie, aber man foll nicht darein verwilligen. Da fol 
man falten, ärbeiten, beten, mit Gottes Wort ſich weh- 
ren, daß man die Luſt Dämpfe und- unterdrüde. Drumb 
darfit du, nicht denfen, du wolleſt alfo ein Heilige wer— 
Den, wie jene Narren ‚davon reden. Weil Blut und. 
Fleiſch bleibt, -dieweil bleibt aud) die Sunde; darumb 
muß es immer geftritten fein... Welcher dad nicht er— 
fähret, der darf fid) nicht ruhmen, daß er ein Ehrift fei. 

Bisher find wir alfo gelehrt wordenx): wenn 
man gebeichtet häfte, oder wäre in einen geiftlichen Stand 
getreten, fo wären wir gar rein, und dürften nichts 
mehr mit den Sunden ftreiten. Dazu Haben fie auh 
gefagt, daß die Taufe alfo lauter und rein made, daß 
fein Böſes am Menfchen bleibe; ‚haben darnad) gedacht: 
Nu will ich gute Nuge haben. Da ift denn der Zeus 
fel fommen, und hat fie ärger geftürzt, "denn vor. Da⸗ 
rumb faffe du hie ein rechten Verſtand: wenn du gläu= 
beft und getauft bift, und dir mit Ernft fürnimpft, ein 
Chrift zu fein, fo mußt du eben thun, wie ein Kriegss 
manny), der in der Schlacht an der Spisen ftehet; 
der muß feine Sache wohl in Achtung haben, gerüft 
fein mit feiner Wehr, und getroft umb ſich ſchlahen, und 
nicht aufhören, bis die Schlacht ein Ende hat; alfo 
aud), wenn du getauft bit, fo gedenfe gewiß, Du wer— 
deſt Feine Shinde ficher fein fur dem Teufel und Feine 
Ruge haben. Denn er gehet erumb, fpriht ©. Peter 
im 5. Kap., wie ein brüllender Löwe :c. 

Darumb iſt das chriſtlich Leben nicht3 Anders, denn 
ein Streit und Heerlager, wie die Schrift faget. Daher 
heißet auch unfer Herr Gott Dominus Sabaothz), 
das ift, ein Herr uber die Heerfchaaren; item Do- 
minus potens in proelio: damit zeigt er an, daß er 
allmächtig fei, denn er fieget wunderbarlicher Weife 
durch uns wider den Fürften und Gott diefer Belt, 
den Zeufel, und wider die hölliſchen Pforten, die wir 


w) Chriſtlich Leben. x) Lehre der Papiſten. y) Chriklih 
Reben ift ein ewiger Streit. 2) Titel Gottes. 
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doch allerding. ſchwach find, gegen dem Teufel faum 
ein mafte Fliegen zu reden. Daher ſpricht S. Paul. 

2. Kor. 4.: Wir Haben unfern Schaß in irdiſchen 
Gefäßen, auf Daß die uberihwängliche Kraft fei Gottes, 


und nicht von uns. ie 
Und führet einen guten Wandel unter den 
Heiden, auf Daß die, fo von euch afterreden, 
als von Übelthätern, eure gute Werf fehen, 
und Gott 'preifen, wenns nu an den Tage 


AR fommer wird. 

... Da. fiehe, wie S Peter fo ein fein, Orden hält. 
St. hat er gelehret, was wir thun follen,. daß. wir 
unſer Fleiſch dämpfen. mit allen feinen Lültena), nu 
fehret er auch, warumb daſſelbe gefhehen fol. Wa— 
rumb fol ich mein Fleiſch dämpfen ? daß ich felig werde? 
Nein, fondern darumb, daß id, ein guten Wandel 
möge führen fur. der Welt, „Der gute Wandel machet 
uns. fur Gott nicht fromm, ſondern wir, müflen vor— 
bin. fromm fein und gläuben, ehe wir ein guten Wandel 
anheben zu führen.. Darımb fol ich ven Außerlichen 
Waͤndel nit derhalben führen, daß ich fur Goft das, 
durch wolle die Sunde küßen -und die Seligfeit ver-. 
dienen; fondern darumb, daß dadurch die Heiden ge— 
beflsst und gereizt werden, daß fie auch durch und zu 
Ehriito,Fommen (welches ein recht Werk der Liebe ift). 
Cie ‚afterreden von uns, und, fchelten und, halten ung 
fur, die ärgſten Buben; darumb follen wir uns er- 
zeigen. mit einem folchen feinen Wandel, daß fie müſſen 
‚bat Ei man Fann. ihnen dennoch Fein Schuld 
geben. ; as 

Wir lefen, da die Kaiſer regierten und die Ehri— 
ſten verfolgeten, daß man ihnen Nichts Schuld Funnte 
geben, denn daß fie Chriftum .anbeten, und fur ein 
Gott. hielten, wie Plinius zum KaiferTrajano ſchreibt b), 
daß er nichts Böfes wüßte, das die Chriften thäten, 
denn daß fie alle Morgens frühe zufammen kämen, 
und füngen etlich Fobgeläng, damit fie ihren Chris 


a). Zleifd, zwingen und kähten. b) Zeugniß Plinti an Kalfer 
Ttajanum von den Chriften. — 
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ſtum ehreten, und das Sakrament nähmen; fonft künnte 
. ihnen Niemand nichts Schuld geben. Darumb ſpricht 
nu ©. Peter: Ihr müſſet leiden, daß man euch 
ſchelte als die Ubelthäter; drumb ſollt ihr ein fols 
chen Wandel führen, daß ihr Niemand ärgert, fo 
werdet ihr machen, daß die Ungläubigen Dadurd) ges 
beffert werden. RER 
Wenns einmal an Tag fommen wird, dag ift, Ihr 
müffet e8 fo lange leiden, daß man euch fchelte, bis eins 
mal ausbredyen und offenbar werden wird, Daß man 
jehe, mie fie euch Unrecht gethan haben, und alsdenn wer⸗ 
ven fte Gott in euch preifen. Weiter fpricht nu ©. Peter: 


Seid unterthan aller menfhliden Ordnung. 


Alſo gehet ©. Peter fein ordenlich daher, und 
lehret, wie wir ung in allen Dingen halten follen. - 
Bisher, hat er. ingemein geredt und vermahnet, daß 
fih ein Iglicher enthalten fol von fleifchlichen ‚Lüften, 
und einen guten Wandel führen unter. den Ungläubis 
genzc.:. nu hebt er an zu lehren, wie man ſich gegen 
der. weltlichen Dberfeit ſoll halten. Denn fintemal er 
nu gnug gefaget hat, zum Eriten, was man gegen 
Gott, fur ſich ſelbs und gegen die Feinde thun fol; 
fo faget er nu weiter, wie man fich gegen allen Leuten 
foll halten, hebet an an der Dberfeit sc., und will alfo 
fagen: Zum Erften und fur allen Dingen, wenn ihr 
nu Alles gethan habt, daß ihr daher gehet in einem 
techtfehaffenem Glauben, und euern Leib in Züchten 
haltet, daß er nicht den böfen Lüſten ‘folge, und einen 
ehrbarn, züdhtigen Wandel fur aller Welt führer, fo 
laffet das das erite Werf fein, daß ihr der Oberfeit 
gehorfam feid. . a 9 ie 

Das ich hie verdeutfht hab: aller menſchlichen 
Drdnunge), heißt auf griechiſch Sprach xrlaıs, und 
im Latein creatura. Das haben unſere Gelehrten auch 
nicht verffanden. Die deutſch Sprach ſpricht es fein 
aus, was das Wörtlin heißet, wenn man alfo fagt: 
Was der Fürft fchafft, das folk man halten. Alfo 
braucht er bie auch des Wörtlins; als follt er fagen: 





ec) Menſchlich Ordnung. 
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Was die Oberkeit fchaffet, in dem erzeigt euch gehorjant. 

Denn ſchaffen heißet gebieten, und Ordnung it ein 
Kreatur der Menfchen. Jene habens dahin gezogen, 
daß creatura heiße ein Ochs und Efel;, mie der Papſt 
auch davon redet. Wenn das ©. Peter meinete, fo 
müßt man aud eim Knechte unterthan fein. Er heibet 
aber menfchliche Ordnung Gefebe ‚oder Befehl der Ober— 
keit, und was fie Ihaffet, das man thun fol. Was 
Gott ſchaffet, gebeut und haben will, das ift feine Ord— 
nung, nämlid, daß man. gläube, liebe, hoffe, gedüldig 
fei ıc. Nu iſt aud) ein menſchlich und weltlich Schaffen, 
nämlich die da verfaffet it mit Geboten, wie das äu— 
Berliche Regiment fein fol; der ſollen wir auch unter: 
than fein.  Darumb verfiche das Wörtlin alfo,. daß 
‚ creatura humana heiße: quod creat et condit homo, 


Umb des’Herrn willen, es fei dem Könige, 
als dem Oberften, oder den Häuptleuten, 
als den Sefandten von ihm, zur Race uber 
die Ubelthäter, und zu Lob den Frommen. 


Wir find (faget er,) ſchüldig der Oberfeit gehorfam 
zu fein.d), nicht allein umb ihrenmillen, daß, wo wir 
‚ungehorfam wären, fie uns ftrafete, fondern fürnehm— 
lich umb Gottes willen, deß Kinder wir find. Das fol 
ung dazu reizen, nicht. daß wir, davon ein Verdienft 
haben, denn fol ich Etwas umb Gotted willen thun, 
das ihm angenehme, fei,. fo muß. ich8 mit. willigem, 
« fröhlichem Herzen thun, ihm zu Ehre und Danf, wenns _ 
gleich. das Fleiſch ſauer ankompt. Warumb foll man 
aber der Oberkeit gehorſam fein umb des Herrn willen 2 
Drumb, daß fein Wille ift, daß man die lbelthäter 
ftrafe, und die Frommen ſchütze, daß alfo Einigkeit 
bleibe in der Welt. So will nu Gott haben, daß mir 
den äußerlihen Fried follen fovern. Denn weil wir 
nicht alle gläuben, fondern der meifte Haufe ungläubig 
it, hat ers alſo geihaffen und verordnet, daß die 
Welt einander nicht Freffe, daß die Oberfeit das Schwert 
führe, und den Böfen wehre, wenn fie nicht wollen 
Friede haben, daß fie es müffen thun. Das richtet er 
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durch die Oberkeit aus, daß alfo die Welt allenthalben 
wohl regiert werde. ' 

Alſo fieheft du, wenn nicht böfe Leute wären, fo 
dürft man feiner Oberfeit; darumb fagt er: zur Rache 
und Strafe der Ubelthäter, und den Frommen zu Lobe. 
Die, Frommen follen ein Preid davon haben, wenn 
fie recht thun, daß fie die weltlich Dberfeit Iobe und 
Eröne, auf daß die Andern davon ein Eremyel nehmen; ' 
nicht daß man davon Etwas fur Gott verdienen wolle. 
Alſo fagt auch S. Paulus Rom. am 13.: Die Ges, 
waltigen find nidt den guten Werfen, fondern den 
böfen zu fürchten. Willt du dich aber nicht fürchten 
fur der Dberfeit, fo thu Guts; fo wirft du Lob von 
derfelbigen haben. 


Denn das ift der Wille Gottes, daß ihr mit 
Wohlthun verftopfet die Unwiffenheit der 
thörichten Menfchen. 

Mit diefen Worten ſchweiget S. Weter die un: 
nüßen Schwäßere), fo fi des driftlihen Namens 
und Stande rühmen, und widerlegt, das fie hie möch— 
ten fürwenden und fagen: Weil ein Chrift gnug am 
Glauben hat, und die Werf ihn nicht gerecht machen, 
was ilt es denn noth, daß man der weltlichen Oberkeit 
unterfhan fei, ihre Zins und Schoß gebe? Darauf 
antwortet er: Ob wir gleih dadurch fur Gott nit 
gerecht werden, follen wird dennoch Gott, der ed haben 
will, frei zu. Gefallen thun, darumb, daß den Feinden 
Gottes das Maul verftopfet werde, die uns ſchelten 
und von ums afterreden ald von lbelthätern, daß 
wenn fie unfern ehrbarn Wandel und gute Werk fehen, 
Nichts wider und Fönnen aufbringen, und fagen müſſen, 
daß wir fromme, gehorfame Leute find. Alfo liefet man 
von viel Heiligen, daß fie unter den heidniſchen Fürften 
in Krieg gezogen find, und ‚die Feinde todtgefchlagen 
haben, und find denfelbigen unferthänig und ehorſam 
geweſen, eben als wohl, als wir chriſtlichen en 
Gehorfam fhüldig find: wiewohl man it dafür Hält, 
wir Fönnten nicht Chriften fein, wenn. wir unter dem 
Türken wären. 


e) Antwort anf ein Sinrede. 
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Mu möhft du hie fagen: Hat doch Chriſtus ges 
boten, man folle dem Ubel nicht widerſtehen, fondern, 
wenn man und ein Streich gibt auf einen Baden, 
follen wir audy den andern darbieten; wie fönnen wir 
denn ander Leute fchlagen und würgen? Antwort f): 
Solchs haben vor Zeiten auch die Heiden den Ehrilten 
aufgerudt, und gelagt: wenn Solchs folt gelten, ſo 
müßte ihr Regiment untergehen. Aber darauf lagen 
wir: Wahr iftd, daß die Chriſten fur fich felb8 dem 
Böfen nicht widerftreben noch fih rächen follen, wenn 
man ihnen Leide thut, fondern Unrecht und Gewalt 
leiden; darumb fie aud den Ungläubigen nicht kön— 
nen fchweer fein: aber damit ift der Oberkeit das 
Schwert nicht verboten. Denn wiewohl die frommen 
Ehriften des Schwert3 und Rechts nicht Dürfen (fintes 
mal fie alfo leben, daß Niemand uber jie flogen fann, 
thun Niemand weder Leid nod) Unrecht, jondern Jeder— 
mann thun fie wohl, und leiden alles dazu, wad man 
ihnen thut) : fo muß man doch das Schwert umb der Uns 
chriſten willen führen, daß diefelbigen, jo den Andern 8eide - 
thun, geftraft, und die, fo von ihnen ſelbs nicht Unrechts 
zu thun fich enthalten wollen, durdy die Gewalt gezwungen 
werden, daß ſie nicht Schaden thun, auf daß alſo gemeiner 
Friede erhalten, und die Frommen gefhüst werden. 

Sp ift nu die Oberfeit von Gott eingefeget, daß 
fie die Böfen firafen, und die Frommen ſchützen fol. 
Das ift ja ein Föftlic) gut Werk, dadurch (foricht S. Peter, ) 
Gottes Wille gefhicht. Daher nennet aud) ©. Paul. die 
Oberkeit Gottes Dienerin g), dem zu Gut, der Gutes thut, 
bemaber, der Böfes thut, zur Strafe, denn fie trage das 
Schwert nicht umbfonft 2c. No. .13. Drumb mögen 
auch Chrifigläubige die Gewalt des. Schwertd führen, 
die wiſſen auch, daß. fie Gott ein Dienft dran thun, 
wenn fie.die Böfen zwingen und ſtrafen, auf daß Die 
mit — ihnen bleiben künnen; und 
bleibt doc an. Chriſti ftehen, daß 
man, Dem Übel nicht miderfireben fol, alſo daß ein 
Ehrilt, wenn er gleid) das Schwert führer, fur ſich 
ſelbs fein nicht brauchet, noch fid) ſelbs rächet, ſondern 
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- allein fur Andere; und ift alfo das aud) der hriftlichen 
' Liebe Werk, daß man ein ganze Gemeine mit dem 
Schwert jhüße und vertheidinge, und nicht leide, daß 
ſie Ödeleidiget werden. Der große Haufe in der Welt 
läßt fih mit Gut nicht regieren, -Darumb muß man 
feinem Muthwillen wehren; wo. nicht, könnte Niemand 
fur ihm ficher fein. | = NET 

Alfo find nu zweierlei Regiment. auf der Welt, 
wie auch zweierlei Leute find, nämlich Gläubige und 
Ungläubigeh). Die Chriften find der Oberkeit umb 
Gottes willen ohn allen Zwang gehorfam. Darumb darf 
fie umb ihrenwillen das Schwert nicht führen, fons 
dern umb der Undhriften willen, die fih nach Gottes. 
Wort nit halten wollen. Sonft, wenn wiralle Chriften 
wären und dem Cvangelio folgeten, wäre fein Not 
oder nüße, das weltlihe Schwert und Gewalt zu füh— 
ren. Denn wenn feine Ubelthäter wären, fo künnte aud) 
feine Straf fein. Weil aber das nicht fein kann, daß wir 
alle fronm find, fo hat Gott die Böfen der Oberkeit 
befohlen alfo zu regieren, wie fie müſſen regiert fein; 
aber. die Frommen behält er fur fih, und regiert fie ſelbs 
mit dem bloßen Wort. Darumb ift das chriftlihe Res 
giment nicht wider das weltliche, noch die weltliche 
Sberkeit wider Shriftum. Das weltlihe Regiment ges 
bhöret in Chriſtus Ampt gar nicht, fondern iſt ein äus 
ßerlich Ding, wie alle ander Nempter und Stände; und 
wie diefelben außer Ehriftus Ampt find, alſo, daß fie 
ein. Ungläubiser eben fowohl führet als ein Ehrift: alfo 
iſt aud des weltlihen Schwert? Ampt, Daß es Die 
Leute weder Ehriften noch Unchriſten madjet. Doch da— 
von hab ich oft anderswo gnug gefagt. Folget nu meiter: 


Als die Freien, und. nit, als hättet ihr bie 
Freiheit zum Dedel der Bosheit, fondern 
als die Knechte Gottes. 


Das iſt fonderlih zu uns gefaget, die wir von 
der chriſtlichen Freiheit gehöret haben, daß. wir nicht 
zufahren und der Freiheit mißbrauchen i), das ilt, un: 
ter dem Namen und Schein chriftlicher Freiheit alles 


h) Bweierlei Leute auf. Erben. d Gheifliger dreiheit foll men 
sicht mißbrauchon. 
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thun, was ung gelüjtet, und alfo aus der Freiheit ein 
Frecheit und fleiſchlicher Muthwille werde; wie wir fehen, 
daß esigt gehet, und auch ſchon zu der Apoſtel Zeiten an= 
gefangen, (als aus ©. Peters und Pauls Epiiteln wohl 
zu fpüren ift,) daß man aud) gethan hat, wie igt Der 
"große Haufe thut. Wir find nır von Gottes Gnaden 
duch das liebe Evangelium zur Erfenntnig der Wahr: 
heit wieder fommen, und willen, daß es eitel Trüge— 
rei ift, was bisher Papft, Biſchoff, Pfaffen und Mönd) 
gelehrt, geſetzt und gefhrieben haben, und iſt unfer 
Gewiſſen errettet und frei. worden von Menfchengefegen, 
und allem Zwang, den fie mit und geübt haben, daß 
wir Nichts ſchüldig zu thun find, mas fie geboten ha— 
ben bei Verluſt der Setigfeitk). Uber diefer Freiheit 
müſſen wir nu fefte halten, und uns je nicht davon rei= 
gen laffen. Aber daneben follen wir uns ja auch mohl 
an daß mir diefe Freiheit nicht zum Schanddedel 
mahen. — 
Der Papſt hat damit unrecht gehandlet, daß er 
die Leute mit Geſetzen hat wollen zwingen und drin— 
genl). Denn in einem chriſtlichen Volk fol und kann 
kein Zwang ſein; denn wenn man die De 
äußerlihen Gefegen anfähet zu binden, fo gehet bald 
der Glaube und das chrijtliche Wefen unter. Darumb fols 
len und müffen die Chriften „allein im Seit geführet, 
und regiert werden, aljo, daß fie wiſſen, daß fie duch 
den Glauben alles haben, was zur Seligfeit dienef, und 
fonft keines Dinges mehr dazu dürfen, und forthin Nichts 
mehr fhüldig find zu thun, denn Gott zu loben und 
preifen durch Sefum Chrift, und dem Näheften zu die— 
nen und helfen mit allem, das fie haben, wie ihnen 
Chriftus geholfen hat; daß alfo alle Werk, fo fie thun, 
ohn Zwang und frei daher gehen, und fließen ‚aus lu— 
ſtigem und fröhlihem Herzen, das Gotte danfet fur 
die unausfprechlihe Güter, die e8 von ihm empfangen 
hat. Daher ſpricht S. Paulus 1. Timo. 1., daß dem 
Gerechten fein Geſetze geben ift, denn er thut alles 
frei von ihm felb8 und ungeheigen, was Gott haben will. 
Wenn nu folder Zwang der Menfchenlehre auf: 


k) Freiheit von ded Papſts Gefeken. 1) Papfk hat die Lente 
gezwungen ete. 
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gehaben, und die chriſtliche Freiheit geprediget wird, fo 
- fallen herein die rauhloſen Herzenm), die ohn Glau- 
-ben find, und wollen damit gute Ehriften fein, daß fie 
- des Papſts Gefege nicht Halten, wenden dieſe Freiheit 
für, daß fie Solchs nicht ſchüldig find; und thun doch 
jenes aud nicht, das die. rechtfchaffene chriftliche Frei- 
beit fodert, nämlih, daß fie ihre Hoffnung ganz feite 
feßten auf die Gnade, die ihnen angeboten wird, und 
dem Näheſten dieneten von fröhlihem Gemüthe, uns 
‚angefehen, daß e8 geboten ift, wie die wahrhaftigen 
Ehriften thun. Alfo machen fie die chriftliche Freiheit 
nur zu eim Dedel, unter welchem fie eitel Schande an⸗ 
richten, befudeln und befleden den edlen Namen und. 
Titel der Freiheit, fo die Chriften haben. Das ver 
beut nu bie ©. Weter, denn er will alfo fagen: Ob 
ihr gleich in allen Außerlichen Dingen frei feid, (fo ihr 
Ehriiten feid,) und nicht mit Gefegen gedrungen follt 
werden, weltliher Dberfeit unterworfen zu fein, fintes . 
mal dem Gerechten Fein Geſetze geben iſt (mie wir 9 
faget haben): fo follt ihrs doch gleihmohl son e 
felb3 willig und. ungezwungen thun; nicht als müſſet 
ihrs von Noth wegen halten, fondern Gotte zu Gefal- 
len und dem Räheſten zu Dienft. Alfo hat auch Chris 
ſtus felb3 gethan, wie wir lefen Matth. 17., daß er 
den Zinsgroſchen gabn), fo er. doch frei war, und ein 
Herr uber alle Ding, derhalben ers gar nicht hätte 
dürfen thun. Alfo unterwarf er ſich auch dem Pilato, 
und ließ ſich richten, fo er doch felb8 zu ihm fagt: Du’ 
hätteft Feine Macht nod Gewalt uber mid, wenn fie 
dir nicht won oben herab wäre gegeben; mit welchen 
Worten er auch ſelbs die Oberkeit beftätiget, und doch 
darumb ſich ihr unterwirft, Daß es feinem Vater alfo 
gefället. | — 
Aus dem ſieheſt du, daß jener Haufe kein Theil 
an der chriſtlichen Freiheit hat, der der keins thut, weder 
was die Welt, noch was Gott haben will. Darumb 
hilft fie es gar nichts, weil fie im alten unordigen 
Wefen bleiben , daß fie ſich des Evangelii rühmen, ja 
fie find. unter dem chriſtlichen Namen zwiefältig ärger, 


m) Rauchloſen mißbrauchen der chriſtlichen Freiheit.  n) Bin 
groſchen Hat Chriſtus geben. ö 






denn die Heiden. Frei find wis son allen Gefegen: 
wir müfen aber auch der ſchwachen und unerfahr> 
nen Ehriften fchonen, welchs ein Werk der Liebe ift. 
Denn ©. Paulus fagt. Ro. 13.: Ihr feid Niemand 
Nichts ſchüldig, denn daß ihr euch unter einander liebet. 
Drumb, wer fi) der. Freiheit will rühmen, der thue 
vorhin, was ein Chriſt thun follo), nämlich daß er 
feinem Nähelten diene, und braud) darnach der Freis 
heit alfo, wenn ihm der Papſt oder font Imand 
fein Gebot fürfhlägt, und dringen will. diefelben zu 
halten bei der Seelen Verluft, daß er fage: Lieber 
Papit, ich wild eben drumb nicht thun, Daß du mir 
ein Gebot draus machen willt, und in meine Freiheit 
greifeit; denn wir follen in der Freiheit handlen 
als die Knechte Gottes, (wie hie S. Peter Ipridt,) 
nicht als Menfchenfnecdhte. Sonit, mo es Jemand von 
mir begehret, dem ich damit dienen Fünnte, will ichs 
gerne von gutem Willen thun, nicht angefehen, ob es 
‚eboten ſei oder nicht, fondern umb brüderlicher Liebe 

len, und daß es Gott alfo gefället, daß ich meinem 
Näheften diene. Alfo will ih auch nicht gezwungen 
fein, daß ic weltlichen Fürften und Herrn unterthan 
jei, fondern wills von mir ſelbs williglich thun ; nicht 
darumb, daß fie mir gebieten, Tondern Gott zu Ehren, 
der es haben will, und meinem Nähelten zu Dienft. 
Alfo follen nu alle unfere Werffein, daß fie aus Luft und 
Liebe daher fliegen, und alle gegen dem Näheften ges 
richt. feien, weil wir fur ung felb8 Nichts dürfen, daß 
wir dadurch fromm werden. Weiter folget: 


Thut Ehre Jedermann. 


‚ Wir find Jedermann Ehre fhüldig, ob wir gleich 
frei find, denn die Freiheit reichet nicht auf Ubelthun, 
fondern allein auf Wohlthat. Nu haben wir ofte ges 
ſagt, daß ein iglicher Chrift durch den Glauben dag 
alles uberfompt, das Chriftus ſelhs hat, und wird alfo 
fein Bruder und Miterbe. Darumb, wie id dem Herrn 
Ehrifto alle Ehre gebe, alfo fol ich meinem Näheiten 


? 





0): Der niht thus, was ein ChrHt then ſoll, dee Darf Ach Be Frei⸗ 
heit nicht sühmen. 
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auch hun. Das jtehetp) nicht allein in Außerlichen 
Geberden, als, daß ich mic) gegen ihm neige, und der: 
gleichen; fondern vielmehr, Daß id) inwendig im Herzen 
‚viel von ihm halte, wie ich von Ehrifto viel halte. 
Chriſten find der Tempel Gottes, ſpricht S. Paulus 
rt. Kor. 3., denn der Geift Gottes wohnet in ihnen. 
Wer das weiß, der wird freilich mit aller Ehrerbietung 
fid) beweiſen gegen feinem Nähelten, der ein lebendiger 
Tempel Gottes it. Alfo Tehret und aud) S. Paulus 
" Rom. 12., daß Einer dem Andern mit Ehrerbietung 
. zuvor fommen fol; alfo, daß ſich ein Iglicher unter 
den Andern feße, und ihn emporhebe. Die Gaben 
Gottes find mandfältig und ungleih, daß Einer in 
- einem höhern Stand ift, denn ein Ander; aber Nie: 
mand weiß, welcher fur Gott der Höheft if. Er kann 
wohl Einen, der hie im allergeringften Stande ift, 
dort am höchiten heben. Darumb fol fi ein Iglicher, 
wenn er gleich hoch empor fißet, herunter werfen, und 
feinen Näheften ehren und hoch Halten. 


Hadt die Brüder lieb. 


Ich hab droben gefagt, wie die Ayoftel von einan- 
der ſcheiden gemeine Liebe und Brüderliebeg). Wir 
iind ſchüldig auch unfere Feinde lieb zu haben, das ift 
die gemeine riftlihe Liebe. Aber Brüderliebe ift, daß 
wir Ehriften und unter einander ald Brüder lieb haben, 
und fid) einer ded andern annehme, fintemal wir 
alle einerlei Güter haben von Gott. Diefe Liebe fodert 
hie ſonderlich S. Weter. f Bi 

Fürchtet Gott; ehret den König. — 
Er ſagt, daß man fol die Könige und allerlei 
Dberfeit ehren, ob fie gleich Heiden find; wie aud) 
Chriſtus gethan Hat Soh. 19, und Jeremias, der Pros 
phet, vermahnet die Jüden, die gen Babel wegge— 
führet waren, daß fie follen bitten fur die, fo fie ges. 


fangen hielten zc. | 
Hie möchſt du ſprechen: Hie ſieheſt du, daß man 





pyh Ehre, fo ein Chriſt dem audern thut. 4) Gemeine Liebe 
and Brüderlieh. 


— —— 


auch dem Papſt gehorſam ſein ſoll, und thun, was er 
gebeut. Antwortr): Ja, wenn ſich der Papſt welt- 
licher Gewalt annimpt, und thut wie ein ander Oberherr, 
ſoll man ihm auch gehorſam ſein, als, wenn er alſo ſpräche: 
Ich gebiete Dir, ein Kappen oder Platten zu tragen, 
item, auf diefen Tag zu falten, nicht daß es fur Gott 
etwas gelte, noch als fei es noth zur Zeligfeit, fondern 
darumb, daß ichs alfo haben will, als ein. weltlicher 
Herr.) Uber wenn er alfo herfähret und faget: Ich 
gebiete dir ‚das zu thun an Gottes Statt, daß du ed 
alfo. annehmeft, ald es von Gotte felb8 Fame, und hal- 
teft bei dem Bann und einer Todſunde; da ſprich du: 
Ich wills nit thun; denn ich fol dich alfo ehren und 
dir gehorfam fein, daß nicht wider Gott fei, der will 
gefürchtet fein. Drumb follen wir der Oberfeit unter- 
than fein, und thun, was fie gebeut; doch daß fie unfer 
Gewiſſen nicht bindes), und nur von äußerlihen Dingen 
gebiete, wenn, fie uns gleich tyrannifc, mitfähret. Denn 
wer und den Rod nimpt, follen wir auch den Mantel 
Inffen. Aber wenn fie in das geiſtlich Regiment greiz 
fen wollen, und dad Gewiffen fangen, darin, Gott 
allein fißen und regieren muß, fol man ihnen gar 
nicht . gehorhen, und auch ehe den Hals drüber 


laſſen. 

Weltlich Gebiet und Regiment ſtreckt fich nicht weiter, 
denn auf äußerlich und leiblich Ding: aber der Papft reißet 
nicht allein das zu fi, fondern will das geiftliche 
auch haben, und hat doc) Feines nicht; denn fein Ge— 
bietent) ift nicht3 Anders, denn von Kleidern, Speiſen, 
‚Stiften, Pfründenec., welches weder ins weltlich noch 
geiſtlich Regiment gehöret. Denn was ift die Welt 
davon gebefiert? Dazu ift es wider Gott, daß er 
daraus Sunde und gute Werf mahet, da der feins 
it; drumb kann es Chriſtus nicht leiden. Aber das 
weltliche Negimentu) kann er wohl leiden, ſintemal 
ſichs nicht befümmert mit Sunden, noch guten Werfen 
und geiſtlichen Saden, fondern hat mit andern. Din 
gen zu ſchaffen, als, wie man Städte verwahren 






r) Ob man dem Papik ſoll gehorfam fein. =) Gewalt der Ober» 
Feit, wie weit fie fi ftrede. €) Papſts Gebiet. u) Weltlich Regiment- 
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und feit machen, Brüden bauen, Zoll aufrichten, 
‚Steuer nehmen, Geleit heiten, Land und Leute ſchützen, 
und Ubelthäter ficafen fol. Darumb kann ein Chrift 
eim folhen Fürften (fo fern er fein Gebot auf das 
Gewiffen fhlagt,) nicht allein umb der Strafe willen 
gehorfam fein, fondern auch umb des Gewiſſens willen, 
Nom. 13., welches er auch willig. und ungeswungen thut. 

Darumb, wenn mid igund ein Kaifer oder Fürft 
fragete, was mein Glaube wäre, follt ichs ihm fagen, 
nicht umb ſeins Gebietens willen, fondern daß ic 
ſchüldig bin mein Glauben offentlic fur Sedermann 
zu befennenv). Wenn er aber weiter wollt fahren und 
mir gebieten, daß ich ſonſt oder fo gläuben follte; fo 
fol ih ſprechen: Lieber Herr, warte du deines 
weltlichen Regiments, du haft Fein Gewalt, Gott in 
fein Reich zu greifen, darumb will ich dir gar nicht 
gehorchen. Du kannſt doch nicht leiden, daß man in 
dein Gebiet greife; wenn Dir Jemand ohn dein Wil- 
len uber da3 Geleit fahret, fo. ſcheußeſt du mit Büchfen 
hernach: meinit du denn, daß Gott leiden fol, dag 
du ihn vom Stuhel willt ftoßen, und did an. feine 
Statt feßen? ‚©. Peter. heiget die weltliche Dberfeit 
nur ein menſchliche Ordnung: drumb haben fie Feine 
Macht, in Gottes Ordnung zu fallen und vom Glau— 
ben zu gebieten. Das fei davon gnug gefagt. Folget 
nu weiter in der Epiftel: 


Shr Knete, ſeid unterthan mit aller Furt 
den Herrea, nicht allein den gütigen und 
gelinden, fondern aud den wünderliden. 
Denn das ift Gnade, fo Semand umb des 
Gewiffens willen zu Gott das Ubel verträgt, 
und leider mit Unredt. Denn was ift dad 
fur ein Preis, fo ihr umb Miffethat willen 
Streicdhe leidet? Aber wenn ihr umb Wohl: 

that willen leidet und erduldet, das iſt 

—Gnade bei Gott, — 


©. Peter hat nu bisher gelehret, wie wir weltli- 
eher Oberfeit unterthan follen fein, und ehrbieten; da— 


v) Wie weit der Oberfeit Gehorfam zu leiften fei. 
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bei wir geſagt haben, wie weit ſich ihr Gewalt ſtrecke, 
daß fie nicht umb ſich greifen in die Sachen, die, zum 
Glauben gehören. Das ift von der Oberfeit ingmein 
gefaget, und ein Lehre fur Jedermann. Nu fähret er 
aber fort, und redet von folder Gewalt, die ſich nicht 
uber ein Gemeine ftredet, fondern nur auf ſonderliche 
Derfonen. Da lehret er zum Erften, wie ſich das Haut: 
gefinde gegen ihren Herren ſoll halten, ‚und iſt das die 
Meinung: 

. Knete, Mägde, Herbeiter, Zaglöhner ze. find 
eben fowohl Ehriften, als andere Leute, fo fur der 
Welt eines hohen Standes find, weil fie eben das Wort, 
den Glauben, die Taufe und alle himmliſche, ewige 
Güter Chrifti haben, ald die Andern; darumb find fie‘ 
fur Gott gleih fo groß und hoch als fie: aber nad 
dem äußerlihem Weſen und fur der Melt ift cin Un— 
terfcheid w), Daß fie geringer find, und Andern dienen 
nrüffen. Darımb, weil fie zu. dem Stand von Gott be: 
rufen find, ſollen fie. Das ihr Ampt fein laflen, daß fie 
ihren Herren unterthan- feien, und auf, fie. fehen und 
Acht haben; daher auch ver Prophet im 123. Walm 
ein fein, Gleichniß gibt, dadurch anzeiget, wie fie Die: 
nen follen: Wie die Augen der Knete auf die Hände 
ihrer. Herren fehen, wie die Augen der Magd auf Die 
Hände ihrer Frauen: alfo fehen unfer Augen. auf den 
„Herrn, unfern Gott 2c.; Das ift, Knecht und Mägde 
follen mit Furt und Demuth thun, was ber Herr 
oder Die Fraue will: das will Gott haben x), darımb 
folen fie ed aud von Herzen gerne thun: fo Fönnen 
‚ fie gewiß und fidyer fein, daß Gott ihr Werk gefalle 
und angenehme fei, wenn fie. e& im Glauben und Got- 
tea Gehorfam thun: Darumb find dieß die beften Werf, 
die ein Fglicher nad Gottes Befehl in feinem Beruf 
thut. Ein Knecht oder Magd darf nicht gedenfen: Ei, 
wie bin ich fo ineim geringen, unfeligen Stande, muß 
immer der Aerbeit warten, darumb kann id) Gott nicht 
bienen 2c.; wie im Papftthum die gemeine Klage war. 
Wenn du gleich ein Knecht, Magd 2c. bit, ſpricht ©. 


w) Alle Ghriften find fur Gott gleich, fur der Welt ift ein Untere 
(ei. x) Der Knechte Gehnrfam gegen ihren Herren. 


m 


— 11 — 


_ 


Peter, hinbert dic nichts, ‚du kannſt Gott eben ſowohl 
dienen als ein Ander, der in eim höhern Stand if. 
Gläube, dag du durch Ehriftum Vergebung der Sunde, 
Gerechtigkeit und Seligfeit erlanget habft, und fei ges 
horſam umb feinetwilfen deinem Herren, er fei fromm 
oder böfe, freundlich) oder wünderlih und zornig, und 
gedenfe: Der Herr fei wie er wolle, fo will. ich ihm 
dienen, und das Chrifto, der mir gedienet hat, und fur 
mic geftorben, zu Ehren thun, weil erd von mir has 
ben will. ed IR 

Das ift Die rechtichaffene Lehre, die man immer 
treiben follt, welche im Papſtthum leider gar verſchwie⸗ 
gen und verlofchen ift. Aber Niemand hält ſich darnach, 
denn die mit Ernſt Chriften find. Darumb, willt: du 
nu Gottes Rind fein, fo bilde dir, das ins Herze, daß 
du alfo dieneſt, als, hieße dichs Chriftus ſelbs; wie 
auch S. Paulus lehret: Ihr Knechte, feid gehorſam 
in allen Dingen euren leiblihen Herren, mit Furcht 
und Zittern, in Einfältigfeit eures Herzen, als Chrifto; 
nicht mit Dienft allein fur Augen, ald den Menfchen 
zu gefallen, fondern ald die Knechte Chrifti, daß ihr 
ſolchen Willen Gottes thut von Herzen, mit guten Wil- _ 
len: laßt euch Dünfen, daß ihr dem Herrn dienet, und 
nicht den Menſchen 2c. Denn ihr dienet dem Herrn 
Ehrifto, Ephe. 6., Kol. 3. 

Solden Ruhm und Sicherheit kann fein Pfaff, 
Mönch und Nonne haben. Denn es kann ihr Keiner 
fagen: Gott hat mich. geheifen Meß halten, Metten 
fingen, die ſiben Zeiten beten, und dergleihen; denn 
fie Haben fein Befchl aus der Schrift fur fih. Darumb 
wenn man fie fraget, ob fie gewiß und ficher. find, 
daß ihr Stand Gott gefalle, ift unmüglid, daß fie Ja 
fönnen fagen. Aber wenn du ein geringe Haudmagd 
frageft, warumb fie das Haus kehre, die Schüſſel 
waſche, die Kühe melfesc., fo Fann fie fagen: Ich weiß, 
daß meine Aerbeit Gott gefällt, fintemal ich. fein Wort 
und Befehl fur mid) habe, daß ich meinem Herrn 
und Frauen fol gehorfam ſein ?c Das ift ein hohes 
Gut und theuer Schaß, deß ein Werfheilig nicht verth 
ift, daß er ihn erfennen fol. Alfo kann auch ein Fürft 
in feinem Stand thun, was Gott befohlen, und dran 
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Gefallen hat, wenn er die Böſen ſtrafet, und die From— 
men fhüßet2c., wie droben gefagt iſtz ein Hauswirth, 
wenn er Weib und Rind und feim Hausgefinde wohl 
und chriſtlich fürftehet2e. Gott fichet nit an, wie 
gering oder groß die Werk ſind; fondern das Herz, 
das im Glauben und Gottes Gehorfam dasjenige thut, 
was fein Beruf erfodert. Aber es gehei [hwächlic gnug 
zu: Was Bott gebeut, will nirgend fort; was Menſchen 
aufrichten und gebieten, da läuft Sedermann häufig zu. 

Sa, fpridjt du, wie, wenn ich denn einen wünders 
lihen und zornigen Heren habe, dem Niemand kann zu 
Dank dienen? wie man denn viel folder findet. Darauf 
antwortet ©. Peter: Biſt du ein Chrift und willt 
Gott zu Gefalfen leben, fo mußt du nicht darnad) fra= 
geny), wie feltfam‘ und wünderlid dein Herr fei, 
fondern Deine Augen immer dahin wenden und fehen, 
was Dir Gott gebeut umd von dir haben will. Darimb 
ſollt du alfo denfen; Daß ich meim wünderlichen, zor— 
nigen Herrn treulich diene, das thue ich umb Chriftus 
willen, der umb meinetwilen Knechtsgeſtalt hat ange: 
nommen, Phil. 2., der wild von mir haben, und läßt 
mir dureh fein Apoftel, ©. Panl., fagen, es fei ihm 
gedienet. Darumb follt du dich Fein Schein oder Glei— 
‚ gen der heuchlerifhen Werk betrügen laflen, fondern 
drauf Acht haben, was Gott beflehlet. zu thun, und 
dafelb mit aller Furcht thun. Gewiß, wo du es an— 
fiehen läßt, daß du nicht allein wider deinen leiblichen 
Herrn thuft, fondern wider Gott fündigeft und feinen 
Zorn auf dic, ladeft, der dir unträglid) iſt; datumb 
ſagt er: mit aller Furcht. Wiederumb, tHuft du, was 
dir Gott befohlen hat, fo thuft du ihm ein angenehs 
men Dienft und Opfer. Da iſt denn das geringfte 
Werk eins Knechts oder Magd fur Gott beffer, wenns 
nad feinem Befehl gehet, denn aller Pfaffen und 
Mönchen Werf auf einem Haufen. 

Es redet aber hie S. Weter von Knechten, wie 
ed zur felben Zeit mit ihnen ftunde, da fie leibeigene 
Leute waren, dergleichen man nod) findet an etlichen 
Orten, fonderlih in der Türfei, die man verkaufte, 


HEbriſtlicher Knecht und Magde Gehorſam und Treu. 
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wie dad Vieh, wurden ubel gehandlet und gefchlagen _ 
von ihren Herren, welde hatten auch folhe Freiheit, 
daß ihnen ohn Fahr war, wenn fie gleich ihre Knechte 
- todt fchlugen. Darumb iſts noth gewefen, Daß die 
Apoitel ſolche Knechte mit fo viel ſchönen, trefflichen 
Worten ermahneten und tröfteten, daß fie auch den 
zotnigen, wünderlihen Herren, den man Nichts zu 
Dante thun kann, unterthan und ihnen treulid dienen 
ſollten, und leiden, wenn fie ihnen gleid) Leid und 
Unrecht thäten. 
Denn der ift lobenswerth, fpricht er, der ein gut, 
fröhlich Gewiffen zu Gott durch den Glauben an Chriz 
ftum befommen hat, und alfo gedenfet: Wenn denn 
mein Herr nod) einft fo zornig und wünderlich wäre, 
will ich mid dennoch dadurch in Ungeduld und Unge— 
horfam nicht bewegen laffen, vielmeniger Böſes mit 
Böfen bezahlen, fondern mit allem Willen das UÜbel 
vertragen und das Unrecht leiden. Denn wenn mir 
gleich groß Unrecht und Leid widerfähret, was iſts ge= 
gen dem, dag Chriſtus, mein Herr und Erlöfer, der 
nie feine Sunde gethan hat 2c., die größten, ja 
unausfprechlichen Wohlthat der Welt erzeigt hat, und 
it ihm doch fo [händlicd) dafür gelohnet worden, daß 
er als ein Gottsläfterer und Aufrührer am Kreuze zwis 
fhen zweien Ubelthätern hat jterben müffen 20.2 Der 
hat umb Wohlthat willen gelitten und das höchſte Lei— 
den, deßgleihen Fein Menſch auf Erden erfahren, er= 
duldet: dem. will id) nachfolgen. Denn das Joh und 
bie Laft, die er aufladet, iſt fanft und leicht. Wer aber 
umb Mifjethat willen — als die böſen, ungehorſa— 
men Knechte, kann dieſen Ruhm nicht haben ꝛc. 
Darumb müſſen nicht allein die Knechte, ſondern 
alle Chriſten ihr Kreuz tragen und Ehrifto folgen, und 
je mehr Einer Unrecht leidet, je beſſer ed umb ihn fies 
het; darumb follt du fol Kreuz von Gott willig auf 
nehmen und ihm danken. Das ift das recht Leiden, 
das Gott wohl gefälletz). Denn was wäre ed, daß 
du ubel gefchlagen werdeſt und hätteft es wohl verdies 
net, und wollt dich des Kreuzes rühmen? Darumb 


2) Leiden, das Gott gefält. 
kuthers exeg. d. Schr, 20:80. 8 
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ſpricht S. Peter: Wenn ihr umb Wohlthat willen 
leidet und erduldet, das iſt Gnade bei Gott, das ilt, 
angenehm und ein großer Dank fur Gott, und ein 
rechter Gottesdienft. Siehe, da find rechte, köſtliche 
gute Werfe befchrieben, die man thun ſoll; dagegen hat 
der Papft mit den Seinen diefe Lehre mit Füffen ges 
treten, und andere Werf erdicht und aufgeworfen. Das 
rumb follten wir die Hände aufheben, Gott danfen 
und von Herzen frohlic fein, daß wir wieder dazu 
fommen find, und ihnen aud mit allem Ernft nadıs 
kommen. Nu folget weiter: 


Denn dazu feid ihr berufen; fintemal au 
Chriſtus gelitten hat fur uns, und ung ein 
Surbilde gelaffen, daß ihr follt nachfolgen 
feinen Fußftapfen; mwelder Feine Sünde ge- 
than bat, ift auch Fein Betrug in feinem 
Munde erfunden, welder nicht wieder fchalt, 
da er gefholten ward, nicht dräuet, da er 
leid: er ftellet e8 aber dem heim, der da redt 
richtet; welder unfer Sünde ſelbs geopfert 
hatan feinem Leibe auf dem Holze, auf daß 
wir der Sunde los feien und der Gerechtig— 
feit leben, duch weldhes Wunden ihr feid 
heil worden. 


Das iſts, das ich gefaget habe, daß die Knechte 
ind Herz bilden follen and ſich bewegen laffen, auch 
ihren wünderlihen Herten gerne unterthan zu fein, und 
fur ihre Treu und Wohlthat Böfes zu leiden. Weil 
fie hie hören, daß Chrifto, ihrem Herrn und Heiland, 
eben dafielb begegnet ift, gegen dem fie doch Nichts 
find; darumb follen fie alfo gedenken: Hat Chriftus, 
das unfhäldig und unbefledt Lamb Gottes, der auser: 
wählete, köſtliche Eckſtein, der Feine Sunde gethan hat, 
in deß Munde auch Fein Betrug erfunden ift, unfer 
Sunde felb3 geopfert an feinem Leibe am Kreuz, nicht 
ihm, fondern ung armen, elenden Menfhen zu Gut, 
daß wir dur) feine Wunden Heil würden, und hat doch 
feinen Dan bei der böfen Welt Damit verdienet: was 
its Wunder, daß wir, fo von Natur Kinder des Zorns 
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find, böfen Lohn fur unfern treuen Dienit und Aerbeit 
von unfern leiblihen Herrn empfahen ?ꝛc. 

So will nu ©. Peter fagen: Ihr Knechte habt 
‚zweierlei Urſach, die euch bewegen follen, aud euren 
wünderlichen Herrn gern und williglich unterthan zu fein. 
Erſtlich, euer Beruf bringet3 mit fih, daß ihr umb 
Wohlthat willen follt leiden, und das Böfe nicht allein 
erdulden, fondern auch mit Gutem vergelten. Zum An- 
dern, erfodert3 aud) dad Exempel Ehriftia); denn uber 
das, daß er fur und gelitten hat, und und durd feinen 
Tod und Auferftehung von des Teufels Gewalt erlö- 
fet, gereht und felig gemacht, hat er uns aud ein 
Bun gelaffen, daß wir feinen Fußftapfen follen nad 
olgen, das ift, daß Knechte, ja wir alle, ein Sglicher 
in feinem Beruf, alle Treu und Wohlthat ihren Heren 
und Gedermann erzeigen follen, und dafür Undank, 
Haß, Neid, Verfolgung und alles Unglüd zu Lohn 
gewarten: dazu, fpriht S. Weter, find wir berufen. 
Solches lehret ung aud) Chriftus mit feinem eigen Exem— 
pel, der mit den höchſten Wohlthaten, beide, leiblich 
und geiftlic, nicht allein feinem Volk, dem er verhei- 
Ben war, gedienet hat, die Kranfen und Ausfägigen 
gefund und rein gemacht, die Todten auferwecket 2c., 
den Armen dad Evangelium geprediget; fondern er iſt 
auch ein Fluch) worden, auf daß alle Welt durch ihn 
gefegnet würde: dafür hat er diefen Kohn empfan— 
genb), daß er nicht allein hat müflen hören, er fei ein 
Samariter, wit dem Teufel bejeffen, ein Freſſer und 
Meinfäufer, der Zöllner und Sünder Gefelle, ſondern 
er ift auch endlich verfpottet, geſchmächt, verfpeiet, ge 
geißelt 2c., an ein Kreuze gefchlagen, allda aufs Bit— 
terite und Giftigfte geläftert, und zwifchen zweien bel 
thäter hangend, als ein Erzböswicht, der beide, Gott 
geläftert und wider den Kaifer Aufruhr erreget habe, 
geftorben; und ſolches Alles hat er willig und gedüldiglich 
gelitten, fih an feinen Feinden nicht gerochen, fie nicht 
wieder gefcholten, nody ihnen gedräuet, fondern fein 
Sadje dem heimgeftellet, der da recht richtet. Ja, er 





a) Exempel Chriſti. b) Sohn, fo Chriſtus fur feine Wohlthat 
Dat empfangen. 
8 * 
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hat fur fie gebeten am Kreuze und geſprochen: Vater, 
vergib ihnen, denn fie wiflen nicht, was fie thun. Drumb 
willt du ein rechter Chriſt fein, follt du deinem Herrn 
nachfolgen, und Dich jammern laffen deren, die dir Leide 
thun, und aud fur fie bitten, daß fie Gott nicht fira= 
fen wolle. Denn fie thun ihnen felb8 gar weit viel 
mehr Schaden an der Seel, denn dir am Leib. Wenn 
du das zu Herzen nähmeft, follteft du deines Unglücks 
wohl vergeflen und Alles gerne leiden. i 
Wen’ aber folhe Ermahnung S. Petri nicht. bes 
weget, allerlei Übel zu vertragen und Unglüd zu leiden, 
der rühme ſich nur nicht, daß er ein Ehrilten: feiz denn 
wenn der Herr felbs fürhergehet und: in Koth tritt, 
fo gehet je billig der Knecht hinnach. Aeußert ſich 
Chriſtus ſeines goͤttlichen Weſens und wird unſer aller 
Knecht, vielmehr ſollten wir, die wir in Sunden em—⸗ 
pfangen und geboren werden, aufs Tiefſte uns demü— 
thigen, ernieder laſſen und der Andern Knechte werden ꝛc. 
Aber wenns ſchon alſo geſchäch, was wäre unfer Des 
muth, Gehorſam, Wohlrhat und Leiden gegen dieſer 
hohen Perſon Demuth, Gehorfam, Wohlthat und Lei— 
den?e), davon ©. Veter zeuget, fie habe feine Sunde 
gethan 2c., welcher Zitel ihm allein gehöret: Denn 
das wird fein Heilig können rühmen, er fei Ayoftel, 
Prophet oder Patriard), daß er feine Sunde gethan 
babe 20. Den Zitel aber führen fie wohl, wie gejchries 
ben ſtehet: Sie find alle abgewichen, und allefampt 
untüchtig worden; da iſt nicht, der Gutes thu, auch nicht 
Einer 2c. Drumb haben fie auch alle fampt der ganzen 
Ehriftenheit gebetet: Vergib ung unfer Schulde, Pſal. 32. 
und ſich des Artifels: Vergebung der Sunden durch 
Ehriftum, fomohl getröftet,. al3 wir. Das ift ja ftarf 
gepredigt, und mit vielen trefflihen Worten das Gefinde 
hoc vermahnet zum Gehoriam; aber e8 ift ein Lehre 
und VBermahnung fur die ©ottfeligen, fo Chriſto nad): 
folgen, denn: gleich werden fie ihm nicht gehen, er 
thuts und allen weit zuvor. Der große Haufe aber 
bleibet, wie er ift, ja wird ärger, wie man denn igt 


— — 





e) unſer Leiden gegen Chriſtus Leinen iſt Nichts Ir, 
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uberall ein gemeine Klage’ höret, daß das Gefinde un: 
‚gehorfam und untreu ift 36. d)2 > die wird Gott zu ſei— 
ner Zeit «wohl finden, hie zeitlich" und dort ewiglich 
ftrafen 20. at Hi THESE, 
Hie führet ©. Peter aber etliche Sprüche ein aus 
dem Propheten Efa. am 53., nämlich diefe: Welcher 
feine Sunde gethan hat, iſt auch Fein Betrug in ſei— 
nem Munde, erfunden ;. item: durch welchs Wunden 
find wir geheifet. Alles, was Ehriftus gethan und 
geredt hat mit Predigen, Nathen und Etrafen, ift gut, 
nüß, tröftlich und ſeliglich geweſen e); darumb hätte 
er wohl verdienet, daß ihm Jedermann wäre zu Füſ— 
fen ‚gefallen, und ihn hätte auf) ven Händen getragen; 
hätte auch mohl Macht und Recht gehabt, daß er fich 
an feinen Feinden geraͤchet hätte: noch hat er ſich laſ— 
ſen ſchelten, verhöhnen, läſtern und dazu tödten, und 
ſein Mund nicht aufgethan. Dem Exempel ſollt du 
nachfolgen, und wenn du es recht anſäheſt, und ihm 
mit Ernſt nachtrachteſt: ſo würdeſt du Gotte Lob und 
Dank ſagen, daß du würdig wäreſt, daß du Chriſto 
ſollt gleich werden, nicht. murren noch ungedüldig fein, 
wenn man dir Leide thut, weil dein Herr nicht wieder 
geſcholten noch gedräuet hat, ſondern auch fur feine 
Feinde gebeten, wie geſagt. in er e 
Hie möcht du ſprechen: Wie, fol ih denn denen 
Recht geben, die mir Unrecht thun, und fagen, ſie ha= 
ben wohl getyan? f) Antwort: Nein; ſondern alſo 
ſollt du ſprecen: Ich wills, ob ichs gleich nicht ver: 
dienet habe, und du mir Unrecht thuſt, von Herzen gern 
leiden, umb meines ‚Herrn -Ehrifti- willen, der fur 
feine göttliche, unausfpredjliche Wohlthat alles Böſes und 
endlih den ſchmählichen Tod am Kreuze, gelitten: hat. 
Welcher unfer Sunde ſelbs geopfert hat: an feinem Leibe 
(fagt S. Peter,) das ift, er hat nicht fur ſich ſelbs 
gelitten, ſondern fur das ganze menſchliche Geſchlecht, 
damit er den ſchrecklichen Fall Adä wieder büßete, und 
wieder zurecht: brächte, was der Teufel werderbet: hatte. 
Wer folhe fein grundlofe Lieb: nicht erkennt, noch ihm 


.d) Ungeyorfam des Gefindes.: e) Was Chriſtus gethan und gerebt 
that, ift alles nüyunn heilfam geweſen. ) Frage. ın)n 
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dafür dankbar ift, der wird Gotted Zorn und Strafe, der 
da recht richtet, nicht entlaufen. Die Süden, Griechen, 
Römer ꝛc. haben müffen herhalten; er wird die, fo 
it dad Evangelium Chrifti fo läftern und verfolgen, zu 
feiner Zeit auch wohl finden. 


Denn ihr waret wie die irrende Schaf; aber 
ihr feid nu befehret zu dem Hirten und Bi: 
2 fhoffe euer Seelen. 


Als folt er fagen: Gedenkt dran, daß ihr vors 
bin auch in gleichem Irrthum und Unglauben gelebt 
habt, wie jene, die euch ist alles Leide anlegen; aber 
nu feid ihre heimgefuchet und befehret durch Chriſtum, 
euren freuen Hirten und Bilchoffen euer Seelen. 

Das iſt aber wieder ein Spruch aus dem Pro= 
pheten Efa. Kay. 53., welcher alfo fpriht: Wir gin= 
‚gen alle in der Srre, wie Schafe; ein Iglicher fahe 

auf feinen Weg. Aber ist haben wir nu einen Hir- 
ten uberfommen, (fagt ©. Peter,) der Sohn Gottes 
it umb unferwillen fommen, daß et unfer Hirt und 
Biſchoff würdeg): der gibt uns feinen Geiſt, Teitet 
und weidet uns mit’ feinem Wort, daß wir nır willen, 
wie uns geholfen if. Drumb wenn du erfennft, daß 
durch ihm deine Sunde hinweg find genommen, fo bift 
du fein Schaf, fo iſt er dein Hirtz item, er ift dein 
Biſchoff, der dich ftärfet und tröſtet, daß dein Seele 
Friede und Ruge habe. Das ift nu der theuer Schaß, 
den alle Chriften haben. 

Alſo haben wir zwei Kapitel in diefer Epiftel, da= 
rin S. Peter zum Erften gelehret hat den rechtſchaffe— 
nen Glauben, darnach die rechtſchaffnen Werk der Lieb; 
und. hat geredt von zweierlei Werfen, zum Erften, 
was wir alle ingemein gegen der weltlichen Oberkeit 
thün follen, darnach, wie fid) das Hausgefinde fol ge- 
gen feinen Herren hat; und was ©. Weter hie von 
Hausknechten faget, ftredet fih auch auf etliche andere 
Perſonen, nämlich Handwerksleute, Taglöhner und 





8) Shripns unfer Hirt und Biſchoff. 
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allerlei gemiethe Knechte. Nu wird er: weiter: lehren, 
wie fih Mann und Weib gegen einander chriſtlich 
- halten follen. 


Das dritte Kapitel, 
ehrlich. sleinen follen die Weiber ihren 


| ännern unterthan fein. 

Sie redet ©. Peter furnehmlid) von ‚den Weibern, 
die zu der. Zeit heidnifhe und ungläubige Männer 
hatten; und wiederumb, faget er von den: gläubigen 
Männern, die da heidnifhe Weiber hattenh). Denn 
ed. ging dazumal oft alſo zu, da die Apoitel dad 
Evangelion . predigten unter den Heiden, daß Eins 
Ehriften war, das Ander nicht. Weil ed nu da gebo= 
ten war, daß die Weiber den Männern follten unter: 
than fein; wie. vielmehr muß. es isund .alfo . gehen? 
Darumb Sol des Weibes Werk fein (will S. Peter 
fagen,) daß es unterthban fei ihrem Manni), ob er 
fhon ein Heide und ungläubig iftz und gibt. Urſach, 
warumb das gefchehen: fol: 


Auf daß aud die, fo nidht gläuben an das 
Wort, durdh der Weiber Wandelohn Wort 
gewonnen werden, wenn fie anfehen werden 
euren feufhen Wandel in der Furdt. 
Daß ift: wenn ein Mann fiehet, daß ſich fein 
Weib, nachdem fie hriftgläubig worden ift, wohl hält 
und fein fchidet, daß er dadurd zum Glauben gereizt 
werde und den riftlihen Stand fur ein rechten guten 
Stand halte; und obfhon den Weibern nicht befohlen 
ift zu predigen, fo folfen fie doch ein züchtigen, heili— 
gen Wandel führen, in Furcht und aller Ehrerbietung 
gegen ihren Männern, def fie fie damit zum Glauben 
reizen; wie wir lefen von S. Auguftinus Mutter k), 
die ihren Mann, der ein Heide war, fur feinem Tode 
befehret hat, darnach auch ihren Sohn Auguftinum., 
Das ift nu ein Außerlih Ding, dad man nicht darumb 
thun fol, daß. man damit wolle fur Gott fromm wers 


h) Eheleute niht Eins Glaubens. 1) Weib fol dem Mann uns 
terthan fein, k) Monika, S. Auguſtini Mutter Ir. 
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den, denn der Gehorfam, daß ein Weib ihrem Mann 
unterthan it, macht fie nicht fur» Gott gerecht und 
felig, denn man kann audy wohl ein gehorfam Weib 
finden, die doch ungläubig ift: fondern darumb follt 
du e8 thun, Daß du Damit deinem Manne dieneft, 
daß er durch deinen ehrbarn, göttlihben Wandel be— 
fehret werde. Denn alfo hat es Gott geordnet Gen. 3., 
da er zum Weibe fpriht: Dein Wille foll deinem 
Manne unterworfen fein, und- er foll dein Herr fein; 
welches auc der Strafe eine it, die er den Weibern 
aufgelegt hat. Solches ift aber (fage ich,) der Außer: 
lich) Wandel, gehört den Leib an, nicht den Geift. 

Das ift aber ein Groß, daß man weiß, was man 
fur Werk thun fol, die Gott gefallen!) ; da follten wir 
weit nad) laufen, wie wir fehen, daß die Welt mit gro= 
Ber Mühe und Andaht gelaufen ift nach dem, das 
Menfchen erdichtet haben. Das ift ein hoher, edler 
- Schaß, den ein Eheweib kann haben, wenn fie ſich 
alfo hält, daß fie ihrem Mann unterthan iſt; da ift 
fie fider, daß ihre Werf Gott gefällt: was Fann ihr 
Sröhlicher8 widerfahren? Darumb, welde ein hriftlich 
Meib. fein. will, die foll..alfo denken: Ich will nicht 
anfehen,. ‚was. ich fur einen, Mann habe, ob er ein 
Heide, oder. Jüde, fromm oder bös ſei; fondern das 
will ich -anfehen, daß mic) Gott in den ehelichen Stand 
gefetst hat, und mir befohlen, mein Wille ſoll meinem 
Mann unterworfen fein: darumb will id meim Mann 
unterthan und gehorfam fein. Wenn fie in ſolchem 
Gehorſam ftehet, find alle ihre Werk gülden. 

Wenn die Leute, die im ehlihen Stand find, 
Solchs müßten und ſich darnach hielten, o wie felig 
wären ſie! Aber was Gottes Werk und Gebot ift, 
achtet Niemand; was aber Menfhen haben erdacht, 
da laufet Jedermann zu. Dieß Gebot Hat Gott fo feit 
wollen gehalten haben, dag er auch Macht geben hat 
den Männern, die Gelübd aufzulöfen, fo die Weiber 
gethan hatten, wenns ihnen nicht gefielen, wie wir 
lefen Nu. am 30., darumb, Daß es nur friedlich und 
ftille in eim Haus zuginge. Das ift Ein Stücke. Nu 


(I Gewiß fein, welche Werke Gott gefallen, ift ein großer Troſt. 
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. faget der Ayoftel weiter, wie ſich ein’ Weib foll'gegen 
andern Leuten halten, i 


Welcher Gefhmud foll nihtauswendigsfein, 
mitHaarfledhten und Gold:Umbhängen, „oder 
Kleiders Anlegen: jondern. der. werb.orgen 
Menfd des Herzen unverrudt, mit ſanftem 
und ftillem.Geifte, das iſt Eöftlich fur, Bott. 


Diefen Föftlihen Schaß, davon ©. Peter hie rebet, 
fol nicht alfein ein Weib, fondern auch ein Mann haben. 

Hie möchte. aber Jemand fragen, ob ©. Veter 
den hriftlichen. Weibern den Geſchmuck werbiete.. Wir 
lefen von Eſther m), daß fie ein gülden Kron und 
köſtlichen Geſchmuck getragen habe, 'mwie einer Königin 
ziemetz alfo auch ‚von Sudithin). Aber Efiher ſpricht 
in ihrem Gebet: ‚Herr, du weißeft, daß ich nicht achte 
den herrlihen Shmud, den ich auf meinem Häupt 
trage, wenn ich prangen muß, fondern halts wie’ ein 
unrein TZudy, ‘und trags nicht außer Dem Gepränge; 
und von Sudith ſtehet gefchrieben, daß fie ſich nicht 
aus Furwis gefhmüdt habe, fondern Gott zu. Lobe. 
Drumb fagen’wir auch alfo: Ein riftlih Weib foll 
fih nicht aus Furwis ſchmücken, noch Luft und Liebe 
zum Schmud haben, mie gemeiniglich das Frauenvolf 
pfleget: ſondern dem Exempel Eſther und Judith folgen, 
fih zu Ehren ſchmücken, fonderlih wenns der Mann 
haben wilß oder’ fonft ein redliche Urſach ift. Das fol 
aber ihr (mie hie S. Peter fagt, rechter Schmud fein 0), 
daß der verborgen Menfch ihrs Herzen unverrudt' fer, 
rein und lauter im Glauben, ohn allen Irrthum und 
Zweifel, mit ſanftem und ſtillem Geiſte: das iſt ein 
herrlicher, köſtlicher Schmuck fur Gott. Sie iſt hühſch gnug 
geſchmücket, wenn fie ihrem Mann geſchmückt iſt. ©. 
Meter wills nicht Haben, daß fie fi darumb ſchmücke, 
daß fie andern Leuten gefalle, und daß man fie ein 
fhöne Frau heiße. Darauf fol ſie aber fehen, daß 
fie den inwendigen Schag und. Föftlihen Gefhmud 
des Herzens habe, weldhes der verborgen Menfch iſt 
mit fanftem und ftillem Geift, (wie S. Peter faget,) 


m) Eſther. n) Sudith. 0) Rechter Schmuck der Weiber. 
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ni führe äußerlich ein feinen, ehrbarn, züchtigen Wan- 
del ic. EN 
Es ift ein gewiß Anzeihen, daß da nicht viel 
Geiftes ift, wo man viel auf den Schmud legt: iſt aber 
Glaube und Geiſt da, der wird gewißlid) den Schmud 
mit folgen Augen anfehen wie Efther, und ſprechen 
wie fies Herr, du weißt, daß ich die Kron, die id 
auf dem Häupt trage, fur ein Gräuel achte, und mid) 
. muß alſo ſchmücken: wenn. ich8 nicht müßte meim Herrn 
Könige zu Ehren thun, wollt ichs lieber laffen. Wo 
ein. ſolch Weib iſt, die wird dem Mann auch defte 
baß gefallen. Darumb follen fie dahin denfen, (ſpricht 
S. Meter,) daß fie den inwendigen Menſchen ſchmücken, 
da ein ſanfter, ftiller Geift ift,-der unverrucdt bleibe; 
nit allein, daß fie nicht auslaufen, auf daß fie nicht 
leiblich verruckt und zu Schanden werden: fondern alſo 
meinet erö, wie gelagt, daß fie drauf fehen, daß die 
Seel inmwendig unverrudt bleibe im rechten. Glauben, 
daß derfelbe duch falſche Lehre nicht verleget werde. 
Da wird denn ein ſolch Herz aus, das nicht heraus 
bricht, und denfet, wie e8 gefehen und gelobt werde 
fur der Welt, fondern wie e8 im Glauben und Erfennt: 
niß Ehrifti zunehme, welchs der rechte innerlihe Schmud 
it, der fur Gott ein föftlih Ding iſt. Welche Frau 
nu alfo gefinnet iftp), die ift fur Gott fchöner und 
herrlicher geihmucdt, denn wenn fie ſich mit lauterm 
Gold, Edelftein und Perlen behängt, und die Föftlichiten 
Kleider anlegt, welchs auch wohl heidnifche «Weiber 
können thun, und herrlich damit fur der Welt prangen. 
; Aber der chriftlihen Weiber Schmud: ilt, wie ges 
fagt, der verborgen Menſch des Herzen, der von.allerlei 
Irrthum und Befleckung des Geiſtes rein iſt. Welch 
Weib fo geſchmücket iſt, das iſt, ein rechtſchaffnen Glau— 
ben und ein ſtillen, ſanften Geiſt hat, daß ſie ihrem 
Mann verhorchen kann, und ſich freundlich gegen ihm mit 
Worten und Geberden ſtellen, die hat alles, was Chriſtus 
hat. Denn der Glaube (wie geſagt,) bringt uns alle 
Güter Chriſti mit einander. Das iſt ein großer, theurer 
Schatz und ſolcher Schmuck, den Niemand kann gnug 
preiſen. Bon dieſem Schmuck fol man dem Weibers 


p) Chriſtlich Weib. 
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volf predigen, daß fie darnach ftreben: Wenn ſie den 
haben, fo können fie denn des Außerlihen auch recht 
und wohl. brauchen, denn den Reinen iſt Alles rein 2c. 
Nu gibt" S. Meter aud ein Exempel von heiligen 
Weibern, daß er die Weiber zum chriftlichen Weſen 
reize, und ſpricht: — 


Denn alſo haben ſich auch vor Zeiten Die hei— 
ligen Weiber geſchmücket, die ihre Hoffnung 
auf Gott fasten, und. ihren Männern unter— 
than waren, wie die Sara Abraham gehor- 

fam war, und hieß ihn Herr. 


Wie diefelben Weiber ſich gefhmücdet habe, (will 
er fagen,) alfo thut ihr auch, und folget ihrem Exempel. 
- Mie haben fie fid) denn gefhmüder? Erſtlich haben 
fie ihe Hoffnung auf Gott gefeßt, zum Andern find 
fie ihren Männern gehorfam gemwefen, nicht genöthiget 
oder gezwungen, fondern von Herzen willig umb Gottes 
Befehls und Ordnung willen; wie Sara Abraham 
gehorfam war, und hieß ihn Herr 2c. Denn alfo faget 
die Schrift Gen. 18., da der Engel zu Abraham Fam, 
und fprah: Wenn ich wieder zu dir fomme uber ein - 
Sahr, fo fol Sara, vein Weib, einen Sohn haben; 
da lachet fie bei fich felb8, und ſprach: Nu ich alt 
bin, und mein Herr aud) alt ift, fol ich noch mit Wolluft 
umbgehben? Den Spruch hat S. Peter wohl angefehen 
und hieher gezogen, denn fie hätte Abraham nicht ein 
Herrn geheißen, wenn fie ihm nicht nad) Gottes Befehl 
wäre unterthban gewefen und fur Augen hätte ges 
halten. So ift nu der rechte Schmuck chriſtlicher Wei— 
ber, auf Gott hoffen und den Männer unterthan fein. 


Welcher Tochter ihr worden ſeid, fo ihrwohl- 
thut und nicht fo ſchüchter feid. 

Die Weiber ſind von Natur ſchüchter und erſchrecken 
leichtlich g)y, auch umb ſeher geringer Urſach willen; 
darumb ihr etliche ſo viel Aberglaubens treiben, da 
lehret eine die ander, daß nicht zu zählen iſt, was ſie fur 
Gaukelwerk haben. Ein chriſtlich Weib aber ſoll nicht 


4) Weiber find ſchüchter von Natur Ic. 
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alfo fcheufelig und furchtfam fein, hin. und. her laufen, 
hie, ein Segen, dort ein fprechen: fondern wie ihrs 
begegnet, laſſe fie es Gott walten, und denfe, es könne 
ihr nicht ubel gehen: Denn weil fie an Ehriftum gläubet, 
und. thnt, was ihr zuſtehet, Tiebet ihren Mann, ift ihm 
unterthan, liebet ihre Kinder, ziehet fie auf in der Zucht 
und Vermahnung des Herrn, ift häuslich 2c., welchs 
©. Peter heißet hie wohlthun, iſt fie gewiß, daß ihr 
Stand Gott gefällt: warumb will fie denn! erfhreden ? 
Stirbet ihr ein Kind, wird fie Franf, oder ſchlägt fonft 
fhnell ein Unglück zu, deß fie fih nicht verfehen hat, 
ſolls darumb nicht aus der Haut fahren, fondern fol 
Gott befehlen, und ihr Hoffnung auf ihn ſetzen ꝛc. Das 
iſt den Weibern geprediget. Nu folget, was bie 
Männer thun ſollen. 


Deſſelben gleichen ihr Männer, wohnet bei 
ihnen mit Vernunft, und gebt dem weibi— 
ſchen, als dem | Werkzeug, feine 
| hre. 


Das Weib, fagt er, iſt eben fowohl Goftes Werf- 
zeug, ald der Mann; denn Gott braucht ihr dazu, 
daß fie Kinder trage, aebäre, ernähre, warte, und das 
Haus regiere: folhe Werf ſoll das Weib thun, wie 
©. Paul. Zit. 2. auch lehret. Darumb iſt ſie Gottes 
Werkzeuz und Gefäßr), der fie dazu gefhaffen und 
ihe Solchs eingepflanzt haf. Das fol der Mann: wiffen 
und fein Weib dafür anfehen. Darumb ſpricht ©: Peter: 
Ihr Männer, mohnet bei euren Weibern mit Vernunft. 
Ein Weib fol zwar leben, wie fie der Mann regiert, 
mas er fie heißt und fchaffet, das foll gethanfein ; aber er 
fol fie gleichwohl nach feinem tollen Kopfe nicht regieren 
noch verachten, fondern nicht allein fäuberlich mit ihr 
umbgehen und ihr fhonen, als eins ſchwachens Gefäß 
und Werfzeugs Gottes, ſondern auch fie ehren, als die 
auch ‚der, Önade des ewigen Lebens. theilhaftig iſt: 
daß ‚alfo der Mann, der, ein ftärfer Werkzeug 
Gottes iit, mit feim Weibe, das [hwächer von Leib und 
am Muth. blöder und verzagter ift, aljo handle und 


r) Weib ift auch Gottes Werkzeug. 
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umbgehe, daß fie es ertragen Fünne. Er foll eben 
mit ihr handlen, wie fonft mit eim Werkzeug, damit 
er Arbeit. Als, wenn er ein gut Meffer will haben, 
muß er nicht damit in Stein baden. Darauf kann 
man nu fein Regel geben: Gott ftellets Spermann 
felb8 heim, daß er handel mit feim Weib mit Vernunft, 
darnady ein iglichs Weib gefhicdt if. Demn du 
follt der Gewalt nicht brauchen, die du haft, wie du 
ſelbſt willt, ja, du biſt drumb ihr Mann, daß du ihre 
helfeſt, enthalteft und fhüßeft fie, nit, daß du. fie 
verderbeft. Da fann man dir das Ziel nicht eben 
fegen, du mußt bie ſelbs wiſſen, wie du ſollt mit Ver— 
nunft fahren. 

Alfo haben wir nu von Ehemännern auch, was 
fie fur gute Werfe thun follen, die Gott gefallen s), 
nämlich, daß fie bei ihren Weibern wohnen, und fid 
mit ihnen näheren und fäuberlid) umbgehen. Es wird 
aber nicht allweg gerad zugehen können, wie du gern 
wollteft. Drumb fiehe darauf, daß du ein Mann feieft, 
und deite mehr Vernunft habft, wo fie im Weibe zu 
wenig it. Du mußt zumeilen Geduld haben, Etwas 
nadlaffen, und dem ſchwachen Gefäß, wenns die Noth 
erfodert, nicht allein weichen, fondern auch feine 
Ehre geben. 

Die Ehre hat man gedeut, weiß nicht wie. Etliche 
habens darauf gedeutet, daß der Mann dem Weibe 
Efien, Trinken und Kleider ſchaffen foll, und fie ernä— 
heren; Etliche habens gezogen zur ehelichen Pflicht. 
Ich halt, es fei das die Meinungt), wie ich gejagt, 
daß der Mann das Weib alfo anfehen fol, daß fie auch 
ein. Chriften fei, und Gotted Werk- oder Rüftzeug; 
daß allo auf beiden Seiden zugehe, daß das Weib 
den Mann in Ehren halte, und wiederumb, ver 
Mann auh dem Weibe fein Ehre gebe. . Wenn 
man fi alfo drein ſchickte, ſo würde es fein zugehen 
in Friede und Liebe; fonft, wo die Kunft nicht iſt, da 
it eitel Unluft im Cheftand. Daher fompt3, wenn 
Mann und Weib allein umb Woluft willen einander 


s) Gute Werke der Ehemänner. t) Ehre, bie der Mann dem 
Weide geben fol. 
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nehmen, und meinen, fie wollen gute Tage und Wolluft 
haben, daß fie eitel Herzeleid finden. Wenn du aber 
Gottes Werk und Willen anfieheft,, fo Fannit du chriſt⸗ 
lih in der Ehe leben, nicht wie die Heiden, die von 
Gott Nicht3 wiſſen. 


ala auch Miterben der Gnade des Lebens. 


Der Mann muß das nicht anfehen, daß das Weib 
ſchwach und gebrechlich ift, fondern daß fie auch getauft 
ift, und eben das hat, das er hat, nämlich alle himm— 
lifhe ewige Güter Gottes in Chrifto. Denn innerlich 
find wir alle gleih, ift fein Unterfheid unter Mann 
und Weib, Gal. 3. Kol. 3.5 aber Außerlid will Gott 
haben, daß der Mann regiere, und das Weib ihm 
unterthan fei. 


Auf daß euer Gebet nicht verhindert 
werden 


Was meinet ©. Peter damit? Das meinet er: 
Wenn du nicht mit Vernunft handleft, fondern immer 
fhnurren, murren und poltern willt, und mit dem Kopfe 
hindurch, und fie aud) gebrechlich ift, und will Keins 
dem Andern Etwas verfehen noch zu Gut halten, To 
werdet ihr nicht fünnen beten. Da fehen wir, daß 
Ehriften beten follen. Denn ob fie wohl bei Gott in 
Gnaden find umb Chriftus willen, an den fie gläuben : 
fo feiret doc der Teufel nicht, gehet umb fie her wie 
ein brüllender Löwe ꝛc.; uber das it ihnen die Welt 
feind, verfolget ſie ꝛc.; fo plagt fie aud) ihr eigen Fleiſch: 
damwider haben fie Fein ander Wehre oder Woffen, 
denn das Gebete. Soll aber das Gebet rechtihaffen fein, 
fo muß alle Uneinigfeit, Unwillen und Zorn hingeleget 
fein ; fonft betet fih8 nimmermehr wohl, ja, itößet fich 
balde, wenn duanfäheft Vater Unfer zu fprechen ꝛc. u). 
Darumb lehret S. Peter, die Weiber follen ihren Männern 
unterthan fein, fie wiederumb bei ihnen mit Vernunft woh⸗ 
nen; wo nicht, fo werde ihr Gebet verhindert, das ein Zei- 
chen iſt, daß fie nicht Chriften find, Feine Vergebung der 
Sunden von Gott haben, weil fie unter nander nicht ver- 


u) Uneinigkeit unter Eheleuten hindert ihr Gebet, 


Bir — 


geben sc. Das find nu die rechten, Föftlihen gute Werk, 
. die wir thun follen. Wenn man das predigt und wüßte, 
-fo würden wir alle daheim das Haus voll, voll guter 
Werk haben. Allo haben wir bisher gehöret, wie 
Chriſten ſich in allerlei Ständen, und infonderheit Einer 
gegen dem Andern halten fol. Weiter lehret er nu, 
wie fie fi unter nander halten folen, nämlich gleich 
gefinnet fein 2c., darnad) gegen ihren Feinden, die fie 
verfolgen und alles Leid anthun, nämlich, daß fie nicht 
Böſes mit Böfem vergelten ac., und fpricht alfo: 


Endlich aber feid allefampt gleich gefinnet. 


Daß ift alles nicht anders gefagt, denn daß wir follen 
ung unter nander lieben. Denn bie ift weit ausgeftrichen, 
das fonft die Schrift mit wenig Worten begreift. So will 
nu ©. Peter fagen: Das ift Summa Summarum davon, 
wieihr euch follt halten nad) dem äußerlihen Leben, daß 
ihe gleich gefinnet feid v). Das Wort ziehen die Ayoftel 
©. Peter und Paul. oft an, und ift fo viel gefagt, daß 
wir alle Ein Lehre, Ein Glauben, Ein Einn, Ein 
Muth, Ein Dünfel follen haben, was Einen recht und 
gut däucht, daß daſſelb den Andern auch recht und 
gut dünke. Es iftein trefflich, merflih Wort, das man je 
wohl faffen folt; S. Paulus hat fonderlich viel davon 
geſchrieben. 

Wir können nicht alle einerlei Werk thun, denn 
ein Iglicher muß eins fur ſich treiben, ein Mann ein 
anders denn ein Weib, der Knecht ein anders denn 
der Herr, und alſo fortan, ein Iglicher, darnach er 
ein Beruf hat. Darumb iſts ein ungeſchickt Ding, 
daß man lehret, wir ſollen alle Ein Werk thun; wie 
die Narrenprediger gethan haben w), die der Heiligen 
Legend dem Volk fürgehalten und geſagt: Du biſt 
in eim Stand, da du Gott nicht dienen kannſt; da— 
rumb fiehe auf diefen oder jenen Heiligen, was er fur 
- ein Leben und fur Werk gethan hat, dem thus nad). 
Es iſt ohn Zweifel, daß Abraham hat ein gut, köſtlich 
Werk gethan, da er Sfaaf, feinen Sohn, opferte, weil 
es ihm fonderlih von Gott befohlen war. Da fuhren 





v) Gleich gefinnet fein: w) Lehre im Papſtthum. 
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die Heiden zu und wollten: ihre Kinder auch opfern; 
das war ein Gräuel fur Gott. Alfo hat auch der 
König Salomon wohl gethan, daß er den Tempel bauet, 
und ward ihm von Gott wohl vergolten. Da fahren 
unfer blinde Leiter nu aud zu. und predigen, man 
müffe hie und da, den lieben Heiligen zu Ehren, Kir- 
hen und Tempel bauen, fo doch davon Nichts von 
Gott befohlen iſt. Alfo ift es igund umbgelehret, daß 
man einerlei Werf treibet, und manderlei Sinne, 
ftrad8 hie wider die Lehre ©. Peters. 
Alfo folt man aber lehren, daß Ein Sinn und 
viel Werk fein folten, Ein Herz und viel Händex). 
Es follen nidyt Ale Ein Werf führen, fondern ein 
Solicher foll des feinen warten: ſonſt bleiben nicht 
einerlei Sinn und Herzen. Alle Ehriften ſollen die 
Gedanken haben: Nichts macht mic fur Gott gerecht, 
denn der Glaube an Ehriftum; fo bleibt Ein Sinn 
und mancherlei Werk, denn ein Sglicher wartet deß, 
das ihm von Gott befohlen iſt; wo nicht, gedenft Einer 
durch dieß Werk, ein Ander durch ein anders felig zu 
werden, da laßt denn Einer feind Berufs Werf an- 
ftehen, - und nimpt etwas für, das ihn gut Dünfet, 
ohn, ja wider Gottes Befehl, welchs die Schrift hart 
verbeut. Darumb it diefe Ermahnung (feid allefampt 
leich gefinnet,) nüsglich und nöthig, daß mans wohl 
9— denn der Teufel legt ſonderlich Fleiß darauf, 
hats auch alſo zuwegen gebracht, daß man ſolcher 
Einigkeit vergiſſet, und auf die Werke fället; da 
meinet denn ein Iglicher, ſein Werk ſei beſſer, denn 
des Andern. Daher iſts kommen, daß man ſo uneins 
iſt unter einander worden, Mönche wider Pfaffen, ein 
Drden wider den andern, denn es hat ein Iglicher 
das beite Werk wollen thun. Da find fie zugefallen, 
und haben fid) auf die Orden geben, und gemeinet, 
der Orden fei beffer, denn jener; da it der Auguftiner 
wider den Prediger, der Karthäufer wider die Bar: 
fuſſer, daß es alles zutrennt ift worden, und nirgend 
fein größer Uneinigfeit geweft, denn unter den Orden. 
Wenn man aber alfo hätte gelehret, daß fur Gott 


x) Einerlei Sinn, mancherlei Werke dee Chriften. 
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kein Werk beſſer wäre, denn das ander, ſondern, daß 

fie. durch den, Ölauben alle gleich würden: fp.-wären 

die Herzen eind und alle. Menſchen gleich gefinnet blie- 

ben, hätten alſo fönnen fprehen: Der Orden: oder 

Stand, den der-Bifchoff führet, iſt fur Gott nicht beffer 

nod) größer, denn den. ein ſchlechter Mann führet ; der 

Stand, den eine. Nonne führet, ift auch nicht een, denn 

den ein ehelic) Weib führet, und alfo fortan. Denn Nies 
mand wird, durch feinen Stand oder Orden ſelig, fonft 

wäre, Chriſtus ‚vergeblich geftorben. Das mollen. ‚fie 

aber... nicht hören, fondern Salicher will ber. Beſte 

fein, und ſprechen: Ei, wie follt mein Stand in dem 

Drden nicht beſſer und größer fein, denn des gemeinen 
Manns Stand? — — 

Darumb heißet das Einen Sinn haben y), daß . 
Iglicher fein Werk gleich halte, wie des Andern, als, 

daß der. eheliche Stand eben: fo gut sei, ald der Jung 

frauen Stand; wie. e8 denn fur Gott wahrlich alles 

gleich, ift, der. da richtet nady dem: Herzen und Glau—⸗ 

ben, nicht nad der Perfon, noch nah den Werfen. 

Darumb follen wir aud) alfo richten, wie Gott richtet, 

fo blieben, die Herzen ungetheilet, daß fie fih nicht 

fpalten, uber dem äußerlichen Wefen, und wäre einerlei 

Sinn, und. bliebe Einigkeit unter ung, würde ein Ig⸗ 

licher fur gut halten und ihm wohl gefallen, was ein 

Seder feinen Beruf nad fur Werf thät. 

Das ift ein nöthige Lehre, die S. Paul. oft an 

zeucht. 2. Kor. 11. fpricht.erz): Sch fürdte, daß. 
nicht, wie die Schlange Hevam verführete, alfo auch 

eure Sinne. verrudt werden, von der Einfältigfeit im 

Ehrifto Jeſu, das ift, daß nicht der Teufel auch alfo 

euch verführe, und den einfältigen Sinn, den ihr aus 

meiner Lehre gefaffet habt, zureige und trenne. Item 

Philipp. A.: Der Friede Gottes, welcher höher ift, 

‚denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne 

in Chrifto Jeſu. Warumb ift dem Apoftel fo viel 

gelegen an dem Sinn? Ei, es liegt Alled daran. 
Denn wenn id) in ein falfhen Sinn a) gerathe, fo iſts 
fhon Alles verloren. Als, wenn ic ein Mönch bin, 


Hy) Einen Sinn haben. 2) 2. Kor. 11, a) Falſcher Sinn. 
Luthers ereg. d. Schr. 207 Bd. 9 
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und habe ein folden Sinn gefaffet, daß mein Werf 
fur Gott mehr gelte, denn der Andern, und ſpreche: 
Gott fei gedankt, daß ich'bin ein Mönd) worden, mein 
Stand ift nu beffer, denn der gemein Cheftand; fo 
muß aus dem Sinn folgen ein Hohmuth, und fann 
nicht außen bleiben, daß ich mid fur frömmer halte, 
‚denn ein Andern, und andere Leute verachte: fo bes 
trüge ich mid) denn felb8, wie der Pharifäer Luc. 18. 
Derin ein’chelih Weib, wenn fie im Gfauben- ftehet, iſt 
befier fur Gott, denn ic) mit meinem Orden. "Darumb, 
wein man das weiß, daß der Glaube alles mitbringet, 
das ein Ehrift haben fol, fohaben wir alle Einen Sinn 
und Meinung, und ift feine’Unterfcheid unter den Werfen. 
Darumb muß man den Sprud ©. Weters alſo 
serftehen, daß er hie meine geiftlihe, nicht äußerliche 
Sinne, und ein innerlihe Meinung oder Dünfel, der 
da belanget die Ding, die fur Gott geltenb), daß 
beide, die Lehre und "das eben einetlei ſei, und ich 
eben das fur gut halte, was du fur gut hältſt, und 
wiederumb, bir wohlgefelle, was mir wohlgefälfet ; wie 
ic) gefagt habe. Den Sinn haben die Chrüten, (und 
uber dem Sinn follen wir feite halten, daß er nicht 
verrucet werde, wie ©. Paulus ſpricht. Denn wenn 
der Teufel den Sinn verrudt, fo hat er das recht 
Jungfrauenſchloß verrudt, und iſt darnad) Alles verloren, 
Mitleidig, brüderlich, herzlich, freundlid. 
Mitleidig ) fein heißt, daß ſich Eind des Andern 
annehme, und laß ihm des Nähelten Noth zu Herzen 
gehen, wenn es demielbigen ubel gehet, daß du. nicht 
denfeit: Ei, das ift recht! ei, daß fein nicht mehr ift! 
er bat es wohl verdiene. Wo Liebe ift, da nimpt 
fie ſich des Näheften alfo an, wenn ed ihm ubel gehet, 
daß ed ihr eben alfo zu Herzen gehet, ald wenn es 
- ihr felb8 widerführe. a 
Aber brüderlich d) fein ift fo viel, daß Einer den 
Andern halte als fur feinen Bruder. Das ift nu 
leicht, zu verftehen, denn die Natur lehret es ſelbs. 
Da ficheft Du, daß rechte Brüder, finds anders nicht 


b) Sinn und Düntel der Gläubigen, c) Mitleidig. d) Brüderlig.. 
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Unmenſchen, ſich viel härter zufammenhalten, denn fonit 
feine Freunde. Alſo ſollen wir  Ehriften auch thun, 
denn wir find alle Brüder durch die Taufe, haben 
gleihe Güter in Chrifto, daß aud) Vater ind Mutter 
nad) der Taufe mein Bruder und Schweiter iſt; denn 
idy habe eben die Güter und das Erbe, das fie haben 
in Chriſto dur) den Glaubeenn. in, 
Herzlich e), viscerosi. Dieg Wort kann ich nicht 
anders deuten, denn daß id, ein Gleihniß gebe: Siehe, 
wie ein Mutter gegen ihrem“ Kinde thut, wenn es 
Noth leidet, da: beweget ſich ihr mütterlich Herz: int 
Leibe, Davon iſt genommen die Weis zu reden: an viel 
Orten in der Schrift: Dep ift auch ein Hiftori in 
ven Büchern: der Könige: 3. [1.] Reg. 3: Zwei 
Weiber zankten ſich umb ein Kind. fur dem Könige 
Salomon, ein iglihe wollt das Kind haben. Da nu 
der König; erfahren wollt, welde die rechte Mutter. 
des: Kindes wäre, mußt er in bie Natur fahren: da 
traf ers; fprach zu beiden Weibern: Du fprichft,; das 
Kind fei dein; ſo fagft du, Daß es dein feiz 'wohlan, langet 
her ein Schwert, und theilet das Kind in zwei Stüde, gebet 
diefer ein Stüde, und jener. auch eins. Da kam er in Er: 
fahrung, weldhe3 die rechte Mutter wäre. Denn der Tert 
ſpricht daſelbs, daß ihr mütterlich Herzeerbebet uber ihrent 
Sohn, und’ habe: geſprochen: Nicht, nicht, "gebt lieber 
das Kind diefer lebendig, und‘ tödtet ed nicht. Da ſchloß 
der: König:ein fold) Urtheil und fagt: Das iſt die rechte 
Mutter, nehmpt und gebt ihe das Kind. Daher fannit 
du nehmen; was dieß Wort herzlich hie heiße. x 
So will nu ©. Meter, daß wir ung ſollen unter 
nander’halten wie rechte Blutsfreunde; wie ſich da be— 
mwegt das ganze Herze, Mark, Adern: und. alle Kräfte, 
alfo ſoll es hie auch herzlich und mütterlich zugehen, 
daß ein Chriſtenmenſch gegen: dem andern ein ſolchen 
Muth follitragenf). "Aber das Ziel iſt wahrlich hoch 
geſteckt, man wird ihr gar Wenig finden, die ſo ein 
herzliche: Liebe gegen dem Näheften’tragen, wenn fie 
fehen, dag einen ein Noth betrifft, daß fie ebenfo be= 
mwegt werden, ald ein’ Mutter uber ihr Kind, alfo, 


e) Herzlich. k) Herzliche Liebe follen Chriſten unter nander haben. 
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daß es durchs Herze und alle Adern dringe.: Da 
fieheft du, mad Möndye= und Nonnenleben und Weſen 
fei, ‚wie fern es von folder: herzlicher. Liebe ſei: wenn: 
man fie alle zufammen fehmelzet auf "einen. Haufen, 
würde. man nit ein Tropfen: finden ſolcher chriſtlicher 
Liebe. Darumb laßt ung zufehen und auf uns’ felber 
Acht haben, ob wir in uns ein foldye Art der Liebe 
finden. : Es ift ein kurze Predigt und bald gefagt, es 
ift aber nicht. bald -gethan. © ur 1 ua 
Freundlich g) it, daß man Außerlic ein feinen, 
füffen,, lieblihen: Wandel: führe; nicht allein, daß ſich 
Eins ded Andern annehme, wie Vater und Mutter 
ihres Kindes, fondern auch daß Eind mit dem Anz ' 
dern umbgehe‘ mit. Liebe und Sanftmuth. Es find 
“etliche törrige und knörrige Menfhen, wie ein Baum 
mit viel Aeften, fo unfreundlich, daß Niemand: gerne 
mit ihnen: zu fchaffen hat. Das kompt davon, daß 
diefelbigen » gemeiniglih vol: Arkwohns ſtecken, und 
balde zornig werden; mit denen’ gehet Niemand gerne 
umb. Dad find aber feine Leute, die ale Ding zum 
Beiten auslegen, und nicht argwohnig find, laſſen ſich 
nicht: balde erzärnen, können wohl etwas zu Gut hal- 
ten, die man heißet candidos. Dieſe Tugend nennet 
S. Paulus:xenororns, und wird von ihm ofte gelobet. 
Das Evangelium malet den Herrn Chriftum alfo 
‘ abe, daß man diefe Zugend’fonderlih an ihm fpüreth). 
Itzund greifen ihn die Pharifäer alfo an, itzund anders, 
das fie ihn fahen möchten: noch läffet er ſich nicht 
erzürnen. ı tem, obwohl die Apoſtel oft gröblich ſtrau⸗ 
chen, und. narren hie und. da, ſchnaubet er fie dennoch 
nirgend an, jondern iſt jemmerdar freundlich, und gehet 
alfo mit ihnen umb, daß fie von Herzen gerne umb 
ihn waren und mit ihm umbgingen.. Das-fiehet man 
auch unter guten Freunden und Gefellen auf Erden: 
wo folder zween oder drei ſind, Die fi) wohl mit 
einander vermögen, wenn da einer narret, kanns ihm 
der ander feher wohl: zu Gut halten. Da. ifts aud) 
ein wenig abgemalet, was. hie S. Peter meinet ; wies 
wohl nicht. gnugfam, "denn. diefe Freundlichkeit ſoll 


g) Freundlich. h) Freundlichkeit Chriſti. 
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Jedermann angeboten fein. Daraus erfenneft du bie 
rechte Art der Liebe, die Chriften unter nander haben 
- foßen. "Die Engel im Himmel leben alfo durch einan= 
der: es follt auf Erden auch wohl alfo fein, aber es 
läuft Schwadeit und Gebrehen mit unter. 

Wie nu ©. Peter gefaget hat, daß fih Knechte 
und Mägde, Mann und Weib alfo follen halten, daß 
Iglichs feines Ampt3 warte, das es thun fol; alfo 
‚will er, daß wir alle durd einander ingemein einerlei 
gefinnet fein, mitleidig ze. Darumb, willt du gewiß 
und fiher fein, daß du ein köſtlich Werk thuft, das 
Gott gefallei), fo laß in Gotted Namen anftehen alles, 
was man ohn Gottes Befehl, aus eigener Andacht 
und guter Meinung, ind Zeufeld Namen gepredigt 
hat, damit die Welt umbgehet und den Himmel will 
verdienen. Wie kannſt du aber ficherer fein, daß du 
Gott gefalleft, denn wenn dur erſtlich gläubeft, du haft 
ein gnädigen Gott durch Ehriftum, und thuft darnach, 
was dir. von Gott in deim Beruf aufgelegt iftz und 
uber das ſtimpts mit allen Chriſten uberein, biſt mit 
leidig, brüderlich, herzlich, freundlich. Dabei läßts ©. 
Peter bleiben, faget allein vom Glauben, Hoffnung, 
Liebe, und von den Werfen, die ein igliher Menſch 
nach Gottes Gebot fhüldig it zu thun in feinem 
Stand; gedenfet des Affenſpiels nit mit eim Wort, 
Davon die Papitdefel allein gefchrien, und bie Welt voll 
Bücher gefchrieben haben, nämlich von ihrem geiſtlichen 
Stand, Gelübden, Keuſcheit 2c., welches mußt weit hei- 
liger und foitliher Ding fein, denn ©. Peter hie lehret. 
Drumb iſt der Teufel der chriftlihen Lehre feind, 
kann fie furzumb nicht leiden, denn er weiß, daß ba= 
‚mit fein Lügen zu Boden gehen; drumb erdenft er 
was er fann, daß er ſolche Lehre unterbrüde, erweckt 
fein Diener, die da fehreien: Sagſt du, daß unfer 
Ding Nichts fei, das heißt dich der Teufel reden ꝛc. 
So fage ihnen denn wieder: Du wirft ja ©. Peter 
nicht lůgenſtrafen, der, vor allen Dingen uns auf 
Chriftum weiſet, datnach allerlei) Stände unterrichtet 
und lehret, wie fie fi) im Außerlihem Wandel halten 


3 Wert, fo Gott gefallen 36. 
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follen; item, daß fie follen fein unter. nander mitleidig ꝛc., 
ihren Feinden vergeben Ic. Solchs hat er als ein Apo⸗ 
ftel Chriſti, des Heiligen Geifts voll, -geredt, du wirſts 
ja nicht beſſer machen ıc. Es wundert mid recht feher, 
daß ſolche Blinpheit Hat mögen unter uns auffommen. 
Thomas, der Predigermönhk), ‚hat geichrieben, und 
faget unverfhämet, daß Mönche und Pfaffen in einem bei= 
fern Stand feien, denn gemeine Ehriften, allein daher, daß 
fie Befchorne find, mit Kleider, Spyeife2c. anders gebaren, 
denn die gemeine Chriften. Das haben die hohen Schulen 
befräftiget, und Doftores drüber gemacht. Darnach ift 
der Papft zugefahren mit den Seinen, und haben die 
zu Heiligen erhebet, die Solches gelehret haben. ; 
Drumb faffe nu, wie ich gefagt habe, was Chri— 
tus ſelbs und alle Ayoftel haben gelehret, nämlid: 
Wenn du willt die beiten guten Werf thun, und im 
beiten Stand fein), wirſt du nichts Anders finden, 
denn Glauben und Liebe, das it. der allerhöchſte Stand. 
Darumb muß ja erlogen und eritunfen fein, daß fie 
fagen, ihr Stand ſei beffer, denn Glaube und Liebe. 
Sit er beffer, fo ift er beffer denn Gottes Wort: ift er 
denn uber Gotted Wort, fo iſt er auch uber Gott 
ſelbs. Darumb hat ©. Paulus recht gelaget, daß 


ſich der Endchriſt uber alles, das. Gott oder Gottes— 


dienft heißet, werde erheben, 2. Thefl. 2. So wife 
nu alfo zu richten von diefen. Dingen: Wo, die Liebe 
und Freundlichkeit nicht ift, da find gewiß alle Werf 
verdampft, und tritt. e8 nur alles mit Fuͤſſen. Alfo 
fehen wir, wie ©. Peter fo tapfer hat ausgeitrihen, 
wie ein rechtſchaffen chriſtlich Leben itehen fol nah 
Gußerlihem Weſen, nachdem er droben meifterlich ge: 
Ichret hat, wie das. innerlich Leben ftehen foll gegen 
Gott; darumb dieſe Epiftel zu halten ift fur ein rechte 


‚güldene Epiſtel. Darauf folget nu weiter: 


Vergeltetniht Böſes mit Böfem, nicht Schelt— 
wort mit Scheltwort; fondern dagegen ſege— 
net, und wiffet, daß ihr dazu berufenifeid, , 
daß ihr den Segen beerbet. 
Das iſt aber ein weitere Verklärung der Liebe m), 


k) Thomas Aquinas. 1) Befte Stand. m) Rechte Liebe, 


— 1 — 


wie wir gegen die, ſo uns beleidigen und verfolgen, 
thun ſollen. Wenn man euch Böfes thut, (will er ſa⸗ 
gen,) fo thut ihr Gutes ; wenn man euch ſchilt und 
verfluchet, fo benedeiet und fegenet ihr. Das iſt wahr⸗ 
lich ein groß Stück der Liebe. O Herr Gott, wie 
find ſolche Chriſten fo ſeltſam. 
Warumb ſollen wir aber Gutes fur Böſes geben, 
diejenen, ſo uns fluchen ſegenen? Darumb, (fagt er,) 
daß ihr. dazu berufen ſeid, daß ihr den Segen be— 
erbet 3), das ift, aus Kindern des Zorns und Fein- 
ben Gottes, Kinder der Gnaden und Gottes Freunde 
durch Chriſtum jollt werden: darumb Habt ihr nicht 
Urſache, wieder zu fchelten, fondern zu fegenen zu. 
Dazu habt ihr den Segen von Gott empfangen, 
nit allein fur eu, fondern daß ihr auch die, fo nod) 
im Fluch ſtecken, fegenet, das ift fur fie beten, daß 
fie durch) euer Lehre, Geduld und guten Wandel aud) 
um Glauben fommen. Iſts aber an ihnen verloren, 
— fort, euch zu beleidigen und fluchen, ſo bedenket, 
wie hoch euch Gott geſetzt und geehret hat; denn der 
Segen, den ihr beerben ſolltet n), iſt nicht zeitlich, iſt 
auch auf dieß vergänglich Leben nicht gerichtet: ſon— 
dern das iſts, daß ihr nu durch Chriſtum bei Gott in 
Gnaden ſeid, Vergebung der Sunden habet, vom Tod 
und des Teufels Gewalt errettet feid, und nu zu 
gewarten habt des ewigen Lebens und Seligfeit. Deß 
feid ihr gewiß, denn darauf feid ihr getauft, und den 
Heiligen Gert durchs Wort der Gnaden empfangen, 
der euch def verfihert. Darumb, wenn ihr gleich den 
Hals follt drüber laffen, was wärs gegen diefer Herr= 
lichfeit? Derhalben habt ihr viel mehr Urfadhe, fur 
eure Feinde zu bitten, und Mitleiven zu haben, denn 
mit ihnen zu zürnen 20. Sie find Kinder des Zorn 
und Fluchs, größer Fünnten fie nicht geplaget fein; 
thun ſie nu Unrecht, ed wird ſich zu feiner Zeit wohl 
finden, daß fie es bitterlich gnug beweinen, und, ihre 
Strafe darımb leiden müffen, wo hie nicht zeitlid), 
doch dort ewiglich in Abgrund der Höllen. 





a) Segen, fo die Gläubigen beerben. 
3) „beerbet“ fehlt im Drig. 


Denn wer daleben will, und gute Tage fehen, 

der fhweige feine Zunge, Daß fie nidhts 

Böſes rede, und feine Rippen, daß fie nicht 
} trügen. 


Diefer Spruch, den S&, Peter aus dem 34. Nfalm 


hie einführet, gehet fonderlic auf die Lehre. Weil er 


aber hie vom Außerlihem Wandel der Chriften redet, 
hat er ihn feher fein darauf gezogen, lehret fiedarauß, 
wie fie ihnen felb8 Friede und gute Tage Ichaffen 


folleno), fpricht, fie follen nicht darnach ftehen noch 


fireben, wie die Weltfinder, die nicht eher Friede und 
Nuge haben fünnen, fie rächen fidy denn und fühlen 
ihren Muth an denen, fo ihnen Verdrieß gethan haben, 
mit Hand oder Munde. Darumb fol ihr ihm alfo 
thbun: Wenn euch die Welt oder falfhe Brüder böfe 
Züde beweifen, euch Verdrieß cder Schaden. thun, 
fhelten und fluchen euch, fo laffet euch den Zorn nicht 
ubereilen, daß ihr euch rächen wolltet, Böfes mit Bö— 
fem vergelten, und Scheltwort mit Scheltwort; fonft 
frieget ihr zweierlei Unglüde fur eins, äußerlih, Schade 
am Leibe, Ehr oder Gut, inwendig ein unrugig Herze, 
böfe Gewiſſen, verlieret dazu euren beiten Schag, näm- 
lid) Gottes Gnade und Segen, und ladet. auf euch fei= 
nen Zorn und den ewigen Fluch: fondern ergebet euch 


‚in Geduld und feget euer Herze zufrieden, und geden— 


fet: Es ift gnug, daß ich an Leib oder Gut Schaden 
empfangen habe, oder ubel gefcholten bin ꝛc. Sollt ich 
erſt aud) meines Herzen Friede und Freude darüber 
verlieren, zornig und ungedüldig werden, wieder Bös 
ſes thun und fluhen, welchs des Zeufeld Luft und 
Freude wäre? Das fei fern ıc. EG 
Das heißet ©. Peter feine Zunge fchmweigen, daß 
fie nicht Böſes rede, und feine Lippen, daß fie nicht 
trugen; melde Kunft allein die Chriften können, ja 
nod Schüler drin fein, denn fie läßt fidy fo bald nicht 
auslernen. Mit Unchriften geſchicht das Widerſpiel: 
Kraft man fie und fagt ihnen die Wahrheit, fo fluchen 


—— 





0) Wie ihm ein Ihrift gut Leben fon ſchaffen 
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fie eim alle lagen; widerfähret ihnen Leid oder Scha: 
den, vergelten fie es fiebenfältig ꝛc. “ — 


Er wende ſich vom Böfen und thu Guts, er 
fuhe Friede und jage ihm nad. 


Das hält die Welt fur Friede, wenn Einer einem 
Andern Unrecht thut, ihn auf den Kopffchlägt, und 
fid) an ihm rähetp). Aber damit fommet man nims 
mermehr zum Friede, denn das hat nie fein König, 
ja Kaijer vermügt, daß er wäre zufrieden fur Feinden 
geweit. Das römishe Reich iſt fo mächtig geweſen, 
daß es alles darnieder hat geichlagen, was fi dawi— 
der aufleget: noch funnten fie ed nicht dabei erhalten. 
Darumb taug diefer Weg nichts, daß man zum Friede 
komme. Denn wenn man fchon einen Feind niederlegt 
und täubet, ftehen zehen oder zwänzig wieder auf, ſo 
fange bis es muß untergehen. Der fucht aber Friede 
rehrg), und wird ihn aud finden, der feine Junge 
und Lippen fhweiget, der fi) vom Böfen wendet und " 
Guts thut, wie gefagt: das ift ein ander Weg, denn 
‚die Welt gehet. . ö 

Bom Böfen wenden und Guts thunr) heißet, 
wenn man böfe Wort verhöret, nicht Scheltwort mit 
Scheltwort vergilt, föndern fegenet, item, Bös und Uns 
recht nicht allein verträgt und leidet, fondern das Böſe 
mit Gutem uberwindet. Darumb- wenn dein Feind 
feinen Muth an dir Fühlet und thut die alles zu Leid, 
was er fan: wo du denn verhöreft, fehiltit und tobeft 
nicht wieder, fondern fegeneft ihn und thuft ihm alles 
Guts, fo ſucheſt du Friede und findelt ihn auch ıc., 
das ift, behältit ein gut Gewiffen und freundlid), rüg— 
lihh Herze, das mit rechter Zuverficht fprehen kann: 
Dergib ung, lieber Herr, unfer Schulde ı. 

Er feßet aber nicht vergebens Hinzu: er. fuche 
Friede und jage ihm nadhs). Denn gedenk nur nicht, 
daß dir der Fried werde nadjlaufen, ja, fühlen wirt 
du wohl, wenn du ohn alle deine Schuld ſollt Böfes 
leiden und gefchoiten werden, dag du bewegt wirſt 


\ 


pP) Wie die Welt Friede fubet, 9) Friede recht fuben. r) Bon 
Böfen wenden und Gutes hun. s) Er fuge Friede und jage thın nad. 
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werben zu Zorn, Ungeduld, Rach ec. daß du gern 
Böſes mit Böſem wolltit vergelten; aber hie ifts denn ' 
Zeit, daß du feit halteſt und dich felb8 ubermwindeft, 
dir weh thuft und dem Friede nachjageſt. Das ge— 
fhicht denn, wenn du nicht Böfes mit Böſem vergilteit, 
noch wieder flucheſt, fondern Gott die Sade. befiehleit 
und dic deß tröitelt, Daß du ein Kind ver Gnaden 
und Segen feieft, und beteſt, daß du nit in Verſu— 
hung falleftzc.. Nu fchleußet er diefe VBermahnung mit » 
einer VBerheißung : 


-Denn’die Augen des Herrn fehen auf die 
Gerehten, und feine Ohren auf ihr Gebet; 
das Angelicht aber des Herrn fiehet auf die 
» da Böſes thun. 


Wenn du das kannſt gewiß gläuben, daß die 
Augen des Herrn nicht ſchlafen noch ſchlummern, ſon⸗ 
dern auf die ſehen, fo äußerlich mit Munde und Zunge 
Friede halten, und inwendig ein freundlich Herze gegen 
ihren Feinden haben: fo kannſt du leichtlich allerlei 
Anfechtung ertragen ıc. 

Dieß iſt ein. feher fchöner, herrlicher Troft fur die 
Geredhten, das ift, Chriftgläubigen, fo in der Welt 
verfolget werden und viel leiden müffent), und doch 
ihre Fauft innen halten, daß fie nicht3 Böfes mit Bö— 
fem vergelten, und ihre Zunge und Lippen fchweigen, 
daß fie nicht wieder fluchen, fondern ihren Feinden Gutes 
thun und fie fegenen, nämlich, daß der Herr fein Ans 
gefiht nicht von ihnen wende, als zürnete er mit ih- 
nen, daß auch feine Augen nicht ſchlafen noch fhlums 
mern, (wie fie fi wohl dünfen laffen, wenns alfo 
verfolget werden,) fondern gnädiglic auf fie fehe als 
feine liebe Kinder, und fie in guter Hut habe. Biel 
müffen fie wohl leiden, wie der Pſalm ernach faget: 
aber er hilft ihnen aus dem Allense. Dazu, was fie 
von Gott bitten, deß find fie gewiß gemwähret, denn 
feine Ohren, fpricht er, merfen auf ihr Gebet. Sft 
das wahr, wie ed denn ohn allen Zweifel wahr fein 
muß, denn der Prophet David lüget ja nicht: fo wird 


ts) Troſt fur Chriften, fo Leiden ac. ı 
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er-unfer je nicht vergeflen, noch aus feinem Geſicht 
laffen; deß follen wir uns tröjten. - | 
Das ift auch, das einen Chriftenmenfchen bewegen 
fol, daß er alles Unreht und Schmach, die ihm an- 
gelegt Fann werden, nur mit aller Geduld leiden fol. 
Denn wenns Einer recht bevenfet, fo fiehet er, daß def 
Seele, der ihm Leide thut, mo er ji nicht befehret, 
muß ewig im hönifhen Feuer brennen. Denn er 
ſpricht weiter, daß des Herrn Angeficht itehe uber Die, 
fo Bodies thunu): er fiehet fie nicht mit freundlichen 
Augen an, wie die Gerechten, fondern mit zornigem 
Angefiht. An eim Menfchen, der heftig erzürnet ift, 
fiehet man, wie fi) fein ganzes Angeficht verftelt und 
verfehrt, fiehet fauer, beißt die Zähen zuſammen, runzelt 
die Stirn, Maul-und Nafen, und fiehet allerding als 
Einer, der mit aller Gewalt will drein ſchmeißen ic. 
Mit ſolchem Angeſicht, will er fagen, fiehet der Herr 
die an, fo Böfes thun, daß er ihr Gedächtniß von der 
Erden gar will ausrotten ; wie Soldyes alle Hiftorien 
zeugen, daß er viel große, mächtige Potentaten aus⸗ 
gerottet Hat, daß weder Stamm nody Wurzel blieben 
it. So gehet3 denn endlich hinaus, daß Alle, fo die 
Gerechten verfolgen, nur ihnen felb8 Schaden thun, 
verlieren Den’ Segen und das freundlich Angefiht des 
Herrn, werden nicht allein bie zeitlich ausgerottet, ſon— 
‘dern werden auch dort Schuld haben, darumb fie ewig 
müflen verdampt fein. 
Darumb fol ein chriftlih Herz alfo fagen: Lies 
ber Vater, weil unfere Feinde fo gräulid in deinen 
Zorn fallen, und ſich fo jämmerlicd in dag ewige Feuer 
hineinwerfen, bitte ih, daß du es ihnen vergebeit, 
vom Zorn erretteit, und Gnade erzeigeit, wie du mir 
gethan hat. Denn, ald gefaget, wie er fiehet auf die 
Gerechten mit Gnaden, alfo fiehet er fauer uber Die 
Böſen, runzelt fein Angefihte, und hat es im Zorn 
uber fie gewandt. Weil wir. denn das willen, daß 
er und mit Gnaden, jene mit Ungnaden anfiehet, ſollen 
wir und ihr erbarmen und jammern laffen, und bitten, 
‚daß er und unfern Glauben mehre, daß wir Soldes 





u) Ungeficht des Herrn uber Die, fo Böfes thun ac. 


- Mi 


(daß er uns, bie, wir. leiden, freundlich anſehe,) gläus 
ben mögen und fröhlid) fein, und jenen, fo uns vers 
folgen, Verftand. gebe, daß fie. es fur wahr halten, 
daß Bott mit ihnen zürne, auf daß fie dafür erfchreden 
und ſich befehren. Weiter ſpricht S. Peter: 


Und wer ift, der euch fhaden fünnte, fo ihr 
dem Guten nahfompt? 


Wenn wir dem Guten nachkommen, das ift, nicht 
Böfes mit Böfem vergelten, fondern herzlich und freunds 
lich gegen unfer Feinde find 2c., fo ift Niemand, der 
und ſchaden künnte. Denn wenn man uns gleid Ehre, 
Leib und Gut nähme, find wir dennoch unverleßt, da= 
rumb, daß wir ein Gut haben, welchs nicht zu verglei= 
chen ift dem, das mar und nehmen fann. Jene, Die 
uns verfolgen, haben Nichts, denn Gut auf Erden, 
darnach ewig Verdammniß: aber wir haben ein ewig, 
— Gut, wenn wir gleich das zeitlich ver— 
lieren. 


Und ob ihr auch leidet umb Gerechtigkeit 
willen, fo feid ihr doch ſelig— 


Nicht allein (fpricht er,) Fan euch Niemand ſcha⸗ 
den, wenn ihre umb Gotted und der Gerechtigkeit willen 
‚leidet, fondern ihr ſeid auch ſelig, und follt euch deß 
freuen, daß ihr follt leiden; wie auch Chriſtus fpricht 
Matth. 5.: Selig feid ihr, wenn euch die Menfchen 
umb meinetwillen [hmähen und verfolgen, und reden 
allerlei Ubeld wider euch, fo fie daran lügen: feid 
fröhlich und getroft, ed wird euch im Himmel wohl 
belohnet werden. Wer nu das faflet, Daß der Herr 
Solchs faget, und fo lieblich, tröſtlich ins Herze ſpricht, 
der ſtehet wohl: welchen das aber nicht ſtärket, getroſt 


und muthig machet, der wird wohl ungeſtärket bleiben. 


Fürchtet euch aber fur ihrem Trogen nidt, 
und erihredet nicht; heiliget aber Gott 
| ineuren Herzen. , —— 
Da führet S. Peter aber einen Spruch aus dem 
Propheten Eſaia Kay. S., da er ſpricht: Fürchtet ihr 
euch nicht alfo, wie fte thun, und laſſet euch nicht grauen, 
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fondern heiliget den Herrn Zebaoth, den laſſet euer 
Furcht und Schreden fein x. Da haben wir einen 
ftarfen Schuß und Rüden, darauf wir und mögen vers 
laffen, daß und Niemand kann ſchaden. Laß die Welt 
ſchrecken, troßen und dräuen, wie lange fie will, es 
muß ein Ende haben; aber unfer Troſt und Freude 
wird fein Ende haben. Alfo follen wir und fur ver 
Welt nichts fürchten, fondern muthig fein: fur Gott 
aber follen wir und demüthigen und fürdten. 
Was meinet aber ©. Peter damit, daß wir Gotf 
folfen heiligen? wie fönnen wir‘ ihn heiligen, muß 
er nicht uns heiligen? Antwort: Er fagt recht, denn 
alfo beten wir aud im Vater Unfer, da wir ſprechen: 
Geheiliget 20.5 daß wir feinen Namen heiligen, od er 
wohl vorhin heilig it. Darumb gehet e8 alfo zu: In 
euern Herzen (fpriht ©. Veter,) folt ihr ihn heiligen, 
das iftv), wenn uns unfer Herr Gott Etwas zuſchi⸗ 
det, e8 fei gut oder böfe, ed thu wohl oder wehe, es 
fei Schande, Ehre, Glüde oder Unglüde, fo follen wird 
nicht allein fur gut, fondern aud fur heilig halten, 
und fpreden: Das it eitel köſtlich Heilthum, deß wir 
nicht werth find 2c. Daher fagt der Prophet Pfal. 145. : 
Der Herr ift gerecht in allen feinen Wegen, und heis 
lig in allen feinen Werfen. Wenn id mir nu Gottes 
Wege gefallen laffe, und gebe ihm den Preis, und halte 
feine Werf fur gut, heilig und köſtlich, fo heilige ich) 
ihn im Herzen. | 
Sene aber, die zun Rechtbüchern laufen, und Fla= 
gen, es geſchehe ihnen Unreht, und fpreden, Gott 
ſchlafe, und wolle dem Rechten nicht helfen, noch Unrecht 
mehren, die verunehren ihn w), und halten ihn nicht fur 
gerecht, noch heilig. Wer aber ein Ehrift üft, der foll Gott 
Recht geben, ihm felb8 Unrecht, Gott fur heilig, ſich aber 
fur unheilig halten, und fprechen, dag er in allen feinem 
Thun und Werfen heilig und gerecht fei. Das will 
er auch habenz wie der Prophet Daniel fpricht Ka. 3. 
19.]: Herr, du bift gerecht in allem, das du ung gethan 
haft, du thuft uns recht, daß du uns geftrafet haft ıc. 
Wenn man Deo gratias und Te Deum laudamus fin= 


v) ®ott im Herzen heiligen: w) Gott unehren. 
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get, und ſpricht: Gott ſei gelobt und gebenedeiet, wenn 
‚und. Unglück widerfähret, das heißt ©. Peter und 
Eſaias den Herrn recht heiligen. 
Aber damit will er nicht, Daß du ſollt ſagen, daß 
jener recht und wohl gethan habe, der dich beleidigt hat. 
Denn es iſt viel ein ander Gericht zwiſchen Gott und mir, 
und zwiſchen mir und dirx). Sch fann Zorn, Haß und 
böfe Luft bei mir im, Herzen haben, damit ich dir nicht 
ſchade, da bift du noch unbeleidigt, und haft Nichts wider 
mich; fur Gott aber. bin ic unrecht: darumb ftraft er 
mich, fo thut er recht, id) habs wohl verdienet; ftraft er 
mich nicht, ſo erzeigt er. mir Gnade; und hat alſo all⸗ 
weg. Redt. Aber darumb folgt nicht, daß der Recht 
thut, der mid) verfolget. Denn ich habe ihm nicht Uns 
recht. gethan, wie. ich fur Gott gethan habe. Wenn die 
Bott den Teufel oder böfe Leute zufchidt, die dich ftra= 
fen, fo brauchet er fie Dazu, daß fie fein Recht hinaus= 
führen; daß alſo böfe Buben und das Unrecht in dem 
Stück auch ein gut Ding. it. ARD. 8 

Alfo lejen wir. Ezed). 29. von dem König Nebus 
fadnezar y), da Gott fpricht durch dem Propheten: Du 
Menfchenfind, Nebufadnezar, der König zu Babel, ‚hat 
fein Heer mit großer Mühe fur Tyro geführet, "und 
iſt docd weder ihm nod) feinem Heer feine Aerbeit fur 
Tyro belohnet worden; fiehe, ich will ihm Aegypten⸗ 
land geben sc. Der König hatte Fein Recht zum Aegyps 
tenland, Gott hattd aber Recht, daß er die Tyrer durch 
ihn ließ ftrafen. Auf daß ihm nu die böſen Buben 
auch dienen, und. nicht das Brod umbfonit eſſen, gibt 
er. ihnen gnug, läffet fie ihm auch dazu dienen, daß er 
nicht allein die Heiden, fondern aud) fein eigen. Volk, 
darin viel Heiligen waren, verfolgen. Da fällt. die Vers 
nunft herein und meinet, fie thun wohl und recht; fo er 
fie doc allein hie bezahlet, gibt ihnen hie viel Land, 
und thut8 eben darumb, daß fie feine Stodmeilter feien 
und die frommen. Chriften verfolgen. Aber wenn du 
es leideit, und heiligeft Gott, und ſprichſt: Recht, Herr! 
wohl dir; diejenen, fo Unrecht gethan haben, wird er 


x) Gottes⸗ und Menfhengericht zweierlei. Nebukadnezar 
gibt Gott Aegypten zu Lohn, daß er Tyrum uberzoge ac, 
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zu feiner Zeit wohl finden, in Abgrund der Hölle fio- 
„Ben, und mit ewiger Dual peinigen: did) aber nimpt 
‚er zu Önaden, und gibt dir die ewige Seligfeit. Da= 
rumb laß ihn machen, er wird wohl vergelten, 
Deß haben wir ein Erempel von dem heiligen 
Hiobz). Da ihm alle fein Viehe und Kinder erfchlagen, 
und alle Habe genommen war, da fprad) er: Der Herr 
hat8 gegeben, und der Herr hats genommen, der Name 
des ‚Herrn fei gelobet. Und da fein Weib Fam, fein 
ſpottet, ihn fchalt, und ſprach: Hälteft du noch an deis 
ner Frömmkeit? fegene Gott und ftirb; antwortet er: 
Du redeit, wie die närrifhen Weiber reden. Haben 
‚wir Guts Von Gott empfangen, und follten das Böſe 
auc nicht annehmen? Gott hat es gegeben, und Gott 
hatd genommen (faget er); nicht? Gott hats geben, der 
Teufel hats genommen; fo es doch der Teufel gethan 
- hatte Dee Mann hat den Herren recht geheiliget, da= 
rumb iſt er auch von Gott fo hoch gepreifet und ge= 
lobet. Folget nu weiter: Ä 


Seid aber allezeit urbütig zur Antwortung 
gegen Jedermann, der Grund fodert der 

i Hoffnung, die ineud if. 
ir werden hie müffen befennen, daß ©. Veter 
diefe. Wort 'geredt habe zu allen Chriſten, Pfaffen, 
Laien, Mann, Weib, Jung, Alt, und wad Stande fie 
immer find; darumb will auch daraus folgen, daß. ein 
iglicher Chriſt fol Grund und Urfache wiffen feines Glau= 
bens, und förnen Urſach und Antwort geben, wo ed noth 
iſt. Nu hat man biöher verboten, daß die Laien die 
Schrift nicht leſen follena). Denn da hat der Teufel 
einen hübfhen Griff troffen, daß er die Leute von der 
Schrift riffe, und alfo gedacht: Wenn id made, daß 
die Laien die Schrift nicht lefen, will id) darnad die 
Pfaffen von der Bibel in Ariftotelem bringen, daß fie 
waſchen was fie ‚wollen; fo müffen die Laien hören, 
mas fie ihnen predigen. Sonft, wenn die Laien bie 
Schrift läſen, müßten die Pfaffen auch ftudiren, daß 





2) Hiobs Erempel. a) Im Papſtthum hat man die Bibel 
Liegen Iaffın 36. \ 


fie nicht geftraft und ubermunden würden. Aber. fiehe 
du, was hie ©. Peter zu uns allen fagt, daß wir 
follen Antwort. geben. und Grund anzeigen unſers Glaus 
bensb). Wenn du ſterben follt, werd. ich. nicht bei, die 
fein, der. Papſt auch nicht; wenn du nu nicht weißt 
den Grund deiner Hoffnung, und fprihit: Sch gläube, 
wie die Concilia, der Papit und unfere Väter gegläubt 
haben; ſo wird der Teufel antworten: Ja wie, wenn 
fie irreten.? fo hat er gewonnen, und reißt dich in die 
Höll hinein. Darumb müflen wir wiſſen, was. wir 
Hläuben, nämlich, was Gottes Wort iſt, nicht was 
der Papit oder Concilia fegen. oder fagen. Denn du 
mußt mit nicht .auf Menichen trauen, jondern auf das 
bloße Wort. Gottee. nf] — 
Darumb, wenn man dich als ein Ketzer angreift, und 
fragt, warumb du gläubjt, daß du duch den. Glauben 
felig werdeſt ohn Werk; fo. antworte): Da. hab ic) 
Gottes Wort und klare Sprüche der Schrift, Ro. 1.: 
Der Gerecht wird feins Glaubens leben; und troben 
Ka. 2., da ©. Peter von dem. lebendigen Steine 
Ehrifto redet, aus dem Propheten Efaia: Wer an 
ihn gläubet, der wird nicht zu Schanden; da baue id) 
auf, und weiß, daß mid das Wort nicht. betreuget. 
Willt du aber alfo fprechen, wie andere Narren: Ei, 
wir wollen hören, wie ‚dad Concilium beſchleußt, da 
wollen wir aud) bei bleiben; fo bilt du verloren. - Da— 
rumb folt du alfo jagen: Was frage ich darnad), 
was der oder..diefer gläubet, oder beſchleußt; wenns 
Gottes Wort nicht ift, will ichs nicht hören. Re 
Ja, ſprichſt du, es iſt ein vermirret Ding umb 
den Glauben, daß Niemand weiß, was man gläuben 
fol: darumb muß man warten, bis es befchlofen werde, 
weg man fid halten fol. Antwort: So wirft du 
auch dieweil zum Teufel fahren. Denn wenn es an die 
Züge gehet, und du iterben follt, und nicht weißt, was 
du gläuben follt, kann weder ic) noch Keiner dir helfen. 
Darumb mußt du ſelbs wiffen, und did) an Niemand 
kehren, und feit bei. dem Wort Gottes bleiben wenn, 


b) Alle Chriften find Ihüldig, Grund anzuzeigen ihres Glaubens. | 
e) Chriſten follen ihrs Glaubens gewiß fein. 
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du willt dem Teufel und der Hölle entlaufen. Drumb 
iſt Noth, daß auch die, fo nicht leſen können d), etliche 
klare Sprüche aus der Schrift, zum wenigſten ein oder 
zween faſſen und behalten, und auf dem Grund feſt 
bleiben ftehen, ald ver einer ift Gen. 22., da Gott 
zu Abraham fagt: Durd deinen Samen follen gefegnet 
werden alle Gefchlechte auf Erden. Wenn du das ges 
faffet haft, fannft du dich darauf ftöhnen und ſagen: 
Wenn Papſt, Bifchoff und: alle Eoncilia da” ftünden, - 
‚und anders fagten; fo fage ich alfo: Das ift Gottes 
Wort, das ftehet mir fefe, und leuget nicht: was 
gefegnet foll werden, dad muß durch biefen as 
men gefegnet werden. Was ilt denn fegenen? Es 
it, von Fluch, das iſt, von Sünde, Tod und 
Hölle, erloͤſen. Darumb folgt aus dem Spruch: 
Mer nicht durd den Samen . gefegnet wird, der 
muß verloren werden; fo Fönnen mir meine Werk 
und Derdienft nichts zur Seligfeit helfen. Stem, 
alfo fchleußet der Spruch Sfa. Kap. am 28: Wer 
an den Stein gläubet, der wird niht zu Schan— 
den. Wenn did) nu Jemand angreift, und fodert Ur: 
ſache deined Glaubens, fo antwort: Da ſtehet der Grund, 
der fann mir nicht feihlen, darumb frage ich nichts 
darnach, was Papſt oder. Bilchoff lehren und fließen. 
Wären fie rechte Biſchoff, fo follten fie lehren den 
Grund des Glaubens, dag ihn alle Chriſten ingemein 
wüßten; fo fahren fie zu und fehreien, man fol die 
Laien die Schrift nicht laſſen leſen. 

Alfo, wenn man did fragt, ob du den Papſt fur 
ein Häupt halteftz ſprich: Sa, ich Halt ihn fur ein 
Häupt, nicht der hriftlihen Kirden, die Ehriitum zum 
Häupt hat, fondern ded Zeufeld Synagog. Warumb? 
Darumb, daß er der Widerdrift ft. Denn S. Paul. 
fpriht 1. Zimo. 4: Es werden fommen Teufelsleh—⸗ 
rer, die die Ehe verbieten werben, und die Epeife mei— 
den, die Gott gefchaffen hat, zu nehmen mit Danffa= 
gung ꝛc. Das hat je der Papſt gethan, wie es am 
Zage ift: darumb ift er der recht Widerchriſte). Denn 


d) Raien, ſo nit Tefen Eönnen 9c. e) Papſt ift der 
Widerchriſt. 
Luthers exeg. d. Schr. 201 Bo. 10 


Bein: 


was Ehriftus lehret und gebeut, dawider thut er. Was 
Chriſtus frei macht, das bindet er. Chriſtus fagt, es 
fei nicht Sunde, allerlei Speife brauchen ꝛc.; fo faget 
der Papit, es fei Sunde. 

Allo fol man nu lernen Urfad und Antwort 
des Glaubend geben; denn es wird doch dahin kom— 

. men: geſchichts nicht am Leben, fv wird! doch am 
Tod geihehen. Da wird der Teufel herfür fahren, und 
fpreden: Warumb haft du den Papit einen Endchriſt 
gefcholten? Wenn du da nicht gerüft biſt, und Grund 
anzuzeigen weißt, fo hat er gewonnen. Alfo will nu 
bie ©. Peter fagen: Weil ihr nu gläubig worden 
feid, fo werdet ihr forthin viel Verfolgung habenf), 

‚ aber in der Verfolgung müßt ihr ein Hoffnung habeır, 
und warten aufs ewige Leben. Wenn man eud nu 
fragt, warumb ihr deß hoffet, fo müſſet ihr Gottes 
Wort haben, darauf ihr bauen könnet. 

Diefen Tert haben die Sophiſten auch verfehret g), 
dag man fol mit der Vernunft und aus Ariftotele, 
dem natürlichen Licht, die Keber uberwinden, darumb, 
daß im Latiniſchen jtehet, rationem reddere, ald mei— 
net ©. Veter, man fol es mit menfhliher Vernunft 
thun. Darumb fagen fie, die Schrift wäre viel zu 
ſchwach, daß fie ſollt Keßer umbitoßen, es müffe mit 
der Vernunft zugehen, und aus dem Gehirn fommen, 
daraus müſſe mand beweifen, daß der Glaube recht 
fei; fo doch unfer Glaube uber ale Vernunft, und als 
lein Gottes Kraft it. Darumb wenn die Leute nicht 
glauben wollen, fo ſollt du fill fhweigen; denn du 
bijt nicht ſchüldig, daß du fie dazu zmingeft, daß fie 
die Schrift fur Gottes Bud) oder Wort halten; ift 
onug, dag du deinen Grund darauf gibft. Als, wenn 
fie e8 fo fürnehmen, und fagen: Du predigft, man 
fole nicht Menſchenlehre halten, fo doch ©. Peter und 
Paulush), ja Ehriftus ſelbs, Menfhen find geweſt; 
wenn du foiche Leute höreſt, die fo gar verblendt und 
verftocdt find, daß fie läugnen, daß dieß Gottes Wort 
fei, was Ehriftus und die Apoſtel geredt und gefchrie= 


"9 Gläubige find nicht ohn Verfolgung. g). Eophiften Irrthum. 
h) ©. Peter und Paul. find Menfhen gewefen 9e. 
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ben haben, oder Daran zweifeln: fo fehweige nur ftilfe, 


rede fein Wort mit ihnen, und laß fie fahren; ſprich 


nur alſo: Ich will dir Grund gnug aus der Schrift 


‘geb nz willt du es gläuben, gut; wo nicht, fo fahr 


immer hin. So fageit du: Ei, fo muß denn Gotteg 
Wort mit Schanden beftehen. Das befich! du ‚Sort. 
Darumb ift noth, daß man das wohl fafje, und wiffe 
den zu begegnen, die igund aufitehen, und foldye Thor— 
heit fürgeben. Folget: 


Und das mit Sanftmüthigfeit und Furdt. 


Dras iſt, wenn ihr gefragt werdet von euerm 
Glauben, folt ihr nicht mit folgen Worten antworten, 
und die Sache mit einem Trotz und Gewalt wollen 
hinausführen, ald wollt ihr Bäume ausreißen; fondern 
mit folder Furcht und Demuth, ald wenn ihr fur 
Gottes Gericht ftündet, und da antworten folltet. Denn 
wenn es fich ist begäbe, daß du furgefodert würdeſt fur 
König und Fürften, und did) ein Zeitlang darauf wohl 
gerüftet hätteit mit Sprüchen, und alſo dächteſt: Harre, 
ich will ihnen recht antworten; da foll8 wohl fommeni), 
daß dir der Teufel dag Schwert aus den Händen 
nehme, ehe du dichs verfeheft, und ein Stoß gebe, 
dag du mit Schanden beitehen, und vergebens did) ae= 
rüftet hätteit, fünnte dir aud) wohl die Sprüche, die 
du am beften gefaffet hättelt, aus dem Herzen reißen, 
daß dirs feihlet, wenn tu e8 gleich gut im Sinn hät: 
teftz denn er: hat deine Gedanfen vorhin gefpüret. 
Das läßt nu Gott alfo gefcehehen, daB er deinen Hoh— 
muth Dämpfe, und dic demüthige. 

: Darumb wilt du, daß dir Solches nicht wider: 
fahre, fo mußt du in der Furcht ftehen, und dich nicht 
auf deine Kunft und Weisheit verlaffen, ſondern auf 
die Wort und Zufagung Chriſtik): Wenn fie euch nu 
uberantworten werden, fo forget nicht, wie oder was 
ihr reden ſollt, denn es fol eudy zu der Etunde ger 
geben werden, was ihr reden follt. Denn ihr ſeids 
nicht, die da reden, fondern euers Naters Geiſt iſt es, 
der durch euch redet. Recht iſt ed, wenn vu follt 








i) Was den Termeffenen zw begegnen pflege. kK) Matth. 10, 
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antworten, daß du did) wohl rüfteft mit Sprüden 
aus der Schrift: aber fiehe zu, daß du nicht drauf 
pocheſt mit einem ſtolzen Muth; fonit wird dir Gott 
wohl den rechten, ftarfen Sprudy aus dem Maul und 
Gedächtniß reißen, wenn du fonft mit allen Sprüden 
gerüft vorhin wäreft. Darumb gehört Furdt dazu. 
Wenn du aber alfo- gefhict bift, fo fannft du dich 
verantworten fur Fürften und Herrn, und aud) dem 
Teufel felbs. Da fiehe nur auf, dag nicht Menſchen⸗ 
Tand, fondern Gottes Wort fei. 


Und habt ein gut Gewiffen, auf daß die, fo 
von eud) afterreden, als von Übelthätern, 
zu Schanden werden, daß fie gefhmädt has 
ben euren guten Wandel in Ehriito. 


Davon hat ©. Weter oben auch gefagt: wir 
fönnens nicht umbgehen, wollen wir an dem Evans 
gelio und riftlihem Leben bangen, fo müffen wir vers 
laftert und verdampt werden von der Welt, daß man 
uns halte fur die verzweifeltften Bubenl). Darumb 
follen wir uns Nichts laſſen anfechten, allein mit Ernft 
darnach trachten, daß wir ein gut Gewiffen haben, 
Gott fürchten, und ein chrbarn Wandel führen. Denn 
laffe wüthen und toben den Teufel und alle Welt, laß 
fie fhelten wie fie wöllen, fie werden doch zuletzt 
müffen mit Schanden beftehen, daß fie unfern guten 
Wandel in Ehrilto (den fie fur ein Srrthum und Uns » 
gehorlam anfchen,) gefholten und geläftert haben: 
wenn unfer Unfhuld an Tag wird fommen, da werden 
wir denn firher fein, und mit qutem Gewiſſen beftehen. 
Das find nu alles ſchöne und ſtarke Sprüche, die ung 
tröften können und muthig machen, und doch daneben 
in Furcht behalten. 


Denn ed ift beffer, fo es Gottes Wille ift, 
daß ihr von Wohlthat wegen leidet, denn 
von Übelthat wegen. 

Es wird nicht alfo zugehen, daß die, fo da follen | 
gen Himmel fahren, gute Tage haben auf Erden; dies 
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weil aud Die, die nicht gen Himmel Fommen, die 
nicht gute Tage haben mögen. Denn es it je allen 
Menſchen aufgelegtm), das Gott zu Adam fagt: Im 
Schweiß deines Angefihts follt du dein Brod eflen ; 
und zum Weibe: Du follt mit Schmerzen Kinder 
gebären. Weil nu und allen das Unglüd ingemein 
iſt aufgelegt, wie viel mehr müffen die das Kreuze 
tragen, fo da ind ewig Leben wollen Fommen. Da= 
rumb faget er: Wenns Gott alfo haben will, fo iſts 
beffer, daß ihr umb Wohlthat willen leidet ꝛc. Gene, 
die umb Ubelthat willen leiden, haben ein bös Ges 
. wiffen, haben derhalben zwiefache Strafe; die Ehriften 
aber, weil fie ein gut Gewiffen haben, leiden fie nur 
auswendig, am Leibe, inwendig haben fie Zroft, wie 
Chriſtus ſpricht Johann. 16.: In der Welt habt ihr 
Angſt, aber in mir Friede ꝛc. 

Doch hat er hie ein Ziel geftedt? fo ed Gottes 
Wille iſt; wie er auch droben hat gefagt: wenn ed 
alſo fol fein; damit den irrigen Geiftern gewehret werde, 
wie die Donatiftenn) waren, von den ©. Auguſt. fchrei= 
bet, die ſolche Sprüche nahmen, fo da Flingen vom Leis 
den, und tödten fich ſelbs, ftürzten fich ins Meerzc. Gott 
will nicht, daß wir Unglück fuchen und ſelbs erwählen o). 
Gehe du hin und ube dich im Glauben und Liebe: 
fompt das Kreuze, fo nimm ed an; kompt es nicht, fo 
ſuche es nicht. Darumb thun die hitzigen Geilter un— 
recht, daß fie fich ſelbs geißeln und fchlagen, oder ſich 
felb8 würgen, und den Himmel damit wollen erflürmen. 
Wir follen des Leibs alfo warten, daß er nicht geil 
werde, doch auch nicht verderben; und follen leiten, 
wenn uns ein Ander das Leiden zuſchickt, aber nidit 
von-und felb8 ermählen. Das will das Stüdlin: fo 
es Gottes Wille iſt; wenns der uber dic verhänget, 
dag du umb feinsg Namen willen verfolget wirft, fo 
nimms an, und leide es mit Geduld, und fei getroft, 
denn du leideſt umb Wohlthat willen. 


Sintemal auch Chriſtus einmal fur unfer 





m) Kreuz, fo allen Menfhen ingemein aufgelegt ift. nm) Dynatiften. 
©) Bott will niht, daß wir ung ein Kreuze felbs erwählen. 
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Sunde gelitten hat, der Geredte fur die 
Ungeredten. 


Da bildet und ©. Peter abermal für den Herrn: 
Chriftum zum Erempelp), und zeucht immer das Lei— 
den Ehrifti an, daß wir allefamyt dem Exempel folgen 
follen, auf daß er nicht einem iglihen Stand ein fon= 
derlih Bild fürfchlagen dürfe Denn wie Chriſtus 
Exempel in die ganze Gemein Jedermann itt fürgeſchla— 
gen, fo hält er8 auch Jedermann in der Gemeine für, 
daß ſich ein Iglicher, was Stands er ilt, in allem feis 
nem Neben, wie es ſich begibt, darnach halte; und will 
alſo fagen: Chriitus ift gerecht gemeit, hat auch von 
Wohlthat wegen gelitten fur uns, die da ungerecht was 
ren; hat aber nicht das Kreuze gefucht, fondern gewar— 
tet, bis es Gottes Wille war, daß er follt den Kelch 
trinken: der fol unfer Furbild fein, dem wir nach⸗ 
foigen. Und furnehmlich führet ©. Veter hie das Exem— 
pel ein darumb, daß er nu will befchließen, nachdem 
er alle Stände hat unterweiſet, und wird nu weiter 
das Leiden Chriſti verklären. 

Aber eigentlich ſpricht er hie: Chriſtus Hat eins 
mal fur uns gelitten q), das iſt, er hat aller Welt Sunde 
auf ſich genommen und getragen, aber nicht alfo ges 

than, daß er fur iglihe Sunde ſonderlich ftürbe, fon= 
dern hat einmal fur fie alle gnug gethan. Damit hat 
er alle die von ihren Sunden erlöfet, die zu ihm kom— 
men, und an ihn gläuben, daß fie nu Herren uber 
Sunde und Tod find, wie er ift. 

Der Gerechte fur die Ungerehten (fpricht er); als 
folt er fagen: Vielmehr follen wir leiten, fintemal 
wir leiden umb des Gerechten willen, der feine Sunde 
bat: er aber ift fur die Ungerechten geftorben, daß 
er fur ihre Sunde gnug thät. 


Auf daß er uns Gott opferte. 


Das iſt alles darumb geredt, daß er anzeige die 
Kigenſchaft des Leidens Ehrijtir), nämlich, daß er nicht 
umb feinetnillen geftorben ift, fondern: daß er ung 





‚P) Exempel Chriſti. 9) Chriſtus Hat fur uns gelitten. r) Gie 
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Gott opferte. Wie gehet das zu? Hat er nicht ſich ſelbs 
- geopfert? Antwort: Wahr iſts, daß er ſich felb8 ges 
- opfert hat am Kreuz für uns alle, die an ihn gläuben® 
aber eben in demſelben opfert er ung auch mit, daß 
Ale, die an ihn gläuben, müfen mit ihm auch alfo 
leiden und getödtet werden nad dem Fleifh, wie er. 
Alfo hat uns Gott dargeftellet, ald die im Geiſt leben- 
dig find, und doch fterben im Fleiſch; wie er hernad) 
fagt. So find wir nu mit ihm Ein Opfer: wie er ftirbt, 
fo fterben wir aud nad) dem Fleiſch; wie er geiftlich 
lebet, fo leben wir aud) im Geift. 


Und ijt getödtet nad dem Fleifh, aber le: 
bendig gemadht nad den Geiſt. 


Das MWörtlin Fleiſch ift gemein in der Echrift, 
wie aud) Geifts), und die Apoitel halten gemeiniglic) 
Die zwei gegen einander. Sit nu dieß hie die Meinung, 
daß Ehriltus dur fein Leiden genommen ift von dem 
Leben, das Fleifh und Blut iſtt); wie ein Menfd) 
auf Erden, der in Fleiſch und Blut lebt, gehet und 
ftehet, iffet, trinfet, fchläfet, wachet, fiehet, höret, grei= 
fet und fühlet, und Fürzlih, was der Leib thut, das 
da vergänglich ift, demfelben iſt Ehriftus geitorben. 
Das nennet ©. Paulus corpus animale, daß ift, wie 
ein Thier lebt, im Sleiih, nicht nach dem Fleiſch, das 
ift, in natürlihen Werfen, die der Leib hat: ſolchem 
' Leben ift er geftorben, alfo, daß es mit ihm aufgehört 
hat, und er nu in ein ander Leben gefest it. Darumb 
fpricht er, er fei lebendig gemacht nad) dem Geiltu), 
das ift, getreten in ein geiftlich und ubernatürlich Les 
ben, das mit fich begreift das Leben ganz, das Chris 
ftus- igund hat an Eeel und Leib, alfo, daß er nidt 
mehr ein fleifhlichen Leib, fondern geiſtlichen Leib hat. 
Alfo druckt e8 S. Paulus aus. 

Alfo wirds mit ung auch zugehen am jüngften 
Tage: wir werden aus natürlichen Menfchen geiftliche 
werden, das ift, mein und dein Leib wird leben ohn 
Effen und Trinken, wird nit Kinder zeugen, nicht 





s) Fleiſch. Geit. e) Sterben nah dem Fleiſch. u) Rebendig 
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‚verdäuen, nicht auswerfen, und dergleihen, fondern 
wird inwendig nach dem Geift leben, und der Leib ver- 
flärt werden, gleichwie igund die Sonn, und noch viel 
klärer; wird Fein natürlich Fleifh und Blut fein, Fein 
natürliche noch) leibliche Werk auch thun, fo die Thier 
gemein mit und haben. Alfo redet auch S. Paulus davon 
1. Korin. 15.: Der erite Menfh, Adam, iſt gemacht ing 
natürlich Leben, und der legte Adam ins geiftlich Leben v) ; 
item: Wie wir getragen haben das Bilde des irdifchen, 
alfo werden wir auch tragen das Bilde des himmlifchen. 
Bon Adam haben wir alle natürlihe Werf, wie die 
unvernünftigen Thier nach den fünf Sinnen: aber Chris 
ſtus ift geiftlih Steifh und Blut, nicht nad) äußerli— 
‚hen Sinnen, fchläfet niht, wachet nidt, und weiß 
dennoch alle Ding, und it an allen Enden. Alfo were 
den wir auch fein, denn er ift der Eritling des geifts 
Jihen Lebens, das iſt, er ift der Erfte, der da auferz 
ftanden it, und in ein geiftlich LZeben fommen. Alfo 
lebt Chriftuß it nad) dem Geift, das ift, er ift wahrs 
haftig Menſch, Hat aber ein geiftlihen Leib. 
y Darumb fol man die Wort hie nicht alfo nehmen, 
wie man Geift und Fleifh von einander ſcheidet; ſon— 
dern, baß der Leib und Fleiich geiſtlich ſei, und der 
Geiſt im Leib und mit dem Keibe fei. Denn ©. Peter 
will bie nicht alfo davon reden, daß der Heilig Geift 
Ehriftum hab auferwedt, fondern ingemein, als menn 
ich fpreche: der Geift, meine ich nicht den Heiligen eilt, 
fondern das Innerliche, das der Geift anricht, und das 
vom Geiſt berfompt. Folget nus 


Sn demfelbigenift er aud hingegangen, und 
hat geprediget den Geiftern im Gefängniß, 
; die etwa nidht gläubten. 


Das ift ein wünderlicher Tert und ein finiter Spruch, 
als +freilich einer im Neuen Teftament ift, daß id) nod) 
nicht gewiß weiß, was ©. Peter meinet. Aufd Erft 
lauten die Wort alfo, als hab Chriſtus den Geiftern, 
das iſt, den Seelen, die etwa nicht glaubten, da Noe 


v) Exfe und legte Adam. 
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die Archen bauet, geprediget. Das veritehe ich nicht, 
kann es auch nicht auslegen; es hat es aud) noch Kei— 
ner ausgeleget. Doch, will es Jemand dafür halten, 
daß Chriſtus, nachdem er am Kreuz verſchieden iſt, ſei 
niedergeſtiegen zu den Seelen, und habe ihnen da ge— 
prediget, will ich nicht wehren. Es möcht alfo ein Ver— 
no leiden; id) weiß aber nicht, ob ©. Peter das wolle 
agen. 

Die Wort mögen auch wohl ein folchen Verftand 
geben, daß der Herr Chriftus, nachdem er gen. Him— 
mel gefahren üt, im Geiſt fommen fei, und geprediget 
habe, doch alfo, daß fein Predigen nicht leiblich fei. 
Denn er redet nicht mit leibliher Stimm, thut nicht 
mehr, was des Leibes natürlihde Werk find. Darumb 
fol das alſo fein, wie es flinget, daß er in demfel= 
bigen geiftiichen Leben den Geiltern geprediget habe, 
fo muß aud) ſolche Predigt ein geiftliche Predigt fein, 
die er thut inwendig in dem Herzen und Eeelen w), 
alfo, daß er nit darf hinfahren mit dem Leibe, und 
mündlich predigen. Der Tert gibt es nicht, daß er ſei 
hinuntergefahren, ald »r ift geitorben, zu den Seelen, 
und ihnen geprediget habe. Denn er faget alfo: in 
demielbigen, nämlih, da er getödtet it nad) dem 
Fleiſch und lebendig gemacht nad) dem Geilt, das it, 
da er ſich des Weſens im Fleifh und der natürlicher 
Werk des Leibs geäußert hat, und ift in ein geiftlich 
Weſen und Leben getreten, wie er ist im Himmel ift, 
da ift er Hingangen und hat geprediget. Nu it er 
je nicht mehr in die Hölle gefahren, nachdem er ein 
folh neu Weſen an fid, hat genommen: darumb muß 
mans veritehen, daß er Solchs nad) der Auferjtchung 
gethan hat. 

Weil nu die Wort dahin dringen wollen, daß es 
gefagt fei vom geiftlihen Predigen, fo wollen wir auf 
dem Sinn bleiben, daß S. Weter rede von dem Ampt, 
das Chriftus thut durch die äußerliche Predigt x). 
Denn er hat den Apoſteln befohlen, das Evangelium 
leiblich zu predigen; aber neben der Predigt kompt er 





w) Chriſtus prebigt geiſtlich Je. x) Ampt, fo Chriſtus thut 
durch die Predigt. 5 
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ſelbs und it geiftlich auch Dabei, redet und prediget den 
Leuten ins Herze, wie die Apoftel die Wort mündlih 
und leiblih in die Ohren reden. Da predigef er den 
Geiftern, die, gefangen liegen im Gefängniß des Zeus 
fels; alfo, dag das Hingehen auch geiſtlich verftanden 
werden fol, wie das Predigen. i 

Das aber hie folget: Den Geiltern „ die etwa nicht 
Hläubtense., wollen wir deuten der göttlihen Rech— 
nung nad y), daß in dem Wefen, da Ehriftus innen 
ift, de ihm gleich find, die da vor Zeiten geweſen find, 
und ist And. Denn fein Regiment ftredet ſich beide 
uber Zodte und Lebendige. Und in jenem Leben ift 
Anfang, Mittel und Ende der Welt auf einem Klum— 
pen. Aber bie auf der Welt hat e8 wohl ein Maaß, 
daß die Zeit nad) einander gehet, der Sohn nad dem 
Vater, und alfo fort. Als, daß wir ein Gleichniß geben: 
Wenn ein Hol fern von Dir liegt, oder daß du 
es nach der Fänge anfieheft, fo kannſt du ed nicht 
uberfehen; wenn es aber nahe fur dir liegt, oder du 
oben drauf fteheit, und kannſt e8 nad der Quer ans 
fehen, fo haft du e8 gar im Geſichte. Alfo können wir 
auf Erden dieß Leben nicht begreifen; denn es gehet 
immer von Fuß zu Fuß nad) einander, bis an jüngften 
Zag, aber fur Gott ftehet ed alled in einem Augenz “ 
blick. Denn fur ihm find taufend Jahr wie Ein Tag, 
Nat. 90., 2. Petr. 3. Alfo it ihm der erite Menfch 
eben fo nahe als der am legten geboren foll werden, 
und fiehet ed alles zugleih an: wie des Menſchen 
Auge zwei Ding, die aud) fern von einander find, in 
einem Augenblid kann zufammen bringen. Alfo fei nu 
bie die Meinung, daß Ehriftus nicht mehr leiblich pres 
dige, fondern fei gegenwärtig mit dem Wort, und pres 
dige den Geiftern geiiilic im Herzen. Aber doch ver: 
ftehe es nicht alfo, daß er allen Geiſtern alfo predige. 
Welchen Geiſtern hat er aber geprediget? Den, die 
etwa nicht aläubten. Da iſt die Figur, die man nennet 
synecdoche, ex parte totum, das ift, nicht eben 
denfelbigen, fondern die den aleih find, und eben fo 
ungläubig al3 jene. Alfo mug man aus Diefem Leben 
‘in jenes Leben fehen. 


y) Böttlihe Rechnunge. 
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Das it nu der beite Verſtand, als ich meine, 
dieſer Wort S. Peters; doch will ich nicht zu hart 
drob fechten. Das kann ich aber nicht wohl gläuben, 
daß Chriſtus hinab gefahren ſei zu den Seelen, und 
hab ihnen da geprediget; ſo iſt die Schrift auch da— 
wider, und ſagt: Wer nicht gläubet, it ſchon gerich— 
tet; item, daß ein Iglicher werde empfahen, wie er 
. gegläubet und gelebet hat. Dazu weil es nicht ges 
wiß it, mie ſichs mit den Zodten hält, fo kann man 
ven Spruch nicht wohl dahin deuten. Das iſt aber 
gewiß, daß Chriſtus gegenwärfig da tt, und ins Herze 
predigt, mo ein Prediger das Wort Gottes ind Ohr 
predigt; darumb fönnen wir ed oyn Fahr dahin ziehen. 
Welchem aber beffer Verftand wird offenbart, der folge 
Demfelben. Das ift nu die Summa von dem Ders 
ftand, den ich angezeiget habe: Chriſtus iſt gen Hims 
mel gefahren und hat den Geiftern geprediget, das ilt, 
Menichenfeelen, unter welchen Menfchenfeeten Ungläu— 
bige find geweit zun Zeiten Noä. Folget nu weiter: 


Da Gott einsmals harret und Geduld hatte 
zu den Zeiten Nod,'da man die Ardha zurüs 
ftet, in welcher wenig, Das iſt, acht Seelen 
behalten wurden durchs Waffer. 


Da will und S. Veter aber in vie Schrift füh— 
ren, daß wir darinne ftudiren, und gibt ein Gleich— 
niß daraus von der Archen Noä, und deutet diefelbe 
Figur. Denn es ift lieblih, daß man mit foichen 
Bilden Gleichtiß einführet; wie auch ©. Paulus thut, 
da er von den zweien Söhnen Abrahä und zweien 
Meibern fagt, Sara und Hagar, Sal. 4., und 
Ehriftus oh. 3. von der Schlangen, die Miofes 
Hatte aufgeriht in der Müftenz). Solde Gleihniß 
fann man wohl fafen, find auch luſtig; darumb 
führet auch S. Peter hie dieſes ein, dabei man den 
Glauben kurz möge faflen in einem. leiblichen Bilde. 
Cr will aber alfo fagen: Wie es da ift zugangen, 
da Noe die Archen zurüftet a), alfo gehet e8 hie aud). 
Wie er alda felb achte im Kaften, der mitten im 





x) Gleihnigen in der Schrift gemein. a) Süntfluth. 
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Waffer ſchwamm, ift erhalten worden; alfo müſſet ihr 
auch felig werden in der Taufe. Jenes Waffer Hat 
Dazumal alles, was da lebete, Menihen und hier, 
erfäuft: alfo erfäuft die Taufeb) aucd alles, was 
fleifhlich und natürlich) ift, und macht geiftliche Menfchen. 
Wir aber [hiffen in dem Kaften, der bedeut den Herrn 
Ehriftum, oder die chrijtliche Kircdye, oder dad Evans 
gelium, das Chriſtus prediget, oder den Leib Ehrifti, 
an dem wir bangen durdy den Glauben, und errettet 
werden, wie Noe in der Arhen. Alfo fieheft du, wie 
das Bilde gleih in einer Summa faffet, was da fei 
Glaube und Kreuz, Leben und Tod. Wo nu Leute find, - 
die an Ehrifto Kangen, da ift gewißlich ein chriſtliche 
Kirche, da wird alles erfäuft, was da von Adam her: 
fompt, und was Böfes ift. 


Welchs nu auch ung feligmaht in der Taufe, 
die dur jened bedeut ift, nicht dad Abthun - 
des Unflaths am Fleifche, fondern ver Bund 
eines guten Gewiffend mit Gott. 
Damit werdet ihr nicht behalten und felig, daß ihre 
den Unflath vom Fleiſch abwaſchet, daß der Leib rein 
fei, wie die Süden thäten: folhe Neinigkeit gilt nu 
nicht mehr, fondern der Bund des guten Gewiffen 
mit Gott, das ift, daß du in dir fühleft ein gut, Fröhlich 
Gewiſſen, das mit Gott im Bund ftehee) und ſpyrechen 
könne: Er hat mir zugefagt Gnade und Vergebung der 
Sunden durd Chriftun, das nehme ich mit Freuden an 
und zmeifel nicht, er werde mirs halten, denn er kann 
nicht lügen. Wenn du alfo an feinem Wort hangeft und 
bafteft, fo mußt du, erhalten werden. Der Bund, daz 
mit wir erhalten werden, ift nu der Glaube, der Gotz 
tes Verheißung faſſet und feſt dran hält; fein äußerlich 
Werk, dad du thun Fannft. : 
Durch die Auferftehung Sefu Ehrifti. 
Das ſetzet ©. Peter darumb Hinzu, daß er den 
Glauben verfläre, weldyer darauf ftchet, daß Chriftus 
geitorben ift, niedergefahren zu der Höllen, und aufers 
ftanden von den Todten. Wenn er todt wäre blieben, 


b) Zaufe. e) Bund mit Gott. 
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wäre und nicht geholfen worden; weil er aber wieder 
auferftanden it, fißt zur Nechten Gottes, und läßt 
ung verfündigen, daß, fo wir an ihn gläuben, ein 
‚Bund haben mit Gott, und ein gewiffe Zufage des 
ewigen Lebens und der Seligfeit, damit werden wir 
behalten, wie Noe in der Archa. Alfo hat S. Peter 
die Archa ganz geiftlih gemacht, da nit Fleifh und 
Blut innen it, fondern ein gut Gewiffen gegen Gott, 
da ift der Glaube, 
Welcher ift zur Rechten Gottes in den Him— 
mel gefahren, und find ihm unterthan die 
Engel, und die Öewaltigen, unddie Kräften. 
Das jagt er alled zu Verklärung und Stärfung 
unferd Glaubens. Denn Ehrijtus hat aud) müffen gen 
Himmel fahren, und ein Herr werden uber alle Krea= 
turen, und wo etwa ein Gemalt ift, daß er und auch 
dahin führete und zu Herrn machte, Das ift nu ung 
zu Troit gefagt, Daß wir wiſſen, daß uns müffe dienen 
und helfen alle Gewalt, fo da ift in Himmel und Er— 
den, auch der Tod und der Teufel; wie es dem Herrn 
Ehrifto alled muß dienen und zu Füffen liegen. Das 
ift nu das dritte Kapitel; folget das vierte. 


Das vierte Kapitel. 


Weil nu Ehriftus im Fleifch fur ung gelitten 

bat, fo wappent euch aud mit demfelben 

Sinn. Denn weram Fleifch leidet, der höret 
auf von Sunden x. 

S. Peter bleibet nody immer auf Einer Bahn. 
Wie er bisher vermahnet hat ingemein, dag wir follen 
leiden, fo e8 Gottes Wille ift, und hat ung Chriftum 
zum Eremyel gefeßet, fo beftätiget er nu das weiter, 
und holet e8 wieder; will alfo fagen: Diemeil Ehriftus 
im Fleiſch gelitten. hat, der unfer Herzog und Häupt 
ift, und ung allen ein Furbilde fürgetragen, uber das, 
daß er uns durdy fein Leiden erlöft hat: fo follen wir 
ihm nadyfolgen, und ung auch alfo rüften, und foldyen 
Harniſch anlegen. ' 

Denn in der Schrift wird uns das Leben des 
Herrn. Ehrifti, und fonderlicd fen Leiten, auf zwei 


a 


erfei Weife fürgehaltend): einmal als ein Geichenf, 


wie ©. Weter im 1. und 2. Kap. gethan hat, zum 


Eriten den Glauben gebauet und aelehret, daß wir 
durch Das Blut Ehrifti erlöfet und unfer Sunde hinweg 
find, und wie er ung geben und gefchenfet iſt; welche 
man nicht anders Fann faflen, denn mit dem Glauben. 
Davon hat er auch gefaget im 3. Kap., da er ſpricht: 
Ehriftus hat einmal fur unfer Sunde gelitten. Das 
it nu das Häuptitüde und das Beſte im Evangelio. 
Zum Andern, iſt uns Chrijtus fürgeleget und geben als 
ein Eremyel und Zurbilde, dem wir folgen. Denn wenn 
wir Chrittum nu haben durch den Glauben fur ein Ges 
ſchenke, follen wir weiter fahren und aud) thun, wie er 
uns thut, und ihm nachfolgen in allem Leben und Leiden. 
Auf diefe Weife legets ©. Peter hie für. Aber hie re= 
def er nicht fürnehmlih von den Werfen der Liebe, 
damit wir dem Näheſten dienen und Guts thun, wel- 
dies eigentlich gute Werf heißen (denn davon hat er 
oben gnug gefaget); fondern von folhen Werfen, die 
unfern Leib betreffen und uns felb8 dienen, dadurch 
der Glaube ftärfer wird, dag man die Sunde im Fleiſch 
tödte, und wir dadurch aud) dem Näheiten deite beſſer 
dienen fönnen. Denn wenn id meinen Leib im Zaum 
halte, daß er nicht geil wird, fann ih dem Näheſten fein 
Weib oder Kind auch mit Frieden laffen. Alfo, wenn id) 
den Haß und Neid dämpfe, fo werde id) deite baß 
geichieket, meinem Näheiten hold und freundlich zu fein Ic. 

Nu haben mic ofte gefaget: ob wir wohl durch 
den Ölauben gerecht werden ohn Zuthun der Werk 
und den Herrn Ehriftum zu eigen Friegen, daß gleich— 
wohl die Werk nicht außen bleiben, ſondern gewiß 
dem Glauben folgen; denn der Glaube feiret nihte), 
fondern dienet durch die Liebe dem Näheſten, und ftreitet 
wider die ubrigen Sunde und Lüfte im Fleiſche bis 
in den Tod. Denn wir werden nicht ganz rein, weil 
wir auf Erden leben, ein Iglicher findet noch in fei= 
nem Leibe Eunde und böfe Lüſte. Der Glaube hebet 
wohl an Chriftum zu ergreifen und die Eunde zu 
tödten, er iſt aber noch nicht ftarf und vollfommen, 


d) Leiden Chrifti wird ung fürgetragen als ein Geſchenk und Exem⸗ 
pel oc. e) Glaube feiret nit. 
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wie er mohl fein ſollt; wie das Evangelium Ichret 
vom Menfhenf), der unter die Räuber fiel, die ihn 
auszogen und ſchlugen, gingen davon und ließen ihn 
halbtodt liegen. Derfelbe war noch nicht heil, war aber 
verbunden und vom Samariter angenonmen, daß er 
heil follt werden. Alfo its hie auh: Wenn wir gläus 
ben, fo wird unfer Eunde, das ift, der Schade, ven 
wir von Adam bracht haben, verbunden und hebet an 
zu heilen; aber das geſchicht in Eineni mehr, im Andern 
weniger, darnad) der Glaube ftarf oder fhmwad) ift. 
Darumb wenn wir zum Glauben fommen find, fol hin— 
fort das unfer Thun fein, weil wir leben, daß wir vollend 
die Sunde ausfegen, und Einer dem Andern durd) die 
Liebe dienen. Darumb ſpricht ©. Peter: Wappent euch 
mit demjelben Sinn, Das it, nehmet einen feften Kurz 
faß, und jtärfet euer Herz mit dem Sinn, den ihr em— 
pfahet von Chriſto. Denn wem es ein Ernft iſt, 
der wird freilich fo fagen: Mein Herr Chriftus hat 
fur mich gelitten, fein But vergoffen, und des ſchmäh— 
lichen Todes am Kreuze von meinetwegen geftorben; 
warumb ſollt ich nicht auch leiden, wenns fein Wille 
it? Tritt der Herr im Streit an die Spitzen, wie 
viel mehr Sollen die Knete mit Freuden hinan— 
gehen? Alio gewinnen wir einen Muth, daß wir 
durdringen und und wappnen, Damit wir freudig 
hindurchgehen. 

Das Wörtlin Fleiſch g) heißt in der Schrift nicht 
allein der Leib, da Fleiſch und Blut, Bein und Haut 
an it, fondern alles, was von Adam kompt; als 
Gott fpricht Gen. 6.: Die Menihen wollen ſich meiz 
nen Geiſt nicht mehr ftrafen laffen, denn fie find Fleiſch; 
und Efa. am 40.: Alles Fleifh wird fehen, das des 
Herrn Mund redet, Das ilt, es wird offenbar werden 
fur allen Menfhen. Alſo befennen wir auch im Glau— 
ben: Sch gläube, dag da fei ein Auferftehung des 
Sleifhes, das it, daß alle Menichen werden wieder 
auferitehen. Alfo heißt Fleiſch der Menih ganz 
durch und durch, wie er lebt bie in diefem Peben. Nu 
find des Fleiſches Werf fein nad) einander erzählet 


z 


f} Luca 10. 8) Tleifh. 


Gal. 5., nicht allein die groben after, Jeder— 

mann wohl befannt, als Ehebruh, Hurerei, Unrei— 

nigfeitde., fondern auch die geiftlihen Laiter, ald Ab— 

götterei und Kegerei, welde nicht allein im Fleiſch, 

fondern in der Vernunft find. Drumb muß mans 

alfo verftehen, daß der Menih mit Vernunft und 

Willen, inwendig und auswendig, mit Leib und Eeel, 
Steiih heißeth), darumb, daß er mit allen Kräften 

auswendig und inwendig nur ſuchet, was fleiichlich 

it, und was dem Fleiſch wohl thut. 

Alſo ſagt nu S. Peter hie au, daß Chriſtus im 
Fleiſch gelitten habe. Nu iſts gewiß, daß fich fein Leiden 
weiter geitredet hat, denn ins Fleiih allein; denn feine 
Seele hat die großt Noth gelitten, wie der Prophet Eſaias 
ſagt Kap. 53. Alſo veritehe das auch, das hie folget: 
Ver am Fleiich leidet, der höret auf zu fundigen. Denn 
das ftredet fih auch nicht allein dahini), dag man eim. 
den Kopf abfhlägt und den Leib zureißetz fondern auf 
alles, wad dem Menfhen mag weh thun, was er fur 
Sammer und Roth leidet. Denn e8 find viel Feute, die 
geſunde Leibe haben, und doch inwendig viel Herzeleidd 
und Elends fühlen. Geſchichts umb Chriftus willen, fo 
its nützlich und gut k). Denn wer am Fleiſch leidet 
(fagt er), der höret auf von Sunden. Dazu iſt das 
heiig Kreuze gut, daß man Damit die Sunde dämpfe: 
menn es Dir alfo zuſpricht, fo vergehet dir der Küßel, 
Heid, Haß, Zorn und andere Sunde; darümb hat 
uns Gott das heilig Kreuz aufgelegt, daß es ung treive 
und zwinge, zu Ehrifto zu fliehen und Gnade und Hilfe 
bei ihm zu fuhen, und Einer dem Andern die Hand 
zu reihen. Darümb folget: 


Daß er hinfort, was nod bhinterftelliger 
Zeit im Fleiſch ift, niht der Menſchen Lü— 
item, fondern dem Willen Gottes lebe. 

Wir follen binfort, fo. lang wir auf Erden find, 
durch Kreuz und Leiden das Fleiſch gefangen nehmen und 
zwingen, daß wir nicht leben, wie die Ungläubigen in 
der Welt, die von Gott Nichts wiffen, nad) feim Wort 


h) Schrift heißet den ganzen Menfhen, wie et Iebet, Zleifh. I) Am 
Fleiſch Leiden. k) Ruß des Kreuzes. 
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nichts fragen, leben dahin ohn alle Gottesfurcht in ih— 
ren Lüſten, als würde ed ewig währen, und Gott nim— 
mermehr Gerichte halten, und ihre Sunde ftrafen: fon- 
dern wir follen nu ein ehrbarn, heiligen Wandel füh- 
ren, ald Gotted Kinder, und deß uns befleißigen mit 
allem Ernſt, was unfer himmliſcher Vater wid, nicht 
daß wir Etwas dadurch verdienen Fönnen, denn das 
ewige Erbe hat uns Chriſtus erworben ohn alle unfer 
Verdienft und Zuthun, fondern daß Gott dadurch ge= 
preifet werde, und dem Näheften gedienet. 


Denn esiftgnug, Daß wirdie vergangen Zeit 

des Lebens zubraht Haben nad heidnifhem 

Willen, da wir wandleten in Muthwillen, 

Lüften, Trunfenheit, Freſſerei, Säuferei 
und gräuliden Abgöttereien. 


Wir habens fhon allzuviel gemacht, daß wir, che 
wir zu. dem Glauben fommen find, unfer Leben fo 
ſchändlich haben zugebradht nach heidniſchem Willen, 
in Muthwillen, Lüften, Trunfenheit, Freſſerei, Säuferei 
und gräulihen Abgdttereien. Da zählet er etliche Tafter 
daher, darin die wilden, rohen Leute leben; i&t finds 
aus der Maffen gemein), nicht allein bei ven Papiften, 
fo das Evangelium läftern und verfolgen, fondern aud) 
bei denen, fo Liebhaber deſſelben wollen gerühmet fein. 
©. Peter aber faget, daß, mo folde Lafter im Schwange 
gehen, bei Leuten, fie heißen wie fie wollen, daß das 
ein Anzeigung ſei, daß fie Gott nit fürchten, Fein 
rechten Glauben, fein Lieb, fein Geduldoc. haben, 
fondern weil fie alle ihren Muthwillen treiben, nad) 
ihren Lüften lebensc., daß fie noch in gräulicher Ab- 
götterei erfoffen feien Ic. 


Das befrembdet fie, daß ihre nicht mitihnen 

laufet in daffelbige wüſte, unordige Wefen, 

und läfternz; welche werden Rechenſchaft ge: 

ben dem, derbereitift zu rihten die Lebens 
digen und die Todten. 


Das it: Ihr habt bisher heidniſch gelebt in 


1) Laſter diefer Beit. 
zut ers ereg. d. Chr, 207 Br. 1 
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räuliher Abgötterei und ſchändlichen Sunden und 
aftern, wie gefagtz weil ihr aber nu davon abgetreten 
feid, ift.e8 den Heiden frembde, und dünket fie feltfam 
und wünderlih fein, daß ihr euch deffelben vorigen 
unordlihen Wefend, das ihr gemein mit ihnen hattet, 
nu Außert, und nimmer fampt ihnen Gottes Wort 
‚und die, fo dran gläuben, läftert, und fagen: Ei, wie 
große Narren find das, daß fie fih abwenden von 
aller Freude und Woluft dieß Lebens sc. Aber laffet 
fie ed frembde dünken und immerhin läftern, fie werden 
deg wohl müffen Necenfchaft geben. Darumb befehlet 
ihrs dem, der bereit ift zu richten die Lebendigen und 
die Zodten. E 


Denn dazu ift aud den Todten das Evans 

gelion verfündiget, auf daß fie gerichtet 

werden nah den Menfhen am Fleiſch, aber 
im Seit Sotte leben. 


Das ift aber ein feltfamer, wünderlicher Text. Die 
Wort fagen Flärlih, daß nicht allein den Pebendigen 
das Evangelium geprediget fei, fondern auch den Tod— 
ten; und ſetzet doc Dazu, Daß fie gerichtet werden nad) 
dem Menfhen am Fleiſch. Nu haben fie ja nicht Fleiſch; 
darumb kann es nicht verftanden werden, denn von 
Lebendigen. Es ift ein wünderlihe Rede, was es 
auch it: ob der Tert ganz zu uns Fommen, oder ob 
etwas herausgefallen fei, weiß ich nicht. Doch verftehe 
ichs alfo: Man darf nidt Sorge haben, wie Gott 
die Heiden verdammen werde, Die fur viel hundert 
Jahren geftorben find, fondern die da igund leben; 
darumb tft es gejagt von Menfchen auf Erden. 

Aber das Wörtlin Fleiſchm) mußt du alfo vers 
ftehen, wie ich droben gefagt hab, daß der ganze 
Menſch Fleifch heiße, wie er lebe; wie er auch ganz 
Geiſt n) heißt, ‚wenn er nad) dem trachtet, was geiſt⸗ 
lich if. Das ift nu alfo in einander gemenget, wie 
ih fprede von einem Menfchen, der verwundt ift, daß 
er heil und doch verwundt fei, alfo Doc, daß das ges 
funde Theil größer fei, denn das verwundte; doch 


m) Fleiſch. n) Geift. 
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heißet er allein nad) dem Theil, da er froffen fit, ver- 
wundt: alfo fol hie auch der Geift vorgehen. Da: 
rumb faget er, daß fie nach dem Außerlihen Wefen 
verdampt werden; aber nad) dem innern, tag ift, nad 
dem Geilt, behalten werden und leben. : 

Wie gehet aber das zu, daß er fagt, daß fie leben, 
und doc dabei feßt, daß. fie todt find? Sch will 
ed nad) meinem Berftand alfo deuten, doch auch nicht 
dem Heiligen Geift ein Ziel fteden, daß er die Un— 
gläubigen todt heiße. Denn ic, fann den Perftand 
nicht annehmen, daß den Todten und Beritorbenen 
das Evangelion foll geprediget feinz es wäre denn, 
daß ©. Veter dad meine, daß das Evangelion frei 
ausgangen und uberall erfchollen fei, und wider fur. 
Todten noch Lebentig, wider fur den Engeln noch 
fur den Zeufeln verborgen, nicht heimlich in einem 
Winkel gepredigt, fondern fo offentlih, daß es hätten 
mögen hören alle Kreaturen, wenn fie Ohren hätten, 
wie Chriſtus befohlen hat Marci am legten: Gebet 
hin in alle Welt, und prediget da8 Evangelion allen 
Kreaturen. Wenn es denn alfo aeyredigt wird, ſo 
findet es Leute, die nad) dem Fleiſch verdampt find 
aber nach dem Geift eben. 


E83 ift aber nahe fommen das Ende 
aller Ding. 

Das ift auch ein wünderliche Rede. Es find nu 
faft taufend und fünfhundert Kahr, daß S. Peter ger 
predigt hat; das ift ja nicht ein nahe oder kurze Zeit: 
noch faget er, das Ende aller Ding fei nahe erbei 
fommen, und fei fhon da. ©. Sohannes 1. Joh. 
am 2. heißts die legte Stunde. Wenn ed nicht der 
Ayoftel fagt, fo möcht man fprehen, e8 wäre erlogen; 
aber nu muß man feite daran halten, daß der Apoitel 
wahr habe. Was er aber damit meine, wird er ſelbs 
ausftreihen in der andern Epiitel, da er faget, warumb 
die Zeit nahe heißt, und fpridt: Ein Tag ift fur 
dem Herrn. wie taufend Sahr, und faufend Fahr wie 
Ein Tag; tavon auch droben gejagt ift. 


Sp Seid nu mäßig und nüdhtern zum Gebet. 
- Hie ermahnet er fie zum Gebet, zeiget Damit Das 
11° 


2. me 


neben an, daß eim iglihen Chriften aufgelegt fei das 
Ampt, daß er. beten jolo); denn der Geiſt der Gna⸗ 
den und des Gebets ift uber die Gläubigen ausgegoſ⸗ 
fen, Zadja. 12.: darumb wer nicht betet, der gedenfe 
nur nicht, daß er ein Ehriften fei. Zwar rechte Chri⸗ 
ften beten wohl ohn Unterlaßp), denn ihr Herz, fie 
ſeien wo und thun was fie wollen, gehet ftetd mit fol= 
‚hen Gedanken uber: Ab, lieber Vater, gib Gnade, 
daß dein Name durd die Predigt des Evangelii in 
aller Welt geheiliget werde, daß Viel dadurch befehret, 
fromm und ſelig werden, daß nicht des Teufels, nicht 
der böfen Welt, fondern dein gnädiger, väterliher Wille 
gefchehe sc. Doc gleihwohl beten fie auch mit dem 
Munde, beide daheimen und in der Kirhen, da die 
Gemeine zufammenfompt,: Gottes Wort zu hören, Das 
heilig Sakrament zu .empfahen, da fie auch fur alle 
Noth der ganzen Chriftenheit zu beten, fur die empfans 
genen Wohlthaten aber geiltlidy, und leiblich, zu dans 
fen pfleget. Soll: aber dad Gebet von Herzen gehen 
und mit Ernſt gefhehen, fo müffen die Beter mäßig 
und nüchtern feingq); denn wer ein Trunfenbold it, 
taug fonft nirgend zu. Wie folt er denn wider den 
Zeufel mit Glauben und ernitlihem Gebet ftreiten, ja 
ein Solcher ift bereit ſchon von ihm verfchlungen. 
Mäßigr) gehet auf den Uberflug in Geberden, 
Kleider, Schmud und allerlei Gepränge, daß fie ſich 
hierinnen eingezogen und ehrbarlid, halten, wie Chris 
ften gebühret; nücterns), daß fie eſſen und trinfen 
zur Nothdurft, daß der Leib fein Enthaltung habe und 
möge fein Gefhäfte ausrichten, item, daß aud) die 
Seele wader fei und geſchickt, Gottes Mort zu han— 
deln und betrachten, und mit Ernft zu beten. Effen 
und frinfen müffen wir, drumb gibt auch Gott Sonn 
und Regen, läßt Korn, Wein und allerlei Früchte 
wachen, daß mird genießen follen mit Dankſagung. 
Schwelgerei aber mit Treffen und Saufen iſt verboten t). 
Luc. 21. ſpricht Chriſtus: Hütet euch, daß eure Her: 
zen nicht befchweret werden mit Sreffen und Saufen, 


0) Chriſten follen beten. p) Chriſten find Beter. 0) Recht 
Gebet. x) Maͤßig. 8) Nuͤchtern. t) Steffen, Saufen verboten · 
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und mit Sorgen der Nahrung 3. ©. Paul. Gal. 5. 
Kane: Seelen und Saufen unter die Werf desß Flei⸗ 
ches, und fpriht: Die Solches thun, werden tas 
Reich Gottes nicht erben, 

Sp wilnu ©. Peter alfo fagen : Ich ermahne euch 
treulih, daß ihr ja mäßig und nüchtern feid; denn 
ihr feid ein Volk, das in ein Stand berufen ift, darin ihr 
ohn Unterlaß zu Felde liegen müſſet u) wider die Sünde 
und den Gott diefer Welt, den Teufel, der euer Wis 
derfacher ift, der umb euch herumbgehet und. viel gie= 
tiger nad) euer Seel tradıtet, denn ein hungeriger 
Wolf nah eim Schaf. Dem widerzuftehen, müſſet ihr 
wahrlich nicht fiher fein noch fehlafen , fondern mäßig 
und nüdıtern und gerüft fein mit Gebet und geiftlichen 
MWoffen, Ephe. 6. Davon wäre viel zu predigen, denn 
wir Deutfhen find in diefem fhändlihen Laſter der 
Schwelgerei gar. erfoffen 9c. 


Fur allen Dingen habt unter nander ein 
brünftige Liebe; denn die Liebe dedet auch 
der Sunde Menge. 


Sur euer Verfon feid mäßig und nüchtern, bag 
ihr recht und mit Ernft beten Fönnet ; darnach jehet 
auf die, umb bie ihr feid und bei ihnen lebet, daß 
ihr fie von Herzen liebet. Die Apoftel haben dieß 
Wort fleißig angezogenv). Rom. 12. ſpricht ©. Paul., 
die Liebe ſei nicht falich. 1. Johann. 3.: Meine Kindlin, 
laßt uns nicht lieben mit Worten nod) mit der Zungen, 
fondern mit der Thatund Wahrheit; und Kap. 1. Droben: 
Habt euch unter nander brünftig lieb, aus reinem Herz 
zen. Denn Jedermann klaget uber bie falſchen Leute, der 
Die Welt allzeit vol ift, die ſich wohl freundlich ftellen 
mit Worten und Geberden, und meinen es doch mit 
dem Herzen nicht, wie das Sprüdhwort lautet: Gute 
Wort und Nichts dahinterw); item: Hüte did fur 
den Katzen, die vorne leden und hinten fragen. Und 
Solche fonnen ihren Schalk gar fein deden, ja ſchmü⸗ 
cken, daß ſie meinen, wenn ſie gleich ſo betrüglich hand⸗ 


u) Feinde der Chriſten. v) Apoſtel ermahnen zur Liebe. 
w) Gute Wort, Vichts Darhinter, | 
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Ien, fie babend guten Fug und Recht. Gott weiß, 
ſprechen fie, ib gann ihm alles Guts, möcht aud) wohl 
leiden, daß ihm nad all feim Wunſch ging, und wo 
auch ich ihm mit Leib und Gut zu helfen müßte, ſolls 
an mir nicht feihlen. Aber er it ja zu böfe, undanfs 
bar 3c., daß, wenn man ihm gleich viel Wohlthat ers 
zeiget, Alle umbfonit und an ihm verloren ift 3c. 

Das ift ein falfhe, trügliche Liebe, die aud) wohl 
die Ärgften Buben auf Erden haben. Ihr Chriten 
aber, will ©. Peter fagen, follt eine rechtichaffene Liebe 
habenx), die nicht gleiße und leuchte wie ein Irrwiſch, 
und dod im Grund Heucelei iſt, fondern die ein 
Brunſt and Feur bei fi) habe, das aus dem Herzen 
börnet, welche ein folche feine, edle Tugend ift, daß 
fie ſich nicht erbittern läßt, nicht Arges gedenfet, ſon— 
dern Alles verträget, Alles gläubet, Alles hoffet, Alles 
duldet Ic, 1. Kor. 13., und wie &. Weter bie ſpricht, 
die nicht eine, zwo, gehen, zwänzig, hundert Ic. Sunde 
dedet, fondern die Menge der Sunde. Denn wenn 
Einer Einen recht lieb hat, amd meinet ihn mit Ernft 
und Treuen, kann erd fo böfe nicht machen, er hälts 
ihm zu Gut. Wohl mag er mit ihm zörnen, feine 
Sünde und Untugend ftrafen, nad dem Wort Ehrifti 
Matth. 18.2 Sündiget bein Bruder an dirdc. Aber 
feind kann er ihm nicht fein, er fei denn ein offentlis 


‚des Gottsläfterer und Verfolger feind Worts; von 


den faget der Prophet Pfal. 139.: Sch bafe fie in 
rechtem Ernſt 9e. 

y) Ein frommer Bater Tiebet ja fein Sohn von 
Herzen; ift er aber böfe ‚und ungehorfam,. je lieber 
er ihn hat, je härter ftraft er ihn mit Morten, ja 
ftäupt ihn auch wohl, daß das Blut ernach gehet, nicht 
aus Feindfchaft oder daß er feine Luft dran habe, und 
ihn erwürgen wolle, fondern daß ihm wehe thut, daß er 
nit fromm fein will; Hält ihm gleihwohl fur feinen 
lieben Sohn und Erben, und bleibet das Vaterherz ges 
gen ihm, ob er fi gleih mit Worten und Geberden 
anders ſtellet. Alfo auch ein Fromme Mutter, obs 





x) Liebe, ſo die Ghriften unter nander haben follen. y) Batere 
and Wutterliebe, wie Re fih hält gegen den Kindern, 
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gleich ein ſchäbigt und netzig Kind hat, wirft fie 8 
darumb nicht weg, wird ihm auch nicht feind, fondern 
forget mehr fur es, hat größer Mitleiden, Mühe und 
Aerbeit mit ihm, denn mit den andern allzumal. An 
den Schwären und Grind hat fie zwar Fein Gefallen, 
aber meild ihr Kind it, macht fie die Liebe blind, daß 
. aud) die böfen Schwären müffen nicht böfe fein, fondern 
den Namen haben, daß das Kind fein frifch darnach werde 
werden. Siehet ed fcheel, fo muß es liebgeäugelt heißen; 
its ſchwarz, fo muß braun feinze. So kann fie nicht allein 
‚die Gebrechen deden ihres Kindes, fondern aud) ſchmücken. 
So folld unter und Chriften auch zugehen. Es 
feihlet nimmermehr, du thuſt und redeit unterweilen- 
etwas, Dad mid) verdreußt, ich wiederumb, daran du 
fein Gefallen haft; wie am Leib ein Glied dag ander 
verleßet, die Zähen in die Zungen beißen, die Finger 
in die Augen greifen 2e., und geſchicht doch nicht aus 
Furſatz. Da follen wir ung nah ©. Peters Lehre hals 
ten, nicht allein Einer des Andern Laſt tragen, feine 
Seihle und Gebrechen zudeden, fondern auch entfchüls 
digen und ſchmücken, wie aud S. Paulus 1. Kor. 12. 
lehret: Die Glieder, fo und dünken die unehrlichiten 
fein, denfelbigen legen wir am meilten Ehre an, und die 
ung ubel.anftehen, die ſchmücket man am meiltenz) 2c. 
Diefer Spruch, den ©. Peter aus Sal. Proverb. 
10. hat angezogen, ift ausgelegt worden, als follt er 
wider den Glauben klingen; barumb merfen ihn und 
die Widerfacher für, und fagen: Ihr lehret, der Glaube 
made allein fromm, und daß Niemand durch Werk 
ber Sunde möge los werden; warumb fpridt denn 
hie Salomon und ©. Peter: Die Liebe Ddedet bie 
Eunde? Antwort: Wer einen Haß gegen ginem 
Andern hat, ſagt Salomon, der höret nicht auf zu 
trachten nad) Hader und Zank; wo aber Liebe ift, die 
dedet auch die Sunde zu, und vergibt gern. Wer Zorn 
hält, der ift ein unſchlachtig Menfh, läßt fih nicht 
verfühnen, bleibt voll Zorns und Haß; wiederumb, 
ein Menſch, der voll Liebe it, den kann man nicht 
erzürnen, wie viel man ihm auch Leids thut, er dedet 


+ 2). Gleihnig von den Gliedern am Reibe, 30. 
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alles zu, und thut, als fähe ers nicht, alfo, daß das 
Deden geſagt fei gegen dem Näheften, nicht gegen 
Gott. Die Sunde fol und fann dir fur Gott Niemand 
deden, denn der Glaube, der Chriſtum faffet, der Dich 
geliebet hat und fid) ſelbs fur dich dargeben: aber 
meincd Näheften Sunde dedet meine Liebe. Gleichwie 
nu Gott mit feiner Fiebe meine Sunde dedet, wenn 
ih an Chriftum gläube, fo foll ich meines Näheften 
Sunde auch durch meine Liebe deden a). 
Seid gaftfrei unter nander, ohn Mürmeln. 
Zur felbigen Zeit durchzogen die Apoftel und 
Sünger Ehrifti alle Länder und Königreidy, und pres 
digten das Evangelium in aller Welt; wo fie nu hin 
fanren, waren fie frembd und Gäſte, hatten nichts Eigens, 
wie ihnen denn Ehriftus befohlen hatte, daß fie Nichts 
zur Wegfahrt mit ihnen nehmen follten, allein darauf. 
gedenfen und gefliffen fein, wie fie ihr Ampt wohl aus= 
richteten. Denn wo fie hin kämen, würden fie allents 
halben Leute finden, die fie hören, annehmen, Speife 
und ander Nothdurft reihen würden, denn ein Aer— 
. beiter fei feiner Speiſe werth. Darauf gehet auch 
diefe Ermahnung ©. Peters, daß die Chriften unter 
nander follen gajtfrei feinb), fonderlid aber die gerne 
aufnehmen, ihnen Haus und Hofe laffen offen fiehen, 
mit ſich effen und trinken laffen, und alle Freundlichkeit 
erzeigen, fo des Evangelii Lehrer find, auch andere 
arme Brüder, fo umb ded Glaubens Befenntniß willen 
ind. Elend verjaget werden; und follen Solches thun 
ohn Mürmeln e), das ift, mit Freuden und von Hers 
zen gern, umb Chriſtus willen, der in foldhen Leuten 
wird gufgenommen, Matth. 10.: daß alfo gern herbergen 
und daftfrei fein, auch der Tugend eine ift, die unter 
den Chriſten fol ſcheinen; fo feltfam aber die Chriften 
find, fo feltfam ift auch diefe Tugend. 
„Nu kompt ©. Peter in die Kirchen, redet von den 
Gaben des Heiligen Geiftes, damit die Chriftenheit ges 
zieret it, dadurd nicht dem Leibe, fondern der Seelen 
gedienet und geholfen wird, und fpridt: 


3 a) Chriſtus Liebe decket unfer Sunde, unfer Liebe decket unfer: 
Naͤheſten Sunde. h) Chriften ſollen gaftfrei fein. c) Ohn Rürmeln. 
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Und dienet einander, ein Iglicher mit der 
abe, die er empfangen hat, als die guten 
Haushalter der — Gnaden Gottes. 


Die Welt, was ſie fur Gaben hat, es ſei Weis— 
heit, Kunſt, Verſtand, Gewalt, Ehr, Gut ıc., gedenket 
nicht anders, ſie habs von ihr ſelbs, gläubet nicht, daß 
fie es von Gott empfangen habed): darumb trotzet fie 
Darauf, brauchets allein zu ihrem Nutz, dienet nicht 
Damit ihrem Näheften, ja, will von denen, fo fie nicht 


haben, hod) geehret und gefeiret fein. Dagegen lehret 


uns Chriiten hie S. Veter, daß ale Güter, Teiblich 
oder geiltlih, fo wir haben, Gottes Gaben feien, die 
er uns darumb gibt, daß Einer dem Andern damit 
Dienen-jolle), und je mehr Einer von ihm empfähet, . 
je mehr er ihm zu berechnen habe. Das meinet er, 
da er droben ſpricht: Habt unter nander ein brünftige 
Liebe, diefelbe beweifet damit, dag ihr unter nander gaſt⸗ 
frei feiet, und hie: Dienet einander, ein Sglicher mit 


der Gabe, die er empfangen hat 9c.5 als follt er fa= 


gen: Gaben habt ihr, die find euch nicht angeboren, 
habt fie auch nicht ald euer eigen Erbgut, aus Mutterleibe 
mitbracht, fondern habet fie vom Gott empfangen, nicht 
dazu, daß ihr euch umb derſelben willen follt aufgeblafen, 
groß und herrlich von den Andern gehalten fein, fondern 
Daß ihre Gottes treue Haushalter jolt fein, derſelben 
mancherlei Gaben, damit er euch gezieret hat, wohl 
brauchen, nämlich zu feinem Lobe, Ehre und Preis, 
und zu eures Näheiten Nug und Heil. 

©. Veter redet hie aber fürnehmlich von den geilt- 
lihen Gaben, davon die Welt Nichts weißf), fraget 
auch nicht? darnach (denn fie forget allein, wie fie den 
Bauch fülle ꝛc.). Diefelbigen geußt der Heilige Geift 
reichlih aus uber feine Ehriftenheit, ſchmücket und zieret 
fie damit; gibt da Eim dur den Geift zu reden von 
der Weisheit, eim Andern von der Erfenntniß 2c., 
1. Korin. 12. Rom, 12. Da follen nu zufehen, die 
folhe Gaben haben, fonderlih fo ihnen das Ampt bes 





d) Welt kennet Gottes Gaben nicht. e) Rechter Brauch der 
Gaben sc. f) Belt weiß Nichts von ben geiftlihen Gaben. 
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fohlen ift, die Gemeine Gottes zu [ehren und mit dem 
reinen Wort zu weiden, daß fie derfelben fo brauden,. 
wie hie ©. Peter fehret, nämlich, denen treulic Damit 
dienen, weldyen fie fürftehen, daß fie zum rechten Er⸗ 
kenntniß und Glauben Chrifti dadurh mögen fommen 
und felig werden. ©. Paul. 1. Korin. 12., da er 
lange von folhen Gaben her redet, ſchlägt er endlich 
mit einem gewaltigen Donner. erein, und fpridt 1. Kor. 
13.: Wenn Einer, ja er felb3, mit Menfhen= und En 
gelzungen reden und weiffagen Fännte, und wüßte alle 
Geheimniß und Erfenntniß, hätte allen Glauben, daß 
er Berge verſetzte, gäbe aud) alle feine Habe den Ar- 
men, und ließe fih brennen, und hätte der Liebe nicht, 
fo. wäre er Nichte. 

Das iſt wahrlid) ſeher hart geredt und ſchrecklich 
zu hören, daß Einer ein feiner, trefflicher, gelehrter Mann 
ſoll ſein, viel ſchöner geiſtlicher Gaben haben, wohl 
gelehret und erfahren in der Schrift, dazu wohlberedt 
und leherhaftig, daß ers den Andern fein dargeben kann, 
daß ſie es wohl verſtehen, faſſen und wohl behalten 
können; und ſoll ihn doch nichts helfen, ſondern ſoll 
mit alle dieſem herrlichen Schmuck, wenn er noch ein 
einſt ſo groß und herrlich wäre, Nichts und verlo— 
ren ſein. Wie gehet das zu? S. Paul. deutet ſich ſelbs, 
ſpricht: Wenn er die Liebe nicht hat, das iſt, wenn er 
ſich ſolcher Gaben uberhebet, als wären fie ihm ange— 
wachſen, und hätte fie nicht empfangen, der. machet 
ihm ein Abgott draus, fuchet allein feinen Nu, wie er 
dadurd, zu großen Ehren und hohem Stand komme, 
daß man ihn auf den Händen trage und anbete umb 
feines hohen Verſtands und Gefchidlichfeit willen; fras 
ger nichts darnach, wo Gotted Ehr und des Näheften 
Nutz und Heil bleibet. 2 ER 
Dieß find verdrießliche Leuteg), doch feher gemein 
in der Welt, fonderlicd unter den Predigern. Alsbald 
fid Einer fühlet, daß er Etwas kann fur eim Andern, 
geſchickt ift zu lehren, ein feine Stimm hat, und ihm 
jchleunig abgehet: ubernimpt er ſichs, wird ſtolz, ver— 
achtet die Andern, die ihms nicht gleih thun, ja er 


8) Verdrießliche Leute, fo des Geiſted Gaben mißbrauchen. 
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laͤßt fi dünken, er wifle es beffer denn die, von den 
er gelernet hatz wird alfobalde aus eim Schüler ein 
Meilter, derd aller Welt weit zuvor will thun. Wenn 
denn der Wöfel auch zufället, fobet und rühmet fein Ge— 
ſchicklichkeit, (wie denn ſolche Geifter mit ganzem Fleiß dar: 
nad ftreben,) das thut ihm erit fanft und füßelt ihn, daß 
er nicht weiß, ob er auf der Erden oder — Wolken 
gehet. Die thun denn in der Chriſtenheit den größten 
Schaden; mas fromme, rehtichaffene Lehrer gut 
gemacht ‘und lange Zeit mit, großer Mühe und Aerbeit 
gepflanzet und gebauet haben, das zerbrechen und verz 
wülten fie in einer Kürz, und wird dod) ihr Ding fur 
beffer und bheiliger angefehen denn jener, muß aud) 
den Namen haben, ald juchten fie Gottes Ehr und des 
Naäheſten Heil 96. 

Mit ſolchen fhändlichen Leuten haben die Apoftel 
viel zu fchaffen gehabt, drumb ermahnen fie auch fo 
treulih, Daß man der. geiftlihen Gaben recht braude Ic. 
Es hat aber nicht geholfenh). Wie gings ©. Paulo? 
Denn er lang geprediget und mit großer Sorge und 
Fahr hin und wieder Kirchen angerichtet hatte, und kaum 
den Rüden gewandt, waren bald hinter ihm her die 
falfhen Brüder, verſprachen fein Werfon und Lehre, 
waren wohlberedte und gefchicte Leute und eins großern 
Anfehen denn ©. Paul.: damit machten fie die Leute 
irre und ihm abfällig, wie man in feinen Epiſteln wohl 
fiehet 9. Darumb redet er auch fo heftig wider folche 
ehrfüchtige Geifter, richt: Wenn fie nody einſt fo 
fhöne Gaben hätten, wenns auch müglich wäre, mit 
Engeldzungen redeten, ale Weiffagung, Erfenntniß 
und Geheimniß der Schrift müßten, dazu Todten aufer- 
wedten: fo find. fie Doc des Teufels, wie fie gehen 
und ftehen; wie auch Chriſtus uber Sole ein ſchreck— 
lich Urtheil fället, da er fpriht Matth. 7.: Weichet 
von mir, ihr Ubelthäter, ich habe euch nie erfannt;z fo 
fie do in feinem Namen geprediget, Zeufel ausges 
trieben, und viel Thaten gethan hatten; und Matth, 
11. flagt er, daß die Weisheit fid) müſſe rechtfertigen 
laffen von ihren Kindern. u 
— 

H) Was fromme Prediger bauen, zerſtören Die Töfen sc. 


Er Be 


/ Darumb ift dieß ein nöthige Ermahnung, die ©. 
Peter hie thut, daß ein Salicher, er fei fo gefchidt und 
gelehrt ald er wölle, der Gaben, fo er empfangen bat, 

Dazu brauche, daß der Leib Ehrifti, dag ift, fein Gemein 
dadurch erbauet werde 1)3; denn welchem viel gegeben 
wird, bei dem wird man viel ſuchen 9c., daß alfo in 
allen Dingen, wie er ernad) faget, Gott gepreifet werde . 
Durch Sefum Ehriftum. Wer nu Gotted Wort rein 
prediget, ohn allen Zufaß menſchlicher Lehre, daß Gott 
aus lauter Liebe feinen eingebornen Sohn Sefum Chris 
ftum fur die Sunde der verfluhten Welt dahin gegeben 
babe 9c., der fuchet nicht fein, fondern Gotted Ehrek), 
nicht wie er uber dich herrfche, fondern dienet dir mit 
feiner Gabe, zeigt dir an, wie bu deiner Sunde lo8 und 
felig folteft werdende. Werd Widerſpiel thut, Der fuchet 
feine Ehre und Ruß, wie aller Werfheiligen Art und Ei— 
genſchaft iftsc. Hie wäre auch wohl zu fagen von den 
leiblichen Gaben, wie man ihr recht brauchen fol; aber ed . 
wird hie zu lange, auch iſt anderswo oft davon gehandlet. 


So Jemand redet, daß ers rede ala Gottes 
Wort. 


Er faffet die Gaben in zwei Stüde, in Reben und 
Thun; denn alle Werf der, fo in der Kirden ein Ampt 
haben, find begriffen in den zweien Stüden: Reden 
und Thun 1); will alfo fagen: : Wer in der Gemein 
Gottes ein Haushalter ift, der redet entweder oder thut 
Etmas, zuweilen treibt ers mohl beides, Redet er, fo. 
fehe er zu, daß er Gottes Wort rede. Hie wird beide 
den Lehrern und Zuhörern eingebunden, daß dieſe 
Nichts reden in der Kirchen, jene Nichts hören follen, 
denn Gottes Wort. Denn hie wird nicht gehandlet, wie 
man Fand und Leute, Haus und Hofe regieren, bauen, 
pflanzen sc. fol, fondern wie man der Sunde lo3 werde, 
Gottes Gnade erlange und felig werde, wie Gott gegen ung 

efinnet fei sc. Das wird Did) fein Surift, Philoſophus, 
erfheilig, der Papſt aud) aus feinen Ganoned nicht 
lehren, denn Niemand hat Bott je gefehen. Sollt dirs aber 
I Gemeine Chriſti fol erbauet werden buch des Geiſtes Gaben. 


k) Gottes Ehe und fein eigen Ehe ſuchen. I) Weden und Thun in 
der Richen. \ 
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und werden, fo mußt dw es aus dem Evangelio Chrifti 
fernen, der in der Schooß des Vaters ift, und uns des 
Vaters Willen in feinem Wort verfündiget hat. Drumb 
‘wer nu berufen ift, daß er in der Kirchen reden, das 
it, predigen, lehren und vermahnen fol, der rede, mas 
Chriſtus in der Sache, fo die Seligfeit betrifft, geredt 
und zu reden befohlen batm). Er aber redet alfo 
davon: er fei der gute Hirte, der fein Leben laffe fur 
die Schafe, der ihnen das ewig Leben gebe; item, fo 
Jemand fein Wort werde halten, der werde den Tod 
nicht fehen ewiglih. Er fei die Auferftehung und dag 
Leben: wer an ihn gläube, der werde leben, ob er gleich 
ftürbe. Er fei der Weg, die Wahrheit und das Leben, 
dag Niemand zum Vater fomme, denn dur ihn. Zu 
den Apofteln aber fpricht er Matt. 28., fie follen alle 
Völfer lehren alles, mas er ihnen befohlen habe »c., 
nämlich, wie S. Lukas ſpricht, Buße und Vergebung der‘ 
Sunden infeinem Namen predigen; und S. Mar.: Wer 
da gläubet und getauft wird sc. Wo die Lehre gehet, da 
find beide, Prediger und Zuhörer gewiß, daß dieſe 
Gottes Wort reden, jene daflelbe hören. Da hören Die 
Schafe Ehrifti feine Stimme, und wenn fie gläuben, 
gefhicht ihnen nad) feinem Wort. Lautet aber die Lehre 
anders, und fchlägt ein ander Mittel fur, der Sunde los 
zu werden, denn durd) Chriftum, iſts ſchon fall. Denn 
Die Lehrer reden nicht Gottes Wort, fo hörens aud) 
die Zuhörer nicht; darumb. ift ihr Glaube nicht recht, 
können der Sunde nicht los nody felig werden 9c. 
So Jemand ein Ampt hat, daß ers thue, als 
aus dem Vermögen, dad Gott darreidet. 
Das iſt, wer da regieret in der chriſtlichen Kirchen, 
ein Ampt odersein. Dienft hat, bie Seelen zu verfor= 
genn), der fol nicht fahren wie er will, und fagen: 
Sch bin Herr, man muß mir gehorden, was id) ſchaffe, 
das fol gefchafft fein. Nein, Gott will ed fo haben, 
daß man in der Kirhen Nichts thun fol, .er habe es 
denn befohlen und geboten, alfo, daß es Gottes Werf 
und Ordnung fei. Darumb fol Niemand Erwas thun, 


m) Chrifti Lehre und Befehl yon berfelben an die Apoſtel. ) Kits 
hen »Regenten, wie fie fih halten folem, 
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‚er fei.denn gewiß, daß ed Gott thut, daß es Gottes 
Wort oder Werk feiz und das darumb: denn Gott 
will nicht, daß man fur ein Gaufelipiel halte, was er 
mit der hriftlihen Kirchen thut. Darumb müffen wir 
in ſolcher Sicherheit ftehen, daß Gott in ung rede 
und wirfe, und unfer Glaube alfo fönne fagen: Das 
ih da geredt und gethan habe, das hat Gott gethan 
und geredt; alfo, daß id auch darauf ſterbe. Sonſt, 
wenn ich der Sache nicht gewiß bin, fo. ſtehet mein 
Glaube auf eim böfen Grund, da reißet mich der 
Teufel hin. Ä | 
Darumb wer da täufet, das Saframent reichet, 
Abfolution Ipricht, Kranken befucht und tröftetzc. 0), der 
thue es nicht aus feiner Macht, er läftert und ſchändet 
fonit Gott, fondern aus deß Vermögen, der es befohlen 
bat, und gefagt: Gehet hin in alle Welt, und yres 
diget das Evangelium allen Kreaturen. Alfo fagt 
auch S. Paul. 1. Kor. 11., er habe das Abendmahl 
des Herrn nicht eingefeßt, fondern der Herr fei defe 
felben der erſte Stifter geweit: von dem habe ers 
empfangen, und ihnen gegeben. Alfo auch, lege ich 
Semand die Hände auf und ſpreche ihm ein Abfolution, 
fo thu ichs auf Ehriftus Wort, da er Matth. 18. 
ſpricht: Wahrlich ih fage euh: Was ihr auf Erden 
löfen werbet, ſoll auh im Himmel los fein sc. So 
will nu ©. Peter, daß man in der Kirchen Nichts re= 
den fol, e3 jei denn Gottes Wort, und Nichts thun, 
er habs denn befohlen und geordnet. | 
Alfo iſt bie ernitlid) verboten, daß man Feines 
Menſchen, er fei Papſt oder Bilhoffe, Gebot annehme, 
man fei denn gewiß, daß es Gott thut, was er thut, 
und fann fagen: Da hab id Gotted Wort und Ges. 
bot. Wo das nicht ift, fol man ihn fur ein Lügner 
halten. Denn alfo hat es Gott verordnet, daß unfer 
Gewiſſen müffe auf eitel Felfen ftehen. Das ift nu 
von dem gemeinen Regiment der Kirchen gefagt, daß 
Niemand darin feinem eigen Dünfel folge, Nichts thu, 
deß er nicht gewiß ſei, daß ed Gott wolle haben. 
Daraus fieheit du, wie ©. Peter fo lange zuvor zu 


0) Hat Jemand ein Ampt Sr. 


A 

Boden geflogen hat des Papſts Regiment, wie es itzt 
gehet. Haltd gegen diefem Spruch: So $emand 
‚redet, fo Jemand ein Ampt hat 2c., fo wirft du fin= 
den, daß. gar umbgefehrt ift. Da ift weder Gottes 
Mort noch Werk im rechtem Brauch blieben, fondern 
aufs Gräulichite verfehret, und find die armen Leute 
auf Menfchenlehre und ihre eigen Werk gemeifet ꝛc. 
Folget: 


Auf daß in allen Dingen Gott gepreiſet 
werde, durch Jeſum Chriſtum, welchem ſei 
Ehre und Gewalt * Ewigkeit zu Ewigkeit. 

men. 


Dieß iſt das Ende vom Liede: Alles, was in der 
Kirchen geſchicht mit Reden und Thun, das ſoll dahin 
gerichtet ſein, daß Gott in allen Dingen gepreiſet 
werde p), und daſſelbe durch Jeſum Chriſtum. Das 
geſchicht, wenn durchs Evangelium verkündiget wird 
Gottes unausſprechliche Gnade und Barmherzigkeit, 
die er uns in Chriſto Jeſu erzeiget hat, welchen er 
fur uns zur Sünde gemacht hat, auf daß wir würden 
in ihm die Gerechtigkeit, die fur Gott gilt. Wo das 
erfannt wird, wird Gott allein geiobet und gepreifet, 
ald der aus lauter väterlicher Gnade, ohn alle unfer 
Zuthun, fo ein theuern Cchak fur unfer Sunde geben 
hatsc. Das ift das recht Lob- und Dankopfer, das 
Gott angenehme ift, doch daß ed gefchehe durch Sefum 
Chriſtum; denn ohn und außer dem hat Gott weder 
an unferm Gebet nody Dankfagung Gefallen. 

Mit den Worten, da ©. Peter fpridt: Welchem 
fei Ehre und Gewalt von Ewigfeit zu Ewigfeit, zeiget 
er an, daß Chriſtus wahrhaftiger Gott feig); denn 
er fchreibet ihm eben das zu, das er rem Vater zu= 
fhreibet, nämlich göttliche Ehre und Gewalt, die er von 
Ewigfeit zu Ewigfeit habe; welches er nicht thäte, wo 
Chriſtus nicht wahrhaftiger Gott wäre. Sonſt hieße eg, 
Gott fein Ehre geraubet, welches er nicht leiden kann, 





\ 
py) Bott fol in allen - ingen gepreifet werben ac. q) Chriſtus 
Gottheit. 
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wie er durch Iſaiam fpriht: Ich will: meine Ehre 
- feinem Andern geben. S 


Shr Lieben, lafiet eud die Hiße, fo eud 
begegnet, niht befrembden, (die euch widers 

fähret, daß ihr verfucht werdet,) als widers 
CR führe euch etwas Seltfam®. 

Das iſt aber ein Weife zu reden, nicht gewöhnlich 
in unfer Sprade. S. wWeter aber braucht derielben 
Rede darumb, daß er uns deß erinnere, davon hie 
die heilige Schrift faget, die alfo pfleget zu reden 
vom Leiden, daß es fei wie ein Badofen voll Feuers 
und Hier); wie er droben im 1. Kap. gefagt hat: 
auf daß euer Glaube rechtſchaffen, viel‘ föftliher ers 
funden werde, denn dad vergänglid Gold, Das durchs 
Teuer bemährt wird. Alio liefet man auch im Pros 
pheten Efaia 48. Kap., da Gott fo fpriht: Sch will 
dih auserwählet machen im Dfen des Elended; und 
Mal. 17.: Du läuterft mich und findeft Nichts; item 
Pſal. 26.: Prüfe mich, Herr, und verſuche mid, läus 
tere meine Nieren und mein Herz; item Pfal. 65. [66.]: 
Gott, du halt und verfuht und geläutert, wie das 
Silber geläutert wird; wir find in Feuer und Wafler - 
fommen. Alfo iftd der Schrift Brauch, daß fie das 
Leiden heißt ein Hiße oder Feur; denn es brennet 
und thut dem alten Adam aus der Maffen meh. 
Darauf itimpt hie ©. Peter, daß wir uns nicht follen 
laffen befrembden oder feltfanı und wünderlih dünfen, 
als folt und die Hite oder Gluth nicht widerfahren, 
dadurch wir verfucdht werden, ald wenn man Gold 
im’ Feuer fchmelzt. 

Wenn der Glaube angehet, fo läßt es Gott nicht, 
ſchicket uns das heilige Kreuze auf ven Rüden, daß 
er uns ftärfe und den Glauben in ung fräftig mach s). 
Das heilig Evangelion- ift ein fräftig Wort; es kann 
aber zu feinem Werk nicht fommen ohn Anfechtung, 
und Niemand wirds gewahr, daß es ein folde Kraft 
hat, denn wer ed fhmedt. Wo Leiden und Kreuz ift, 
da kanns fein Kraft -beweifen und uben. Es ift ein 


r) Schrift heißet Leiden ein Feur oder Hitze. 5) Nutz des Kreusd 
"und Keidens, fo ung Gott auflegt. | 


— 17 — 


Wort des Lebens; drumb muß ed ja feine Kraft im 
Sterben uben. Wenn denn nicht Sterben und Tod 
da ift, fo Fann es Nichts thun, und kann Niemand ges 
wahr werden, daß es folhe Tugend thut, und flärfer ift 
denn Sunde und Tod. Darumb fagt er: daß Gott ver: 
hänget, daß euch die Hite begegnet, das iſt, mancherlei 
Unglüd und Leiden zufompt, das laffet euch nicht wunder: 
und feltfam dünfenz denn Gott thutd euch zum Be— 
ſten, daß ihr dadurch verfucht und bemähret, feft an 
feinem Wort haltet. Daher ftehet gefchrieden Say. 10. 
von Jakob, daß die Weisheit, das ift, Gottes Wort, 
ihm Sieg gabe in ftarfem Kampf, daß er erführe, 
wie göttlihe Weisheit ftärfer ift, denn alle Ding. 
Das ift die Urſache, warumb Gott allen Gläubigen 
das Kreuze auflegt, daß fie die Kraft Gottes fchmeden 
und verfuchen, die fie gefafjet haben Durch den Glauben. 


Sondern freuet euch, daß ihr mit Chrifto 
leidet. 


Laßt euch nicht wundern, will er Tagen, daß ihr viel 
leiden müſſet, werdet auch nicht unmillig und traurig 
drüber, als hätte euer Gott vergeffen und euch verlaf- 
fen: fondern nehmet e8 fur ein gewiß Zeichen an feines 

äterlihen Willend gegen eucht) ; denn wen er lieb 
hat, den züchtiget er und ftäupet ein iglihen Sohn, 
den er ninpt, Das hat er wohl bemeifet an Jeiu 
Ehrifto, feinem eingebornen Sohn, hat ihn laffen zum 
Fluch werden?c. Darumb freuet euch vielmehr, daß 
ihr zu der Er kommen feid und daß ihr dem Eben 
bild Chriſti nu gleich feid, feinen Fußſtapfen folget und 
mit ihm leidet; ed fol euch wohl vergolten werben, 
‚wie er weiter ſpricht: £ 


Auf daß ihr auch zur Zeit ber Offenbarung 
- feiner Herrlihfeit Freude und Wonne 
haben möget. 


Droben im 1. Kap. redet er dergleichen, da er 
ſpricht: Ihr feid ißt ein kleine Zeit (wo es fein foll,) 
traurig in mancherlei Anfehtungen, auf daß eur Glaube 


t) Chriſten follen ihr Leiten fr ein gut Beihen annehmen. 
Luthers exeg. d. Schr. 201 Bo. 12 
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rechtſchaffen und Föftlicher erfunden werde 2c., wenn 
nu offenbart wird Jeſus Ehriftus 2c. Hie thut er ein 
Zufaß, faget auch von feiner Herrlichkeit, die an,jenem 
Tage wird offenbar werden, die unausſprechlich und 
unbegreiflid) fein wird, davon. wir- ewige Freud und 
Wonne werden haben; gegen welcher alles Leiden, wie 
auh ©. Paul. Ro. 8. fagt, das und begegnen mag 
in diefem Leben, gar nicyt3 zu reden fei. Wer das 
faffet, dem.ift fein Leiden zu fchweru), wie man denn 
von etlichen Martern liefet, beide, Manns- und Weibds 
Geſchlechts, die fröhlich zu der Marter find gangen, 
als gingen fie zum MWohlleben. Alfo auch die Apoſtel 
gingen fröhlich von des Raths Angeficht, danften Gott, 
daß fie würdig gewefen waren, umb Chriſtus Nas 
mens willen Schmach zu leiden, Act. 5. 


Selig ſeid ihr, wenn ihr gefhmadt werdet 
uber dem Namen Ehrifti. | 


Als folt er Tagen: Darumb iſts alles zu thun; 
gläubtet und befennetet ihr diefen Namen nidt, fo 
würde euch die Welt aud) lieb und werth halten, daß 
alfo Fein feindfeliger Name auf Erden iftv), denn eben 
Jeſus Ehriftusz nicht, daß man ihn nicht nennen oder 
hören nennen fünnte, ja eben die ärgften und bitterften 
Feinde diefed Namens führen und rühmen ihn wohl 
am allermeiften, heißen fih dazu Die chriſtlich Kirche 
und Gottes Volk, uns aber laͤſtern und verdammen 
fie als Ketzer und die ärgſten Feinde Gottes. Wars 


umb? Darumb, daß wir dieſen Namen nicht ein 


fhlehten Namen laffen bleiben, mit ledigen Buchftas 
ben gefchrieben, wie meiner und deiner, fondern gläu— 
ben, predigen und befennen, daß die Perſon, fo Jeſus 
Ehriftus heiße, ihrem Namen nad, fei der einige Hei- 
land der Welt, der von Sunden felig mache, der einige 
Hohepriefter, der die Sünder mit Gott verfühne, der 
einige Herr und König, der aus aller Angſt und Noth 
helfe, und daß allein die, fo ihn dafür erfennen, von 
Sünde, Tod ꝛc. erlöfet, Gnade und ewige Seligfeit 
erlangen. Das ift ihnen unleidlih. Den Namen gönnen 





u) Zrof der Cheiften im Leiden. v) Feindfeligft Name auf Erden se. 
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fie ihm wohl, daß es Jeſus Chriſtus Heiße, wie ich 
‚Martinus; daß er ihm aber mit der That fol führen, 
wie der Engel deutet Matth. 1., er foll Sefus heißen, 
denn er wird fein Volk felig mahen von ihren Sun 
den, und Fuck 2, da, der Engel zun Hirten fpricht: 
Fürchtet euch nicht, fiehe, ich verfündige euch große 
Freude, die allem Volk widerfahren wird, denn euch 
tft heute der Heiland geboren, welcher ift Chriſtus der 
Der ehe fie das zugeben, ehe verdammen fie fein 

ort, verfolgen und würgen bie ald Keber, fo «8 
lehren und befennen, und hätten fie ihn. auch, fie 
fdlügen ihn noch eind and Kreuze. Denn wenn fie das 
zuließen, fo müßten fie befennen, daß Möndjerei, menfche 
lid) Gerechtigkeit, erwählete Werk und Gotteddienitsc. 
nicht von Sunden erlöfen, Gnade und ewiges Leben 
erlangen ec. Das werden fie aber wohl lafien. Darumb 
it der Name Jeſus Chriftus bei ihnen im Grund ber 
Wahrheit. ein feindfeliger und verfluchter Name, Denn 
wer durch den Geift Gottes nicht redet, ſpricht ©: 
Paul. 1. Kor. 12., der verfluhet Jefum; und wiede- 
rumb: Niemand Fann Sefum ein Herrn heißen, ohn 
ducd den Heiligen Geift. Lieber, laſſe mir den nicht 
ein ſchlechten Doctor der heiligen Schrift fein, der den 
Namen Sefus Chriftus reht nennen Fann, wenn er 
fonft gleich nit viel Bücher gefchrieben oder gelefen 
at X. * 


Denn der Geiſt, der ein Geiſt der Herrlich— 
keit und Gottes iſt, ruget auf euch. Bei ihnen 
iſter verläſtert, aber bei euch iſt er gepreiſet. 


Ihr habt, ſagt er, bei euch Gottes Geiſt, der ein 
Geiſt der Herrlichkeit iſt w), denn er macht euch herr⸗ 
lich nicht fur der Welt, fondern fur Gott, darumb auch 
bi Herrlichkeit noch verborgen iſt; fie wird aber, wenn 
| Ehriftus Herrlichkeit — wird, an Tag kommen und 

kein Ende haben. Da ſehen wir, daß dem Heiligen Geiſt 
wird ſonderlich zugeeigent, daß er verkläre und herrlich 
mache, wie er Chriſtum hat verklaͤret und herrlich gemacht. 
| Nu derjelbig Geiſt (faget er,) ruget auf euch, 
weil ihe duch Chriftum Kinder feid, feinen Namen 





w) Geift der Herrlichkeit. 
| 19 * 
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pefennet, und umb feinetwillen Verfolgung leidet. 
’ Derfelbige, nicht ihr, wird in euch verläftert von 
ihnen, denn. was er in und durch euch thut umd 
redet, muß der Teufel gethan und geredt haben. 
Darumb nehmet euch der Läſterung nicht an, fie lan⸗ 
get den Geift an, der ein Geift ber Herrlichkeit iſt: 
forgt nur ‚nicht, ihr feid herrlich geehret gnug Wenn 
der auf euch ruget, ſo wird auch an jenem Tage für 
aller Welt euer Herrlichfeit offenbar werden 2C.X)- 
Das it der Troft, den wir Chriſten haben, daß wir 
fagen können: Das Wort iſt ja nidyt mein, der 
Glaube ift nicht mein, alles, was ich habe, iſt eitel 
Gottes Gabe und Werf: darumb wer mid) fäftert, der 
fäitert den, der mir die alles gegeben hat; wie Chris 
ſtus Luc. 10. fagt: Wer euch verachter, der verach⸗ 
tet mid) ꝛc. N | — 
-Drumb will ©. Peter alſo fagen: Wiſſet, daß 
der Geiſt, den ihr habet, fo ſtark iſt, daß er ſeine 
Feinde wohl wird firafen; wie auch Gott ſaget Er, 
am 23.: Wirt du’ meinen Geboten geboren, fo 
win ich deiner Feinde Feind fein, und die Schrift 
zeigt vielmal an, Daß Gottes⸗Volks Feinde Gottes 
we find. Wenn wir nu drob geſchmaͤcht werden, 
daß wir Ehriften find und gläuben, fo werden mir 
niet gefhändt, fondern die Läfterung gehet eigentlic) 
wider Gott  felber. Drumb fpricht er: Seid guter 
Ding und fröhlid, denn das widerfähret. dem Geilt, 
der nicht eier, fondern Gottes iſt. Weiter febt er eine 
. Warnung dazu: 


Niemand aber unter eud leide ald ein Mörs 
der, oder Dieb, oder Ubelthäter, oder det 
in ein frembd.Ampt greifet. Leidet er aber 
als ein Ehriften, fo fhäme er ſich nidt; er 
ehre aber Gott in ſolchem Fall. 

Alſo will er fagen: Ihr habt gehört, wie ihr 
leiden müßt, und wie ihr euch darin halten folltz aber 
fehet zu, daß ihr leidet ald Chriften, die umb Wohle 
that und Gerechtigfeit willen leiden, wie er auch Kap. 


BEN SE RR REN 
xp Herrlichkeit der Chriſten. 
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3. gelagt hat, nicht ald Mörder, Diebe, Ubelthäter, 


‚oder, die ſich Etwas unteritehen, deß fie fein Befehl 


. haben, als, Rottengeilter, die unter dem Schein der 
Wahrheit Lügen und Irrthum predigen und Aufruhr 
erregen, die leiden umb ihrer Ubelthat willen y). 

>. 8eidet ihr aber als Chriften, fo follt ihr ſcham— 
roth werden, fondern Gott preifen, daß ihr werth feid, 
umb feines Worts und Namen? willen Schmad zu 
leiden. Da maht er das Leiden und Marter feher 
herrlich, und theuer, daß es fo köſtlich Ding fei, dafür 
wir" Gott preifen follen, wenns uns dazu fompt, daß 
wir dergeftalt leiden follen; ‚wie auch Chriſtus Matth. 5. 
thut, da er. fpriht: Selig feid ihr, wenn end) die 
Menfhen umb meinenwillen fhmäken und verfolgen, 
und reden allerlei lIbel8 wider euch, fo fie daran lü- 
gen. Seid. fröhlich und getroft, ed wird eud im 
Himmel wohl belohnet werden ꝛc. 


Denn es ift Zeit, Daß anfahe das Gericht 

‚an dem Haufe Gottes. So aber zuerfi an 

und, was wills fur ein Ende werden mit 
Denen, die dem Evangelio Gotted nidt 


glauben? 


SHie rühret er zween Prophetenfprühe auf einmal. 
- Zum Erften, fagt der Prophet Serem. am 25. alſo 2): 
iehe, ich fahe an zu plagen in der Stadt, die nad) 
meim Namen genennt it, bas ift, ich firafe aufs 
Erfte mein vallerliebfte Kinder, die an mid, gläuben; 
die müſſen vır andern Allen herhalten, und ſich laſſen 
in die Gluth führen: und ihr, fo an mid nicht gläu— 
bet, ja, meine Feinde feid, folltet ungefiraft bleiben? 
Und am 49. ſpricht er: Siehe, diejenigen, fo ed nicht 
verſchuldt hatten, ven Keld zu trinken, müſſen ihn trin⸗ 
fen; und du ſollteſt ungeſtraft bleiben? Du ſollt nicht 
ungeftraft bleiben, fondern du mußt aud) trinfen. Das 
it. Sch fihlahe meine Lieben, auf daß du ſollt fehen, 
was ich den Feinden thun werde. Da fiehe, was das 
fur Wort find: je größer Heiligen Gott hat, je 












y) Chtiken ſollen mit umb Udelthat willen leiden. 3) Sere. 
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ſchaͤndlicher laͤßt er ſie zurichten und umbfommen ; 
was willd® denn mit denen werden, die fein Wort 


läftern und feine Heiligen verfolgen? Alfo auch 


Ezech. am 9. a) fahe der Prophet etliche gehar⸗ 
Männer mit ihren mördlichen Woffen, die Ser 


dermann follten todtfchlagen, zu welchen Gott ſprach: 


Fahet am meinem Heiligthum an. Dad meinet hie 


©. Peter. Darumb jagt er: Die Zeit ift hie, wie die 


Propheten gefagt haben, daß dad Gericht müfe an 
und anfahen. Wenn dad Evangelion geprediget wird, 


* 


hebet Gott an und ſtrafet die Sunde, daß er tödte 


-. und lebendig made. Die Frommen fhlägt er mit dem 
Fuchsſchwanze, und ift allererit die Mutterruthe. Was 
will aber werden mit denen, Die nicht gläuben? Als 
follt er ſagen: Ubet er ein folden Ernft mit feinen 
lieben Kindern, Fünnt ihr wohl reden, was fur ein 
Strafe uber die Ungläubigen gehen werde 2c. 


Und fo der Gexechte faum erhalten wird, wo 


will der Sottlofe und der Sünder 
erfheinen? | 


Diefer Spruch iſt auch genommen aus dem Buch 
Proverbiorum am 11., da Salomon fo fpridt: So 

Gerechte auf Erden leiden muß, wie viel mehr der 
Gottlos und Sünder? ©. Peter hat nu oftmal des 
Leidens und der Trübfaln gedacht, fo die Chriften in 
dieſem en denn fie werden nicht allein von 
der Welt verfolget, bo 
im Herzen, haͤlt ihnen die Sunde für und macht fie 
- groß, daß fie in Traurigkeit und Schwermuth fallen: 





werden alfo beide, auswendig mit Verfolgung und 


Verachtung und inwendig mit Jagen und Schreden 
geplagetb). Da kann denn die Welt nicht anders 
sihten, denn fie feien verbampte Leute, die weder Troft 


noch Hilfe von Gott haben; ja, fie ſelbs laſſen ſich 


niht anders dünken, weil fie ſolche Traurigkeit und 
Schwermuth des Geifts fühlen, Gott zörne mit ihnen 
und Habe fie verlaflen. Daher kompt das jämmerkich 
Klagen in den Palmen: Ich bin von deinen Augen 


») Esch. 9. b) Auswendig und inwendig Anfechtung der Gläubigen. 


ndern der Teufel fchredet fie auch 
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verſtoßen ꝛc. Das meinet ©. Peter, da er hie fagt: 
Der Gerechte kann Faum erhalten werden; denn ob er 
‚wohl gläubet und feit an Gottes DVerheißung Hält, 
nod) hat es Mühe und Aerbeit, daß er hindurch komme 
und felig werde, denn der Teufel macht ihms fauer 
‘und heiß gnug: wo will denn der Gottlo8 und Sün⸗ 
der bleiben? Wenn Gott alfo dem Glauben einen Stoß 
gibt, daß er zapyelt, wie Fann der bleiben und ftehen, 
der nicht allein ohn Glauben ift, fondern auch Gottes 
Wort und Rath veradht, und feine Heiligen läftert? 
Darumb beſchleußet er darauf: 


Darumb, weldhedaleiden nad Gottes Willen, 
die follen ihm ihre Seelen befehlen, als dem 
getreuen Schöpfer, in guten Werfen, 

. Daß ift,. weldhen Gott ein Leiden zuſchickt, das 
fie nicht felber gefucht und erwählet haben, vie follen 
ihm ihre Seelen befehlen. Diefelden thun wohl, bleiben ' 
in guten Werken, treten nicht ab umb des Leidens 
willen, befehlen fid) ge Schöpfer, der da getreu iſt. 
Das ilt und ein großer Troſt. Gott hat deine Seele 
geſchaffen ohn all dein Sorgen und Zuthun, da du 
noch Nichts wareft; der wird fie dir auch wohl er 
darumb vertraue fie ihm, doc alfo, daß es geſch 
mit guten Werfenc), daß du nit ungeduldig, traurig 
und zornig werdeft, und dich zu rächen begehreft an 
denen, fo dir Leide thun, auch nicht wider Gott murreft, 
ihn lügenftrafeft und in DBerzweifelung falleft: fondern 
halt feit auf beiden Seiten, vergib deinen Feinden, und 
bitte fur fie, und gib Gott die Ehre, daß er barmherzig, 
wahrhaftig und treu fei, und did in aller Noth nicht 
verlaffe, fondern dir gnädiglich eraus helfen werde, ob 
ſichs glei mit die anders fühlet. 

Das fünfte Kapitel. 


Die Aelteſten, fo unter euch find, ermahne 
ih, der Mitälteften und Zeuge ber keiden, 
die inChrifto find und theilhaftig ber Herr= 

lichkeit, die offenbaret werden foll. 
Im vierten Kap. droben hat S. Peter ein Un: 


e) Wit guten Worten. 
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terricht geben, wie fich die halten follen, die dem Volf 

fürjtehen im geiſtlichen Regiment, nämlid daß Niemand 
Etwas lehren oder predigen jolt, er fei denn gewiß, 
dag es Gottes Wort fei, auf daß unfer Gewillen auf 
“einem feiten Felſen ſtehe. Denn ung Chriſten it eins 
gebunden, daß wir follen gewiß fein, was Gott gefäls 
let oder nicht Ad); wer dieſe Gewißheit nicht hat, der 
üt fein Chrüten. Darnach hat er auch gejagt, was 
ein Iglicher in der Kirchen thue oder fchaffe, daß ers 
dafür halte, als thue es Gott. Hie redet er nu weiter 
— wie ſolche Perſonen geſchickt ſein und ſich halten 
o 


Hie mußt du aber der Sprache gewohnen, und 
lernen, was die Wort heißen. Das Woͤrtlin Presbyter 
oder Prieſter o) it ein griehiih Wort, heißt auf Deutſch 
ein Aelteiter, wie man auch latiniih hat genennet Se- 
natores, das it, ein Haufen alter weiler Männer, 
die da viel erfahren follen haben. Alfo nennet au 
bie ©. Veter Chriftus Amptleut und feine Näthe, die 
dag geiftlih Regiment führen, das it, predigen, und 
die Kritlih Gemeine verforgen follen. Darumb laß 
dich nicht irre machen, ob man igt die Prieiter anders 
nennet, denn von denen, die man itzund Prieſter heißet, 
iß die Schrift Nichts; darumb fee das Weſen, 
Be gehet, aus den Augen, und fafle es alfo, 
Deter und andere Apoitel, wo fie in eine Stadt 
kommen find, darin gläubige Leute oder Ehriften gewefen 
find, da haben fie einen betagten Mann oder zween, 
die ſich redlich Hielten, Weib und Kind hatten, und 
veritändig in der Schrift waren, aufgeworfen, die hat 
man geheißen Presbyteros. 

- „©. Paulus heiget fie auch Biſchoff. Darumb ift 
nu Biſchoff und Priefter Ein Dingf). Deß haben 
wir nod ein fein Erempel in der Legend ©. Mars 
tini g), daß Einer mit Etlihen fommen fei in Aftis 
cam an einen Ort, und geliehen babe, daß ein 
Mann dort in einer Hütten lage, den fie fur einen 
Dauer hielten, und nicht wußten, wer er war. ı Dar: 
nad, da die Leute daſelbs zufammen kamen, ftund 






d) Gewiß ſollen die Chriften ihe Sache fein. e) Prieiten 
g) Niſchoffe, Priefter Ein Ding. g) Legen? S. Rartini, 
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berfelbe auf, und vrebiget: ba fahen fie, daß er ihr 
Pfarrer oder Biſchoff mar; denn zur felben Zeit haben 
fie nicht fonderlihe Weile, Kleider und Geberve fur 
ander Leute geführet. 

Dielelbigen Aelteften, fpriht ©. Peter, die Da 
folfen die Gemeinen Gottes verforgen und verfehen, 
ermahne ih, der ih auch einer bin. Daher fieheit du 
Kar, daß, die er Aelteitenh) heißt, am Ampt find ges 
weſen, und geyrediget haben, darumb, daß er fih auch 
einen Aelteiten nennet. Und hie demürhiget fih ©. 
Peter i)ß ſpricht nicht, Daß er ein Oberherr fei, wiewohl 
ers Macht hätte gehabt, meil er ein Apoftel Chriſti 
war; und nennet fih nit allein einen Mitälteiten, 
fondern auch einen Zeugen der Leiden, die in Ehrifto 
find; als folt er fagen: Ich predige nicht alleine, 
fondern ib bin auch mit unter den Chriften, die da 
müffen leiden; damit er anzeigt, wo Ehrifter find, daß 
fie leiden müflen und verfolget werden. Dad ift ein 
xrechtſchaffener Apoſtel. Wenn isund ein folder Papit 
und Bilhoff wären, die diefen Zitel mit Wahrheit 
führeten , wollten wir ihnen gern die Füffe küſſen. 

Dad iſt noh größer, daß er fpriht: Und theil⸗ 
haftig der Herrlichkeit, die offenbaret mei folk); 
Da macht er ſich felb3 zum Heiligen. Er war gemiß, 
daß er follt felig werden, denn er hatte viel Zuſagung; 
als, da Ehriftus faget: Sch hab euch ermählet; item, 
Peire, ich hab fur dich gebeten, daß dein Glaube nicht 
aufhöre. Es hat aber viel er gefoft, ehe ed die 
Apoftel dahin gebracht haben; fie mußten vor mohl 
herunter fommen und arme Sünder merden. Wu, 
wierohl er das weiß, daß er ein Mitgenofie it der 
ewigen Seligfeitz noch ift er nicht ftolz, hebt ſich nicht 
empor, ob er gleih aud ein Apoftel Ehrifti ift. 

Auch redet er Solchs darumb, daß er die Aelte- 
fen durch fein Exempel reize und bewege, daß fie 
treulih die Seerde Chriſti verforgen; und ob ihnen 
gleich viel Unafücs drüber begegnet, daß fie barumb 
nicht werzagen und ablaffen 1), fondern thun, wie er, 


h) Xelteken. 1) Demuth ©. Peterd. x) Speilhaftig ver 
Serrlichteit se. 1) Zroft ver frommen Prediger. | 
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immerfort Chriſtum predigen, und drüber leiden, und 
fih deß tröften, daß fie der Herrlichfeit gewiß theils 
haftig werden fein, die offenbar fol werden. Denn e8 
werde nicht anders daraus: Die Leiden gehen vorher, 
die Herrlichkeit folgt ernadh, Kap. 1. Darumb fpricht er: 
Ich predige nicht allein fampt euch, fondern ich bin auch 
ein Zeuge der Leiden, die in Ehriftum find, das ift, ich 
befinde beide, an mir und Andern, dag Ale, fo an 
Ehriftum gläuben und ihn befennen, Leidens vollauf 
haben; fie find aber daneben auch gewiß, daß fie zu 
feiner ‚Zeit mit zur Herrlichkeit erhaben werden. Nu 
folget, was die Aelteiten thun follen. 


Weider die Heerde Chrifti, die euch befoh⸗— 
len ift. — 


Chriſtus, der Erzhirte, hat unter ihm viel Hirten, 
denſelben hat er ausgethan ſeine Heerde, die auf dem 
ganzen Erdboden hin und her zerſtreuet iſt. Was ſollen 
ſie thun? Sie ſollen demſelben ſeine Heerde weiden. 
Dieſen Text hat der Papſt auf ſich gezogen, und 
will damit beweiſen, daß er Oberherr ſei, und möge 
mit den Schafen umbgehen, wie er will. Man weiß 
aber wohl, was weiden m) heißt, nämlid, daß die 
Hirten ven Schafen Weide geben und Futter fürlegen, 
auf daß fie fett, ftarf und fruchtbar werden; uber Das, 
dag fie auch auffehen, dag nicht die Wolfe kommen 
und die Schaf zureißen: es heißt die Schaf meiden, 
nicht fchlachten und würgen. Er redet aber von geiſt— 
Feen Weiden, das durch das reine Wort Gotted ge= 

icht ac. 

Sp nennets nu S. Peter. eigentlich die Heerde 
Chriftiz als follt er fagen:  Denket nur nicht, daß die 
Heerde euer ift, ihr feid nur Knechte dazu. Alfo hat 
er droben auch gefagt Kay. 2.5 Ihr feid nu befehret 
zu dem Biſchoffe und Hirten euer Seelen. Und Act. 
20. fpriht ©. Paul. zu den Xelteften; Sp habt nu 
Acht auf euch ſelbs und auf die ganze Heerde, unter 
welche euch der Heilige Geift gefegt hat zu Biſchoffen, 
zu weiden die Gemeine Gotted, die er durch fein eigem 


m) Weiben.- 
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Blut erworben hatzc. So find nu die Biſchoffe Knechte 
Chriſti, daß fie feiner Heerde hüten und fie weiden 
ſollen u). Weiden aber ift anders nicht, wie gefagt, 
‚denn dad Evangelium predigen, daß ſich die Schafe 
näheren vom Evangelio und Gotte8 Wort, davon fie 
‚gefpeifet, fett und fruchtbar werden. Alfo fagt auch 
Chriſtus zu ©. Peter: Weide meine Schaf, das ift, 
die Schaf du weiden follt, find nicht dein, fondern 
‚mein. Die nu Sold8 thun, die find Aeltefte oder 
Biſchoffe, wenn fie auch nur fchlechte Dorfpfarrer find; 
die e8 aber nicht thun, find fur Gott feine Biſchoffe ꝛc. 

Ob nu wohl diefe Sprüche hell und klar gnug find, 
nit anderd verftanden können werden, denn vom 
geiſtlichen Weiden, noch haben fie fie dahin gedeutet o), 
daß der Papſt Außerlih Gewalt habe uber die ganze 
‚Chriftenheit, und yprediget doc ihr Keiner fein Wort 
vom Evangelio; id); beforge, daß fint S. Peters 
Zeiten gar wenig Päpfte gewefen find, die das Evans 
gelium geprediget haben. S. Gregorius, der Papft, 
BE Freiti ein heiliger Mann geweit, feine Predigt 
aber find nicht eines Hellerd werth; daß es wohl ſchei⸗ 
net, daß der Stuhel zu Rom ſonderlich von Gott vers 
flucht ſei. Es find wohl etlihe Päpfte gemartert wor— 
den umb3 Evangeliums willen, es it aber Nichts von 
ihnen gefchrieben, das etwas Sonderlichs wäre, darin 
fie den Glauben an Ehriftum gelehret habenzc. Dens 
nod fahren fie zu, fagen und fehreiben, fie müflen 
weiden; und thun Dod Nicht, denn daß fie die Ge— 
wiſſen fangen und martern mit eigen Gefegen, predigen 
Nichts von Ehrifto; ift ihnen Alles allein darumb zu 
thun, daß duch dieſen und dergleichen Sprüde, jo 
vom Weiden reden, ded Papſts Tyrannei beitätiget 
werde, daß er der höchſte Herr auf Erden fei. Aber 
laß fie immer fahren, da ift Fein Hören. 

Aus ©. Peters Worten (da er ſpricht: Weidet 
die Heerde Chrijtizc.) iſt gut zu. veritehen, daß er 
mit denen redet, fo die Heerde Ehrifti mit dem Evans 
Ei weiden; Die nu füchtig find, Andere zu lehren, 
ol man zu dieſem Ampt wählen, wie ©. Paul, an 











BI Rechte Biſchoffe. 0) Was der Yapft meiden heiße. ' 
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Timoth. auch ſagt: Was du von mir gehört haft, 
das befich! freuen Menjchen, die da tüchtig find, auch 
Andere zu lehren. Es muß aber ein Prediger nicht 
allein meiden, das ift, den Schafen Chriſti das ‚Evans 
geiium rein predigen, und fie Daraus ımterweifen, wie 
sie rechte Chriften follen fein, fondern er muß audy 
daneben den Wolfen wehrenp), daß fie die Schafe 
nicht angreifen, Irrthum einführen und mit falfcher 
Lehre verführen; wie denn der Teufel nik ruget. Nu 
findet man isund viel Leute, die wohl leiden mögen, 
daß man dad Evangelium predige, doch daß man nur 
nicht wider die Mölfe ſchreie. Aber wenn ih ſchon 
recht predige, und die Schafe wohl weide und lehre, 
ifts dennoch nicht recht der Schafe gehütet, und fie vers 
wahrt, daß die Wolfe nicht fommen, und fie wieder 
davon führen. Denn was ift das gebauet, wenn id 
Steine auswerfe, und ſehe einem Andern zu, der fie 
wieder einwirft? Der Wolf kann wohl leiden, daß 
Die Schafe gute Weide haben; er hat fie. defte lieber, 
daß fie feiit find: aber das fann er nicht leiden, daß die 
Hunde feindlich bellen. Darumb ift e8 ein groß Ding, 
wer es zu Herzen nimpt, daß Einer recht weide, wie: 
e3 Gott befohlen hat. Es muß Beides beifammen fein; 
wie auch ©. Paul, Tit. 1. lehret: Ein Xelteiter, 
fpriht er, fol ob dem Wort halten, das gewiß ift 
und fehren kann, auf daß er mädtig fei zu ermahnen 
durch die heilſame Lehre, und zu ſtrafen die Wider: 
fprecher. | erg 

Die Heerde, (fagt ©. Weter,) die unter oder bei 
euch iftq), oder die euch befohlen ift, nicht daß ihr 
Herren follt drüber fein, fondern fie meiden, Das ift, 
mit Gottes Wort unterweilen, tröften und ermahnen, 
wie fie gläuben, lieben, chriftlic leben, und im Erz: 
kenntniß Ehrifti wachſen und zunehmenzc. 


Und fehet auf fie. 


Das grichifh Wort Ermıoxomoörrss, das iſt, ſeid 
Biſchoff/ dad ©. Peter hie braucht, fompt von dem 
Wörtlin nioxonoc, dad heißt auf Deutſch ein Aufs 





[m 


P) Sin Bifhof ſoll lehren und wehren. 9) Die bei euch if. 
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ſeher oder Wächter, der auf ber Wade oder auf Der 
Wart liegt, und umb ſich herſiehet, daß es uberall recht 
zugehe; darumb Biſchoff und Aelteſter Ein ding iftr). 
Sit derhalben erlogen, daß fie isumd fagen: Biſchoff⸗ 
ampt fei ein Würdigkeit oder Herrſchaft, und daß der 
ein Bilhof fei, der ein frisigen Hut auf dem Kopfe 
rägtzc. Es iſt nicht ein Würdigfeit oder Herrichaft, 
fondern ein Ampt, daß er die, fo ihm befohlen find, 
befucen, auf fie fehen, und ihr Wächter fein toll, daß 
er wiffe, was uberall fur Feihl, Mangel und Gebre— 
hen unter ihnen find: wo Einer ſchwach iſt und 
ein boſe Gewiſſen hat, daß er da helfe und tröfte; wo 
einer fället, daß er denfelbigen aufrichte; wo Einer 
wilde it, daß er ihn ftrafe, und deßgleichen, auf daß 
alfo durch folhe feine Treue und Fleiß das Ehriften 
volk gnugfam verforget fei. Darumb ſpricht er: Sehet 
auf die Heerde; als ſollt er. fagen: Es find euch 
nicht Gäns oder Kühe befohlen zu weiden, fondern 
die Gemeine Gottes, die er mit feinem eigen Blute 
erworben hat, Act. am 20. Darumb fehet wohl zu, 
ihr werdet Rechenſchaft fur fie geben müſſen. Darumb 
habe ih oft geſaget, wenn ist ein recht Regiment 
wäre, fo müßten in einer. Stadt, darnach fie iſt, drei 
oder vier Bilhoffe fein, die da die Gemeine mit, Öot- 
tes Wort verfehen, und Achtung hätten, wo es allent= 
halben feihlet. | i 


Nicht gendthiget, ſondern freiwillig. 


Hie rühret ©. Veter zweierlei Stüde, die da 
wohl Semand möchten erfchreden, dem Wolf fürzuſtehen. 
Aufs Erſte findet man Etliche, die da fromm ſind, 
und laſſen ſich doch ungern dazu brauchen, daß fie 
Marrherr und Prediger fein folens); denn es iſt ein 
muheſam Ampt, daß man uberall zufehe, wie die Schaf 

leben, daß man ihnen helfe und fie aufrichte: da 
muß man Tag und Nadıt auffehen, und wehren, daß 
nicht Wolfe einreißen; dazu muß man Leib. und. Res 
ben auch daran fegen. Darumb fpricht er: Ihr ſollts 


r) Biſchoffe, Aufſeber, Wächter iſt Ein Ding. s) Etliche laſſen 
fih ungern zum Predigampt brauchen. 
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nicht genbthiget thun. Wahr iſts, Niemands ſoll fi 
ſelbs unberufen zu dieſem Ampt eindringen; aber wenn 
er berufen und gefodert wird, ſoll er williglich hinan⸗ 
gehen, und thun, was fein Ampt fodert. Denn die ed 
genöthiget thun, nicht Luft und Liebe dazu haben, die 
werdens nicht wohl ausrichten. Drumb ſpricht er: 
Nicht genöthiget, das ift, ungerne, unluftfig, und vers 
droffen, als die allein die Mühe und Aerbeit und Uns 
Iuft, ja aud Fahr dazu anfehen, fonvdern freiwillig, 
Chriſto zu Lobe, deß Diener und Haushalter fie find, 
| — dem Volk, das ihnen befohlen iſt, zu Nutz und 
eil. 


Nicht umb [händlihes Gewinns willen. - 


Die Andern find noch ärger, denn die Erften, die 
dem Volk fürftehen, und darin ihren Gewinnft fuchen, 
daß fie ihren Wanft weident). Diele fuchen die Wol— 
len und Milh von Schafen, fragen nichts darnach, 
geweidet werden, wie ist unfere Bifchoffe thun. 







wie fie 
Das iſt nu fait ein ſchaͤdlich und gräulich Laſter; denn 
wenn der, der da weiden fol, alfo auf fein eigen 
Nutz geriht und gewinnsfüctig ift, wird balde ein 
Molf draus werden. Drumb habens auch beide Apo— 
ftel S. Peter und Paul. oft gemeldet, dazu auch die 
Propheten. Ezech. 34. ftehet fo gefchrieben: Weh 
den Hirten Iſrael, die fd} ſelbs meiden; follen nicht 
die Hirten die Heerde weinen? Aber ihr freffet das 

ette und Fleidet euch mit der Wolle und ſchlachtet das 

emäſte; aber die Schafe wollet ihr nicht weiden ꝛc. 


Sondern aus gutem Villen. 


Das ift, daß ein Seelforger Luft dazu habe, dazu 
geneiget fei, und thue es von Herzen gerne, luftig 
bleibe zu lehren, aucd in Armuth und Mangel ganz 
umbfonit, darumb daß er weiß, daß er Gott dran ein 
Wohlgefallen thut, und feinem Näheften die höchften 
Wohlthat erzeiget. Der ſuchet im Weiden Gottes, 
nicht fein Ehr, der Schafe, die ihm befohlen find, nicht 
feinen Gewinnft und Nutz, wie Moſes, Samuel und 





e) Etliche fuhen ihren Nutz darin, 
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alle fromme Hirten gethan haben und noch thun ac, 
Alfo haben wir zweierlei böfe Hirten: die erften, vie 
es nicht gerne thun, fcheuen die Aerbeit, Undank und 
das Kreuze; die andern, fo ed gerne thun, aber umb 
des Geizes willen. Die auf der Mittelftraffe gehen, 
die thuns nicht gezwungen, fondern williglich, nicht 
umb ſchändliches Gewinns willen, fondern von Herz 
zemgrunde ꝛc. Weiter fagt er: 
Nicht als die uber ihr Volk herrſchen. 

Das find die, fo da umb Ehre willen: gerne res 
gieren, auf daß ſie hoch herfahren fönnen und gewal- 
tige Herrn fein. Darumb vermahnet er fie, daß fie 
nicht thun, als wäre dad Volk unter ihnen, daß fie 
Sunfern fünnten fein, und machen möchten, wie fie 
wollten. Denn wir haben einen Herrn, der ift Chriftus, 
der unfer Seelen regiert. Die Biſchoffe folen Nichts 
thun, denn daß fie weiden. 

Da hat ©. Peter mit Einem Wort umbgeftoße 
und verbampt alled Regiment, daß ist der Papſt 
führetu), und ſchleußet Far, daß er und feine Bir 
Bl niht Macht haben, ein Wort zu gebieten, 
fondern daß fie allein Knechte follen fein und fagen: 
Das faget dein Herr Chriſtus, darumb folt du das 
thun. Denn fo lehret Ehriftus Luc. 22.: Die welt 
liche Könige herrfhen, und die Gewaltigen heißet man 
gnädige Herrn: ihr aber nicht alfo, fondern der Gros 
Beft unter euch foll fein wie der Sungefte, und der 
Fürnehmelte wie ein Diener. Und ©. Paul. 2. Ko: 
rin. 4. Wir predigen und nicht felb8, fondern Sefum 
Chrift, daß er der Herr fei, wir aber eure Knechte 
umb Jeſus willen. Der Papit hats allerding umbz - 
kehret, will nicht: allein Herr uber Gotted Volk fein, 
fondern läftert auch die Majeftäten ıc. Ki; 

Sondern werdet Jurbilde der Heerde, 

Daß ift, denft, daß ihr vorn an die Spiken tretet, 
und ein foldhen heiligen Wandel führet, daß ihr mit 
eurem Leben dem Volk ein gut Exempel gebet, dem 
fie nachfolgen v). O! wie ungleid) find unfere Junk⸗ 


u) Regiment des Papſts durh ©. Seter verdampt. v) Biſchoffe 
follen Furbilde der Heerde fein. 4 a euer 
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herrn ſolchen Aelteſten oder Biſchoffen, davon hie ©. 
Peter redet: Tyrannen ſind ſie mehr denn Seelſorger, 
binden, wie Chriſtus ſaget, ſchwere und unträgliche 
Bürden und legen ſie auf die armen, betrübten Gewiſ— 
ſen; ſie aber regen dieſelbigen nicht mit einem Finger 
an, fo fie doch fein Wort predigen ſollten, noch Anz 
dere heißen, wenn fie ed nit fur ſich felb8 gethan 
bätten. Aber wenn man fie dazu würde dringen, würden 


fie eö balde müde: werden, 


So werdet ihr (wenn erfheinen wird der 
Erzhirte) die unverwelflihe Kron der Ehren 
ö empfaben. 


Den frommen,. treuen Hirten, fo der Heerde 
Chrifti weiden, wohl zuſehen und thun es vwoiliglich 
und von. Herzengrund, mil S. Peter kein zeitlichen 
Lohn fegenw); als folt er jagen: Ener Ampt ift fo 
xoß, daß es bie nicht kann belohnet werden, fondern 
he empfahen eine ewige Kron der Ehren, die 
Wird felber folgen, fo ihr die Heerde Ehrifti, fo euch 
befohlen, treulic und fleißig weidet. »Das ift die Vers 
mahnung, die ©. Peter. gibt denen, fo vie Seelen 
verforgen follen. Daraus fannft du nu Hark ſchließen 
und Flärlich ermeifen, dag der Papft mit feinen Bi: 
{hoffen der Entecrift oder Widerchriſt iftx); fintemal 
er der feines thut, dad hie ©. Peer fodert, weidet die 
Heerde Chriſti nicht, will geſchweigen, daß ers millig- 
Üch und von Herzengrund thun follt und ihr ein Furs 
bilde fein im Glauben, Liebe, Geiſt 2c., fondern eben das 
Widerfpiel treibet er, und will nicht allein die Heerde 
nicht weiden noch weiden laffen, will auch nicht allein 
felb8 Herr uber fie fein, dazu alles umb ſchändlichen 
Gewinns willen thun, fondern er ift ſelbs Wolf, der 
fie zureißet, und rühmet doch, er fei des Herrn Chriſti 
Statthalter. Nu, wie er haushält, fo wird ihm auch 
‚gelohnet werben. 
> Darumb ift noth, daß die Einfältigen diefen und 
dergleichen Sprüche wohl faffen, und des Papſts Nes 
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gimentz dagegen halten, wenn man fie fragen und erae 
miniren will, daß fie Fönnen antworten und fagen: 
Alſo hat Chriſtus gefagt und gethan; fo Iehret und 
thut der Papſt ftrads dawider. Chriftus fagt Sa; fo 
ſagt der Papſt Neiny). Weil fie nu wider nander find, 
fo muß ja einer lügen. Nu leugt ja Ehriftus nicht; 
drumb fchließ ih, daß der Papſt ein Lügner und ver 
recht Endchriſt iſt. Alfo mußt du mit der Schrift gez 
rüftet fein, daß du nicht allein den Papft ein Endechriſt 
fhelten fönneft, fondern wiſſeſt daffelb auch Mar zu be— 
weiten, daß du fiher drauf Fönneft fterben, und wider 
den Zeufel im Tod beitehen. Folget nu weiter: 


Deffelbengleihenihr — unterthan 
den Aelteſten. 


Das ſind nu die letzte Vermahnung in dieſer 
Epiſtel. Solche Ordnung will S. Peter haben in 
der Chriſtenheit, daß die Jungen ſollen den Alten 
unterthan ſein, ſie ehren und fur ihnen ſich demü— 
thigenz); wie Levi. 19. auch geſchrieben ſtehet: Fur 
eim grauen Haupt ſollt du aufſtehen, und bie Niten 
ehren. Wenn das im Schwange ginge, fo dürft man 
nicht viel Geſetz. Er will es ſtracks alfo haben, dag 
die Jugend regiert fol werden nach der Alten Ver: 
ftand, wie es die am beiten willen, daß es Gott zu 
Lobe geſchehe. Denn er redet hie von ſolchen Alten, 
fo gelehrt, verftändig und erleuchtet find mit dem Heiz 
ligen Geiſt. Denn wo fie felb Narren find, und Nichts 
verftehen, wird fein gut Regiment daraus: wenn fie 
aber weile und erfahren find, fo ifts gut, daß fie vie 
Jugend regieren. Aber S. Peter redet hie noch micht 
vom meltlihen Regiment, fondern ingemein, daß die 
Aelteften regieren folen die Jungen im Geift, es feien 
Priefter oder jonft alte Männer. _ 

Dod) gleichwohl iſts ein gemeine Lehre, die ale 
Menſchen betrifft, in was Stands fie feien. Set iſt 
ein gemeine Klage, daß die Jugend rohe, wild und 
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ungezogen feia): Kinder wollen die Aeltern, Schüler 
ihren Präzeptorm, Gefinde Herrn und Frauen nicht 
unterthan fein, ift fein Gehorfam und Zucht mehr im 
‚jungen Volk, fondern eitel Stolz und Muthreil ; Ider⸗ 
mann will thun, was ihn gelüft, dazu Sunfer frei 
und ungeftraft fein. Das wird Gott in die Länge 
nicht alfo hingehen laffen, Nu wer ein Ehrift will fein, 
und ihm fagen laflen, der wife, daß nicht in feiner 
Willkör ſtehet, ob er wölle unterthan fein oder nicht; 
fondern er foll8 thun mit Güt und Willen. Gott wills 
haben, der hie durch ©. Meter ſpricht: Ihr Sungen, 
feid unterthan den Aelteften. 

Zudem wird dir Chriſtus Eremyel fürgetragen b), 
dag Du gefinnet folt fein wie er. Welcher, ob er 
wohl in adttlicher Geftalt und Gott glei war, ward 
er doch unfer Aller Knecht, ward dazu gehorfam bis 
zum Tode, ja zum Tod am Kreuze, Phil. 2, Und 
droben Kay. 2. ermahnet der Apoftel die Knechte, nicht 
allein unterthan zu fein, und alle Treue zu beweiſen 
auch ihren wünberlihen Herrn, fondern auch Undanf und 
alles Böſes von ihnen zu leiden, und follen in dem 
ihres Herren Chriſti Fußitapfen nachfolgen, welder 
feine Sunde gethan hat 2c. Verachtſt du nu Gotted, 
deines Schöpfers, Gebot, und läßt dich Chriftus deines 
Herrn und Heilandd Erempel nicht bewegen: fo bift 
tu fein Chriſt, ift an bir verlorene) Taufe, Chriſtus 
Leiden und Blut, Gottes Gnade und Hulde, ja, du 
ladeft auf bich Gottes fehmeren und unträglichen Zorn 
und Ungnad; der, wie ©. Peter hernach fprict, den 
Hoffärtigen wiberftehet, der wird dich armen Madens 
fad mit feiner gewaltigen Hand, damit er auch die 
ungehorfamen Engel mit, Ketten der Finfterniß zur. - 
Höllen verftoßen Bat, fürzen und ausrotten: wie man 
Solches nicht allein in allen Hiftorien liefet, fondern 
auch täglich erfähret. Ich beiorge, der Ungehorſam 
und Muthwill ded jungen Volks werde in Kurz gräus 
licher geftcaft werden, denn Jemand gedenfetz Gott 


a) Jugend iſt rohe und wild.  b) Chriſtus Exempel. e) Strafe 
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nehme. zuvor die Seinen in Gnaden hinweg, daß fie 
ſolchen Sammer nicht fehen dürfen. 


Allefampt feid unter nander unterthan, 
und haltet feſt an der Demuth, 


Sie lenket er. fih, und mäßiget feine Wort, will, 
daß alle Ehriften -unter-nander einer dem andern un— 
terthänig ſoll fein. Wie will fi) aber: das reimen, 
wenn. die Xelteiten follen regieren, und doch zugleich 
auch unterthänig fein? Sol; mand denn umbfehren? 
Mir wollen die Wort bleiben laſſen, alſo, daß fie in— 
gemein gefagt feien allen Ehriften, daß einer ‚dem ans 
dern: ſoll unterthan ſein, die Jungen, wie geſagt, 
den Aelteſten, und wiederumb, die Aelteſten (ſonderlich 
wenns im Ampt ſind,) den Sungend), das iſt, ihnen 
mit ihren Gaben, geiftlic und leiblid), ale Stund und 
Augenblid, wenns die Noth erfodert, bereit ſeien zur 
dienen, als, mit Troſt, Rath, Ermahnung, Hülfe, 
Strafe 20.5 auch darumb, denn beide, Alte und Jun— 
gen, haben einerlei geiftliche Güter, die Jungen eben 
das Wort der Gnaden, den Glauben, Zauf, Hoffnung, 
Geiſt, Ehriftum, Gott, Leben, Seligfeit, fo die Alten 
haben. Da ift gar fein Unterfcheid, iſt weder Alter 
noch Junger, fondern allezumal Einer in Ehrifte.. Das 
rumb wer von Herzen ein Ehrift ift, er fei gleich mit 
den höchſten Gaben begnadet, und der Andern Lehrer, 
der demüthiget fih auch gegen dem allergeringften 
Chriften; denn er gehöret Ehriftum ebenwohl an als 
er, hat ihn such fo theuer erfauft als ihn; ja, erträgt 
nicht allein der Schwachen Gebrechlichkeit und Sal, 
fordern er deckets auch zu, das heißt ja mit der 
That gedienet und unterthan fein. Auch findet man 
ofte junge Leute, die gefhidter und höher von Gott 
begnadet find, denn alte. Darumb will ©. Meter, 
daß wir follen alefampt unter nander unterchan fer. 
Alfo lehret auch S. Paulus Rom. 12.: Einer 
komme dem Andern mit Ehrerbietung zuvor, und Phi— 
lipp. 2.: Durd) Demuth achtet euch unter mander 
Einer den Andern höher venn fich ſelbs; item, Chris 
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ſtus Luc. 14.: Wenn du von Jemand geladen wirft zur 
Hochzeit, fo fege did mit obenan, daß nicht etwa 
ein Ehrliher, denn du, von. ihm geladen ſei; und fo 
denn kompt, der did und ihn geladen hat, ſpreche zu 
dir; Weiche diefem, und du müffeft denn mit Schans 
den unten an ſitzen; fondern wenn du geladen wirſt, 
fo gehe hin, und feße dich untenan, auf Daß, wenn 
da fompt, der dich geladen hat, fpreche zu dir: Freund, 
rücke hinaufe). Darauf’ führet er den Sprud ein, 
wie fonft mehr: Wer fich ſelbs erhöhet, der wird ers 
niebriget werden, und wer fich ſelbs erniedriget, der 
fol erhöhet werden. 

Darumb follen die Zungen den Xelteften ja unter= 
than fein; aber dennoch follen die Nelteiten wiederumb 
alfo gefchiet fein, dag ſich ein igliher im Herzen fur 
den Geringiten Halte. Wenn man das thäte, hätten 
wir guten Fried, und ging wohl zu auf Erden. 


Haltet fette an der Demuth, Denn Gott 
widerftehet ven Hoffärtigen, aber den Des 
müthigen gibt er Gnade. 


Soft theilet feine Gaben aus unter die Leute ſei⸗ 
ned Gefallen, zieret erliche mit leiblichen, als da iſt, 
Gefundheit, Stärfe, Schöne, Reichthum, Ehre, Ges 
walt 2c,, etliche mit geiftlihen, als da ift, Weisheit, 
Berftand der heiligen Schrift 2c., und das, wie auch) 
droben geſagt, darumb, daß fie erfennen, daß fie 
folhe Gaben von. ihm.empfangen haben, ihm dafür 
danfen und zu Nuß ihres Näheften brauchen follen. 
Das lehret hie ©. Peter, da er fpriht: Haltet feite 
an der Demuth, und it ein ernfte und nöthige Lehre. 
Denn es gehet in der Welt nicht anders zu: hat 
Semand etwas fur einen Andern, fo brüftet er fichs, 
wird hoffärtig und ſtolzk); als, wer rei, edel, ges 
waltig, ſchön 2c., item, gelehrt, beredt, fromm ꝛc. iſt, 
gebenfet nicht, daß ers von Gott habe, will geſchwei⸗— 
gen, daß er ihm dafür danken, viel weniger, daß er ſei—⸗ 
nem. Näheften damit dienen und rathen fol; fondern 
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meinet, es fei ihm angewachſen, hält derhalben viel 
von ſich, it ihm Niemand gut gnug, ja, Andere ftins 
- fen fur ihm; brauchet alfo def, fo er hat, nur zur 

Verachtung und Schaden feines Näheften, will noch 
dazu von ihm gefeiret und angebetet feing); da ift 
meder Liebe noch Demuth, fondern eitel Verachtung 
und Hohmuth. Darumb fundiget ein folder Menſch 
nicht allein in der andern Tafel wider feinen Näheften, 
fondern auch in der erften wider Gott, def Gnade 
und Barmherzigfeit er ypredigen und preifen follt 
(dazu ihm denn die Gaben gegeben find); Das thut 
er aber nicht, ſondern fuchet feinen Ruhm und Ehre 
drinnen. Das heißet denn Gottes Namen aufd Gräus 
lichfte Fäftern und ſchänden. Darumb ift die Hoffart, 
fo entftehet und wächfet aus den Gaben des Geiltes, 
ein — Laſter, das ſtracks wider Gottes Name und 

ort iſt. 

So ſolls aber unter euch Chriſten, ſpricht S. 
Meter, nicht zugehen, ſondern wiſſen ſollt ihr, daß Got 
tes Wille und ſein ernſt Gebot iſt, daß ihr, als nu 
Ein Leib in Chriſto und unter nander Einer des An— 
dern Glied, ein brünitige Liebe ſollt haben, auch Einer 
. dem Andern unterthan feinh), weil ihr einerlei Glau— 

ben, Hoffnung, Taufe, Geift, und in Summa gleiche 
Güter in Chrilto habt, in dem ihr. ohn alle Unterfcheid 
Einer feid. Iſt aber Einer mit Schönen, hoben Gaben 
fur Andern gezieret, der wife, daß ers darumb von 
Gott empfangen babe, daß er denen, fo ed nicht haben, 
damit dienen fol, auf daß Gott durch Jeſum Ehriftum 
dadurch gepreifet werde. Drumb je höher ihr begnadet 
feid, je tiefer demüthiget euch gegen die Geringften;z 
fie aber laſſen fih durch euch — weiſen, befiern, 
ermahnen, ſtrafen, nehmen es auch in aller Demuth 
auf, daß ihr alſo die Hände an ein ander knüpfet, feſt 
und ſtark an der Demuth haltet, daß fie ganz und rund 
bleibe, nicht durh Zorn, Hochmuth, Uneinigfeit , Uns 
geduld zertrennet werde und zerreiße. Da gehör taber 
wahrlih ein großer Ernft zu; denn fie will fo leicht 
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nicht eingehen, noch ſich wie einen Rock anziehen laſſen. 
Darumb ſpricht er weiter: 


So demüthiget euch nu unter die gewaltige 
Hand Gottes, daß er euch erhöhe zu ſeiner 
Zeit. 


Dieweil es Gott alſo haben will, daß ſich Einer 
dem Andern unterwerfe, ſo thut es willig und gerne; 
fo wird er euch zu rechter Zeit wohl erhöhen. Werdet 
ihr e8 aber nicht mit Willen thun, fo werdet ihrs 
müffen thun; er wird euc doc darnieder werfen. 

Es hat aber ein Schein, wenn Gott die Seinen 
alfo läfet dDarnieder ftoßen, ald wollt er zu lang außen 
fein. Darumb fagt ers Irret euch daran nicht, ſchlahet 
ed aus den Augen, und verlaffet euch darauf, daß ihr 
eine gewiſſe Zuſagung habt, daß ed Gottes Hand fei, 
und ſein Wille. Darumb ſollt ihr nicht anfehen die 
Zeit, wie lange ihr euch demüthiget, und den Andern 
unterwerfef. Denn ob Gott ſchon verzeuht, wird er 
euch dennoch erhöhen. 

Thut ihr aber das Widerſpiel, laſſet euch dieſe 
meine treue Ermahnung nichts bewegen, noch Chriſtus 
Geiſt regieren, ſondern folget dem Teufel, der ein ſtol—⸗ 
zer, hoffärtiger Geift ift, und nicht? Anders thuti), 
denn dag er Hoffart in der Menichen Herzen fäet, 
daß fie fi auf zeitlih Gut, Ehr, Gewalt, Weisheit, 
Heiligfeitzc. verlaffen und drauf trogen, und derhalben 
fi Chriſtus Leiden nicht tröften, nicht3 nach Gottes 
Dräuen und Verheißung fragen: fo ſollt ihr wiffen, 
daß ihr Gottes Zorn und Seindfhaft, der euch 'ges 
ſchaffen und euer Reben in Händen hat, auf euch las 
def. Der voiderftehet den Hoffärtigen, die fih unter 
feine gemaltige Hand nicht demüthigen wöllen, der 
Fann euch in einem Augenblid ftürzen und in Abgrund 
ver Höllen verftoßen, ald er Solchs bewerfet hat von 
Anbeginn der Welt; wie man nicht allein in der Bis 
bel, fondern in allen Hiftorien liefet, auch fiehet mang 
täglich fur Augen, werd nur gläuben wollt. 

Maria, die heilige Mutter Gotted, finget aud 
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auf Die Weife in ihrem Magnififat, ſtreichet dieſen 
Spruch ©. Weters weiter aus, und fpriht, daß Gott 
‚ feine. Barmbeszigfeit für und für erzeige denen, fo ihn 
fürchten; item, er erhebe die Niedrigen, fpeife und er— 

fülfe die Hungerigen mit Gütern, erlöfe fie auch ends 
lich aus aller Noth und made fie felig. Dagegen 
zerſtreue er die Hoffärtigen in ihres Herzen! Sinne, 
ftoße die Gewaltigen von dem Stuhel, und laffe bie 
Reichen leer, daß fie endlich ewig darben müſſen, wel- 
ches ©. Weter kurz alfo faffet: Gott widerſtehet den 
Hoffärtigen, den Demüthigen gibt er Gnade. Aber. 
dad gläubet ſich auf beiden Seiten, daß wohl beffer 
döhtk). Den Hoffärtigen, Gemwaltigen und Reichen 
gehets nad) alle. ihrem Willen und Wunſch, haben, 
was ihr Herz begehrt. Darumb gedenken fie nicht anders, 
denn fie haben ein gnädigen Gott, gläuben nichts wes 
nigerd, denn daß er ihnen -wideritehen und fie ſtürzen 
fol. Wiederumb, weil die Frommen Viel leiden müſ— 
fen, wie wir durch Die ganze Epiftel gehört haben, 
läßt ſichs anſehen, als zürne Gott mit ihnen, und 
widerftehe ihnen mit ganzer Macht. Darumb weils 
fo widerfinnifch zugehet, follen fie die Chriſten daffelbe 
nicht anfechten laffen, fondern fie an Gottes Wort 
halten, fi) feiner Zufage tröften, wie ©. Peter weiter 
lehret, und ſpricht: 


Alle eure Sorge werfet auf ihn, benn er 
forget fur euch. 


Das it ein fhöner, tröftliher Spruch, den ein 
iglicher Ehrift ihm wohl einbilden und. in fein Herze 
fhreiben fol, daß er fih damit tröften Fönne wider 
ale Noth und Anfechtung. Will nu ©. Peter fo fas 
gen: Wenn end) die Welt verfolget, der Teufel mit 
feinen feurigen Pfeilen euer Herze Ichredet und traurig 
machet, falfche Brüder euch. böfe Tüde und Schalkheit 
bemweifen, ober fonft Etwas, es fei was ed: wölle, euch 
anfichtet: fo “werdet nicht zornig und ungedüldig, 
murret und Flaget nicht, und obs glei lange währet, 
und fein Aufhören will fein, fo laſſet es die geit 


&) Berheißung und Debeukg Gottes, wie fle perfionden werden, 


N — 


nicht zu lange fein, fondern Gott ftellt die Sache heim, 
der wirds wohl machenl). Sa mit der Weife geben 
wir ihnen nur Urfache, daß fie und gar unter die 
Füffe treten, alles Leid und Schaden thun, und endlich 
auch wohl erwürgen. Darumb befümmert euch gar 
nicht3, faffet nur ihm Dafür forgen, auch gedenft fonit 
nihts Mo fol ic) Geld, Haus, Nahrung ꝛc. neh— 
men? wie fol ich Weib und Kind ernäheren? wie 
fomme ic) aus dieſer Noth oder Fahr? wo bleibe ich, 
wenn ich fterben fol? fondern Folget meinem Rath: 
thue ein Sglicher in feinem Stand, was. ihm von Gott 
befohlen ift; begegnet ihm etwas UÜbels darüber, fo 
leise ers, und beweife hiemit feine Geduld und Demuth, 
und tröfte fi Daneben, daß Gott, dem er nu durd) 
Ehriftum verfühnet ift, und durch den Glauben an ihn 
fein Kind worden, allmächtig und barmherzig iſt; ven 
rufe ee an, und werfe alle fein Anliegen, es jei leib— 
lid) oder geiftlich, mit aller Zuverfiht ihm heim, denn 
es forget fir und. Daran follen wir ja nicht zweifeln. 

Der Prophet David redet auch alfo Pſalm 55., 
(daraus S. Peter dieſen Sprud) eingeführet hat,) da 
er ſaget; Wirf dein Anliegen auf den Heren, der 
wird did) verforgen, (er verziehet ja zu lange, und 
läffet mich unterdeg immer in der Noth fteden; ei, 
halt feite und harre) er wird den Gerechten nicht ewiglich 
in Uneuge laffen. Dergleihen Sprüde find viel mehr 
in der Bibel. Darumb iſt Ddiefe Lehre nirgend zu 
finden, denn in der heiligen Schriftm); Fein Philoſo— 
phus oder Geſetzgeber lehret alſo, daß man alle Sorge 
auf Gott werfen ſoll. Darumb weiß auch die Welt 
nichts davon, kehrt Alles umb, läßt nicht allein ans 
ſtehen, was ſie thun ſoll, ſondern will auch Nichts 
leiden. Begegnet ihrs denn anders, denn ſie gedacht 
hat, ſo wird ſie zornig und ungedüldig, und gedenket, 
wie fie fi rache; nimpt alſo wider ©. Peter Rath 
die Sorge auf fi, die fie auf Gott ſollte werfen, die ift 
ihr denn zu ſchweer und unträglid. Daher fehen 
wir, daß gemeiniglich alle Menfhen, fonderlich Leute 
hohes Stands, ſich mit Sorgen tragen und ängiten 


I) Troſt in der Anfehtung. » 
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Tag und Nacht, können nimmer zufrieden fein, brin— 
gen alfo ihr Leben mit vergeblichen, unnügen Sorgen 
jämmerlih zu, und wenns nicht geräth und fortgehen 
will, wie fie es fürnehmen, (wie denn gemeiniglic) 
gefchiehet; geräthd aber, fo gereichts ihnen nur zum 
geögern Verderben,) werden fie toll und thöricht, ſter— 
ben auch wohl eins Theil drüber fur großem Feide. 
Woran feihlet® denn? Daran, daß fie S. Peters 
Rath nicht folgen, ihre Sorge auf Gott nicht werfen, 
fondern bei ihnen behalten, und ſelbs tragen wöllen :c. 

Shr aber habt folde Zufagung, dadurch ihr fiher 
feid, daß euch Bott nicht verläfiet, fondern gewiß fur 
euch forget. Darumb werfet alle eure Sorg auf ihn, 
und laßts ihn machen. Das find uber die Maß lieb 
lihe Wort; wie fünnt ers füffer und freundlicher ma— 
hen?n) Warumb braudet er aber fo großer Reizung ? 
Darumb, daß fih Niemand gerne herunter und feinen 
Sinn fahren läſſet. Darumb gibt er ein folden Troſt, 
daß Gott nicht allein auf und fiehet, fondern aud für 
und forget, und fid) unfer herzlich annimpt. So thue 
nu ein Solicher, was ihm von Gott befohlen ift, und 
wenn ihrs wohl und treulic) ‘ausgerichtet habt, und 
der Welt Haß und Zorn damıt verdienet, (denn fie 
lohnet nicht anders,) fo leidets nur fröhlich, fahret im— 
mer fort und laßt euch voh eurem Beruf nichts ab» 
fhreden. Wie ihr aber erhöher follt werden, da be= 
kümmert euc) nicht umb, fondern laffet Gott dafür forgen. 
So iſts denn recht fein getheilet: das Kleine, das ift, 
die Nerbeit und das Leiden (kanns nicht anders fein,) 
bleibet auf euch; das Größte, das ift, die Sorge, nimp 
Gott auf fih. Da fönnet ihr denn fein hindurcht 
fommen, das euch fonit unmüglich wäre, wenn die 
Sorge aud) auf euch liegen bliebesc. Am Ende thut 
er noch ein treue Warnung, und fpricht: 


Seid nühtern und wadet, denn euer Wider: 
ſacher, der Teufel, gehet umbher wie ein 
brüllender Löwe, und fuchet, welchen er ver- 
fhlinge. Dem widerftehet fefte im Glauben. 

Da gibt er und ein Warnung, und will und bie 


u) ©. Peter Inder freundlid. 
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Augen aufthun; und wäre wohl werth, daß man dent 
Spruch mit gülden Buchftaben ſchriebe. Da fieheft du, 
was dieß Leben fei, und mie ed abgemalet ift, daß wir 
wohl immerdar wünfchen follten, daß wir todt wären. 
Wir find hie ind Teufel! Neid, nicht anders, denn 
wenn ein Pilgram an ein Ort fäme, da er müßte, 
daß fie alle im Haufe Räuber und Mörder wären: 
wenn er dahin fommen müßte, würde er fid) dennoch 
rülten, und aufs Befte, als er fünnte, verfehen,, und 
nicht viel fchlafen: alfo find wir in der Welt, da der 
Teufel fo Herr if, dag er hat der Menſchen Herzen in 
feiner Gewalt, thut durd) fie, was er willo). Es ift er= 
fhredfih, wenn man es recht anfiehet. Darxumb will 
©. Peter und warnen, dag wir ung wohl follen für- 
fehen, thut als ein treuer Apoſtel Ehrifti, der da weiß, 
wie ed ein Geſtalt umb den Teufel hat, wer und wie 
er gefinnet fei. 
Es it aber von Natur fo ein boshaftiger und gifz 
tiger Geift, daß er nichts Guts fann leiden; ihm ift 
leid, daß ein Apfel, Kirſchen ꝛc. wächſet, ihmthut auch 
weh und verdreußt ihn, daß ein einiger geſunder 
Menſch auf Erden lebet, und wenns ihm Gott nicht 
wehrete, würf er alles in ein Haufen. Aber keim 
Dinge iſt er ſo bitter feind, als dem lieben Wort; denn 
er kann ſich unter allen Kreaturen bergen, allein das 
Wort decket ihn auf, und weiſet Jedermann, wie ſchwarz 
er iſt. Weil ihr denn nu, will ©. Peter ſagen, Got— 
tes Wort habt, und mit dem Ölauben dran hanget, follt 
ihr euch deß gewiß verfehen, daß ihr ihn zum Feinde 
‘habt, und follt wiffen, daß er nicht allein ein weifer, 
liftiger, fondern auch boshaftiger, giftiger und fo ge— 
waltiger Geift ift, daß er der ganzen Welt mächtig 
iftp); darumb ihn auch Chriſtus Joh. 14. ein Fürften, 
und ©. Paulus 2. Kor. 4., Ephe. 6. ein Gott und 
Herrn diefer Welt nennet. | 
Menn nu derfelbe, euer Widerfacher, der Teufel, 
weit von euch wäre, und ließe euch zufrieden, dad wäre 
ein ſchlechte Sache; das thut er aber nit. Er iſt 


. 0) Gewalt des Teufels. p) Zeufel ift ein Fürße und Gott dee 
elt. 
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nicht faufend Meil von euch, fonderng) umb und bei 
euch iſt er, fo nahent, daß er euch nicht Fünnte näher 
fein; liegt auch niet auf eim Polſter, ſchläft und 
ſchnarkt, fondern gehet ohn Unterlag Tag und Nacht 
umbher; niht daß er mit euch fherzen und fpielen, 
oder fehen wollte, was ihr macet, fondern erzürnet 
und ergimmet it er, und hungeriger, denn fein Wolf 
oder Löwe, und fucht nicht, wie er fich fättige von 
dem Euren oder euch font ein Schaden thue, ein 
Wunden haue, ein Stich gebe oder Haufe und Hofe 
verbrenne: fondern fein ganzer Ernit ift, daß er euch 
gar verfchlingen will. Gehet folange herumb, fuchet und 
verfuchet Alles, bis er euch endlich zu Sale bringe; feßt 
ist an euch, und reizet euch zu Ehebruh, Zorn, ist zu 
Geiz, Hoffartzc. Wills auf die Weife nicht angehen, ver: 
fucht er3 mit Schreden, Unglauben 2c., daß ihr Gottes 
Wort folt fahren laffen, und an feiner Gnade verzwei— 
feln. Auch kann er ſich außerhalb der Anfechtung in 
ein Engel des Lichts verftelenr), daß Einer nicht anders 
meinet, denn Alles, was er ihm eingibt, und mit ihm 
Disputiret aus der Schrift, fei gewiß Gotted Wort 
und die lauter Wahrheit, ſchwüre und ftürbe auch wohl 
darauf, und ift doc eitel Sretbum und Lügen. So 
litig und bös nimpt ers mit euch Chriften für, denn 
Die Gottlofen hat er vorhin in feinen Striden gefangen, 
daß fie thun, reden und gedenken müffen, was er will 2. 
Zimo. 2. Sp warnet und nu hie S. Veter treulich, und 
verräth und unfern Feind, daß wir ung fur ihm wohl 
folen fürfehen, wie auch S. Paul. thut 2. Kor. 2., 
und ſpricht: Uns ift nicht unbewußt, was der Satan 
im Sinn hat; und Ephe. 6.: Wir haben nicht mit 
Fleifh und Blut zu Fämpfen ꝛc. 

Sonderlich aber ift hie wohl zu merken, daß er 
faget: Der Teufel gehet umbhers). Er gehet Dir 
nice unter die Augen, da du gerüft biftz ſondern fiehet 
Hinten und vorn drauf, inwendig und auswendig, wo 
und wie er dich möge angreifen. Wenn er dic igund 
bie anfiht, bald fähret er Dort zu, und greifet did an 


g) Wie liſtig der Teufel den Chriften nechftellet. x) Zeufel kann 
SO ta ein Eagel des Lichts verftellen. 8) Teufel gehst umbher. 
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einem andern Drt an, bricht von einer Seiten auf bie 
andern, und braucht allerlei Liſt und Tücke, daß er dich 
zu Fall bringe; und wenn bu Won wohl gerüſt bift 
an einem Ort, fo fället er an einem andern ein. Kann 
er dich da auch nicht ſtürzen, fo greifet er dich aber 
. anderdwo an, höret alfo nimmer auf, fondern gehet 

rings herumb, und läßt nirgend fein Ruge. So find 
wir denn ficher, und achtens gering, gehen und wachen 
nicht; jo hat er gut einreißen. Darumb find wir arme 
Leute, daß wir fo unachtfam hingehent). Wenn wird 
recht anfähen, follten wir Mord ſchreien uber unfer 
Leben, daher auch Hiob Kay. 7. ed nennet ein ewigen 
Kampf, Warumb thut3 denn Gott, daß er und in 
dDiefem Leben und Sammer läßt? Darumb, daß der 
Glaube geübt werde und wachſe, und daß wir aus 
diefem Leben eilen, und nad) dem Tod ein Verlangen 
haben, und Begierd zu fterben gewinnen. Wie wir 
uns aber in diefem Reben wider den Teufel feßen follen, 
und uns feiner erwehren, lehret ©. Peter, und fpricht: 
Ernftlich follt ihr nüchtern und wader fein, nicht allein 
nad) dem Leibe, fondern viel mehr aud) nad) der 
Seeleu), euch mit allem Ernft befleißigen, daß diefelbe 
nicht trunken und fchläferig fei, fondern nüchtern und 
wader, das iſt, daß fie immer Luft habe zu Gottes 
Wort, e8 bedenfe, und betrachte, und fleißig dran halte, 
Gott dafür danfe, und bitte, daß fie es immer befler bes 
greifen, und feiter dran halten fönne. Wo das gefhicht, 
fo bleibet der Leib auch fein nüchtern und wader, gehet 
gern zur Kicchen, höret Gottes Wort, läffet ſich nichts 
davon hindern, hält ſich mäßig ꝛc.; ift aber der Leib 
vol, laß und faul, fo ift3 ein gewiß Zeichen, daß die 
Seele vorhin geiftlih trunfen, das ift, ficher, des 
Wortes fatt und uberbrüffig it, dazu fchläfet und 
fhnarfet. Darumb ift dem Teufel fonderlid) darumb 
zu thun, daß er uns geiſtlich trunken made, daß ung 
mit der Zeit die Liebe und Luft zu Gottes Wort vergehet 
und ein Edel dran gewinnen, den Predigern deffelbigen 
Feind werden, wenn fie und unfer Lafter trafen und 


t) Eigerheit der Menfhen 3. u) Rühtern und wacker fein nad 
der Seele und Leib ıe, 
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mit Gotted Gericht dräuen; oder ‚aber wenn er daſ— 
‚felbig durch feine Rotten verfehrt und verfälicht, doch 
mit folhem Schein, daß die, ſo ed hören und nicht 
wohl unterrichtet find, nicht anderd willen, denn e8 
fei die lauter Wahrheit; wie wir diefe Sahr her wohl 
erfahren haben mit den Saframentirern, Wiedertäufern 
und andern Rotten. So iſt denn beide, die rechte 


Lehre und Glauben, verloren und ift fein Widerftand 


mehr wider den Teufel. 


Dem woiderftehet fefte im Glauben. 


Nüctern folt ihr fein und wachen, dazu, daß 
beide, der Leib und die Seele gefchicdt werden. Aber 
damit ift der Teufel noch nicht geichlagen. Das recht 
Schwert v) ift das, daß ihr ftarf und feſt im Glauben 
feid. Wenn du Gottes Wort im Herzen ergreifeit, 
und hälteft mit dem Glauben daran, fo fann der Teufel 
nicht gewinnen, fondern muß fliehen. Wenn du alfo 
kannſt ſagen: Das hat mein Gott gefagt, da ftehe 
ih auf; da wirft du fehen, daß er ſich balde wird 
hinweg maden; da gehet denn Unluft, böfe Luft, Zorn, 
Geiz, Schwermuth und Zweifeln alles hinweg. Der 
Teufel ift aber liltigw), und läffet dich nicht gerne 
dazu kommen, greifet darnach, daß er dir dad Echwert 
aus der Hand nimpt. Wenn er dich faul machet, dag 
der Leib‘ ungefchiett und die Seel unadıtfam wird, ubet 
fih nicht in Gottes Wort, hält nicht feite dran, fo reißet 
er dir balde- das Schwert aus der Hand. Alfo hat 
er Eva gethan: fie hatte Gotted Wort, wäre fie dran 
bangen blieben, fo wäre fie nicht gefallen. Da aber 
der Teufel ſahe, daß fie nicht fefte am Wort hielte, 
riß er ihrs aus dem Herzen; fo balde geſchachs, daß 
fie verführet wardx), und die Mbertretung uber das 
ganze menfchlihe Geſchlechte brachte. 

Alfo hat uns ©. Peter gnugfam: unterweifet, wie 
wir mit dem Teufel ftreiten ſollen. Es Foft nicht viel 
Hinz und Herlaufend, nod) irgend ein Werf, das du 
thun kannſt; fondern nicht mehr, denn daß du am 
Wort feft hangeſt durdy den Ölauben. Wenn er fompt, 


v) Rechte Ehwert ver Chriften. w) Lift des Teufels. x) Eva 
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und will dich in ein Schwermüthigkeit treiben der 
Sunde halben, ſo ergreife nur das Wort der Gnaden, 
das da Dergebung der Sunden durch Chriſtum verhei— 
Bet, und erwege dich von ganzem Herzen drauf, ſo 
wird er balde ablaffen. Weiter ſpricht ©. Peler. 


Und wiffet, daß euer Brüder in der Welt 
eben daffelbige Leiden haben. 


Kurz zuvor, ehe ©. Peter Ehriftum verläugnete, 
zeiget ihm der Herr an, daß ihn der Teufel fihten 
und dahin bringen würde, daß er ihn dreimal ver- 
läugnen würde. Ich aber, fpricht er: weiter, habe fur 
did) gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre, und wenn 
du dermaleins dich befehreft, fo ftärfe deine Brüder. 
Mas ihm allda der Herr befohlen hat, das thut er an 
diefem Ort fonderlih, nämlich, tröftet feine Brüder, 
das ift, die Ehriften, die vom Teufel geplaget und an 
gefochten werdeny); will nu alfo jagen: Ich hab 
euch vom Zeufel gepredigt, und ihn mit feiner rechten 
Farbe ausgefirihen, daß er nicht ſchlafe noch feire, 
jondern made, und ohn Aufhören umbher gehe ıc. 
Das werdet ihr gewiß alfo erfahren ac. 

Nu it aber der Ehriften Anfechtung und Leiden 
zweierlei, geiftlih und leiblihz). Das geiftlic in der 
eriten Tafel ift das höchſte und ſchwerſte; das leiblich 
in der andern iſt geringer und trägliher. Darnad) 
fie nu ſtark oder ſchwach im Glauben find, darnach 
ift aud ihr Leiden. Etliche werden mit groben uns 
den angefochten, als da ift Unzucht, Zorn, Ungeduld ꝛc.; 
das thut frommen, chriftlihen Herzen weh, wären 
folder Anfechtung lieber los, vollbringens doch nicht, 
fondern ftreiten damwider, tödten durch den Geift des 
Fleiſches Geſchäfte. DVerharren fie aber, und fahren 
drinnen fort, jo finds nicht, Ehriften, wenn fie ſichs 
glei rühmen , und werden des ewigen Tods fterben, 
Rom. 8. Etlichen feget der Teufel härter zu, daß 
fie verfolget werden, umb Gotted Wortd willen verjas 
get, des Ihren beraubet, ja eind Theild umb der Ber 


y) ©. Peter tröftet nad dem Befehl Chriſti die Traurigen, ſo Teile 
den 96. 2) Zweierlei Leiden ber Chriften. 
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fenntniß der Wahrheit willen ermordet; die haben 
ein ſchwerer Leiden, denn die erften. Doch weil fie 
Solchs umb einer guten Sachen, nämlich, umb Chris 
ſtus und feind Worts willen, leiden, iſts ihnen ein 
großer Troſt. Darumb ob fie gleich auswendig Angft 
und Noth leiden, fo ift doch ihr Herze zufrieden, und - 
mit Gott durch Ehriftum wohl dran. 
Uber Das greifet der Teufel etliche Ehriften ſon— 
derlich an (die gemeiniglich hocerleuchte und erfahrne 
Leute find,) mit ſchweren geiftlihen Anfehtungen a), 
‚gibt. ihnen zuweilen gräuliche, läſterliche Gedanken ind 
- Herz, daß fie Gott nicht anfehen, erfennen noch halten, 
dag er gnädig, wahrhaftig, treu, gebüldig ıc. fei, ſon— 
dern gedenfen eben das Widerſpiel von ihm, haffen 
derhalben fein Gericht, laffen ihnen fein Regiment gar 
nichts gefallen, verlieren beide, Gott und fein DVerhei- 
Bung, fönnen derhalben weder beten noch anrufen, ja, 
zürnen und murren nur gräulich wider ihn. Das ift 
in der eriten Tafeln ein hohe, fährliche und unträgliche 
Anfechtung, wenns ein Zeit lang währen follt, die 
Mark und Bein verzehret, darüber im Pfalter oft ges 
Flaget wird, dergleihen im Hiob, Jeremia 2c. Sch 
halt, ©. Peter werde auch ein gut Stüde davon er= 
fahren haben, da er Chriſtum verläugnet hatte, und 
hätte der Herr zuvor fur ihn nicht gebeten, und balde 
nad dem Falle ihn gnädiglich Iigefhen, ihm Frieden 
verfünbigen laffen, und ſelbs ernach getröftet: fo hätte 
er verzweifeln .müflen, wäre in feiner Sunde verdor- 
ben und geftorben, und Juda nachgefolget. 

_ Darımb was er bie redet, Das redet er aus ei- 
gener Erfahrungb), zu Zroft und Stärfung aller Chri— 
fen, fo da leiden und angefochten werden; als follt 
et fagen: Keiner unter eud),. der da leidet und anger 
fochten wird, leiblid oder geiſtlich, auch aufs Höchſte 
und Gräulichfte, fol gedenken, daß er etwas Sonder— 
lichs, Neues und Seltfamd leide, oder ald hätte vor 
und neben ihm Keiner fo ſchwere und fchre£liche An— 
fechtungen gefühlet und erduldetz nein, ihr ſeids allein 


Geiſtliche Anfehtung der CHriften. b) ©. Peter Troſt gehet auf 
Befehl Chriſti und eigener Erfahrung, 


nit. Es kann euer Leiden und Anfechtung fo groß, 
ſchwer und feltfam nicht fein; e8 haben eure Brüder, 
fo vor und mit euch leben, eben dergleihen und nod) 
wohl Größerd und Xergers erfahren; wollt ihrs nicht 
gläuben, fo lernets an mir. Ich war fo vermeffen, 
daß ich nicht allein gedacht, feite zu ftehen bei meinem 
Heren und Meifter, wenn gleid) die Andern alle von 
ihm wichen, fondern mit ihm auch in den Kerfer und 
Tod zu gehen; war der Sache fo gewiß, daß id den 
lieben Herrn drüber lügenftraft, da er mir fagte, id) 
würde diefelbige Nacht mich fampt den Andern en ihm 
nicht allein ärgern, fondern ich würde e8 auch böfer 
denn fie machen, nämlid ihn noch dazu treimal vers 
läugnen. Was gefhah? Er bleibe wahrhaftig, mit 
mir aber erfand ſichs, daß ic nicht allein ein Lügener 
ward, und ihn fehändlic verläugnete, fontern mid 
felb8 auch verfluchte, und gräulic ſchwur, ich hätte 
ihn nie gefannt. Das laffe auch ein Leiden und Anz 
fechtung, und nur ein gute, itarfe fein. 

Darumb hat mir auch Ehriftus, der Herr, befoh— 
len, daß, wenn id nad) meinen Falle wieder zurecht 
bradıt bin, meine Brüder itärfen und fröften fol: fo 
fage ih nu, als ein Apoſtel Chrifti, als der e8 ein 
ſonderlich Befehl hat, und auch al3 der ichs felb8 er= 
fahren habe, daß Fein Leiden oder Anfechtung fo hod), 
feitfam und wünderlich fürfallen, und euch begegnen 
kann, darin nicht auch ebenjo wie ihr oder noch heftis 
ger verſucht und geübt geweſen find nicht allein die 
lieben Gotted= Kinder, eure Brüder, die vor euch von 
Anbeginn der Welt gemefen find: fondern auch denen, 
fo ist zu euer Zeit leben, hin und wieder in der Welt 
zerfireuet find, fo weit Ehriftus Namen befannt ift 
und befennet wird, begegnet eben dafjelbige, fo euch 
begegnet; denn fie haben den Teufel audh zum Wis 
derfadher, der gehet umb fie her, und ſuchet fie ebenfo= 
wohl zu verfchlingen,. ald euch ꝛc. 

Darumb wer ein Ehrift ift, und gedenfet3 mit 
Ernft zu bleiben, der fei nicht fiher, laß und 
faul, fondern wader, lehre und treibe das Wort 
“fleißig, halt an am Gebet, und fhide fi) zur Anz 
fechtunge und Leiten, und wille, daß er dazu berufen 
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feic), wie der Apoftel droben Kap. 2. gefagt hat, Denn 
fo fpricht Ehriftus felber Matth. 16.: Wil mir. Je— 
mand nadhfolgen, der verläugne fich felbs,-und nehme 
fein Kreuze auf fih und folge mir; und Joh. 16.: In 
der Welt habt ihr Angft 20.5; und ©. Paul. Act. 13.: 
Wir müffen dur viel Trübſaln in das Reich Gottes 
gehen; und 2. Zimo. 3.: Alle, die gottfelig leben 
wollen in Ehrifto Sefu, müflen Verfolgung leiden. Das 
rumb fompts mit die dahin, daß du angefochten wirft, 
und leiden mußt, als ein: Chrift, fo nimms fur ein 
Zeichen der Gnaden anz denn welchen der Herr lieb 
bat, den züchtiget er, und ftaupet ein iglihen Sohn, 
den er aufnimpt. Und wife, daß du nicht allein lei= 
deft, fendern die ganze Chrütenheit mit dir, und es 
fann dir fo wünderlich und feltfam nicht begegnen, 
Andere erfahren deßgleihen, ja wohl etwas Höhers 
und Schmwerers. 

Was die großen Heiligen, als Propheten, Apoftel 
und fonderlic) die Patriarchen, die fo lange gelebet 
haben, fur Angft und Sammer haben ausgeftanden d), 
das ift unbefchrieben, doch eins Theild aufs Kürzeft 
angezeiget, wird auch wohl unbedaht und unausges 
fprodhen bleiben, bi8 mans an jenem Tage fehen wird. 
Mit Adam und Eva ift3 am ſchwerſten gewefen, die 
haben fein Erempel fur fi gehabt, deß fie ſich hätten 
tröften fönnen. Wir haben die ganze Schrift fur ung; 
da fehen wir, wie ed allen Heiligen und dem Häupt 
und Herrn derſelbigen ſelbs gangen ift. So ift nu 
dieß furz die Meinung: drein ſollen wir und geben, 
daß wir hie leiden müflen ein kurze Zeit, und un 
ferm Heren Chrifto folgen; doch des ewigen Lebens 
und Herrlichkeit gewiß gewarten, nicht umb unfers 
Leidens willen, fondern daß fie durch Gott verheißen, 
und durch Chriftum erworben iſt 2c: 

Das ift nu die Epiftel; darin haft du gnug ges 
hört, was die rechte chriftliche Lehre fei, wie meifterlic 
©. Veter befchrieben hat den Glauben, die Liebe und 
das heilige Kreuze, und wie er und unterriht und 
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nicht. Es kann euer Leiden und Anfechtung fo. groß, 
fhwer und feltfam nicht fein; e8 haben eure Brüder, 
fo vor und mit euch leben, eben vergleihen und nod) 
wohl Größerd und Xergerd erfahren; wollt ihrs nicht 
gläuben, fo lernets an mir. Ich war fo vermeffen, 
daß ich nicht allein gedacht, feite zu ftehen bei meinem 
Herren und Meifter, wenn gleid) die Andern alle von 
ihm wichen, fondern mit ihn auch in den Kerfer und 
Tod zu gehen; war der Sache fo gewiß, daß ih den 
lieben Herren drüber lügenftraft, da er mir fagte, id) 
würde diefelbige Nacht mic fampt den Andern an ihm 
nicht allein Argern, fondern ich würde e8 auch böfer 
denn fie machen, nämlid ihn nod dazu dreimal vers 
läugnen. Was gefhah? Er bleibe wahrhaftig, mit 
mir aber erfand ſichs, daß ic nicht allein ein Lügener 
ward, und ihn ſchändlich verläugnete, fontern mic 
felb8 auch verfluchte, und gräulic ſchwur, ich hätte 
ihn nie gefannt. Das laffe audy ein Leiden und Ans 
fechtung, und nur ein gute, ſtarke fein. 

Derumb hat mir audy Ehriftus, der Herr, befohs 
len, daß, wenn idy nad) meinem Falle wieder zurecht 
bracht bin, meine Brüder itärfen und tröften foll: fo 
fage ih nu, ald ein Apoſtel Ehrifti, als der e8 ein 
fonderli Befehl hat, und auch als der ichs felb8 er= 
fahren habe, daß Fein Leiden oder Anfechtung fo hoch, 
feitfam und wünderlich fürfallen, und euch begegnen 
kann, darin nicht auch ebenjo wie ihr oder noch hefti— 
ger verfucht umd geübt gewefen find nicht allein die 
lieben Gotte8= Kinder, eure Brüder, die vor euch von 
Anbeginn der Welt gewefen find: fondern auch denen, 
fo igt zu euer Zeit leben, hin und wieder in der Welt 
zerfireuet find, fo weit Ehriftus Namen bekannt ift 
und befennet wird, begegnet eben daffelbige, fo euch 
begegnet; denn fie haben den Teufel au zum Wis 
derfadher, der gehet umb fie ber, und fuchet fie ebenfos 
wohl zu verfchlingen,. ald euch ac. 

Darumb wer ein Chriſt ift, und gedenkets mit 
Ernft zu bleiben, der fei nicht ficher, laß und 
faul, fondern wader, fehre und treibe dad Wort 
fleißig, halt an am Gebet, und ſchicke ſich zur Anz 
fechtunge und Leiden, und wife, daß er dazu berufen 
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feic), wie der Apoftel droben Kap. 2. gefagt hat, Denn 
jo ſpricht Chriſtus felber Matth. 16.: Will mir. Je— 
mand nadfolgen, der verläugne ſich felbs,: und nehme 
‚fein Kreuze auf fich und folge mir; und Joh. 16.: Sn 
der Welt habt ihr Angft 2c.; und ©. Paul. Act. 13.: 
Wir müfen dur viel Trübfaln in dag Reid, Gottes 
gehen, und 2. Timo. 3.: Alle, die gottfelig leben 
wollen in Ehrifto Jeſu, müffen Verfolgung leiden. Da: 
zumb kompts mit dir dahin, dag du angefochten wirft, 
und leiden mußt, als ein Chriſt, fo nimms fur ein 
Zeihen der Gnaden an; denn welchen der Herr lieb 
bat, den züchtiget er, und ftäupet ein iglihen Sohn, 
den er aufnimpt. Und wiffe, daß du nicht allein lei— 
deit, fendern die ganze Chritenheit mit dir, und es 
fann dir fo wünderlich und feltfam nicht begegnen, 
Andere erfahren defgleihien, ja wohl etwas Höhers 
und Schmererg. 

Was die großen Heiligen, ald Propheten, Apoftel 
und fonderlid die Patriarhen, die fo lange gelebet 
haben, fur Angft und Sammer haben ausgeftanden d), 
das ift unbeichrieben, doch eind Theild aufs Kürzeft 
angezeiget, wird audy wohl unbedadht und unausges 
ſprochen bleiben, bis mans an jenem Tage fehen wird. 
Mit Adam und Eva iftd am fchwerften gewefen, die 
haben fein Exempel fur ſich gehabt, deß fie fih hätten 
tröften können, Wir haben die ganze Schrift fur ung; 
da fehen wir, wie e8 allen Heiligen und dem Häupt 
und Herrn ‚derfelbigen  felb8 gangen ift. So ift nu 
dieß kurz die Meinung: drein ſollen wir und geben, 
daß wir hie‘ leiden müffen ein furze Zeit, und un 
ferm Heren Chrifto folgen; doc des ewigen Lebens 
und Herrlichkeit gewiß gewarten, nicht umb unfers 
Leidens willen, fondern daß fie durch Gott verheißen, 
und durch Ehriftum erworben iſt 2c: 

Das ift nu die Epiftel; darin haft du gnug ges 
hört, was die rechte. riftliche Lehre fei, wie meifterlich 
S. Peter befchrieben hat den Glauben, die Liebe und 
dad heilige Kreuze, und wie er und unterricht und 
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warnet, wie wir mit den Teufel fechten follen. Wer 
nu die Epiftel faffet, der hat ohn Zweifel gnug, daß 
er nicht mehr bedarf, ohn daß Gott aus Uberfluß eben 
das in andern Büchern auch reichlich lehret. Der Apo⸗ 
ftel hat nichtS vergeffen, was noth it einem Chriften 
zu willen. Se 

Aufs Letzte thut er, wie ein guter Prediger thun 
ſolle): der denfet nicht allein, wie er die Schaf weide, 
fondern auch fur fie forge und bitte, und befchleußt 
wit einem Gebet, daß ihnen Gott Gnade und Stärfe 
gebe, daß fie das Wort faffen und behalten. 


Der Gott aber aller Gnade, der euch berufen 

hat zu feiner ewigen Herrlichkeit in Ehrifto 

Sefu, derfelbige wird euch, die ihr ein Eleine 

Zeit leidet, vollbereiten, ſtärken, fräftigen 
und gründen. 


Das ift der Wunfh, damit er fie Gott befiehlet. 
Gott, der allein Gnade gibt, und nicht ein Stüde 
Gnade, fondern reihlih alle Gnade auf einem Haus 
fen, der euch berufen hat durch Chriſtum, daß ihr folt 
haben ewige Herrlichfeit, nicht aus eurem Verdienſt, 
fondern durch Ehriftum. Wenn ihr den habt, fo habt 
ihr durch den Glauben ohn euer Verdienft Die ewige 
Herrlichkeit und Seligfeit; der, wie erd mit euch hat 
angefangen, der wirds auch, hinausführen, euch vollend 
bereiten, daß ihr ftarf werdet, wachſet und fefte ftehet, 
und daß ihr viel Guts könnet fchaffen. Dazu wird er 
euch befräftigen und gründen, daß ihr alles tragen 
und leiden Fünnet. 


Demfelbigen fei Ehre und Maht von Ewig— 
feit zu Ewigfeit. Amen. 


Das iſt dad Lobopfer, das wir Ehriften Gott opfern 
follenf); denn weil ers Alles thut, unfer Seligfeit an 
fähet und hinausführet, gibt uns feinen lieben Sohn, 
syn unfer Verdienit, läßt ihn fur unfer Sunde fter- 
ben, fendet und den Heiligen Geift, der ung ftärfet 
und tröftet duch unfer ganzes Leben hinaus, erhält 


e) Urt eine guten Predigers. Opfer der Chriſten. 
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und bei der reinen Lehre »c.: fo ft billig Ehre und 
Preis deß, deß die That und Macht if. Darumb fei 
er gelobet in Ewigfeit. Amen. Nu feßetrer was dazu 
zum Beſchluß: 


Durd euren freuen Bruder Sylvanon (als 
ihadte,) habe ich eudh einwenig gefhrieben, 
zu ermahnen und zu bezeugen, Daß das die 
rechte Gnade Gottes ift, darin ihr ftehet. 

Wiewohl ich weiß, faget er, daß ihr es auch vors 
hin gehöret habt und Schon wohl wiſſet, daß ihr es 
nicht ‚dürfet, daß ichs euch lehre: fo habe id) doch das 
zu euch gejchrieben, daß ich euch (mie die rechten Ayos 
itel thun follen,) aud) ermahne, daß ihr darin bleiber, 
auf daß ihres treibet und ubet, und nicht denfet, daß 
id) etwas Anders predige, denn ihr vor gehöret habt. 


E83 grüßen eud, die fampt euch auserwählet 
find zu Babylonia. 

Alſo pfleget man auf die Briefe zu fchreiben: 
Gute Naht. Es grüßet euch (ſagt er) nämlich die 
Semeine zu Babylonia. Sch achte, weiß aber dennoch 
nicht für wahr, daß er hie Rom meine; denn man 
hält, daß er die Epiltel von Rom babe gefchrieben. 
Es ſind fonft+-smo Babylonien, eine in Ehaldäa, die 
ander in Aegypto, da itzt Alcayr iſt. Nom aber heißt 
nit Babylonia, denn geiftlih, auf die Meinung, wie 
er oben Kap. A. gefagt hat, das Gemenge des unordis 
gen Weſens; denn Babel hebräifch heißt ein Gemenge. 
Alfo hat er vieleiht Rom darumb ein Gemenge genenz 
net, daß daſelbs ein fol unordig Weſen und Ges 
menge von allerlei fhändlichem Leben und Untugend 
gewefen, und was in aller Welt fur Schande mar, 
alles da zugefloffen if. Sn derfelbigen (fagt er) find 
Gläubige, die ſampt euch auserwählet find, und Gottes 
Gnaden in Ehrifto theilhaftig, die laffen euch ihren 
Gruß fagen. Sch will aber hie Freiheit geben, daß 
es ein Sglicher halt und verftehe mit der Babylon, 
wie er will, denn es liegt fein Macht daran. 


Und mein Sohn Marfus. 
Bernimm, grüßet euch auch. Man faget hie, daß er 
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Marfum, den Evangeliften, meine, und nicht leiblich, 
fondern geiftlich feinen Sohn nenne, wie ©. Paulus 
Zimotheum und Zitum feine Söhne nennet, und zun 
Korinthern fagt, daß er fie in Chriſto geboren habe. 


Grüßet eudh unter nander mit dem Kuß der 
Liebe. 


Diefer Brauch ift abgangen. Im Evangelio liefet 
man Far, daß Ehriftus feine Jünger mit dem Kuß 
empfangen bat, und ift Solche geweſt eine Weile in 
denfelben Ländern. Bon dem Kuß redet auch ©. 
Paulus ofte. VAR 

Sriede fei mit Allen, die in Ehrifto Jeſu 
find. Amen. 

Das ift, die an Ehriftum glauben. Das ift der 
Abſchied, damit er fie Gott befiehlet. Alfo Haben wir 
die erite Epiftel, Gott gebe Gnade, daß wirs faflen 
und behalten, und alfo, daß wir im Glauben, Hoff 
nung, Liebe, Geduld zunehmen, und endlich dahin 
fommen, dahin ung in diefer Epiftel S. Peter weilet. 
Amen. 


LIX. Die andere Epiftel St. Petri und 
eine St. Judä gepredigt u. ausgelegt. 
1524. 


Diefe Auslegung erihien zuerſt 1524 bei Hand Lufft, fowohl in 4. 
ala in 8., wurde in bemfelben Iahre vielfah nahgedrudt, ins Latei- 
nifhe überfegt u. 1539 auf) in den 1. Theil von Luthers Büchern auf- 
genommen. Auf unferm Er. fteht Die handihriftlihe Bemerkung: Anne 
MDXXIM. die XXVI. Aprilis 25 D. (als Kaufpreis). 


Aeltefte Drude. 


1) Die ander | Epiftel S. Vetri | und eyne ©. | Judas ge- | 
‚predigt | und ausgelegt | durch Mart. Luther. | Wittem> 
‚berg. | M. D. XXI. | Um Endes: Gedrucdt zu Wit 
temberg durch | Hans Lufft 1524. | 113 Bogen, die letzte 

Seite leer. Der Titel mit einer Einfaſſung. 4. 
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‚ 2) Die ander Epiftel S. Petri, vnd eine S. Judas gepre⸗ 
diget vnnd außgelegt durch Mart. Luther. MD. XXI. 
93 Bogen 4. Mit Tit. Einf. 

3) Bye ander Epi- | fiel S. Petri und ais | ne ©. Judas ge: | 
prediget und | auß ges | legt. | Durh Marti. | Luther. | 
M.D. XXIII. M. Tir. Einf. Am Ende: Gedrudt 
vnd volendet auff den aylfften | tag des Mayen. Im Jar. 
1524. in 4. Signat. X bis R. 

4) Die ander Epiftel S. Petri, und eine S. Iudas, gepre- 
digt und auögelegt durch Mart. Luther. Straßburg. 1524. 
4, (v. d. H. I, 175.) 

5) Die lateinifche Ueberfegung, fo wie den Nachweis des Wie- 
derabdruded diefer Schrift in den Sammlungen f. bei der 
I. Epiftel St. Petri. Der Tert it wieder gegeben nach 
der Ausgabe Nr I. 


Die ander Epiftel ©. Petri und eine ©, Zudas 
gepredigt und ausgelegt. 


Vorrede. 


Dieſe Epiſtel hat S. Petrus darumb geſchrieben, 
daß er ſahe, wie die rechtſchaffene reine Lehre des 
Glaubens würde gefälſcht, verdunkelt und unterdruckt 
werden; und hat wöllen zweierlei Irrthumb begegnen, 
fo aus unrechtem Verſtand der Lehre des Glaubens 
folgen, und auf beiden Seiten weheren, nämlich, daß 
man nicht den Werken gebe die Kraft, frumm und an⸗ 
genehme fir Gott zu machen, die dem Glauben geho⸗ 
ret; und wieberumb, dag nicht Semand meine, der 
Glaube müge ohn gute Werf fein. Denn wenn man 
vom Glauben predigt, daß er ohn alles Zuthun der 
Werk rechtfertig und frumm made, ſprechen die Leute, 
man durfe feine Werf thun, wie wir an täglicher 
Erfahrunge fehen; und wiederumb, wenn man auf die 
Werk fälet, und fie emporhebt, fo muß der Glaube 
darnieder liegen, alfo, ‚daß die Mittelftrag ſchwerlich 
bierinne zu erhalten ift, wo nicht rechtfchaffene Prediger 
find. Nu haben wir immerdar alfo gelehret, daß man 
dem Glauben Alles mit einander geben fol, daß er 
alleine fur Gott rechtfertig und heilig made; darnach⸗ 
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hin, wenn der Glaub da ift, daß aus demfelben gute 
Werk folgen ſollen und müffen, fintemal ed auch nicht 
müglich ift, daß wir auf diefem Leben gar muffig ge= 
ben, und fein Werf thun folten. 

Alfo wird S. Petrus in Diefer Epiftel aud) lehren, 
und denen begegnen, die vieleicht aus der vorigen 
Epiftel möchten einen unrechten Verftand genommen 
haben: es wäre gnug am Glauben , wenn man: gleid, 
fein Werk thäte. Und: wider diefe gehet ſonderlich das 
erite Kapitel, darin er lehret, daß ſich die Gläubigen 
durch gute Werk prüfen follen, und ihres Glaubens 
gewiß werden. Das ander Kapitel ift wider die, fo 
die Werk ftradd aufwerfen, und den Glauben unter— 
druden. Darumb warnet er fur den zufunftigen fal- 
ſchen Lehrern, wilde durch Menfchenlehre den Glaus 
ben ganz vertilgen wurden. Denn er hat wohl gefe= 
hen, was noch fur ein gräuliche Verfuhrung wurde in 
der Welt werden; wie es ſich fhon Dazumal anfing, 
wie ©, Paulus fagt 2. Theſſalo. 2.: Es regt ſich ſchon 
bereit das Geheimniß des Bosheit. Alfo ift ung diefe 
Epiftel zur Warnung gefchrieben, daß wir den Glau= 
ben durch gute Werk beweifen, alfo do, daß wir 
nicht auf Die Werk trauen. 


Daß erfte Kapitel. 


Simon!) Petrus, ein Knecht und Apoſtel 
Jeſu Chrifti, denen, die mit und gleiden 
Slauben uberfommen haben in der Gerech— 
tifeit, die unfer Gott gibt, und der 
Heiland Jeſus Ehrift. 


„Das ift aber die Unterſchrift und Uberſchrift dies 
fer Epiitel, daß man wiffe, mer da fehreibt, und zu 
wilden er fchreibt, nämlich zu denen, die Gottid Wort 
gehort haben, und im Glauben ftchen. Was ilt e8 
aber fur ein Blaube? In der Gerechtikeit, (fagt er,) 
die Gott gibt. Da gibt er eben die Nechtfertifeit als 
feine dem Glauben, wie ©. Paulus auch zun Röm 1.: 
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Im Evangelio wird offenbart die Gerechtikeit, die fur 
. Bott gilt, wilde fompt aus dem Glauben; wie ges 
ſchrieben ftehet, der Gerechte wird feins Glaubens es 
ben. Damit will fie ©. Petrus vermahnen, daß fie 

geruftet feien, und die Lehre des Glaubens nicht hin: 
reißen lafien, die fie nu gefaffet haben, und wohl 
wiſſen. 

‚Und damit, daß er hinzu ſetzet: in der Gerechtikeit, 
die Gott gibt, ſcheidet er ab alle menſchliche Gerechti— 
feit. Denn durd) den Glauben find wir alleine fur 
Gott rechtfertig; darumb auch der Glaube ein Gottis⸗ 
Geredhtifeit heißet, denn fie fur der Welt nichts. gilt, 
‘ja auch verdampt wird: 


Gnad und Friede mehre fih bei eu, durch 
das Erfenntnig Gottis, und Jeſu Ehrifti, 
unfer$ Herrn. 


Das ift der Grüß, wie man pflegt vorn an die 
Brief zu fchreiben, und will alfo viel ſagen: Sch 
mwünfche eudy an Statt meins Dienfts, daß ihr an der 
Gnade und Friede zunehmet, und je reicher und reicher 
werdet; wilche Gnade aus dem Erfenntniß Gottis kompt 
und des Herren Chrifti, das iſt, wilchs Niemand has 
ben kann, denn der das Erfenntnig Gottid und Jeſu 
Ehrifti hat. 

Das Erfenntniß Gottis ziehen die Apofteln und 
aud) die Propheten in der Schrift immerdar an, als 
Efaiad 11. Sie werden nicht ſchaden noch würgen 
auf meinem ganzen Berge, denn das Land iſt erfullet 
mit der Erfenntnig Gottis, wie das Land mit Waſſer 
bedeckt wird, das ift, fo uberfchmwänflid wird die Ers 
kenntniß Gottis ausbrechen, ald wenn fih ein Wafler 
ergeußet und ausreißet, und ein ganz Land erfänfet: 
daraus wird denn ein folcher Fried folgen, daß Keiner 
den Andern wird befhädigen nod Leide thun. Das 
heißet aber nicht Gott erfennef, daß du gläubeft, wie 
die Türken, Juden, und der Teufel gläubt, daß Gott 
alle Ding gefhaffen hat; item, daß Chriſtus von einer 
Sunffrauen geboren ift, gelitten hat, geſtorben und 
auferftanden ift: fondern das ift das rechte Erfenntniß, 
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wenn bu Darfur hältift und weißt, daß Gott und Chri⸗ 
fius dein Gott und dein Chriſtus ſei; wilchs der Teufel 
und die falfhen Chriften nit gläuben funnten. Alfo 
iſt das Erfenntniß nichts Anders, denn der rechtichaffne 
riftlihe Glaube. Denn wenn du Gott und Ehriftum 
alfo erfennift, fo wirft du did) aud) mit ganzem Her- 
zen auf ihn verlaffen, und ihm vertrauen, in Gluck 
und Ungluck, im Leben und Sterben. Sold Vertrauen 
konnen die böfen Gewiſſen nicht haben, denn fie er- 
fennen Gott nicht weiter, denn daß er ein Gott ©. 
Peters und aller Heiligen im Himmel fei: aber fur 
ihren Gott erfennen fie ihn nicht, fondern halten ihn 
fur ihren Stockmeiſter und zornigen Richter. 
Gott haben it alle Gnade, alle Barmherzikeit 
haben, uud alles, was man gut nennen kann. Ehri- 
itum haben ift, den Heiland und Mittler Haben, ver 
und dahin bracht Hat, daß Gott unfer ift, und uns 
bei ihm alle Gnade erworben. Das mußt du alfo in 
einander flechten, daß Chriftus dein und du fein wer- 
bift, fo haft du ein rechtfchaffen Erfenntnig. Ein Weib, 
das ohn Che lebt, kann wohl fagen: Das ift ein 
Mann; aber das kann fie nicht fagen, daß er ihr 
Mann fei: alfo funnten wir alle wohl fagen, daß die 
ein Gott ſei; aber dad fagen wir nicht alle, daß er 
unfer Gott fei. Denn wie fonnen nicht alle auf ihn 
trauen, noch uns fein tröften. Zu diefem Erfenntnig 
gehoret auch, das die Schrift heißet faciem et vultum 
Domini, ded Herren Angefiht; davon die Propheten 
viel reden: Wer Gottid Angeficht nicht fiehet, der 
tennet ihn nicht, fondern fiehet allein feinen Ruden, 
das it, ein zornigen und ungnädigen Gott. 
Und bie fieheit du, daß ihm hie ©. Petrus nicht 
ſonderlich furnimpt vom Glauben zu ſchreiben, fintemal 
er. daffelb gnugfam in der erften Epiftel than hat; fon= 
dern will eine Vermahnung thun an die Gläubigen, 
daß fie ihren Glauben durdy gute Werk erzeigen follen. 
Denn er will nicht den Glauben ohn die gute Werk, 
noch wiederumb, Werf ohn Glauben; fondern den 
Glauben zuvor, und gute Werk auf und aud dem 
Glauben. Darumb ſpricht er nu alfo: 
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Nachdem allerleifeiner göttlihen Kraft (was 
zum Leben und göttlihem Wandel dienet,) 
ung geben if. 


Das it das erſt Stud, da Petrus anfähet zu 
fchreiben, was wir fur Güter durdy den Glauben von 
Gott, haben entpfangen, nämlich, daß uns (fintemal 
wir Gott durch den Glauben. erkennt haben,) ‚geben 
iſt allerlei gottlihe Kraft. Was ift es aber fur eine 
Kraft? Solhe Kraft ifts, die und zum, Leben und 

ottlihem Wandel dienetz das it, wenn wir. gläuben, 
o uberfommen wir fo viel, daß und Gott allerlei fei- 
ner Kraft gibt. Die ift bei und in und alfo: was wir 
reden. und. wirken, das thun wir. nicht, ſonder Gott 
thut es felb. Er ift in uns flarf, Fräftig und. allmäd)- 
tig, wenn wir fhon leiden und fterben, und fur der 
Welt ſchwach find, alfo, dag fein Kraft noch Vermus 
or in uns ift, wenn wir dieſe Gottid= Kraft nicht 
aben. 
Aber diefe Gottid - Kraft, fo in ung iſt, will ©. 
Petrus nicht alfo gedeutet haben, daß wir auch mügen 
Himmel und Erden ſchaffen, und. folhe Wunder thun 
tellen, wie Gott thut, denn was wär. und damit ges 
hoffen? fondern fo fern haben wir Gottid Kraft bei 
und, als es und nüß und noth if. Darumb ſetzt 
der Apoftel hinzu und furiht: was zum Leben und 
gottlihem Wandel dienet, das ift, wir. haben folhe 
Gottis- Kraft, dadurch wir überſchwänklich begnadet 
find, Gut3 zu thun und ewig leben. 


i Durch die Erfenntniß deß, der und 
berufen bat. 


Sole Gottid = Kraft und große Gnade. fompt 
nicht anders her, denn von diefer Erfenntniß Gottis. 
Denn wenn du ihn für einen Gott hältift, fo thut er 
aud) bei dir ald ein Gott. Alfo fagt auch Paulus 
1. Kor. 1.: Ihr feid in allen Studen reich gemadit, 
‚an allerlei Wort und Erfenntniß, wie deß die Predigt 
von Chriſto in euch Fräftig worden ift, alfo, daß ihr 
nu fort feinen Mangel habt. Das ift nu dad Aller- 
großifte, = edlifte und = nöthigfte, das und Gott geben 
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fann, barfur wir nicht alles, wad in Himmel und. auf 
Erden: ift, nehmen follen. : Denn was hulf es, wenn 
du gleich durch Feuer und Waſſer gehen, und allerlei 
‚ Wunder thun funntift, und hättet das nicht? Were 

den doch auch viel Leut, die folhe Wunder thun, ver- 
dampt. Das ift aber uber alle Wunderwerk, daß uns 
Gott folhe Kraft gibt, Dadurch alle unfere Sund ver: 
geben und vertilget, der Tod, Teufel und die Hölle 
uberwunden und verihlungen wird, daß wir ein un= 
erfchroden Gewiffen und frohlich Herz haben, und und 
fur feinem Ding furdten. 


Durch feine Herrlifeit und Tugend. 


Wie it der Beruf gefchehen, dardurch wir von 
Gott berufen find? Alfo: Gott hat das heilig Evan- 
gelion in die Welt ausgehen und verfundigen laffen, 
darumb hat Fein Menſch zuvor gearbeitet, noch ihn er— 
fuht und gebeten; fondern ehe es irgend ein Menſch 

edacht, hat er und folhe Gnade angeboten, gefchen- 
et, und uber alle Maß reichlich ausgoffen, auf daß 
er alleine den Ruhm und Preis davon habe, und wir 


ihm alleine die Tugend und Kraft zuichreiben; denn 


es iſt nicht unfer, fondern fein Werf alleine. Darumb, 
fintemal der Beruf nicht unfer ift, follen wir und nicht 
aufwerfen, ald hätten wirs than, fondern ihn darumb 
preifen und danflagen, daß er und das Evangelion 
geichenft hat, und dardurd Kraft und Macht geben 
wider Teufel, Tod und alles Unglud. 


Durd welded uns die theure und allergrö— 
os Biften Berhbeißung geben find. 


Das feßet S. Petrus darumb hinzu, daß er die 
Natur und Art des Glaubens verkläre. Wenn. wir ihn 
fur Gott erfennen, fo haben wir durd den Glauben 
das ewige Leben und gottlihe Kraft, damit wir Tod 
und Teufel uberminden; aber wir fehens und greifens 
nicht, es it uns aber verheißen: mir habens wohl als 
led, doch ſcheinet es noch nicht; aber am jüngften Tage 
werden wird gegenmärtig fehen. Hie fähet ed an im 
Slauben, wir habens aber nicht vollfommen: die Vers 
heigung haben wir aber, daß wir bie in gottlicher 


Kraft leben, und darnach ewig felig fein werben. Wer 
nu das gläubt, der hat ed: wer es nicht gläubt, der 
hat e8 nicht, und. muß ewig verloren werden. Was 
nu das fur?) groß und theuer Ding fei, ſtreichet Pe: 
trus weiter aus, und fpridt: 


Nämlich, daß ihr duch daffelbig mitgenof= 
fig werdetder göttlihen Natur, ſo ihr flies 
het Die vergänfliden Lüfte der Welt. 


Das haben wir (fagt er,) durch die Kraft des 
Glaubens, daß wir theilhaftig find, und Geſellſchaft 
oder Gemeinfhaft mit der göttlichen Natur haben. 
Das ift ein folher Spruch, deßgleihen nicht ftehet im 
Neuen und Alten Teftament, wiemohl es bei den Un— 
gläubigen ein gering Ding ift, daß wir der göttlichen 
Natur felb Gemeinſchaft follen haben. Was ift aber 
Gottis Natur? Es ift ewige Wahrheit, Gerechtikeit, 
Weisheit, ewig Leben, Fried, — und Luſt, und 
was man gut nennen kann. er nu Gottis Natur 
theilhaftig wird, der uberkompt das alles, daß er ewig 
lebt, und ewigen Friede, Luſt und Freude hat, und 
lauter, rein, gerecht und allmächtig iſt, wider Teufel, 
Sund und Tod. Darumb will Petrus alſo ſagen: 
Als wenig man Gott kann nehmen, daß er nicht das 
ewig Leben und ewige Wahrheit ſei; ſo wenig kann 
mans auch euch nehmen. Thut man euch Etwas, ſo 
muß mans ihm thuen; denn wer einen Chriſten un⸗ 
terdruden will, der muß Gott untertruden. 
Solchs alles begreift das Wörtlein, Gottid Natur, 
in fi, und er hat ed auch darumb gebraudt, daß er 
das Alles begriffe; und ift mahrlih groß Ding, wo 
mans gläubt. Das find aber, wie id) oben geſagt 
habe, allefampt Unterweifung, damit er nit ein Grund 
des Glaubens legt, fondern ausftreichet, was wir fur 
große, reichlihe Guter durch den Glauben uberfoms 
men; darumb fagt er: Das werdet ihr Alles haben, 
wenn ihr alfo lebt, daß ihr den Glauben beweifet, 
damit, dag ihr die meltliche Zufte fliehet. So fpricht 
er nu weiter: 
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So wendet allen euern Fleiß daran, und 
reichet dar in euerm Glauben Tugend. 


Hie greift nu ©. Petrus zu der Vermahnung, 
daß fie den Glauben mit guten Werfen follen bewei— 
fen. Sintemal euch fold) groß Gut durd den Glauben, 
geben it, (will er fagen,) daß ihr wahrhaftig alles 
"Habt, was Gott iftz fo thut nu dazu, feid fleißig und 
nicht faul: Reichet dar in euerm Glauben Tugend, 

das iſt, laſſet euern Glauben herfur brechen fur den 
Leuten, daß er dienſthaftig, ſchäftig, kraftig und thä— 
tig ſei, und viel Werk thue, nicht faul und unfrucht— 
bar bleibe. Ihr habt ein gut Erbe und guten Acker; 
ſehet aber zu, daß ihr nicht laſſet Diſteln oder?) Un— 
kraut darauf wachſen. 


Und in der Tugend Beſcheidenheit. 


DBefcheidenheit oder Erfenntniß ift, zum Erften, 
daß man das Außerliche Leben und des Glaubens Tu— 
gend: fuhre mit Vernunft. Denn man foll den Leib 
alfo fern zwingen und zähmen, daß er nüchtern, was 
‚der und gefhidt zum Guten bleibe, nicht daß man 
ihm, als etliche tolle Heiligen, zu wehe thue und er= 
würge. Denn ob Gott gleid) den Sunden feind ift, 
die im Fleiſch bleiben, fo will er dennoch nicht, daß 
du. den Leib darumb erwürgeft: feiner Schalfheit und 
Muthwillen folt du wehren, folt ihn aber darumb 
nicht verderben nody ihm Schaden thun, fondern fein 
Sutter und Nothdurft geben, daß er gefund und le⸗ 
bendig bleibe. Zum Andern, heißet das auch Beſchei⸗ 
denheit, daß man ein feinen befcheidenen Wandel fuhre, 
und mit Vernunft fahre in äußerlichen Dingen, als in 
Speifen, und dergleichen, dag man damit Nichts mit 
———— handle, und dem Nähiſten fein Aergerniß 
gebe. 


Und in der Befheidenheit Mäßiteit. 


Maäpikeit ift nicht alleine in Effen und Trinken, 
fondern ein Maaße in allem Wefen und Wandel, Wor— 
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ten, Werfen und Geberden, daß man nicht zu Eoftlich 
lebe, und meide den Uberfluß an Gefhmud und Klei— 
dern, daß Niemand zu herrlich heraus®) breche, und 
zu hoch yrange. Darauf will aber ©. Wetrus Fein 
Regel, Maaß oder Ziel ftelen; als ſich die Orden 
unteritanden haben, die es alles haben mit Regel wöl- 
len faffen, und Gebot drauf gefchlagen, die da follten 
durch und durch gehen. 8. leidet fich nicht in der 
Chriftenheit, daß mand mit Gefeten faſſe, daß ein 
gemeine Regel fei auf die Mäßifeitz denn die Leut 
find unter einander ungleih, Eins ift ftarf, ein An: 
ders ſchwacher Natur, und Keins aller Ding allezeit 
geihict, wie das Ander. Darumb fol ein Iglicher 
fein felb8 wahrnehmen, wie er gefhidt fei, und was 
er ertragen Funnte. 


Und in der Mäßifeit Geduld. 


Alfo will ©. Petrus fagen: Wenn ihr ein mäßig 
und befcheiden Leben fuhret, folt ihr nicht denken, daß 
ihr ohn Anfechtung und DBerfolgung leben werdet. 
Denn wenn ihr gläubt, und ein guten chriftlihen Wan⸗ 
del fuhret, fo wird es die Welt nicht laffen, fie muß 
euch verfolgen und feind fein: darinne mußt ihr Ge— 
duld tragen, wilde ein Frucht ded Glaubens ift. 


Und in der Geduld ©ottfelifeit. 


Das ift, dag wir in allen äußerlihem Leben, was 
wir thun oder leiden, uns alfo halten, daß wir Fa 
darinne dienen, nicht unfer Ehre und Nutz fuchen, fon= 
dern daß Gott alleine dadurch gepreifet werde; und 
dad wir und alfo ftellen, dag man merken funnte, daß 
wir Aled umb Gottes willen thun. 


Und in der Bottfelifeit bruderliche Liebe. 


Damit verbindet und ©. Petrus, daß wir uns 
‚alle unter einander, wie Bruder, follen handreichen, 
und Eins fid) des Andern annehmen, und Keind dem 
Andern feind fein, noch verachten oder beleidigen. 
Das ift auch ein Beweilung ded Glaubens, damit wir 
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bezeugen, daß wir die Gottfelifeit haben, davon er 
gefagt hat. » 


Und in der bruderlihen Liebe gemeine Liebe. 


Die gemeine Liebe gehet beide uber Freunde und 
ee auch uber die, vie fih nicht freundlich und 
rüderlich gegen ung halten. Alfo hat nu bie ©. Pe 
trus mit furzen Worten verfaffet, was zu einem dhriit- 


lichen Leben gehort, und was des Glaubens Werf und 


Früchte find: Beſcheidenheit, Mäßifeit, Geduld, ein 
gottfurdtig Leben, bruderliche Liebe, und Idermann 
hold fein. Darumb fpricht er nu weiter: 


“Denn wo Solchs reichlich bei eud ift, wird | 
ses euh nicht faulnoh unfruhtbar fein laf: 


fen, in der Erfenntniß unfers Herrn Sefu 
Ehrifti. 

Das ıft: Wenn ihr folde Werk fuhret, fo feid 

ihr auf der rechten Bahn, fo habt ihr einen rechtichaf- 


- fenen Glauben, und it das Erkenntniß Chrifti thätig 


und fruchtbar in euh. Darumb fehet zu, daß ihr 
Solchs nicht in Wind fchlahet, zwingt euern Leib, 
und thut euerm Nähiften auch alfo, wie ihr wiffet, 
daß euch Chriſtus then hat. 


Wilhem aber Soldh3 nidht in Betreitfchaft 
ift, der ift blind, tappet mit der Hand, und 
vergiffet der Reinigung feiner vorigen 
Sunden. 


Wilcher nicht ſolchen Vorrath hat von des Glaubens 
et der tappet wie ein Blinder hin und her, 
ehet in folhem Leben, daß er nicht weiß, wie er 
dran ift, hat den Glauben nicht rechtſchaffen, und hat 
von dem Erfenntniß Chrifti nicht mehr, denn daß 
er kann fagen, wie ers gehort hat; darumb gehet er 
dahin und taftet, wie ein Blinder am Wege, in einem 
ungewiffen Leben, und vergiffet, daß er getauft, und 
ihm die Sund vergeben find, und wird undanfbar, 
und ein fauler, Hinläffiger Menſch, der ihm Nichts 
läffit zu Herzen gehen, und folch große Gnade und 
Güter nicht fuhlet noch ſchmecket. 


* 
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Das ift die Vermahnung, die ©. Petrus thut, 
und, die wir aläuben, zu reizen und zu treiben auf 
die Werf, damit wir beweiſen ſollen, daß der Glaub 
‚wahrhaftig-in-ung-feiz-und bleibt immer darauf, daß 
der Glaub allein rechtfertig made. Wo denn verfelb 
it, da müffen die Werf folgen. . Was nu Weiter 
folgt, wird zur Stärkung gehoren-. 


Darumb, lieben Bruder, thut defte mehr 
Sleiß, euern Beruf und Erwählung fef zu 
maden. 


Die Erwählung und ewige Verfehung Gottis ift 
zwar fur ſich ſelb feſt gnug, daß man fie nicht darf 
feſte machen; der Beruf ift auch ftarf und feſt. Denn 
wilcher das Evangelium horet, und daran gläubet und 
getauft wird, der ift berufen und wird felig. Weil 
wir dern nu aucd dazu berufen find, follen wir fo 
viel Fleiß furmenden, (fagt®) Petrus,) daß unfer 
Beruf und Erwählung aud bei und fefte fei, nicht 
allein bei Gott. 
Das ift nu em folhe Weile der Schrift zu reden, 
wie ©. Waulus redet Epheſ. 2.: Ihr waret Gäfte 
in den Teftamenten der Verheißung, daher ihr 
feine Hoffnung hattet, und waret ohn Gott in, 
der Welt. Denn vbyleih Fein Menſch, wider bos 
noch gut, ift, ubir wilden Gott nicht Herre feie, 
‚ fintemal alle Kreaturn fein find: dennoch fagt Pau⸗ 
lus, daß der feinen Gott habe, wilder ihn nicht 
' erfennet, lieb hat, und auf ihn trauet; wiewohl er 
‚an ihm felb Gott bleibt. Alfo auch hie, wiewohl der 
' Beruf und die Erwählung fur fich itarf genug ift, fo 
iſt fie Doch nicht bei dir ſtark und feft, meil du noch 
ı nicht gewiß bift, daß fie dich betreffe. Darumb will 
' Petrus, daß wir uns folhen Beruf und Erwählung 
' mit guten Werfen fefte maden. 
| Alfo fieheft du, was diefer Apoftel den Früchten 
des Glaubens gikt. Wiewohl diefelben dem Nähiſten 
| gehören, daß ihm damit gedienet werde, fo bleibt 
| body auch die Frucht nicht außen, daß der Glaube 
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dadurch ſtärker wird, und immer mehr und mehr gute 
Werk thut. Alſo iſt das gar viel ein andere Kraft, 
denn die leibliche. Denn jene nimpt abe und wird 
verzehret, wenn man ein Ding zu viel braucht und 
treibet: aber dieſe geiftlihe Kraft, je mehr man fie 
ubet und treibet, je ftärfer fie wird, und nimpt abe, 
wenn man fie nicht treibt. Darumb hat Gott Die 
Ehriftenheit zum Erſten alfo gefuhrt, getrieben und 
geubt mit dem Kampf ded Glaubens, in Schande, 
Tod und Blutvergießen, daß fie recht ftarf und kräftig 
würde, und je mehr fie gedrudt würde, je meher fie 
uber fi) ginge. Das meinet nu ©. Wetrus, daß man 
den Glauben nicht fol laffen rugen und ftill liegen, 


I weil er alfo gefchict ift, daß er von Treiben und Üben 


immer mehr und mehr Fräftig wird, fo lang bis er 
der Berufung und Erwählung gewiß wird, und nidt, 
feihlen kann. 

Und bie ift aud ein Ziel geftedt, wie man mit 
der Berfehung handlen fol. Es find viel leichtfertiger 
Geifter, die nicht viel vom Glauben gefuhlet Haben, 
- die fallen herein, ftoßen oben an, und befummern fi 
zum Erften mit diefem Ding, und wöllen durd die 
Vernunft ergründen, ob fie verfehen find, auf daß fie 
gewiß werden, woran fie feien. Davon ftehe nur 
bald ab, es ift nicht der Griff darzu. Willt du aber 
gewiß werden, fo mußt du durch den Weg dazu Foms 
men, den dir hie S. Petrus furſchlägt. Nimmft du einen 
andern fur dich, fo haft du fchon gefeihlet, ed muß 
dichs dein eigene Erfahrung lehren. Wenn der Glaub 
wohl geubt und getrieben wird, fo wirft du zuletzt 
Ss es gewiß, daß du nicht feihlift; wie nu weiter 
olgt: 


Denn wenn ihr Solchs thut, werdet ihr 
nicht fallen. 


Daß iſt, ihr werdet feft ftehen, nicht ſtraucheln 
noch fundigen, fondern richtig herdurch und frifch von 
Statten gehen, und wird fih Alles ſelbs recht ſchicken. 
Sonft, wenn ihrs mit euren Gedanken wollt ausrichten, 
wird euch der Teufel bald ſtürzen in Verzweiflung 
und Haß Gottid. 


er 





Undalfo wird eud reichlich dargereiht wer: - 
dender Eingang zu dem ewigen Reihunferse 
2 Herrn und Heilandes Jefu Ehrifti. 


Das it die Straſſen, durd wilde man ins 
Himmelreih gehet. Darumb fol ihm Niemand in 
Sinn nehmen, durch folhen Traum und Gedanfen 
vom Glauben, den er felb in feinem Herzen. erbichtet 
bat, hinein zu Fommen. Es muß ein lebendiger, 
mwohlgeubter und getriebener Glaube fein. Hilf Gott, | 
wie haben unfere Verfuhrerz wider dieſen Text ges 
fchrieben, gelehret und gefagt: wildher auch den mind⸗ 
ffen Grad, nur ein Zunflin vom Glauben habe, wenn _ 
er fterben fol, der werde felig., Wenn du ed dahin 
willt fparen, und folhen Glauben fo unverfeheng und 
fhwind uberfommen, fo wirft du zu lang gehartet has 
ben. Horift du doch wohl, daß, die do ſtark find, 
genug zu fchiden haben; wiemohl man doch an foldhen | 
Schwachen nit verzweifeln fol. Denn ed kann aud) | 
wohl aeihehen, dag fie hindurch kommen; es wird | 
aber fauer und ſchwer werden, und viel Mühe Foften. | 
Wer e8 aber wohl im Leben ubet, daß der Glaube 
mit guten Werken getrieben und ftarf wird, der wird | 
einen reichlihen Eingang haben, und mit gutem Muth | - 
und Zuverfiht hinein gehen in jenis Leben, alfo, daß 
er troͤtzlich fterbe, und das Leben verachte, und gleichs) 
mit Prangen dahin fahre, und mit Freuden hinein | 
ſpringe. Sene aber, ‚wo fie anders hinein fommen, | 
‚werden nicht alfo mit Freuden hinfahren, die Thür | 
wird ihn nicht fo weit offen flehen, werden auch 
Bi folhen reichlihen Eingang haben; fondern wird 
| 


RL 


ihn eng und fauer werben, daß fie zappeln, und lieber 
ihr Lebta 


9 fhmad) fein wollten, denn fie einmal fol: 
ten fterben. 


DArumb will ih8 nicht aus der Acht laffen, 
euch allezeit Solchs zu erinnern, wiewohl 
| ihrs wiffet und geftärfet feid in ber 

| gegenwärtigen Wahrheit. * 


J 


Das iſt, das wir auch oft gefagt Haben: Wie— 


) gleichſam. I 
Luthers ereg. d. Chr. 20 Bd. 15 


’ _ ii 







>. wohl Gott itzt ein ſolchs groß Licht hat aufgehen 
laſſen durch die Offenbarung des Evangelii, daß wir 
wiffen, was, ein rechtſchaffen hriftlid Leben und Lehre 
fei, und fehen, wie die ganze Schrift Darauf dringet; 


7 


dennoch ſoll man nicht ablaſſen, ſondern daſſelb täglich 
treiben, nicht umb der. Lehere, ſondern umb der Erin— 
nerung willen. Denn es find zweierlei Ampt in der 
Chriſtenheit, wie S. Paulus ſagt Rom. 12.: Lehret 
Jemand, ſo warte er der Lehere; ermahnet Jemand, 

ſo warte er des Ermahnens. Leheren iſt, wenn man 

den Grund des Glaubens legt, und denen verfundigt, 

die nicht darvon willen. Ermahnen aber, oder, wie 
hie Petrus ſagt, erinnern, iſt, denen predigen, die es 
vorhin wiſſen und gehort haben, dag man anhalte 
und fie aufmwede, daß fie es nicht aus der Acht laſſen, 
ſondern fortfahren und zunehmen. Wir find alle mit 
‚dem alten, faulen Sad beladen, mit unferm Fleiſch 
und Blut, das will immerdar den Holzmeg, zeucht 
und immer zu fich herunter, daß die Seel leichtlich 
entſchläft. Darumb muß man immer treiben und ans 
halten, wie ein Hausvater das Hausgeſind treibt, 
daß. es nicht faul werde, ob fie ‚gleich wohl wiffen, 
mas fie thun follen. Denn weil man Solchs umb 
zeitlicher Nahrung willen thuen muß, vielmehr muß 
mans hie thun in geiftlihen Sachen. i 


Denn id achte ed billig fein, fo lange ich in 
dieſer Hutten bin, eüch zu erweden und 
erinnern. 


‚Da nennet ©. Petrus feinen. Leib eine Hutten, 
tarinne die Seele wohnet, und ift glei 7) ein. folche 
Rede, wie er. in der eriten Epiftel ein weiblichen Leib 
nennet ein Gefäß oder Rüſtzeug. Alfo redet auh ©. 
Paulus 2. Kor. 5.: Wir wiſſen, fo unfer irdiſch Haus 

dieſer Hutten zubrocdhen wird, Daß wir einen Bau- 
haben von Gott erbauet, ein Haus nicht mit Händen 
gemacht, das ewig ift im Himmel. Und uber demiel: 
ben ſehnen wir und aud nad) unfer Behaufung, die 
vom Himmel if. Denn dieweil wir in der Hutten 
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find, fehnen wir und:c. Item: Wir find aber getroit, 
und willen, daß , dieweil wir daheimen find, in dem 
Leibe, fo wallen wir im Abwefen von dem Herten: 
wir haben aber vielmcher Luſt außer dem Leib zu wallen 
und daheimen zu fein bei dem Herren. Da niennet 
der Apoftel Paulus den Leib auch ein Haus, und 


madet zmei Heimoth und zwo Wallfahrt. Alfo heißt 


hie Petrus den Leib eine Hutten, darinne die Ecel 
ruget; und machts gering genug, will es nit ein 
Haus nennen, fondern ein Häuslin und Scheuer, 
wie die Hirten haben. Groß ift der Schatz, aber 
klein ift das Gehäufe, darinne er liegt und mohnet. 





Denn id weiß, daß ih meine Hutten bald 


ablegen muß; wie mir denn aud der Herr 
Chriſtus eröffnet hat. Sch will aber Fleiß 


thuen, daß ihr allenthalben Habt nad meis 


nem Ausgang Soldhes im Gedädhtniß zu 

\ "halten, 
Hie zeuget Petrus von fi felb8, daß er des 
ewigen Lebens fiher it gewefen, und ihm Gott zuvor 
offinbart hat, wenn er jterben follte.e Das it aber 


umb. unfer und unſers ‚Glaubens willen geichehen. ; 





Denn ed mußten etliche fol 
müßten , dð vo 

ſollten tegen ind gr 
nicht Menichenlehre predigten, fondern Gottid Wort; 


Leut fein, die da gewiß * 
wären, die den Glauben | 2). 
ünden, . daß man wußte, daß fie 


aber ehe fie, zu folder Sicherung Fontmen find, bat 


fie Gott vorhin wohl verſucht und gefegt: Alfo fagt 


nu Petrus: Sch will eud) nicht allein mit lebendiger 


Stimm erinnern, fondern Solchs aud in Schrift 
faffen, und euch dur Andere befehlen, daß ihre bei 
meim Leben, und nad meinem Tod immer in Ges 
dächtniß behaltet, und nicht lafet fahren. Da ſiehe, 


wie große Sorge der Apoitel fur die Seelen gehabt 


bat; noch hat es leider nichts geholfen. 


Denn wir haben nit den Eugen Zabeln 
gefolget, da wir euch fund than haben die 
Kraftund Zufunftunfers Herrn Sefu Ehriiti, 


fondern wir find Anfhauer gewefen feiner. 


15 * 
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Majeſt ät, da er entpfing von Gott dem Vater 
Ehre und Preis, durch eine Stimme, die 
au ihm geſchach von der großprädtigen 
Herrlikeit, dvermaffen: Dieß ift mein lieber 
Sohn, an dem ih Wohlgefallen habe; und 
diefe Stimme haben wir gehöret vom Him— 
mel bradt, da wir mit ihm waren auf dem 
heiligen Berge. 


Da zeucht ©. Petrus eine Hiftorien an, im Evans 
-gelio befhrieben Matth. 17., wie Jeſus dreie von 
einen Süngern zu fih nahm, Petrum, Safobum und 
Sohannem, und fuhret fie beiſeits auf einen hohen 
Berg, und verflärtfich fur ihnen, und fein Angeficht 
glänzete wie die Sonne, und feine Kleider wurden 
weiß, ald ein: Licht, und erihienen ihn Moſes und 
Elias, die, redten mit ihm; da. uberfcdattet fie ein 
lichte Wolfen, und ein Stimme. aud der Wolfen 
ſprach: Das ift mein lieber Sohn, an wilden ich 
Mohlgefallen habe, gehordyet ihm. Da das die Sünger 
bhöreten, fielen fie auf ihr Angeſicht und erſchrocken 
ſeher; Sefus aber trat zu ihnen, ruhrt fie an, und. 
fprah: Stehet auf, furcht euch nicht. Da huben fie 
ihr Augen, auf und fahen Niemand, denn Sefum 
alleine. Und da fie vom Berge herab gingen, gebot er 
ihn, daß fie die Geficht Niemand fagen follten, big 
er von den Todten auferftunde. Alſo wil nu ©. 
Petrus fagen: Das ich euch von Chrifto predige, 
und von feiner Zukunft, das Evangelion, das wit 
verfündigen, haben mir nicht aus den Fingern gefogen, 
oder ſelbs erdacht, noch von den klugen Fablern herz 
‚genommen, die von allen Dingen prachtig wiffen zu 
reden (mie zur felben Zeit die Griechen waren). Denn 
das find eitel Fabeln und Mahrlin und unnütz Ges 
fhwäg, Das ®) fie doch klüglich furgeben, und wöllen 
‚ barinne weife fein. Solche haben ‚wir nicht gehöret, 
noch ihnen gefolgetz das it: Wir predigen nicht 
Menſchentand, fondern wir find gewiß, daß es von 
Gott ift, und finds mit Augen und Ohren inne wore 


8) die. 


den, nämlich, da wir mit Ehrüto auf dem Berge 
waren, und feine Herrlifeit fahen und höreten. Die 
Herrlikeit aber war die, daß fein Angeficht wie die 
Sonn leuchtet, und fein Kleid ſchneeweiß war; darzu, 
- Daß mir eine Stimme horeten von der höhilten Ma: 
‚jeflät, die da ſprach: Das iſt mein lieber „Sohn, 
den follt ihr. hören. i x — 
So gewiß ſoll nu ein iglicher Prediger fein, und 
nicht. daran zweifeln, «daß er Gottis Wort habe und - - 
predige, daß er auch darauf ſterbe; fintemal e8 und 


das Leben gilt. Nu ift fein Menfch fo heilig, daß er 


fterben dürfe auf die Lehere, Die er ſelbs gelchert hat. 
Darumb iſt hie beichloffen, daß die Ayofteln von Gott 
gewiß find gewefen, daß ihr Evangelion Gottis Wort 
wäre; und bie iſt auch ‚bemeifet, daß das Evangelion 
nichts Anders ſeie, denn ein Predigt. von. — — 
Darumb ſoll man kein andere Predigt hören; denn 
der Vater will kein andere haben. Das iſt mein lieber 












euch yerfündiget und Fund than den Chriſtum, daß er 
ein Herr fei, und hierfhe uber alle Ding, und. alle 
Kraft fein -feie, und wer an ihn gläubt, daß der alle 


folhe Kraft auch habe. Solchs haben wir. nicht felbs 
erdacht, fondern durch Gottis Offinbarung geliehen ‚und 
gehort, wilder und befohlen hat, daß wir den Chris 
- ftum ſollen hören. 
Warumb fcheivet aber Petrus von einander bie 
Kraft. und Zukunft Chriſti? Die Kraft it, wie wir , 
oben gehort haben, daß er mächtig iſt uber alle Ding, 
daß ihm Alles muß zu Fuſſen liegen; die wird immer: 
dar währen, fo fange die Welt fiehet; weil wir Fleiſch 
und Blut fein, und auf Erden leben,. fo lange gehet 
Chriſtus Neih im Schwang, bi8 auf den jüngften 
Taa: darnach wird ein ander Zeit angehen, da wird 
er Gott dem Vater das Neich ubergeben, davon ©. 
Paulus 1. Kor, 15. fagt: Der Erftling iſt Chriſtus; 
darnach die Chriftum angehören, wilde .jein werden 
zu feiner Zukunftzeit; darnach das Ende, wenn er 
das Neid; Gott und dem Vater ubirantworten wird ic. 


J 
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Item: Wenn aber Alles ihm unterthan fein wird, 
alsdenn wird auch der Sohn ſelbs unterthan fein dem, 
der ihın Alles unterthan hat. 
Wie, iſt denn ist das Neich nicht Gottid des 
Daters? Sit ihm nicht Alles unterthban? Antwort: 
©. Paulus legt ſich felbs aus am felben Ort, und 
fpriht: auf daß Gott fei Alles in Allenz das it, was 
ein Iglicher wird bedürfen und haben fol, das wird 
Gott fein, wie ©. Petrus droben hat gefagt, daß mir 
mitgenofjig follen werden der göttlihen Natur. Das 
rumb werden wir alles, das Gott hat, aud haben, 
und alled, was uns noth if, werden wir an ihm ha— 
ben, Weisheit, Gerechtifeit, Stärfe und Leben, wilde 
wir ist gläuben und allein mit Ohren faffen, und in 
dem. Wort Gottis haben; aber denn wird dad Wort 
aufhören, da wird fich unfer Seele aufthun, und ſolchs 
Ales gegenwärtig fehen und fuhlen. 
Das meinet nu ©. Paulus und Petrus, daß die 
Kraft des Reichs Chrifti ist gehet, ist fuhret er das 
Wort, und damit regieret er durch feine Menfceit 
, Sund, Tod, und alle Ding: aber auf 
aa | offinbar werden. Darumb, 
N ! Gott immerdar regiert, fo iſt es doch uns 
sicht off Ibar: er fiehet und wohl, wir fehen aber ihn 
nit. Darumb muß ihm Chriftus das Neid) uberantz 
worten, daß wirs auch fehen: da werden wir denn 
Chriſti Brüder und Gottis Kinder fein. Alfo hat 
Chriſtus von Gott Chr und Preid genommen, (fagt 
bie ©. Petrus,) da ihm der Vater alle Ding unter: 
warf, und zum Herren macht, und ihn verfläret durch 
diefe Stimm, da er fagt: Das iſt mein lieber Sohn, 
in dem ich ein Wohlgefallen habe. Damit will nu ©. 
Petrus fein Lehre und Predig beftätigen, daß man 
wiffe, wo fie ber fomme. Aber damit ift ihm nicht 
mehr vwiderfahren, denn daß er Solchs gehort hat, 
und hat Fünnten davon ypredigen: der Heilig Geift 
mußte aber auch fommen, und ihn ftärfen, daß er 
daran glaubte, und frohlich predigt und befennt. Jenis 
gehort allein das Predigeampt an, nicht Die Seele ; Aber 
dieß gehort zum Geift. & 
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Wir haben ein feftes, prophetifh Wort, und 
ihr thuet wohl, daß ihr drauf achtet, als auf 
ein Licht, das da [heinet in einem dunfeln 
Drt, bis der Tag anbrede, und der Mor- 
genjtern aufgehe in euern Herzen. 


Da greifet S. Petrus recht zu den Sachen, und 
wil fo viel fagen: Darumb ift e8 alles zu thun, was 
ich predige, daß euer Gewiffen ſicher fei, und euer Herz 
feite drauf ftehen fünnte, und ſich nicht lafle davon 
teißen, auf daß alfo beide, ih und ihr, gewiß feien, 
dag wir Gottis Wort haben. Denn es ift. ein ernit: 
liher Handel mit dem Evangeliv, daß mans rein und 
lauter, ohn Zufaß und faliche Lehre, faffe und behalte. 
Darumb fähet nu Petrus furthin an wider Menfchen: 
Lehre zu fchreiben. bes in 

Warumb fpriht er aber: Wir haben ein feftis, 
prophetifh Wort? Antwort: Sch halt wohl, wir 
werden furthin foldhe Propheten nicht haben, wie vor 
Zeiten die Juden hatten im Alten Teftament. Ein 
Prophet aber foll eigentlich der fein, der von Jeſu 
Ehrifto predigt. Darumb, wiewohl viel Propheten im 
Alten Teitament von zufünftigen Dingen geweiffagt 
haben, ſo find fie doch eigentlih darumb fommen und 
von Gott geſchickt, daß fie den Chriſtum verfündigen 
follten. Wilde nu an Chriftum gläuben, die find alle 
Propheten; denn fie haben das rechte Häuptitud, das 
die Propheten haben follen, ob fie gleich nicht alle die 
Gabe der Weiffagung haben. Denn wie wir durch 
den Glaube: des Herrn Ehrifti Brüder, Könige und 
Priefter find; alfo find wir auch durch Chriſtum alle 
Propheten. Denn wir fünnten alle fagen, was zur 
Selifeit und Gottid Ehr und chriſtlichem Leben gehöret, 
- Digu auch von zufünftigen Dingen, fo viel uns noth 
zu wiſſen iſt; als, daß der jüngite Tag kommen werde, 
und wir von?) Zodten auferftehen werden; Dazu ver— 
ftehen wir die ganze Schrift. Davon fagt aud) Pau: 
Ins 1. Korin. 14.: Ihr Fünnt alle weiſſagen, Einer 
nad) dem Andern, 

So fagt nu Petrus: Wir haben ein foldyes 
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det, bis der Tag anging, daft er ſehen kunnte. Alſo 
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prophetifch Wort, das ift an ihm ſelbs feft: fehet ihr 
nur, daß es euch, feſt feie, und ihr thuet wohl, Daß 
ihr darauf achtetz als follt er fagen: Es wird vonnothen 


ſein, daß ihr feite daran haltet, denn es ift eben umb 


das Evangelion gethan, ald wenn Einer in eim Haus 
gefangen wäre, mitten in der Nacht, da es ſtockfinſter 
wäre: da wäre vonnöthen, Daß man ein Licht anzün— 


iſt das Evangelion eigentlid mitten in der Naht und 
Finſterniß. Denn alle Menſchen - Vernunft iſt eitel 
Irrthumb und Blindheit; fo iſt die Welt. auch nichts 
Anders, denn ein Reich der Finſterniß. In diefem 
Finſterniß hat nu Gott ein Licht angezündet, nämlic) 
das Evangelion, darinne wir fünnten fehen und wand: 
len, fo lang wir auf Erden find, bis die Morgenröth 
at der Tag herfur bredie. SR 

Alſo iſt dieſer Text auch ſtark wider ale Men— 
ſchenlehre. Denn ſintemal das Wort Gottis das Licht 
iſt an einem dunkeln und finſtern Ort, ſo iſt beſchloſſen, 
daß alles Ander Finſterniß iſt. Denn wo ein ander 
Licht ohn dad Wort wäre, wurde S. Petrus nicht 
alfo fagen. Darumb fiehe nicht drauf, wie vernunftige 
Leut e8 feien, die- va etwas Anders leheren, wie groß 
fie es furgeben; wo du nicht Gottis Wort fpureft, fo 


3weifel nicht daran, daß es eitel Finfterniß feie,, und 


Tag did) nichts anfechten, daß ſie ſprechen, fie haben 
den Heiligen Geiſt. Wie fünnten fie Gottis Geift 
haben, wenn fie Gottis Wort nicht haben? Darumb: 


/thuen fie nichts Anders, denn daf fie die 20) Finiters 
/ niß sa heißen, und das Licht zur Finfternig machen, 






ſaias jagt am 5. 

Dieß ift Gottis Wort, dad Evangelion, daß wir 
durch Chriſtum erloft find von Tod, Sund und Höll; 
der Das höret, der hat dag Licht und Die Lampen im 
Herzen angezündet, dabei wir fehen funnten, das ung 
erleucht und lehret, was wir. wien follen. Wo das 
aber nicht it, da fahren wir zu, und wollen mit felbs 
erdadhtem Wefen und Werfen ven Weg zum Himmel 





- finden: davon kannſt du durch dein Licht urteilen und 


10) „die“ feblt. 
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ſehen, daß es Finfterniß ift. Darumb, weil ffE das | 


Licht nicht haben noch annehmen wöllen, fo muffen fie 
im Sintterni und der Blindheit bleiben; denn das 
Licht lehret uns alles, was wir wiffen follen, und was 


zur Selifeit noth it, wilchs die Melt dur ihre Klug: 


beit und Bernunft nicht erfennet. Und das Licht muffen 
wir fo lang haben und daran bangen, bis an den 
‚iüngften Tag. Darnach werden wir des Worts nicht 
mehr dürfen; wie man das naturlich Licht auslöfchet, 
- wenn der Tag andridt. Arie 


Und das follt ihr fur das Erft wiffen, daß 
fein Weiſſagung in der Schrift gefhiht aus 
eigener Auslegung. Denn es ift nod nie 
feine Weiffagung aus menfhlidem Willen 

racht, Sondern die heiligen Menfhen 
is haben geredf, getrieben vom Heili= 
* gen Geift. 

Hier greift nu Petrus die fallhen Lehre?!) an. 
Weil ihr das wiffet, Cipricht er,) daß wir Gottis Wort 
haben, fo bleibet drauf, und laffet euch nicht verführen 
durch ander, faliche Leherer, ob fie gleich kommen und 
furgeben, daß fie auch den Heiligen Geilt haben. Denn 
das follt ihr aufs Erite wiffen, (denn das Ander wird 
er hernach fagen,) daß fein Weiſſagung in der Schrift 
durch eigene Auslegung geſchicht; da richtet euch nad), 
und denfet nicht, daß ihr die Schrift auslegen werdet 
durch eigene Vernunft und Klugheit. 

Hiemit ift nu niedergelegt und gefchlagen aller 






Väter eigene Auslegung der Schrift, und ift verboten, 


auf folhe Auslegung zu bauen. Hat ed Hieronymus 
oder Auguftinus oder irgend der Väter einer ſelbs 
ausgelegt, fo wollen wir fein nicht. Petrus hat verz 
boten: Du folt Nichts ſelbs auslegen, der Heilig 
Geiſt fol es ſelbs auslegen, oder fol unausgelegt 
bleiben. Wenn nun der heiligen Väter einer bemeifen 
Fann, daß er feine Auslegung aus der Schrift hat, 
die da bewähret, daß es alfo fole ausgelegt werden, 
fo iſts recht; wo nicht, fo fol ich ihm nicht gläuben. 
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Alfo greifet Petrus auch die tapferiten und beiten, 
Lehrer an; darumb follen wir gewiß fein, daß Niemand 
zu gläuben fei, wenn gleich einer die Schrift furlegt, wo 
. er fie felb8 deutet und auslegt. Denn e8 fann fein rechter 
Berftand durch eigene Auslegung trafen werden.  Hie 
haben nu alle Lehrer und Väter, fo vielihr vorhanden find, 
‚die die Schrift: ausgelegt haben, geitrauchlet. Al, wenn 
fie den Spruch Ehrifti Matthäi 16. (Du bift Petrus, und 
auf diefem Feld will ich bauen meine Gemeinde,) auf 
den Papft deuten, das ift ein menſchliche, ſelbserdachte 
Auslegung; darumb fol man ihn nicht gläuben. Denn 
fie kunntens nicht aus der Schrift erweifen, daß Per 
trus irgend der Papft heiße. Aber das Fünnten wir 
beweifen, daß der Fels Chriſtus it, und der Blaube, 
wie Paulus faget. Diefe Auslegung it recht. Denn 
deß find wir gewiß, daß es nicht vom Menl 
dacht it, fondern aus Gottid Wort gezogei 
nu in den Propheten gefehrieben und verfundigt ift, 
-(fagt Petrus,) Das. Haben nicht Menfhen erfunden, 
noch erdacht, fondern die heilige, fromme Leut habens 
aus dem Heiligen Geiſt geredet. | 
Das iſt nu das erfte Kapitel, darinne ©. Petrus 
zum Erften gelehret. hat, wilhe die rechtſchaffene gute 
Werk find, damit wir unfern Glauben beweifen follen; 
. zum Andern, daß man in der Chriftenheit Nichts pre— 
digen fol, denn allein Gottid Wort. Die Urſach, 
wWarumb es alfo fein folle, it fein andere, wie wir 
gefagt haben, denn daß man ein fol Wort predigen 
muß, das da ewiglich bleibe, dadurch die Seelen er— 
halten mügen werden, und ewig leben. Nu folgt ein 
treue Bermahnung, wilchs auch Chriſtus und 12) Paus 
lus und ale Apoftel than haben, daß man: fi fur 
fehe, ‚und hüte fur falſchen Predigern. Das ift uns 
fonderlih noth wehl zu faffen, daß wir uns das Recht 
und die Gewalt, wilche alle Chriften haben, nicht laſ— 
jen hinreißen, zu urtheilen, und richten uber alle Lehre, 
und nicht dahin fommen laffen, daß mir erft warten 
follten, bis die Eoncifia fchließen, was wir gläuben ſol— 
len, und demfelben folgen. Das mwöllen wir nu fehen.: 
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Das ander Kapitel. 


Es waren aber auch falfhe Propheten unter 
dem Volk, wie auch unter eud) fein werden 
falfhe Lehrer. 


Das will ©. Petrus fagen: Alle Prophezei fol 
von dem Heiligen Geiſt gehen, bis zum Ende der 
Welt, wie fie von Anfang der Welt gangen ift, daß 
NichtE gepredigt werde, denn Gottid Wort. Doch ift 
ed immerdar alfo gangen, daß neben den rechtfchaffenen 
Propheten und Gottis Wort falfhe Lehrer gewelen find, 
und wird aud) alfo bleiben. Darumb, weil ihr nu Gottis 
Wort habt, ſollt ihr euch deß verfehen, daß ihr auch 
falfche Lehrer Haben werdet. Das ift gnugfam gewarnet; 
und fann auch nicht feihlen, wo man Gottis Wort 
rechtſchaffen predigt, Daß daneben aud) falfche Prediger 
aufitehen. Urſach iſt die: denn nicht Idermann das 
Wort faffet, und daran gläubt, ob e3 gleich Allen ge- 
predigt wird. Die daran gläuben, die folgen ihm und 
behaltend: aber das größte Theil, wildes nicht gläubet, 
nimpt einen falfhen Verftand davon; da werden denn 
falfche Lehrer aus. J 

Das Stuck haben wir aber leider nicht geachtet, 
noch dieſer Warnung wahr genommen; ſondern ſind 
hingelaufen, und was man predigt hat, das haben wir 
than: da find wir zugeplatzt und drauf gefallen, und 
in dem Wahn hingangen, als Fonnte der Papſt mit 
feinen Pfaffen und Monden nicht irren; fo find, die 
Solchs gerzehret ſollten haben, die Erften gemefen, bie, 
ed in uns getrieben haben. Darumb find wir nicht 
entfhuldigt, ob wir unrecht gläuben, und folgen fals 
fhen Leheren !): es wird uns nicht helfen, Daß wird 
nicht gewußt haben; fintemal wir zuvor gewarnet find. 
Dazu hat ung Gott geboten, daß ein Iglicher urtheilen 
fol, was der oder diefer predigt, und Rechenſchaft 
Davon geben: thuen wird nicht, fo find wir verloren. _ 
Darumb gilt es einem Sglihem feiner Seelen Selis 
Feit, daß er wiffe, was Gottid Wort und falfche Lehe: 


ren feien, 
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Solche Warnung fur falſchen Lehrern ſind nu viel 
mehr hin und her in der Schrift. ©. Paulus Act. 20. 
thut aud ein folhe Vermahnung nad feiner Predig, 
damit 'er die von Epheſo gefegnet, und ihn die Letze 
gibt, und fpriht alfo: Sch weiß, daß nady meinem 
Abſcheid werden unter. euch kommen ſchwere Wolfe, 
die der Heerd nicht verfhonen werden: auch werben 
aus euch felb aufitehen Männer, die da verfehrete Lehre 
‚reden, die Sünger nach ſich ſelbs zu ziehen. Ehriftus 
verfundigtd auch. Matth. 20. [24.]: » Wenn Jemand 
zu euch wird fagen (ſpricht er): Siehe, hie ift Chris 
ſtus, oder da, fo follt ihrs nicht -gläuben; denn es 
werden falfche Ehrifti und, falſche Wropheten aufitehen, 
und große Zeihen und Wunder thun, daß verfuhret 
werden in den Irrthumb, (mo es müglich wäre,) auch 
die Auserwähleten. Und: wiederumb Paulus 1. Timoth. 
4.: Der Geilt fagt deutlich, daß in den legten Zeiten 
werden Etlihe von dem Glauben abtreten, und anhanz 
gen den irrigen Geiftern und Lehren des Teufels, durch 
‚die, fo in Gleißnerei Lügenreder find ac So ſtark 
ald nu folhe Vermahnung find gangen, follten wir je 
wigig fein gewefen; nod hat es 2) nichts geholfen: 
die VBermahnung find gefchwiegen, fo find wir immer 
hingangen und haben uns verführen laffen. 

Nu laß uns fehen, wer fie find, die. falfchen Leh— 
‚rer, davon bie Petrus redet. Sch meine, daß es Gott 
aus fonderlihem Rath verordnet hat, dag unfere Lehrer 
haben follen Doctores heißen, daß man ja fehe, wilde 
Petrus meinet, Denn, er eben das Wort bie braudt: 
falsi Doctores, falfhe Lehrer, fagt nicht: falſche Pro— 
pheten, oder falſche Apoſteln; domit er eben die hohen 
Schulen trifft, da man foldhe Leut machet, daraus kom— 
men find alle Prediger in der Welt, daß auch Feine 
Stadt ift unter dem Papſtthum, die nicht ſolche Lehrer 
habe in den hohen Schulen gemachet. Denn alle Welt 
meinet, Daß das die Brunne find, daraus quellen follten, 
die dad Volk follen lehren. Das ift ein verzweifelter 
Serthum, daß auch Fein gräulicher. Ding nie auf Erden 
fommen ift, denn aus den hohen Schulen. Darumb- 
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ſagt Petrus, daß ſolche eitel falſche Leherer ſein werden. 
Was werden ſie aber thun? Folgt weiter: — 
Die neben einfuhren werden verderbliche 
Sekten. 


Er nennet fie verderbliche Sekten, oder Stände 
und Drden, darumb, daß, milder hinein geräth, daß 
der fon verloren iſt. Diefelben werden fie?) neben- 
einfuhren, (ſagt er,) nicht, daß fie alfo predigen follten, 
daß das Evangelion und die heilige Schrift falſch ware; 
denn dad wäre ganz darwider geftrebt: jondern werden 
diefe Namen: Gott, Chriſtus, Glaube, Kirche, Tauf, Sas 
frament, behalten und. bleiben laſſen; aber unter vielen 
Namen herfshren, und Etwas aufrichten, das der Art 
nicht iſt. Darumb ift ein groß Unterfdeid, wenn id) fage: 
Diefer predigt wider das, oder, predigt daneben ber. 
Wenn ich alfo predige: Chriftus it Gottis Sohn 
und wahrhaftig Menſch, und wilder an ihn gläubt, 
der wird felig; das iſt ein rechtichaffene Pretigt, und 
das rechte Evangelion. Wenn nu Einer predigt: Chris 
ſtus iſt nicht Gottis Sohn, nod) wahrhaftig Menich, 
item: Der Glaub madet nicht ſelig; Das ift trade 
darmwider gefagt. Davon fagt ©.*) Petrus nicht, (denn. 
das thun unfere hohen Edyulen, Pfaffen und Wionden 
nicht,) fonder von der Nebenlehre, die fie bei der 
rechten Lehre einführen. Als, wenn fie alſo fpreden: . 
Mahr its, daß Ehriftus wahr Gott und Menſch ift, 
fur unfer Sund gejtorben, und daß Niemand felig 
fann werben, der nicht an ibn gläubt; aber das gehort 
nur zum gemeinen Stand. Wir wollen aber ein Voll⸗ 
fonmeners aufrichten, Daß man Keufhheit, Armuth 
und Gehorfam gelobe, fo. viel fafte, ftifte2c., wer das 
- thut, der wird von Mund auf gen Himmel fahren. 
Wo man nu Solh3 predigt und horet, Daß fein beſer 
und feliger Ding fei, denn Junkfrauſchaft und Gehors 
fam, und daß Mönd und Pfaffen in. einem höhern 
und vollfonimern Stand feien, denn der gemein Mann; 
da wird nicht ſtracks wider die reine Kriftlihe Lehre 
gefagt, noch der Glaub und Die Tauf gelaufnet sc., und 
daß Ehriftus der Seligmacher fei: aber dennoch fuhrt 


3) „ſie“ fehlt. 4) „S.“ fehlt. 
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man Solchs darneben ein, und verfuhret die Leut von 
der rechten Straß, daß ſie auf ihr Weſen und Werk 
bauen, daß fie nicht mehr von Chriſto haften, denn 
diefe Wort: Wir glauben, dag Ehriitus Gottid Sohn 
- und Menſch fey, geftorben und auferfianden, und die - 
Melt felig made 2c.; aber ihr Vertrauen fegen fie gar 
nicht auf ihn. Denn. wenn fie das thäten, wurden 
fie feine Stund auf ihrem Wefen bleiben. Alfo haben 
fie auch unter die Laien predigt und gefagt: Ihr feid 
ja Ehriften, e8 it aber nit gnug, >) müßt aud) foldhe 
und foldie Werk thun, Kirchen, Klöfter bauen, Meffen, 
Vigilien ftiftense. Da. ift der gemein Hauf herein 
geplumpt, und hat gemeinet, es feie recht; Damit iſt 
die Chriftenheit zertrennet und getheilet in ſolche Sekten, 
daß ihr Ichier fo viel find, ald Städt und Leut. 
Alfo folt man aber prediget und gelehrt haben: 
Ihr feid fhon Ehriften, und eben ald wohl, als vie - 
uber hundert Meilen: ihr habt alle Einen Ehriftum, 
Eine Tauf, Einen Glauben, Einen Geilt, Ein Wort, 
Einen Gott; darumb hilft fein Werk, was man thun 
kann, einen Chriſten zu machen. So behielt man die 
Leut in einem gemeinen Glauben, und wäre fein Un— 
terfcheid fur Gott, fonder Einer wie der Ander. Diefe 
Einifeit haben fie zuriffen,, damit, daß fie fagen ): 
Chriſten bit du, aber Werf mußt du thun, daß 
du felig werdiſt; und fuhren uns alfo vom Glauben 
auf die Werf. Darumb fagt S. Wetrus (wenn mans 
recht will deuten,) nicht Anderd, denn fo viel: Es 
werden fommen hohen Schulen, Doctores, Pfaffen 
und Monde, und das Volf allefampt, die werden 
verberblihe Seften und Derden einfuhren, und die 
Welt mit falichen Leheren verfuhren. Das find fie 
eben, die er meinet, denn fie halteng alle dafur, dag 
e Ständ und Derden felig maden, und maden, 
dag man darauf bauet und trauet. Denn wo fies 
nicht darfur hielten, blieben fie wohl heraußen. 
Und werden verleufen den Herrn, der fie 
erfauft hat. 


O! fagen fie, wir verleufen den Herrn nichts 


5) + ihr. 6) + Ein. 


überafe Mein man denn Spricht: Wenn du dur 
Ehriftum erlofet bift, und fein Blut deine Sund vers 
tilget, was willt du denn mit deinem Weſen tilgen ? 
- fo fagen fie: Ei, der Glaube thut es allein nicht, die 
Werk muffen auch darzu thun. Alfo befennen fie den. 
Herrn Chriftum wohl mit dem Munde, aber mit de: 
Herzen verleufen fie ihn gar. 
Siehe, wie trefflihe Wort ©. Petrus feget: Sie 
verleufen den Herren, fpricht er, der fie erfauft hat. , 
Sie follten unter ihm fein, als unter einem Herren, 
deß fie eigen wären; nu aber, ob fie wohl gläuben, 
daß er ein Herr feie und alle Welt erfauft habe mit 
feinem Blut, fo glauben fie doch nicht, dag fie erfauft 
find, und daß er ihr Herr fei, und ſprechen, er hab fie 
wohl erfauft und erlojet, aber damit feie ed nicht gnug, . 
man muffe vor mit Werfen die Sund büßen, und darfur 
genug thun. So jagen wir: Wenn du, dein Sunde 
jelbit wegnimpft und tilgeft, was hat denn Chriftus than ? 
Du fannft je nicht zwen Chriſtus machen, die die Sund 
hinmwegnehmen. Er fol und will alleine fein, der vie 
Sund ablegt. It das wahr, fo fann ich mich nicht 
unteritehen, felb8 die Sunde zu tilgen. Thue ichs aber, 
ſo kann ich nicht ſagen noch gläuben, daß er ſie hinweg 
nehme. Das heißet denn Chriſtum verleuknet. Denn ob 
fie gleich Ehriftum fur einen Herren halten, fo verleufen 
fie doh, daß er fie erfauft hat. Sie gläuben wohl, 
daß er droben im Himmel fiße, und ein Herr feiz 
aber daß fein eigentlich Werf it, die Sund hinweg 
zu nehmen, das nehmen fie ihm und fohreibens ihren 
Merfen zu. Alfo laffen fie ihm nicht mehr, denn den 
Namen und Titel: aber fein Werf, fein Kraft und 
fein Ampt wollen fie felb8 haben. Darumb hat Chri- 
ſtüs -recht gefagt: Es werden Biel fommen unter 
meinem Namen, und fagen: Sch bin Chriſtus; und 
werden Biel verfuhren. Denn die find e8 eigentlich, 
die nicht Tagen: Ich heiße Chriſtus; fondern: Sch 
bins; denn fie reißen cben das Ampt zu fih, das 
Ehrifto zugehort, und ftoßen alfo ihn vom Stuhel, 
‚und feßen ſich felbs drauf. Solchs fieher man fur 
Augen, daß es alfo achet, daß es Niemand Teufen 
fann. Darumb heißer fie &. Venus wohl verdampte 
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oder verberbliche Seften; denn fie laufen alle ſtracks 

zur Höllen zu, daß ich halte, daß unter taufend kaum 

Einer. erhalten wird. Denn wilder darin. erhalten 
jol werden, der muß alfo fagen: Mein. Öehoriam, 

mein Keufceit 2c. macht mic) nicht felig, meine Werk 

‚nehmen. mir feine Sund hinweg. Wie Biel find ihr 

aber, die tiefe Meinung haben, und in ſolchem ver— 

dampten Stand bleiben? 48 


Und werden uber fi felb fuhren ein ſchnell 
Verdammniß. 


Das iſt, ihr Verdammniß wird ſie bald ube— 
reilen: ob es ſich gleich anſehen läſſet, daß Gott 
lang verziehe, ſo wird er doch bald genug kommen. 
Es gehet aber nicht leiblich zu, daß mans mit Aus 
gen ſehen künnte; ſondern alſo, wie der Pſalm 54. 
155.) ſagt: Sie werden ihre Tag nicht zu. der 
Hälft bringen, das ift, der Tod wird fie. ergrei— 
fen, ehe fie ſichs verfehen, daß fie ſprechen, wie 
Ejehias fagt, Eſaia 38.: Sch hab gefagt: In dem 
Mittel meind Lebend muß ich hinunter in die Hölle 
fahren; ats follten fie jagen: Herr Gott, iſt ver 
Tod bereit da! Denn wilde Menfchen nicht im 
Glauben leben, die werden des Lebens nimmermehr 
müde; je länger fie leben, je länger fie leben wollen, 
- und je heiliger fie fheinen, je erichredliher wird. ihn 
der Tod, fonderiih Denen, fo da zärtlide Gewiſſen 
haben, und ſich feintlih mit Werfen treiben und 
änalten. Denn ed ift nicht müglich, den Tod zu 
-uberwinden mit menfchlichen Kräften; wo nicht Glaube 
ift, da muß das Gemiffen zappeln und verzagen: wo 
der Glaube ſtark ift, da kompt der Tod zu langfam; 
wiebderumb, Fompt er dem Unglaubigen immer zu bald, 
denn da iſt fein Aufhören der Begierde und Lüſt zu 
leben. & 

Das meinet nu bie Petrus: Diefe Leut, die - 
ſolche Seften aufrichten, und Chriftum alſo verleuken, 
werden müffen fterben mit großem Unwillen, Zappeln 
und Zagenz denn fie künnten nicht anders denken, 
denn allo: Wer weiß, ob mir Gott gnädig fei und 
meine Sunde vergeben wölle, und bleiben immerdar 
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weg. Alfo wird ihr Verdammniß eil a 
men, daß fie ewig im Tod bleiben mü 


Und Biel werden nachfolgen i 
Verderben. 


Das ſiehet man nu fur Augen, daß es eben alſo 
gangen iſt, wie ed S. Petrus zuvor verkundigt hat. 
Es it fein Vater und Mutter geweſen, die niht hat 
wöllen einen Pfaffen, Mond oder Nonne aus ihrem - 
Kind haben; alio hat ein Narr den andern geme 
Denn wenn die Leut gefehen haben das Unglud 
den Sammer im ehelihen Stand, und nicht gewüßt, 
wie ein feliger Stand es feie, haben fie ihren Kinder 
wollen helfen. daß fie gute Tag möchten haben, und 
folher Unluft ohn®) feien. Darumb hat bie Petrus 
nicht3 Andere verfundigt, denn daß die Welt würd 
voller Pfaffen, Monden und Nonnen werden. Da 
ift Die Jugend und das Beſte in der Welt mit Haus 
fen zugelaufen, zum Zeufel zu, daß ©. Peter leider 
allzu wahr fagt, daß ihr Viel dieſem Verderben wur= 
den nachfolgen. 


"Durd wilde wird der Weg der Wahrheit 
verläftert werden. — 


Das iſt auch ein Stuck, das man fur Augen fies 
het. Läftern heißt fchelten, verdammen und verfluden ; 
als, wenn man den riftlihen Stand verdampt als 
Irrihumb und. Kegerei. Wenn man nu predigt und 
fagt, daß ihr Weg wider dad Evangelion feie, da— 
zumb, daß ſie die Leut vom Glauben auf?) Werk 
fuhren; da fahren fie zu und ſchreien: Du bift ver 
maledeiet,. du verfuhriit die Welt; und läftern nod) 
wohl mehr, daß fie das umbfehren, was Chriſtus ge 
fagt hat, und fagen Nein dazu, als, da fie aus dem, 













7) „Tod““ fehlt. 8) Tebig. 9 + Die. 
Luthers ereg: d. Schr. 20: Bo. n 1 16 
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predig 
eit ift ein rechtſchaffen Leben und. 
eißen noch Heuchelei ift, wilder 

e, in den alle. Ehriften wandlen: den 
nicht leiden, läfteren und verdammen ihn, 
e ihr Wefen und.Sefren preifen und ſchützen 


EN 


Und durd Geiz mit erdidten Worten werden 
fie aneuh handthbieren. 


Dieß ift eigentlich aller falfıcher Lehrer Art, daß 
om Geiz predigen, auf daß fie ihren Bauch fuls 
wie man fiehet, daß ihr feiner nicht eine Meß 
‚oder Bigilien umbfonft gehalten hat. So ift aud) nie 
fein. Klofter noch Stift gebauet, darauf nicht: gnug 
Zinfe gefallen müßten. So iſt auch fein Klofter in 
der Welt, das. der Welt umb Gottid willen dienet. Es 
iſt Alles allein umbs Geld zu thun. Wenn man aber 
rechtichaffen den Glauben predigt, das bringt nicht viel . 
Geld, denn da muſſen abfallen alle Wallfahrten,, Abs 
laßbrief, Klofter und Stifte, dahin man mehr denn 
dert) Welt Gut die Hälft gewandt und geben hat; 
davon Niemand fein Ruß gehabt, denn allein Pfaffen 
und Monde. | 
Wie thun fie aber, daß fie Geld zu fi reißen? 
Mit erdichten Worten (jagt Petrus,) werden fie umb 
euch handthieren. Denn fie. haben Wort darnad) er- 
‚ lefen, damit fie die Leut umbs Geld bringen. Als, 
wenn fie fagen! Wenn du unfer lieben Frauen und 
diefem oder jenem Heiligen fo viel hundert Gulden 
gibt, fo thuft du ein groß, trefflich gut Werk, und 
verbienft fo viel Ablaß und Vergebung der Sund, und ' 
erloit fo viel Seelen aus dem Fegfeuer 2. Dieß und. 
dergleihen find eitel erlefene, erdichte Wort, darumb, 
dag man nur Geld von ung ſchabe. Denn da ift wahr: 
haftig fein Verdienſt noch Gnad, oder Sund verti— 


BE: 
10) aller. 







heiligen, gnadenreihen Saframent nichts A 


Be 


gen. Noch deuten fie die edlen Wort alle dahin, daß 
fie damit Geld jahrmarkten Alſo iſt aus dem 
ichts A iders, denn 
. ein Sahrmarft worden. Denn fie handen nichts Anz 
ders damit, denn ‚daß fie den Leuten das Maul ſchmi 

ren, und Geld non ihn finden. Da fie ? 
nicht ©. Petrus unfere a recht troffen 
abgemalt habe. TR 


Uber wilde das url von lang geh b 
nicht ſäumig ift, u un Bervemmnih jeden 












‚Sie werbend die Urn * treiben —— hinaus 
fuhren (will er fagen): wenn ſies am höhiſten treiben, 

fo wird ihr Urtheil und Verdammniß uber fie fallen. 

Es gehet ist ſchon Daher, ſie werden ihm nicht entrin= 

nen, mie aud ©. Yaulnz) fagt 2. Zimoth. 3.: Ihe 
Thorheit wird “offenbar werden  Sdermann , auf. daß. 
fie zu Schanden werden. Gott gebe, daß fie fich 

‚befehren und aus dem heillofen Leben fommen, wenn. 
fie es hören und erfahren. Denn obwohl Etliche find, 

‘die in dem Stand nicht verfuhrt werden, fo ift er doch 

an ihm ſelbs Nichts mehr, denn eitel verderbliche 

Seften. 

Alfo hat. S. Petrus angefangen zu beichreiben das 
ſchändliche, gottlofe Leben, das da folgen wurde nad 
der rechtichaffnen Lehre des Evangelii, das die Apoftel 
predigten. Nu fähret er weiter, und Hält ung Drei 
ſchrecklich Exempel fu, von den Engeln, von der 
ganzen Weh und von Sodoma, wie % ie N vers 
dampt hat; und fpricht alfo: 


Denn fo Gott der Engel, die — —— 
haben, nicht verfhonet hat, ſondern hat fie 
mit Ketten der Finfternig zur Hölle verſto⸗ 
BEN und ubergeben, daß fie auf Gericht 
behalten werben. 

Mit diefen Worten fchre Ft S. Petrus die, fo 
frech und ſicher einher leben; wie wir ſehen, daß die 
thun, die an dem hangen, das der Papſt aufgerichtet 
hat, daß ſie ſo trotzig uͤnd unverſchampt ſind, als 

16 * ; 
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dermann ai Buffen treten. Drumb will 
gen: Sit es nicht ein große Vermeſſenheit 
von ihn, daß fie fo thurſtig einherfahren, und alles 
mit dem Kopf hinaus wollen fuhren, gleich als follt 


€ 


td p 
t Goft weichen, und ihr verſchonen, der doch den” 
ng ht verfchonet hat? als follt er fagen: Diefe 
‚em Üten auch billig die Heiligen erſchrecken, 
wenn fte ſolch ernitlich Urtheil ſehen, daß Gott den 
hohen Geiftern und edlen Kreaturn, die viel- Fluger 
y am voeifer find, denn wir, nicht verfchonet hat, fon= 
dern bat fie geftoßen in die Ketten der Finiternig. 
Das iſt Das firenge Urtheil und die Verdammniß, 
dazu er fieverordnet hat, in »wilchen fie gefangen und 
verfaffet find, daß fie nicht aus den Händen Gottid ent⸗ 
fliehen funnten, auf daß fie hingeworfen werden in die 
Außeriten Finſterniß; wie Ehriftus im Evangelio jagt. 
: 9 Und hie zeigt S. Peter auch an, daß die Teufel 
Noch nicht endlich ihre Wein haben, ſondern alſo hin— 
gehen in einem verſtocktem, verzweifeltem Weſen, und 
alle Augenblick auf ihr Gericht warten; wie ein Menſch, 
das 12) zum Tod verdampt ift, ganz verzweifelt, ver- 
—ſtockt und immer je böfer wird: aber ihre Straf ift- 
noch nicht uber fie gangen, fondern fie find ist allein 
dazu verfaflet und behalten. Das ift das erft Erem= 

yel, folgt nu das ander. 


Und bat niht verfhonet der vorigen Welt, 

fondern bewahrte Noe, den Prediger der 

Geredtigfeit, felb ahte, und fuhrte Die 
Sündfluth uber die Welt der Gottlofen. — 


Das iſt auch ein erſchrecklich Exempel, daß auch⸗ 
fein grauſamers in der Schrift iſt: es ſollt Einer fchier 
darfur verzagen, der auch ftarf im Glauben wäre. 
Dem wenn folhe Sprüch und Gottis Urtheil dem 
Menſchen zu Herzen gehen, und er daran gedenkt, fo 

er fierben foll, muß er zappeln und zagen, wo er nicht 
wohl geruft ift, daß unter jo Viel in aller Welt Nies 
mand, denn allein die achte, behalten find worden. 
Womit haben fie es aber verdienet, daß Gott mit fol- 
chem ſtrengen Urtheil die Welt erfäuft ale mit einan— 
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Zweifel dur viel Land getrieben. Drumb muß 
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ber auf eim Haufen, Mann und Weib, Herrn und 
Knecht, Jung und Alt, Thier und Vogel? Darumb, 


. daß fie ſolch boshaftigs Leben führten. Noe war: ein 


frommer Mann, und ein Prediger der Gercdhtifeit, 
und hatte funf hundert Jahr gelebt für der Sunpfluth; 
da ihm Gott befahl einen Kalten zu bauen, daran er 
darnach hundert Jahr bauet, umd hat immerbar red): 
ten goftlihen Wandel gefuhrt. 

Dabei Fannit du denken, was er fur ein Kreuz 
getragen habe, und in was Sorg und Angit der frumm 
Mann geftanden ift, da er hat muffen bezeigen mit 
Worten und Werfen, daß er ein Chriſt wäre. Denn 
es leidet fih nicht, daß fich der Glaub verberge, u 
nicht heraus breche fur die Leut mit Predigen und Wohl⸗ 
taten. Alſo hat diefer alleine vieleicht lang dafur 
ehe ihn Gott hieß den Kaften bauen, das Prei 
und Wort Gottis niht an Einem Ort, fon 









groß und viel Verfolgung erlitten haben, daß er fo 
derlich (wie Petrus fagt,) von Gott erhalten | 
wahrt iſt; fonft wäre er bald umbfommen 






‚get worden. Denn damit hat er viel Neid ya 


muffen auf fi) laden, und ihm zu Feind machen auch 
viel hohe, weife und heilige Leut. Es hat Aber nicht 
geholfen, denn die Welt hat Gottid Wort verachtet, 
und ift nur immer böfer worden. F 

Da fie nu ihre Bosheit lang trieben hatten, ſprach 
Bott: Mein Geift wird nicht immerdar Richter fein 
unter den Menſchen, dieweil fie Fleiſch find: ich will 
ihn noch Srift geben hundert und zwänzig Jahr. Item: 
Ih will die Menfhen, die ich geihaffen habe, ver: 
tilgen von der. Erden, von dem Menſchen an bis auf 


das Gewurme ac. Diefe Wort hat er predigt und täg— 





lid, getrieben, und hub an den Kaften zu bauen, als 
ihm befohlen war, und machet daruber hundert Jahr. 
Die Leut aber verlachten ihn, und wurden nur deſte 
halsſtarriger und verſtockter. Was aber die Sund ges 
‚weft fei, darumb Gott die Welt vertilget hat, fagt der 
Zert Gen. 6., daß die Kinder Gottiß, das iſt, die 
von den heiligen Vätern Famen, und im Glauben und 





Gottis Erkenntniß unterweiſet und auferzogen waren, 


BE —— r 
\ ’ 


* Bi, 
efehen haben nach den Töchtern der Menfhen, wir 
fie fhön waren, und zu Weiber genommen, wilche fie 
nur, wollten; darnad) wurden gewaltige Zyrannen 
draus, die da alles thäten, was fie wollten, nad) ih— 
xem Muthwillen: darumb ftraft Gott die Welt und 
vertilget fie mit der Sündfluth. 


und hat die Städte Sodoma und Gomorra 
zu Alben gemadt, umbfehret und 
verdampt!?). 


Dieß ift das dritte Exempel, wie die funf Städte 
vertilget find, Gen. 19., davon auch der Prophet Ezedhiel 
‚jagt am 16. zu der Stadt Hierufalem: Dieß iſt ge— 












‚weit die Sund Sodoma, deiner Schwelter, Hoffart, 
des Brods die Fulle, Uberfluß, und Muffiggang, und 1?) 
daß fie den Armen nit die Hand gereiht haben, 


ſich erhaben, und folhen ſchändlichen Gräuel 
: für mir, darumb ich fie auch vertilget habe. 
odoma war ein Land, wie ein Gottid Garten, 
8 ſpricht.) und ein Scmalzgruben von 
Del und Wein und allen Dingen, daß 
ya wohnet Gott. Darumb waren 
fie fiber, und fuhreten fo ein fhändlicd Weſen, wie 
es Mofed befchreibt. Diefe Sund bracht Niemand’ 
auf, denn der Furwitz, daß fie zu freffen und 1%) fau- 
fen genug und die Fulle hatten, und daneben Muflig= 
gang dazu; ald wir noch fehen: je reichere Städt find, 
je Ihändliher Leben man darin. fuhretz wo aber 
Hunger und Kummer it, da find auch deſte weniger 
Sund. Darumb läfit Gott den Seinen ihre Nahrung 
ſauer werden, daß fie frumm dabei bleiben. — 
Dieß ſind die drei ſchreckliche Exempel, damit S. 
Petrus den Gottloſen dräuet. Weil er nu das auf ſie 
dringet, muſſen wirs dafur halten, daß es hie auch 
alſo gehe. Und iſt eigentlich auf den geiſtlichen Stand 
geredt, Papſt, Kardinäl, Bilhoffe, Pfaffen, Mönden 
und Nonnen, und alle, die an ihn bangen; die find 
wie die Engel, an der Apoftel Statt, dazu gefe t, 
12) * damit ein Exempel gefeget denen, die zukünftig 
gottlos feyn werden. 13) „und“ fehlt!) 18) + wu. 
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daß fie Gottis Wort predigen und verfündigen folten. ' 
Denn angelus ift ein Bote oder Gefchidter, der da 


mündlih feine Botfhaft wirbet; darumb heißen vie 
Prediger in der Schrift angeli, das ift, Gottid Boten. 
Sole Engel follten unfere Geiftlihen fein. Aber 
wie jene Engel von Gott abgefallen find, und ſich 


uber Gott fegten, und ihre eigene Herrn wollten 


fein: alfo thun diefe auch, und behalten nicht mehr, 
denn den Namen, daß fie Boten heißen, wie jene 
allein Engel heißen. So werden diefe nu aud), weil 
fie von Gott abgetreten5) find, mit dem Teufel ver= 
faffet in. Banden der Finfternig, und zur Verdammniß 
ihr Urtheil nicht 

wiewohl 










die Straf noch nicht uber fie gangen if. *— 
Zunm Andern, find fie wie die vorige Welt, wilde, 
wiemwohl fie Propheten und das Wort Gottis horten, 
“haben fied doc geläftert und gefchändt, und wie Mos 
fe8 fchreibt, haben nach ihrem Wohlgefallen Weiber 
‚genommen, wilde fie nur wollten, und find große, 
gewaltige Tyrannen worden. Da ſiehe, ob es nicht 


ist alles alfo gehe, was Mofes von jenen 18) ſchrei t. 





ieß find die großen Hanſen, leben im Saufe, ui 
druden die Welt durch ihre Iyrannei, und dar 


N 


i 
Niemand ſchelten; dazu thuren ſie, wem ſie wollen, 


ſein Weib und Tochter nehmen, trotz daß es Jemand 
klage. Denn wenn man ſchon druber klagt, ſo ſind 
fie ſelbſt Richter, und kann ihn Niemand nicht ange— 
winnen. Darnach, was fie mögen erdenfen, mit Schin⸗ 
den und Schatzen zu fid bringen, das thun fie ( 
und wenn man fie angreifen will, fo fpreden 
Es ift geiftlih Gut der Kirchen, das ift gefreiet, 
darf mans nicht antaften; und wilde Gottis Wort 
predigen, fie umb ihr Leben firafen, und Gottis Ur⸗ 
theil uber fie verkundigen, die, verlachen fie, wollens 
nit hören, und verfolgen viefelbigen P 
“Gerechtifeit, und bleiben große, gewaltige Herrn, 
"wollen den Namen behalten, daß fie Geiſtliche heißen, 
wie jene Gottig Kinder, und regieren mit voller Ge⸗ 










15) abgefallen. 16) ihnen, 


bigen Prediger der 


2, 


walt nad allem Muthwillen: doch muflen fie zuletzt 
unter chen und vertilget werden; die Andern aber, 
die Gottid Wort PEEDIGEN, bewahret und erhalten 
werden. 
Zum Dritten, wie das Land, da die Städte So⸗ 
doma und Gomorra waren, ein Schmalzgrube geweſen 
ift, und alles gnug hatte, was die Erde fragen Funnte, 
davon die Leut mußig gingen, ‚und fi voll fraßen 
und foffen, reichten feinem Armen die Hand; alfo iſt 
ed auch in unferm geiltlihen Stand: die haben uberall 
das befte Sand, die befte Schlöffer und Städte, und 
die „größte: Renten und Zinfe; fo haben fie audy zu 
freſſen und faufen genug; es iſt auch Fein‘ muffiger 
Voik auf Erden, das ohn alle Sorge und Aerbeit 
J ) nur von armer. Leut Schweiß ernähret. 
Mas jer der Dufliggang bringe, das fiehet man fur 
Augen De er Papſt verbeut, daß fie Fein. eheliche 
Weiber nehmen. Wenn fie denn. Hurn bei fi hals. 
ten, und Kinder haben, fo muffen fie von iglichem 
Kind dem!?T) Biſchoff Geld geben; domit wollen fie. 
. dem Ding vathen und den Sunden wehren. Hie 
will ich „nicht fagen von anderen heimlihen Sunden, 
die man nicht wohl ruhren thar. Summa Summa- 
rum, bie fieheft du, Daß ©. Petrus den geiftlichen 
Stand nicht? anders hält, denn fur Sodoma und 
Gomorra. Denn fie find alle ſolche Leut, der Nie- 
mand genießen Tann, die Niemand die Hand reihen; 
fondern alles, was ſi ie konnen, zu ſich reißen, unter 
ſolchem Schein, daß fie furgeben, es werde Gott geben, 
3 man ihn gibt, und Iaffen Keinem geholfen werden, 
Roth leidet. Darumb, wie jene find umbge— 
kehrt und zu Afchen worden, alfo muffen die un 
eur werden. iR den jüngiten Tag. 


den rechtfertigen Xoth, der 
on dem unzudhtigen Wan: 
der Gräuliden. 


Fr War es nicht ein großer Gräuel, daß fie nicht 
allein Hurerei und Ehebruch, fondern ſolche Sunde, 
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die nicht zu ſagen iſt, Afenllich und unverſchampt trie⸗ 
ben? daß ſie auch der Engel, die zu Loth kamen, nicht 
verſchoneten. Und das trieben beide, Jung und Alt, 
‚in allen Winkeln der Stadt, Darmwider hat der feomme 
Loth täglich predigt und fie geftraft. Aber ed hat nichte 
‚geholfen, fondern ift von ihn ubertäubt worden, daß 
er hat muſſen ſtill ſtehen, und dem Ubel nicht Funnte 
tathen; wie uns ist aud geſchicht. Denn nu keine 
Hoffnung mehr iſt, daß dem gräulichen — das 
die Welt fuhret, zu rathen oder zu helfen fei. — 


Denn dieweil er rechtfertig unter ihn 
wohnet, daß ers fehen und horen mußte, 
qu äleten fie die gerechte Seele von Tage zu. 

Tage mit ihren unrechten da 


Da befchreibt Petrus das Kreuz, das der heilige 
Mann hat muffen tragen, weil er den Leuten gepre= 
diget, und feine Tochter im Glauben aufgezogen hat, 
und alfo mit ihn von Gott erhalten it. Ru befchleußt 
©. Petrus, wie die Gottlofen ge merden zur Straf 
auf den- jungjten Tag 


Der Herr weiß die Gottfeligen aus der Ber- 
fuhung zu erlofen, die Ungerehten aber !®) 
behalten zum Tage des Gerichts, zu peini— 
gen; allermeift aber die, fo da wandeln nad 
dem Fleifh, in der Luft der Unfauberfeit. 


Das iſt je ein großer Zorn und Ernft von dem 
Apoftel. Hat Gott der jungen und neuen Welt. t nicht 
verfchonet, (Ipricht er,) wie viel härter und gräulicher 
wird er fi ie itzund firafen, nachdem das Evangelion 
offenbart und gepredigt ift, und zuvor nie fein fol 
- groß Licht ift aufgangen? wie Ehriftus auch verfundigt 
Matth. 11.: Wehe dir Kapernaum, die du bift erhaben 
bis an den Himmel, du wirft bis in die Hölle Hinun- 
ter geftoßen. werden. Denn fo zu Sodoma die Thaten _ 
geſchehen wären, die bei dir geihehen find, fie ſtünde 
nod) heutige Tages. Doch id fage euh: Es wird 
der are: Sande träglicher ergehen am jüngften 
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Bericht, denn dir. Aber ſolch Dräuen hilft doch nichts, 
die Gottlofen fehren ſich doch nicht drean. 

In Luſt der Unſauberkeit wandeln iſt alfo leben, 
wie ein unvernunftig Thier, nach eigenem Sinn und 
aller Luſt. Alſo iſt es Alles geſetzt in des Papſts 
Geſetzen, wie es ihm hat gefallen, und hat Alles muſſen 
dienen zu ihrem Muthwillen und Tyrannet, und habens 
gelenfet und gedeutet, wie fie eö geluftet, und darnach 
Feſagt, der heilige Stuhel zu Rom funnte nit irren. 
Da iſt nicht Einer, der etwas vom Glauben oder von 
der Liebe gepredigt hätte; fondern haben Nicht gelehrt, 
ohne was fie ſelbs erdacht haben. { 


Und die Hirrfhaften verach 
hoch von fi halten, nit erzittern die Ma— 
jeftäten zu läftern; fo dod die Engel, die 
doch der Stärf und Kräft größer find, nit 

ertragen das läfterlih Gericht wider fih von 
A dem Herren. 


— thurſtig, 





Hirrſchaften nennet er Könige, Furſten und Herrn, 
und alle weltliche Uberkeit; nicht den Papſt und Bi— 
fhoffe, denn diefe follten Feine Herrn fein, fintemal 
Ehriftus im Neuen Teftament nicht mehr denn Knechte 

‚eingefeßt Hat, daß ein Chrilten dem andern diene und 
in Ehren halte. Darumb meinet Petrus alfo, daß fie 
den weltlichen Uberherren follten unterthänig und gehor— 
fam fein, auf daß das Schwert, durch Gottis Ordnung 
eingefegt, in Furcht ftünde: fo thun fie eben dad Wis 
deripiel,. haben ſich felb8 heraus gezogen, und fagen, 
- fie feien der weltlichen Uberfeit nicht unterworfen. Sa, 
nicht allein haben fie fich heraus zogen, fondern. auch 
diefelbe unter fich geworfen und mit Fuſſen getreten, 
und laſſen ſich unverfhampt Heren heißen, aud von 
Königen und Furſten; wie der Papſt von fi fehreibt, 
daß er ein Herr fei Himmeld und dee Erden, und hab 
beide, geiftlih und weltlih Schwert in feiner Hand, 
daß ihm Idermann muſſe zu Fuffen fallen. 

Uber das fagt S. Petrus, daß: fie auch nicht ers 

zittern, die Majeftäten zu läfteren. Denn e3 ift Dem 
Papft ein gering und fchledht Ding geweien, daß er 
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Könige und Furften folt in!9) Bann thun, vermales 
deien und vom Stuhel entfegen; item, daB er unter 
. ihn folt Unglud anrichten, und die Furiten auf einan- 
der hegen, und wilche ſich dawider gelegt haben, die 
hat er bald ubertäubt und unter fid) getreten, nicht 
darumb, daß fie wider den Glauben oder Lieb than 
haben, fondern allein, daß ſie dem römilchen‘ Stuhel 
nicht haben wöllen unterthan fein, noch dem Papft die 
Fuß kuſſen, darumb, daß ihr Gewalt fo viel größer 
feie, denn weltlicher Herrn, fo viel die Sonn uber den 
Mond, und- fo hoc der Himmel von der Erden ift, 
wie fie läfteren und lügen; fo fie doc) jenen 29) unter: 
worfen und gehorfan zu fein fchuldig find, und fie 
benebeien, und fur fie bitten foilten, wie ſich der Herr 
Chriſtus Pilato unterwarf, und dem Kaifer den Zing- 
— gab. Sie ſollten darfur erzittern, daß ſie die 
Majeſtäten läſtern ſollten, ſo ſind ſie unerſchrocken und 
thürſtig dazu, und läſtern ſie mit vollem Frevel und 
Muthwillen: ſo doch auch die ſtärkſten Engel nicht 
‚ertragen konnen dad Gericht wider fie vom Herrn, und 
doch verſtockt find, läftern und verfluchen daſſelbige, 
dem fie nicht entlaufen können; wie wollend denn dieſe 
elende Leut ertragen? 


Aber fie find wie die unvernunftige Thier, 
die naturlih zu fahen und zu wurgen geborn 
find, verläftern, das fienicht erfennen, und 
in ibrem Wurgen werden fie erwurget wer— 
den Und den Lohn der Ungeredtifeit 
davon bringen. 


Unvernunftige Thier nennet fie ?1) Petrus, als 
die gar fein Funklin in ihn haben, dad da fhmed 
nah dem Geilt, treiben Fein geiſtlich Ampt, das fie 
fuhren follten, fondern leben wie die Säu, und find 
gar im fleifhlihem Wefen erfoffen. 

Daß er aber fagt: Die naturlid) zu fahen und ?*) 
wurgen geborn find, mag 2°) zweierlei Weiß verſtan⸗ 
den werden: einmal als die da fahen und mwurgen, 
wie da find Wolf, Löwen, Bären, Sperber und Ad» 
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ler: alfo diefe zu fih Fragen und reißen von den Leu . 
ten alles, was fie fünnten, Gut und Ehr; zum Ans 
dern, als die man fahen, wurgen und Ichlachten foll 
zu dem Gericht auf den jungiten Tag. 


Sie achtens fur Wolluſt das zeitlich 
Wohlleben. 


Siehe, wie zornig ift ©. Petrus. So gräulic 
dorft ih die Sungheren nicht Ichelten: fie meinen, wenn 
fie nur wohlleben und gute Tage haben, fo haben fie 
aller Ding genug, und feien recht wohl dran. Das 
fpuret man wohl in ihrem geiftlihen Recht, da fagen 
ſie: Wer ihn ihre. Guter oder ihre Bäuche antaltet, 
der fei ded Teufels; da fie felbft nicht leufen Eunnten, | 
daß ihr Regiment ganz dahin geordnet fei, daß fie 
faule und muffige Tage und Alles genug haben, wollen 
fein Muhe noch Aerbeit auf fich laden, fondern Ider— 
mann fol ihn ‚genug Ichaffen, und wenden fur, fie 
mufjen zu Chor gehen und beten. Gott hat allen Men: 
Shen geboten, daß fie ihre Brod im Schweiß ihres An: 
geſichts efjen, und einem Seglihen Unglud und Herze- 
leid aufgelegt: da wollen diefe Sungherrn ihren Kopf 
aus der Schlingen ziehen, und fid auf die Kuffen 
feßen. Das ift aber die größte Blindheit, daß fie fo 
verftodt find, und darfur halten, ſolch ſchändlich Le— 
ben fei recht und loblich. x 


Sie find Fleden und Unflathen. 


Sie willen nicht anders, denn daß fie die Chris 
ftenheit zieren, wie Sonn und Mond den Himmel, 
und die edlefte und befte Kleinod find, ald Gold und. 
edle Geftein; fo nennet fie S. Petrus Schandfleden 
‚und linflathen. Das rechtfchaffene hriftliche Leben ge= 
het daher im Glauben, dienet Idermann durch die 
Liebe, trägt das heilige Kreuz: das ift die rechte Farbe, 
Geſchmuck, Kleinod und Ehre der chriſtlichen Kirchen. 
Aber dieſe haben fur das Kreuz Wolluſt und Wohlle— 
ben, fur die Liebe des Nähſten ſuchen ſie ihren Rutz, 
reißen Alles zu ſich, und laſſen Nichts von ſich einem 
Andern zu Nug kommen; darzu wiffen fie vom Glaus 
‚ben gar Nichts. Darumb find fie Nichts, denn: Fle— 


——— 


cken und Makel, der die Chriſtenheit Schand und 
Spott haben muß. Das iſt, meine ich, je gnug ges 
ſcholten unfere geiftliche Herrn. u. n 
- Sie fuhren ein zärtlich Leben von eurer Liebe, 
zeheren wohl von dem Euern, 

Was man zum Erften aus chriftlicher Liebe ges 
ben hat, einen gemeinen Kaften zu erhalten fur Wit: 
wen und Waifen und fonft arme Leut, auf daß Nie- 
mand unter den Chriften Mangel leiden oder betteln. 
dorft; ſolch Gut ift nu alles zu Stiften und Klöftern 
gerathen, davon unfere Geiftlihen ihre Bäuche mäften, 
leben aufs Allerzärtlichſt, und bringens alles hindurch 
mit guten Tagen, und jagen Dazu, ed gebühr ihn, . 
und fol jie Niemand drumb ftrafen. Der Heilig Geift 
will es nicht leiden, daß der Kirchen Diener ein zärt- 
lich Leben fuhren von anderer Leut Aerbeitz denn den | 
Handwerfsleuten und dem gemeinen Mann mit Weib 
und Kind wird ed font wohl gewehret. 


Haben Augen voll Ehebruchs. 





” 


8 muß alleweg folgen, wenn der Leib zu 
> faufen genug hat, und muffig gehet, wie 
mb jagt aber S. Petrus nidt: 

ind Ehebrecher; fondern: Sie haben Augen vol 
Ehebruchs? Alfo viel will er fagen: Sie denfen nur 
immerdar auf Hurerei, und funnten der Buberei nim= 
mer feuern, noch fatt und müde werden; das macht, 
daß fie prallen und wohlleben, damit fie es er- 
ftreden Tonnen, und daß man fie frei und ungeftraft 
leben läffet, wie fie wollen; wie folget: 

Ihrer Sunde ift-nidt zu wehren. 

Der Papſt hat verboten, daß Fein Furſt noch welt: 
liche Uberfeit die Geiftlichen ſtrafen fol, und wo fie 
ſichs unterftehen, thut er fie in Bann, fondern daſſelb 
den Biſchoffen befohlen. Weil aber dieſelben felbeit 
Buben find, fo fehen fie durch die Finger. Alfo has 
ben fie ſich ausgezogen aus Dem weltlihen Regiment 
und Schwert, dag ihn Niemand wehren thar ihren 
Muthwillen, und leben alle, wie fie nur felbit wollen, 
gleichwie vor Zeiten vor der Sündfluth. 
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Locken an fid die leihtfertigen Seelen.“ 


Mit folhem großen Schein, den -fie unter m 
bubifchen Xeben furwenden, ald mit Meßhalten, Bes 
ten, Singen 2c., loden und reizen fie die leichtfertigen 
und unbeftändige Seelen, die ohn Glauben find, daß 
ed Alles will aeiftlih werden, und Alled dazu aufer= 
zogen wird. Denn man meinet, daß in dem Stand 
Idermann genug und gute Tage habe, und in Him— 
mel dazu fomme; und it doch Alles nur darumb zu 
thun, daß man den Bauch und unfern faulen Sad fulle. 


Haben ein Herz, durdtrieben mit Geiz. 

Das Laſter it auch fo grob und offentlich unter 
den ‚Geiftliben, daß aud der gemein Mann druber 
klagt hat. Er fagt aber nicht: Sie find geizig; fon- 

dern: haben ein Herz, das durchtrieben iſt im Geiz, 
und fonderlicy drauf geubt. Das fiehet man darbei, 
daß fie fo viel ſchwinde und ſpitzige Fundlen- erdicht 
haben, daß e3 unzählig it, damit fie aller Welt Gut 
zu ſich bringen. Altes, was dieß Volk ubt und treibt, 
das ift eitel lauter Geiz, und. "alles &e 
gelten. Sie beweiſens auch aufs Allerredlie 
fie auf allen Seiten gefickt und geruft fein, di 
umb3 Geld zu bringen, auf daß ©. % 
ein Lugner werde. € 
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Das ift auf ebräifche Weife fo viel gefagt: Es 
find‘ verfluchte Leut, unterworfen der Maledeiung Got: 
tis, daß fie fur Gott fein Gluck noch Selifeit haben, 
und nur von 2 zu Tag Ärger werden, und immer 
je größer Gottesläfterer, auf daB fie Gottes Zorn und 
das ?*) erfchredliche Gericht je genug auf fich laden. 
a je hart und fchredlich genug gefagt; da ift hoch 
zeit, daß da fliehe und. laufe aus dem verfluchten 
‚Stand, wer?5) fliehen. und laufen kann. Sollen wir 
ſolchen Titel fuhren, fo ift es je erbärmlic. ‚Denn 
wenn die hohe Majeftät alfo fhilt, verflucht und ver: 
urtheilt, wer will e8 ertragen? — 


v 


24) „das“ fehlt. 25) HE da. 


— 235 — 


Sie haben verlaffen den richtigen Weg und 


nd irte gangen.: ...: 


Sie follten den rechten Weg gelehrer haben, wie | 


man fi durch den Glauben an Ehriftum halten, und 
-zu Gott kommen muffe, und durd) die Liebe zum Nä= 
hiften, und darnad) das heilig Kreuz tragen, und leiden 


was. und daruber widerfuhre; fo ypredigen fie nicht 


mehr, denn: Lauf dahin und dahin, wirde2%) Mond 


und Pfaff, ftifte Kirchen, Meſſen ꝛc., und fuhren alfo 
die Leut vom Glauben auf ihre Werf, die doch dem 
Nähiften nichts nüß find. 


Und haben nahgefolget dem Wege Bala— 
am, ded SohnsDBofor, wilchem geliebte der 


Lohn der Ungeredtifeit, hatte aber eine 
Straf feiner Übertretung, das ſtumme laft-- 


bar Thier redet mit Menfhenftimm, und 
—wehret des Propheten Thorbeit. 


Hie fuhret er eine Figur ein aus dem vierten 
Buch Moje am 22., 23. und 24. Da bie Kinder 
Iſrael aus Aegypten zogen waren, und ins Moabiter- 
land Famen, da Ichidt der Konig Balaf zu einem Pros 
pheten in Syria, der hieß Balaam, und ließ ihn bitten, 
daß er fommen wollt, und das judiſch Volf verfluhen, 


auf daß fie ſchwach wurden, und er fie ſchlagen modte.. 


Da kam Gott zu Balaam, und verbot ihm, daß er 
das Volk nicht verfluchen folt. Darumb wehret ?7) 
ſich der Prophet, mit ihn zu ziehen. Da ſchickte der 
Konig abermal zu ihm, und verhieß ihm Guts genug 
zu geben. Da geftattet ihm Gott, zu ihm zu ziehen, 
doch, daß er Nicht reden folte, denn mas er ıhm 
fagen wurde. Da machet er fih auf, und reit auf 
einer Efelin. Da fam der Engel Gottid, und trat in 
den Weg, und ftund fur ihm mit eim bloßen Schwert. 


Das ward die Efelin gewahr, und weich beifeitd aus 


dem Wege. Da fchlug fie der Prophet, daß fie im 8) 
Weg folt gehen. Da trat der Engel in einen engen 
Drt im Wege, da die Efelin nicht konnte befeits 
weichen. Da dränget fie fi an die Wand und zu= 
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reib dem Propheten den Fuß. Darnach mußt fie unter 
ihm auf die Knie fallen. Das verdroß un, Daß er 
ergrimmet, und die Efelin mit dem Stab fhlug. Da 
‚thät, Gott dem Thier den Mund auf, daß es mit 
Menſchenſtimm redet und ſprach: Was Hab ich dir 
than, daß du mich alfo ſchlägſt? Da fprad er: Ad, 
wenn ic ist ein Schwert in der Hand hätt, ih wollt 
Dich. erwurgen. Da antwort die Efelin, und ſprach: 
Bin ih doch die Efelin, darauf du immer geritten 
haft, bis auf diefen Tag, hab id) doch Solchs fur nie 
‚mehr than. Da wurden dem Propheten die Augen 
eroffenet, daß er den Engel fahe mit dem bloßen Schwert: 
da erihrad er, und wollt wieder zuruck zogen fein. 
Da hieß ihn der Engel fortziehen; aber daneben gebot 
— ihm, daß er nichts Anders redete, denn was er ihm 
agt. 





Da nu der Prophet zum Konig kam, fuhret er 
ihn auf ein Höhe, davon er das ganz Volk Iſrael 
ſehen kunnte. Da hieß der Prophet ſieben Altar auf: 
tihten, und auf iglihem ein??) Opfer thun, und 
ginge. hin und fraget den Herrn, was er reden follt: 
da gab ihm Gott die Wort in?) Mund. Da Hub, 
- er an, mit [hönen Sprüchen das Volk Sfrael zu fegnen 
und preifen; das thät er dreimal nad einander. Da, 
wurd der Konig zornig, und faget: Hab, ic Dir nicht 
gerufen, Daß du meinem Feind fluchen foltift, fo haft 
du fie nu dreimal gefegnet: Ich gedacht, ich wollt 
did, ehren; aber der Herr hat dir die Ehre gewehret. 
Balaam antwort ihm und fprah: Hab id Dir doch 
zuvor gefagt, wenn du mir dein Haus voll. Silbers 
und Golds gäbift, fo Funnt ich doch nicht anders reden 
denn was mir Gott jagen wurde. Doch gabe der 
Prophet dem Konige hernach einen Rath, wie er mit 
dem Volke handlen follte, .weil»er fie nicht mocht ver— 
fluchen, und mit Gewalt uberwinden, daß fie fich wider 
Gott verfundigten. Da richtet der Konig ein Abgott, 
mit Namen Baal Peor, auf, und machet, daß der 
Moabiter Weiber, Herren und Furſten Töchter das 
Volk zu ſich luden zum Opfer ihrer Götter, und da 
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fie fie zu fid) brachten, beteten fie den Abgott an, afen 






und trunfen, und fundigten mit ® n. Da 
- ward Gott zornig, und hieß die U des Volks 


an Galgen henken, und ließ auf ei 
zwänzig taufend Mann umbfommen. ı Di 
diefer 31) Prophet Balaam zu, umb des 
willen. a 

Davon redet hie S. Wetrus, und will fagen, dag 
unfere Geiltlihen eigentlidy des Balaams Kinder und 
- Schuler feien. Denn wie er den böfen Rath gab, den 
. Abgott aufzurihten, dag die Kinder Sirael zu Sunden 
bracht wurden, und Gott erzurneten, daß fie geſchlagen 
murden: alfo haben unfere Bifchoffe auch einen Abgott,. 
unter Gottis Namen, aufgerichtet, nämlih ihre Mens 
ſchenlehre, von ihren eigenen Werfen, und laffen ven 
Glauben fahren, und reißen zu fih Die dhrifllihen 
Seelen, die fie ſchänden, und damit Gott zum Zorn 
erweden, daß er die Welt geftraft hat mit Blindheit 
und Berftodung: dad haben wir alles unfern geiſtlichen 
Sunfern zu danfen. Alſo vergleihhet Petrus eigentlid) 
Diefe falfhe Lehrer dem Propheten Balaam, daß fie, 
eben wie Balaam, nur umbs Geld3 willen ſolch Ab— 
gotterei aufrichten, und die Seelen verderben. 

Dazu ftimmet aud fein rechter Name. Denn - 
Bileam oder Balaam heißet auf Ebräifh ein Ver— 
fhlinger oder Verfäufer, ald der feinen Rachen aufs 
fverret und Alles verfhlindet und friffet. Den ſchänd— 
lihen Namen hat er darumb tragen, daß er fo viel 
Leut hat zu Sunden bracht, daß fie erwurget und 
umbfommen ind. Solche Balaamiter find unjere Dis 
(hoffe und Geiftlihen: die find des Teufels Raden, 
damit er fo 3?) unzählige Seelen zu ſich reißet und 
verfchtindet. Der Zuname aber dieß??) Propheten tt 
filius Bosor, das heißt Fleifh, oder wie Mofes fagt, 
filius Beor, das ift, eing Narren. Ein Narr ift fein 
Vater; alfo find diefe auch blind, toll und thorichte 
Zeut, die ſelbs wohl Regierend durften. Solche Leut 
trägt das Fleiſch; denn der Geift machet andere Men— 
ſchen. Alſo hat Gott diefen in der Schrift ihren eigent= 
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lichen Namen geben, und fie darin eben abgemalet,. 
wife, warfur fie zu halten feien. 
Nu, das ftumme laftbare Thier, die Efelin, bedeut 





g, das —9 das ſich läſſet zähmen und reiten, und gehet, 





wie man es fuhrt; wie der Eſel gedrungen und hart 
ſchlagen ward, als er. nebenaus im hohlen Weg 
und mußt. wieder in Weg, fo lang bis er nim⸗ 
mer kunnt fur dem Engel weichen, noch beſeits treten, 
und miederfallen mußte. Denn alſo haben auch bie 
Verfuhrer die Leut ‚getrieben ; da haben fie gefpurt, 
daß es nicht zu leiden wäre, und daß fie unrecht mit 
ihn fuhren, und haben wollen neben zur Seiten aus- 
treten. Aber die Gewalt it zu groß gewefen, damit 
„se die Leut ubertäubet haben, fo lang, bi8 und Gott 
das Meul hat aufthan, und das Wort in Mund ges 
Bee daß auch die Kinder davon reden, dadurch ihre 3*) 
" Shorhet offinbar wird, daß fie fi) ſchämen muffen. 
Damit fol man ihn nu begegnen, wenn fie daher 


“ fahren und furgeben, es gebuhre den Laien nicht, die 
r Schrift zu lefen und davon zu reden, man foll horen, 


was die Concilia befchließen. Da magft du antworten! 
Hat nicht Gott auch durch einen Eſel geredet? Laſſet 
euch genugen, daß wir befennen, daß ihr vorzeiten 
Gottis Wort predigt habt. Nu ihr aber Narren 
worden feid, und vom Geiz befeffen, was ift3 Wun—⸗ 
der, daß ist dad gemeine Volk von Gott ermedt wird, 

und anhebt die Wahrheit zu reden, das von euch alfo 
befehweret und bedrungen ift worden, wie?5) ein 
ſtummes laftbar Thier? Das if tie Vergleihung 
von Dem Propheten Dalaam. Nu jagt ©. Petrus 
weiter von ‚den falfchen Lehrern: 


Das find Brunnen ohn Waffer, und Wolfen 
vom Windwerbel umbgetrieben.. 


Wie Salomon Proverb. 25. ein Gleihniß gibt 
und fpricht: Gleich als wenn ein große Wolfen und 
ftarfer Wind bergehet, und doch fein Regen folget; 
alfo it ein Mann, der fich- oc ruhmbt, und nicht 


hält, was er redet: alfo fagt hie Petrus auch: Es 


34) die. 35) „wie“ fehlt, 


ri 


- find Brunnen — Waffer, und Bolten som Wind: 
werbel umbtrieben; das ift, fie. eben groß Ding fur, 
und it Nichts dahinter; fie fin wie die durre ver⸗ 
ſtellete und ausgetrocknete Brun wiewohl fie den 
Ruhm und Titel fuhren, daß fie Di rechten Brunnen 
fein. Denn die do lehren, heißet die S hr an 
ald die, von denen quellen ſoll die - Heilf je, 
duch welche die Seelen erquickt follen oerben, 8 Zu 
tem Ampt find fie geſchmieret und geſalbet; was thum 
fie aber? Nichts uberall, da iſt nichts mehr, denn der 
bloße Kame, gleichwie fe Hirten heißen, und doch 
Wolfe ſind. 

- Dazu find fie?) Wolken, bie der Wind treibt, — 
nicht als die dicken, ſchwarzen und finſtern Wolken, 
die da pflegen Kegen zu geben; fondern wie die 
leichtfertigen in ver Luft „serfahren und fliegen, und 
fein leicht find, die der Wind treibt, wohin er will, 
nach wilchen Nichts folgen kann: alfo (heben unſere 
Lehrer auch entpor, und fahren hoch her in der Chri— 
ſtenheit, wie die Wolken am Himmel; aber laſſen ſich 

treiben, wohin der Teufel will, wilhem fie bereit find zu 
alfen Luſten: predigen aber. gar Fein Gottis— Wort, 
wie die rechtſchaffen Lehrer und Prediger, Die in der 
Schrift Wolfen genennet werden, ald Eſaiä am 5., wie 
auch durch alles, mas da Waſſer gibt, Brebiger in 
der Erift bebeut werden, 


ag behalten ift ein dunfel Finſtetnih 
- in Ewifeit 


Sie leben ist wohl, und gehet ihn, wie fi ie ſelbs 
wollen: es wird aber uber fie fommen ein ewig Fin⸗ 
ſterniß, wiewohl fie ed nit gläuben noch fuhlen. 


Denn fie lauten von fhmulitigen Worten, 
da Nichts hinter ift. 


Fragift dur, wie fie Brunnen ohn Waſſer und Wolken 
ohn Regen mugen genennet werden, jo fie doch alle 
Welt voll predigen, antwortet ©. Petrus: Sie reger 
nen und BEEDIgeR, feiver allzu viel, es ſind aber iu, 
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denn vergebliche, ſchwulſtige und aufgeblaſene Wort, 
damit ſie dem armen Haufen die Ohren voll blaͤuen, 
‚daß man meinet, es ſei koſtlich Ding, und iſt doch 
Nichts dahinter; Nie. die Monde mit hohen, tapfern 
Worten ihren Gehorfam, Armuth und Keuſcheit aufs‘ 
man meinet, fie feien heilige Leut, fo es 
Nichts if, denn eitel Trügerei, und gar fein 
be noch Liebe darbei zu finden iſt. Dergleichen 
iſt auch, daß fie furgeben, daß der biſchoffliche Stand 
ein vollfommener Stand fei; fo fie Doch nicht Anders 
thun, denn prachten und ſchöne Hengft reiten, und 
zuweilen Kirchen und Altar weihen, und Glocken 
täufen. Solcher aufgeblafener und fchmulftiger Wort 
ift das ganz geiſtlich Recht des Papſts durch und 
durch voll. 


Und reizen durch Geilheit zur Luft des 
Fleiſch Diejenigen, die recht entrunnen 
>... waren, und nu im Irrthumb wandlen. 


Das thun dieſe Brunnen und Lehrer, daß tem 
Boswicht muffen in?®) Strif fallen und erft reht 
gefangen werden, die kaum entrunnen waren. Ein 
Kind, das getauft ift und entflogen allen Sunden, 
dem Teufel entworden, und gefegt aus Adam in Chris 
ſtum, wenn es gur — koͤmpt, fo wird es fo 

bald verfiridt und in Irrthumb gefuhret. Man folt 
. fie. lehren vom Glauben und der Liebe, und heiligen 
Kreuz: fo fahren unfere Geiftliben zu, und werfen 
ihre Werk empor, dadurch fie wieder zurud fallen in 
Irrthumb, wenn fie gleich entrunnen find. Wie gehet 
aber daſſelb zu? Alſo, daß ſie durch Geilheit die Leut 
reizen zur Luft des Fleiſchs. Ihr hohiſt Reizen ift, 
daß fie, fpreden: Pfaffen, Monden und Nonnen 
follen nicht ehelich werden; und verbinden fie, Keuſcheit 
zu halten. Damit thun fie nicht mehr, denn daß fie 
nur zur Unfenfcheit reizen, daß die elenden Leut in 
boſen Luſten verderben muſſen, und ihnen nicht zu 
helfen if. hr — 
Sie ſieheſt du aber klar, daß Petrus von keinen 
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Andern rede, denn von ben Lehrern, die in der Chri— 
ftenheit regieren, da getaufte und gläubige Leut find; 
denn bei Türken und Heiden entrinnet Niemand alfo, 
fondern unter den Chriften, da haben fie Raum, die 
Seelen zu. verfuhren und in des Teufels Strid zu 
bringen. : 


Und verheißen ihn Freiheit, fo fie felbs 

Knedhte Des Verderbens find. Denn von 

wilhenSemand uberwunden ift, deß Knecht 
ift er worden. : 


Sie werfen folhe Stärde auf, durch melde man 
fol felig werden, wie Thomas, der Predigermund, 
unverfhampt gefchrieben hat; wenn Einer ine 
Orden gehe, daß es als viel fei, ald wenn er 
der Zaufe käme. Da verheißen fie. Freiheit un 
Dergebunge der Sund durd; eigene Werk. Sold 
Läſterung muß man hören, daß fie ihr Menſchenträum 
und Gaufelwerf, das. ohn Glauben ift, dem. Ölauben 
und der Taufe gleich feßen, wilde Gott eingefeßt hat, 
und die eigentlich fein Merk find. Wer fol das 
leiden, und. dazu fill ſchweigen? Solide 
haben die Monde gefaffet, und ind jung Volk trieben, 
und folche Lehrer: hat man zu Heiligen gemacht, aber 
die andern rechtſchaffen Heiligen zu Pulver verbrannet. 


Denn fo fie entflogen find der Unfauberfeit 
der Welt durch die Erfenntnif des Herren 
und Heiland3 Jeſu Chriſti, werden aber 
wiederumb in diefelbigen geflodten und, 
uberwunden, ift ihn das Lebt Ärger 
' worden, denn das Erfte. * 


Da beweiſet Petrus, warumb ſie Knechte des 
Verderbens ſein. Chriſtum erkennen heißt, daß man 
wiſſe, mas er ſei, naͤmlich unſer Heiland, der und 
unfer Sunte aus lauter Gnaden ſchenket. Durch dieß 
Erkenntniß entfliehen wir der Untugend, und kommen 
von der Unfauberfeit der Welt. Wenn fie aber nu in 
der Taufe entflohen find, werden fie darnach wieder 
drein geworfen, daß fie wiederumb vom Glauben auf ihr 
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eigen Thun treten. Denn wo nidt 2?) Glaube iſt, 
da ift fein Geiſt; wo aber nicht Geift ift, da ift Nichts, 
denn Fleiſch: fo fann auch da nichts Reins fein. 
Alſo it es bisher in der Ehriftenheit gangen, Nom 
hat zum Erften das Evangelium lauter gehoret: ift 
aber hernach abgetreten, und auf Menidenlehre ge= 
fallen, fo lang bis vafelb8 aller Gräuel auffommen 
it. Darumb it ihn das Letzte ärger worden, denn 
: das Erfte, daß fie it viel ärger Heiden find, denn 
fie nie gewefen find, ehe fie Gottis Wort gehort haben. 


Denn ed wäre ihn befler, daß fieden Weg 
der Gerechtikeit nicht erkennet hätten, denn 
daß fie ihn erkennen, und ſich kehren von 
dem heiligen Gebot, das ihn geben iſt. Es 
it ihn widerfahren Das wahre Sprüchwort: 
Der Hund friffet wieder, was er gefpeiet 
bat, und die Sau walzet ſich nad der 
Schwemme wieder in Dreck. 


Bu non hat ©. Petrus genommen aus 
dem Buch Vroverb. 26., da fpriht Salomon: Ein 
Mann, der feine Thorheit wiederumb thut, iſt gleich 
wie ein Hund, der wieder friffet, was er gefpeit hat. . 
Durch die Sauf haben fie den linglauben ausgemorfen, 
und find gewaihen von dem unjaubern Weſen, und 
getreten in ein reinis Weſen des Glaubens und der 
Liebe; Da fallen fie wieder von ab auf den Unglauben 
und ihr eigene Werk, und befudlen ſich wieder im Unflath. 
Darumb fol man diefen Spruch nicht auf die Werk‘ 
ziehen; denn damit ift wenig ausgericht, daß man nad) 
u a fagt und gebeut: Du ſollt hinfurt keuſch, 
fanftmuthig und geduldig fein 2c., fondern: Willt vu 
frumm werden, fo bitte Gott, daß er dir ein rechtſchaf— 
fenen Slauben gebe, und hebe.da an, daß du vom 
Unglauben tretiſt. Wenn du denn den Glauben uber- 
fumpft, fo. werden fit hernach gute Werk ſelbs finden, 
daß, du rein und keuſch lebiſt. Sonft wirft du dich 
mit feinem andern Mittel bewahren; und ob du gleich 
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den Schalk im Herzen ein Weil bergen kannſt, ſo faͤhret 
er doch zuletzt heraus. 
Dieß iſt das ander Kapitel dieſer Epiſtel, darin 
- er von unſern Lehrern zuvor gefagt hat, wie wir durch 
fie wurden fo jämmerlich verfuhrt werden. Wir. find 
zwar genug gewarnet; wir haben? aber nicht geacht: 
darumb ift es unſer Schuld, die wir das Evangelion 
nicht gefaflet, und mit unferm Wefen folhen Zorn 
Gottis verbienet haben. Wir horens gemeiniglich alle - 
gerne, dag man den Papſt mit Pfaffen und Monden 
antaftet und ſchilt; es will fi) aber Niemand davon 
befiern. Es if nicht ein ſolch leihtfertig Spiel, deß 
man lachen durfe; fondern folder Ernit, dafur das 
Herz erihreden und zittern ſollte. Darum follen wirs 
mit Ernft angreifen, und bitten, daß Gott feinen Zorn 
und ſolche Plage von ung hinweg wende. Denn der 
Sammer iſt nicht unverfehens uber ung kommen, ſon— 
dern von Gott uber ung zur Strafe gefchiet, wie Paus 
lus fagt 2. Theſſal. 2.: Weil fie die Liebe der. Wahr: 
heit nicht haben aufgenommen, daß fie felig wurden, 
darumb wird ihn Gott Fräftige Irrthumb fenden, daß 
fie gläuben- der Lugen zc. Denn wenn die Straf nur 
fo weit gangen wäre, daß allein die falfchen Lehrer 
verloren wären, wäre es noch geringe gegen dem, 
daß fie dad Regiment gehabt, und alle Welt mit ihn 
zur Hölle gefuhrt haben. Darumb ift dem Ubel nicht 
zu rathen, denn daß wir mit Gottis Furcht und Des 
muth die Sad) angreifen, unfere Schuld befennen, und 
Gott anrufen, daß er die Straf von uns nehme. Mit dem 
Gebet muß man wider die falfchen Lehrer ftürmen, ſonſt 
fäffit ihm der Teufel nicht abgewinnen. Folgt nu weiter: 


nn Das dritte Kapitel, : 
Dieß ift die ander Epyiftel, die ih euch ſchrei— 
be,.ihre Lieben, in wilder id erwede und 
erinnere euernlaufern Sinn, daß ihr. gedenft 
an die Wort, die euch zuvor gefagf find von 
ben heiligen Propheten, und an unfer Ge— 
bot, die wir find Ayoftelen des Herrn und 
— Heilands. 

Hie kompt nu ©. Petrus wieder zu und, und: 
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wernet und in diefem Kapitel, daß wir geruftet fein, 
und des jungften Tags alle Augenblick warten; und 
fagt von Eriten alfo, daß er dieſe Epiſtel gefhrieben 
habe, nicht darumb, daß er den Grund des Glaubens 
legte, wilchs er vorhin than hat; fondern, daß er fie 
auferwede, erinnere, anhalte und treibe, daß fie deffels 
ben richt vergeffen, und bleiben in dem lautern Sinn 
"und PVerftand, den fie haben von einem rebtfhaffen 
chriſtlichen eben. Denn der Prediger Ampt it, wie 
wis oft gefagt haben, nicht allein daß fie lehren, fon= 
dern daß fie auch immer vermahnen und anhalten. 
Denn fintemal uns unfer Fleifh und Blut immer 
anhanger, fo muß Gottis Wort in und wader fein, 

wir dem Fleiſch nicht Raum laffen, fondern damider 


fire d obliegen. 


Und miffet das aufs Erit, daß an!) legten 
Zagen kommen werden Berfpotter, die nad 
‚hrsg eigen Luſten wandeln, und fagen: Wo 
if Die Verheißung feiner Zukunft? Denn 
nahdem die Väter entichlafen find, bleibt 
ed alles, wie es von Anfang der Kreaturn 
| *& gewefenif. 


Man fuhret fih noch mit eim Bud vom Ends 
chriſt hin und ber, darin gefchrieben ftehet, daß die 
Leut vor dem jüngften Zage in folhen Irrthumb fallen 
werden, daß fie fagen, es fei fein Gott, und werden 
verjpotten alled, was man predigt von Chriſto und 
vom. jüngften Tag. Das iſt wahr, woher ed auch 
genommen fi. Man foll e8 aber nicht alfo verftehen, 
Daß die ganze Welt Solchs fagen und halten werde, 
fondern daß mehrer Theil. Denn ed it ist ſchon 
furhanden, und wird noch mehr uberhand nehmen, 
wenn dad Evangelion baß unter die Leut Fommen 
wird; da werden ſich die Leut fein regen, und viel 
Herzen baß erfurbrehen,, Die i&t verborgen und 
nicht offenbar find. Ihr ift auch ſchon Viel gewefen, 
die nichts davon gehalten haben, daß der juͤngſt 
Tag kommen fol. Fur folden Berfpottern warnet hie 
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S. Petrus, und verkundigt uns zuvor, daß ſie kommen 
werden, und ſich gar dahin in die Schanz ſchlagen, 
und leben wie ſie wollen. Zu Rom und in Welfchland 
iſt diefer Spruch zwar längit erfullet, und die heraus 
- Tommen, bringen folden Wahn aud) mit heraus. Da- 
rumb wie fie es darin lang trieben haben, fo muffens 
die Leut heraußen auch treiben. 

Dazu eben, wenn der jüngft ‚Tag itzt fur ber 
Thür it, muffen folhe Leut erfur fommen, auf daß 
erfullet werde, das Chriſtus ſagt Matth. 24.: Gleich— 
wie es zu der Zeit Noä war, alfo wird auch fein die 
Zufunft des Menſchen-Sohns. Denn gleichwie fie 
waren in. den Tagen fur der Sündfluth, fie aßen, fie 
trunken, ſie freieten und ließen fich freien, bi8 an den 
Tag, da Noe in die Arche ging, und fie mwußtens 
nicht, bis die Sündfluth fan, und nahm fie alle da— 
bin: alfo wird auch fein die Zukunft des Menſchen— 
Sohnd. Items: Des Menſchen Sohn wird fommen 
zu einer Stund, da ihr nicht meinet. Item Luck 21.2 
Diefer Tag wird fommen wie ein Fallftrik uber Alle, 
die auf Erden wohnen. Und abermal Luck 17.: Wie 
der Blib oben vom Himmel blißet, und Teuchtet uber 
alles, dad unter dem Himmel ift; alfo wird des Mens 
fhen Sohn an feinem Zage fein. Das ift, fo ſchwind, 
und unverfehend, und ploßlid wird er herein brechen, 
wenn die Welt aufs Allerficherft wird leben, und Got— 
tis Wort in Wind ſchlagen. 

Darımb wird dad das?) Zeichen des jüngften 
Tags fein, wenn er. nahe ift, wenn die Zeut leben, 
wie fie nur wollen, nad allen Luften, und fold) Rede 
unter ihn gehet: Wo ilt die Verheißung feiner Zus 
funft? Die Welt ift fo lang geftanden, und immer 
blieben, folt e8 nu erft anders werden? Alfo warnet 
und Petrus, daß wir und nicht ärgern, und ®) gewiß 
Zeihen haben, daß der Tag bald kommen werde. 
Folgt weiter; 


Aber Muthwillens wollen fie nit wiffen, 
Daß der Himmel vor Zeiten auch war, dazu 
die Erde aus Wafler, und im Maffer beſtan— 


2) „das“ fehlt. DAR ein. 
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den durch Votti3 Wort; dennoch ward zu der 
Zeit die Welt durch dieſelbige mit der 
Sündfluth verderbt. 

Solche Leut ſind ſie, ſpricht er, die nicht ſo viel 
Fleiß thun, daß ſie die Schrift leſen, ſondern muth— 
willig nicht wollen denken und wiſſen, daß es vor Zei— 
ten auch alſo gangen iſt. Da Noe den Kaſten bauet, 
ward die Welt durch Waſſer verderbet, wilche durch 
und im Waſſer beſtanden und gemacht war, und wa— 
ten die Leut ja fo ſicher und gewiß, daß fie meineten, 
ed hätte gar fein -Noth: dennod wurden fie gleich— 
wohl alle durchs Waffer verderbi; als ſollt er fagen: 
Hat Gott dazumal die Welt mir Waffer vertilget, und 
mit einem Erempel beweilet, daß er fie verfenfen kann; 
vielmehr wird ers ist thun, weil erd hat verfprochen. 

Hie redet aber ©. Petrus ein wenig fcharf von 
der Schöpfung. Der Himmel und die Erde kunden 
vor Zeiten auch feite, waren von Wafler gemacht, 
und beitunden im Waſſer durch Gottis Wort. Him— 
mel und Erden haben einen Anfang, find nicht ewig 
geweien: der Himmel it von Waffer gemacht, und 
tft oben und unten Waffer geweſen; die Erde aber ift 
im Waffer gemacht und beitanden, als Mofes befchreibt, 
wilden bie S. Petrus ruhret. Das wird alles durch 
Gottis Wort erhalten, wie ed auch durch daſſelb ges 
macht iſt; denn es iſt ihe Natur nicht, daß fie alfo 
beitehen. Darumb wenn es Gott nicht hielte, fo mußt 
ed bald alles zufallen, und im Waſſer untergehen. 
Denn Bott hat. ein gewältig Wort geredt, da er fagt: - 
Es ſammle fi das Waffer unter dem Himmel an 
fondere Drter, daß man das Troden ſehe; das ift, 
das Wafler thue fih befeit, und gebe Raum, daß bie - 
Erde herfurfomme, Darauf -man wohnen muge; fonft, 
von Natur wurde das Waffer uber die Erden ſchwim— 
men. Darumb iſt das vor den größiſten Wunder— 
zeichen, die Gott noch heutige Tag thut. 

Alſo will nu ©. Petrus fagens So muthwillig 
und verſtockt find die Spötter, daß fie dem Heiligen 
Geiſt nicht wollen die Ehre thun, daß fie es fefen, 
wie Gott die Erden im Maffer erhält; daraus fie wurz, 
den innen werben, daß es alles in Gottid Hand ſtehe. 


* 
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Darumb, weil Gott jenigmal die Erde hat erfäuft, fo 
wird ers und. noch auch thun. Denn jenis Ereimpel 
folt und je bewegen, weil er dafeld nicht hat gelogen, 
Daß er aud) ist nicht lügen werde. | 


Der Himmel aber, der noch ift, und die Erde 
find durd) fein Wort verhalten, daß fie aufs 
Feuer behalten werden am Tag des Ge— 

richts und Berdammniß der gottlofen 
Menfhen. i 


= Sene Zeit, da Gott die Welt mit der Sündfluth 
verderbet, drang das Wafler oben herab, unten bins 
auf, und auf allen Seiten zu, daß man Nichts fehen 
funnte, denn eitel Waffer, daß die Erde, wie ihr Nas 
tur war, im Maffer erfäuft mußt werden. Aber nu 
hat er verheißen, und zum Zeihen den Regenbogen 
am Himmel geben, daß er die Welt nicht mehr mit 
Waſſer verderben will. Darumb wird er fie nu durch 
Feuer verzehren und zugehen laffen, daß da eitel Feuer 
jei, wie dort eitel Waffer war; davon auh ©. Paul. 
1. Thefl. 1. [2.] fagt: Wenn nu der Herr Sefus wird 
offenbar werden vom Hımmel, fampt den Engeln feis- 
ner Kraft, und mit flanmendem Feuer ꝛc.; item 1. 
Kor. 3.: Eins Iglichen Werf wird offenbar werden, 
der Tag des Herren wird es Klar machen, wilder 
wird mit Feuer eroffnet werden. Alſo, wenn der jüngit 
Zag herbricht und herein platzet, wird e8 in einem 
Augenblik eirel Feuer fein, was im Himmel und Er— 
den tt, zu Pulver und Afchen werben, und muß durch8 
Feuer alle Ding verändert werden, wie jenes durchs 
Waller geihehen it. Das foll das Zeichen fein, das 
Gott nicht lügen werde, weil er jenis zu eim Zeichen 
hat gelaffen. i 


Einis aber fei euch unverhalten, ihr Lieben, 
dag Ein Tag fur dem Herren ift wie tauſend 
Sahr, und taufend Jahr wie Ein Tag. Der 
Herr verzeuhet nicht die Berheißunge, als 
Etliheden Verzog achten; fonderneriftlang= 
muthigaufeud, und will, daß Niemand ver: 
loren werde, fondern daß fih Stermann zur 
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Buße gebe. E8 wird aber des Herren Tag 
fommen als ein Dieb in der Nacht, in wil— 
hem die Himmel zurgehen werden mit gro— 
Bem Kraden, die Element aber werden fur 
His zufhmelzen, und die Erde und die Werk, 
die Drinnen find, werden verbrennen. 


Mit diefen Worten begegnet ©. Petrus denen, 
davon er ißt gefagt hat, fo da fprehen: Die Apoſtel 
haben viel gelagt, daß der jüngft Tag bald kommen 
wurde, umd it nu fo lange Zeit dahin, und doch 
ftehet alles, wie vor; und hat diefen Spruch genoms 
men aus Mofe im 89. [90.] Palm, da er fpricht: 
Zaufend Jahr iſt fur deinen Augen als der Tag, 
der giftern vergangen if. Das gehet alfo zu: Es 
find zweierlei Anfehen: einis fur Gott, das ander fur 
der Welt. So it auch dieß Leben und jenis Leben?) 
zweierlei: dieß Leben kann jenis nicht fein, fintemal zu 
jenem Niemand fommen fann, denn durch den Tod, 
das ift, durch das Aufhoren dieſes Lebend. Dieß 
Leben ift nu, eflen, trinfen, fehlafen, däuen, Kinder 

‚.zeugenzc., da gehet es alles nad) der Zahl, Stunden, 
Tag und Sahr nad einander. Wenn du nu jenis 
Leben willt anfehen, mußt du den Lauf des gegen 
wärtigen Lebens gar aus dem Sinn fchlagen, darfſt 
nicht denfen, daß Du es alfo zählen konntiſt; da wirds 
alles ein Tag fein, eine Stunde, ein Augenblid, 

Weil nu fur Gottis Angefiht Feine Rechnung, 
der Zeit ift, fo muſſen taufend Jahre fur ihm fein, 
ale wäre e8 Ein Tag Darumb ift ihm der erft 
Menſch, Adam, eben fo nahe, als der zum letzten 
wird geboren werden vorm jüngften Tage. Denn 
Gott fiehet nicht die Zeit nach der Länge, fondern 
nad der Duer. Al, wenn du einen langen Baum, 
der fur dir liegt, uber quer anficheft, fo kannſt du 
beide Ort und Eden zugleich ins Geficht faffen. Das 
fannft du nicht thun, wenn bu ihm nad der Länge 
anſieheſt. Wir Fonnen durch unfere Nernunft die Zeit 
nicht anders anfehen, denn nad der Läng, muffen 


J 


Leben⸗ fehlt. 
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anfahe 
andern, bis auf den jüngſten Tag. Fur Gott aber 
ift es alles auf einem Haufen: was fur ung lang 
ft, it fur ihm. kurz; und wiederumb. Denn da iſt 
fein Mach nod Zahl. So ftirbt nu der Menfh, der 
Leib wird begraben und verwefet, liegt in der Erden, 
und weiß Nichtd. Wenn aber der erft Menfh am 
jüngiten Tag aufitehet, wird er meinen, er fei kaum 
eine Stunde da gelegen. Da wird er fi umbfehen ' 
und gewahr werden, daß fo viel Leut von ihm ges 
boren und nad) ihm fommen find, davon er Nichts 
gewußt hat. 

So meinetnu S. Petrus: Der Herr verzeuhet nicht 
die Verheißung, als fih etliche Spötter dunfen laffen, 
fondern ift langmuthig; darumb folt ihr geruft fein auf 
den jungften Tag, denn er wird eim Iglichen nad) feim 
Tod bald genug kommen, daß er fagen wird: Siehe, 
bin ich doch erſt ist geftorben. Er fompt aber der Welt 
allzu ſchnell, wenn die Leut fagen: Es ift Friede, es 
hat fein Noth, wird er daher breden und uber fie 
fallen, wie ©. Paulus fagt 1. Theſſa. 5. Und in 
folhem großen Kradyen wird der Tag daher reißen 
und plagen, wie ein groß Gewitter, daß in einem 
Augenblid Alles muß verzehrt werden. 


So nu®) das alles foll zurgehen, wie follt 
ihr denn gefchidt fein mit heiligem Wandel 
und gottfeligem Wefen, daß ihr wartet und 
eilet zu der Zufunft des Tages des Herren. 


Weil ihre das wiſſet, daß ed alled zugehen muffe, 
beide Himmel und Erde, fo denfet, wie gar ihr muffet 
mit heiligem und gottfeligem Leben und Wefen bereit 
fein, daß ihr diefem Tag entgegen kommet. Alfo 
befchreibet Petrus diefen Tag, als der ſchon itzt Foms 
men folle, daß fie drauf bereit fein follen, mit Freuden 
drauf hoffen, und aud) eilen, ihm entgegen zu laufen, 
als dem, der ung erlojt von Eund, Tod und Hölle. 


In wildem die Himmel von Feuer zurgehen, 
und die Element fur Hiße zufhmelzen wer— 


5) ‚nu‘ fehlt. 


9— zaͤhlen von Adam, ein Jahr nach dem 


Ba 
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ben. Neue Himmel aber und ein neue Er⸗ 


den, nach ſeiner Verheißung, warten wir, 
in wilder Gerehtifeit wohnet. ° 

Gott hat verheißen Durch die Propheten bin und 

ber, er wolle neue Himmel und Erden ſchaffen; als 

Efaiä 64. [65.]: Sehet, ih will neu Himmel, und 

ein neue Erden ſchaffen, darinne ihre follt freblich fein, 


jauchzen und fpringenz item am 30.: Des Mondes 


Schein wird fein, wie der Sonnen Liht, und ver 
Sonnen Glanz wird noch fiebenmal fo helle fein, als 
wenn fieben Tag in einander geſchloſſen wären; und 
Ehrittus ſagt Maith. 13.: Die Geredhten werden 


- leuchten wie die Eonne in ihres Pater Neid. Wie 
“Das zugehen werde, funnten wir nicht willen; ohn 


daß das verheißen it, daß folde Himmel und Erde 
follen werden, darinne feine Sunde, fonder eitel Ges 
reditifeit und Gotti8 Kinder wohnen werden, wie aud 
©. Waul. faat Rom. 8., da wird eitel Liebe, eitel 
Freud und Luft fein, und Nichts denn Gottis Reich. 
Hie mag man fi befummern, ob die Seligen 
im Himmel oder auf Erden fchmeben werben. Der 
Tert klingt hie, daß man auf Erden wohnen merde, 
alfo, daß ganz Himmel und Erde ein neu) Paradies 
fein wird, darinne Gott wohne. Denn Gott — 
nicht alleine im Himmel, ſondern an allen. Orten; 
darumb werden die Auserwählten auch fein, wo er ift. 


Darumb, meinLieben, vieweilihrdaraufwar« 
tet, fo thut Fleiß, daß ihr fur ihm unbefledt 


und unfträflib im Fried erfunden werdet. 


Weil ihr felhem ‚Unglud entlaufen feid , (fagt 
er,) und zu ſolchen großen Freuden kompt, folt ihr 
euch Das laffen bewegen, daß ihr, willig verachtet alles, 
was auf Erben ift, und gerne leidet, was ihr ſollet; 


darumb follt ihr euch fleißen, daß ihr ja unfträflich 


und untadelig lebt. 


Und die Langmuthikeit unfers Herren Sefu 
Chrifti achtet fur eure Selifeit. 


Daß er alfo verſchonet und verzeucht, und richtet 


6) „neu“ fehlt. 
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nicht bald, das achtet für euern Geminn. Er Halte 


wohl uͤrſach u zurnen und trafen; noch thut ers aus 
- Gnäden nidt. 


Als au unfer lieber Bruder Paulus, nad) 


der Weisheit, die ihm geben ift, geſchrieben 
bat, wie er aub in allen Briefen davon 
redet, in wilden find etlihe Ding fhwer zu 
verfteben, wilde verwirrendiellngelehrigen ; 
und Leichtfertigen, wie aud die andern 
Schriften, zu ihrem eigen Berdammniß. 

Da gibt ©. Petrus dem Apoſtel Paulo Zeugnif 
von feiner Lehre, wildes gnugfaın anzeigt, daß diefe?)- 
Epiitel lang nah ©. Paulus Epiſteln geſchrieben fei. 
Und dieß fit der Sprüche einer, die da Jemand möchten 


bewegen, zu halten, daß dieſe Epiltel nicht S. Peters 


wäre, als aud) zuvor einer in biefen Kapitel geweſen 
it, da er fagt: Der Herr will nicht, daß Semand 
verloren werde, fondern dag ſich Idermann zur Buß 
gebe. Denn er Gebet ein wenig herunter unter ven 
apoftoliihen Geiſt. Doch iſts gläublich, daß fie nichts 
deſte minder des Apoſtels ſei. Denn weil er hierinne 
nicht vom Glauben, ſondern von der Liebe ſchreibt, 
läſſet er ſich auch herunter; wie der Liebe Art iſt, daß 
ſie unter ſich gehet gegen dem Nähiſten, wie der Glaub 
uber ſich fähret 8). 

Das hat er aber geſehen, daß viel leichtfertige 
Geiſter verwirreten und verkehreten ©. Paulo feine 
Wort und Lehre, Darumb, daß etlih Ding in feinen 


‚ Spifteln ſchwer zu veritehen iſt; ald, wenn er alfo 
‚ fagt, dag Niemand durch Werk, fondern allein durch 


den Slauben, rechtfertig wird; item: Das Geſetze iſt 
geben, daß es die Sund großer mache; item: Mo 
bie Sunde uberhand nimpt, da nimpt Gnade noch mehr 
uberhand; und dergleichen Sprüche mehr. Denn wenn 
fie Solchs horen, fo ſprechen fie: It das wahr, fo 
wollen mir mufig geben, und fein gut Merk thun, 
und alfo frumm werden; wie man igt auch fagt, daß 
wir gute Werf verbieten, denn fo man ©. Paulo feine 


7) die. 8) führer. 
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Wort verkehret hat, was iſts Wunder, daß man uns 
unſers auch verkehrt? * 


Ihr aber, meine Lieben, weil ihr das zuvor 
wiffet, ſo verwahret euch, Daß ihr nicht durch 
Irrthumbder Gräulichenſamptihn verfuhret 
werdet, und entfallet aus euer eigen Feftung. 
Wachſet aber in der Gnade und Erkenntniß 
unſers Herrn und Heilands Jeſu Chriſti— 
Demſelbigen ſei Preis nu und zu ewigen 
Zeiten. Amen. 


Weil ihr wiſſet, (ſpricht er,) alles, was oben ge— 
ſagt ijt?), und ſehet, daß viel falſche Lehrer fommen 
mufjen, die die Welt verfuhren, und foldhe Spötter, 
die die Schrift verfehren, und wollen fie nicht verite= 
‚ben; fo nehmet euer wahr, hüt euch mit Fleiß fur 
ihnen, daß ihr nicht vom Glauben fallet durch irtige 
Lehre, und wacfet, dag ihr von Tag zu Tag ftärfer 
werdet, dur ftefige Ubung und Predig des Worts 
Gottis. Da fiehe, wie große Sorge der Apoftel trägt 
fur die, fo da find gläubig worden; wilde ihn auch 
trieben hat, die zwo Epiſteln zu fehreiben, darin alles 
reichlich) verfaffet ift, ‚was ein Ehrilten wiflen fol, dazu 
auch, was nod) funftig fein fol. Gott geb feine Gnade, 

daß wird auch faffen und behalten. Amen. 


Die Epiſtel St. Judas. 
Sudas, ein Knecht Jeſu Ehrifti,: aber ein 
Bruder Safobi, den Berufenen, die da ges 
heiligt find in Gott dem Vater, und behals 
ten in Sefu Ehrifto, euch fei viel Barmher— 
zifeit und Friede und Liebe. 


Diefe Epiftel wird zugeeigent ‚dem heiligen Apo— 
ftel ©. Juda, der zweien Apoiteln, Jakobi des Fleis 
nern und Simonis Bruder, von der Schweiter der 
Mutter Ehrilti, die genennet wird Maria Safobi oder 
Kleophä; wie man lieſt Marci am 6. [16.]. Aber 

dieſe Epiftel läſſet ih nicht anfehen, als folt fie des 
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techten Apoſtels fein; benn ‚er Darinne redet von den 
Apoſteln als ifr Jünger einer, lang hernah. Sie 
hat aud nichts Sonderlih8 in fi, denn daß fie weis 
fet auf die ander Epiſtel S. Petri, daraus ‚fie nahend 
alle Wort genommen hat, und it ganz nicht Anders, 
denn. ein Epiftel- wider unfere Geiftlihen, Biſchoffe, 
Pfaffen und Monde. 


Ihr Lieben, da ich allen Fleiß that euch zu 
fhreiben von dem gemeinen Heil, bin id 
genöthigt, eud zu fhreiben, und ermahne, 
Daß ihr an dem Glauben hindurdh kämpfet, 
der einmal den Heiligen Di = ift. 
Daß ift fo viel geſagt: Ich bin auch gendthigt 
euch zu fohreiben, darumb, daß ic) euch erinnere und 
ermahne, wie ihr hindurch fahren, forthaueh folet 
im Glauben, der euch fhon vor einmal predigt iſt; 
als ſollt er fagen: Es ift noth, daß ich euch ermahne, 
daß ihr zufehet und auf der rechten Bahn. bleibet. 
Warumb es aber vonnöthen feie, gibt er Urſach, und 
ſpricht: 
Denn es ſind etliche Menſchen neben ein— 
kommen, von denen vor Zeiten geſchrieben 
iſt, zu ſolchem Urtheit. 


Darumb will ich euch erinnern, daß ihr bleibt 
an dem Glauben, den ihr gehort habt, denn es hebt!) 
Schon an, und fommen bereit Prediger, die neben 
dem Glauben andere Lehre aufrichten, Damit fäuberlich 
und unverjehend die Peut von, der rechten Bahn ge— 
fuhrt werden. Alfo hat auch ©. Wetrus gefagt. in 
feiner 2) Epiſtel: Es werden unter euch fein. falfche 
Lehrer, die neben einfuhren verderblihe Seften 2c. 
Diefe, fast er, find fhon langit zuvor verfundigt zu 
folhem Urtheil, daß fie verdampt feien. 2 
Das verſtehen wir nu wohl, weil wir wiſſen, 
daß Niemand frumm und rechtfertig wird durch ſein 
eigene Werk, ſondern allein durch den Glauben an 
Chriſtum, alfo daß er, ch auf Chriſti Werk verlaſſe, 
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al auf fein Häuptgut; darnach, wenn der Glaub da - 
ift, was der Menſch hernady fur Werk thut, daß fie 
alle dem Nähiften zu Nutz gefchehen follen, und daß 
man ſich Hute fur allen Werfen, die nicht in folcher 


Meinung gefhehen, dag dem Nähiiten damit gedienef 


werde, als, da ist ift Pfaffen- und Mondenitand. 


- Darumb, wo nu Semand neben diefer Lehre des 


Glaubens etwas Anders einfuhret von folhen Stän— 


den und Werfen, der verfuhret die Leut, daß fie mit 


ihm verbampt werden. ' 


; | 
Die find Sottlofe, und ziehen die.Önade 
} Goͤttis auf die Geilheit. 


Die Predig, die uns geben iſt von der Gnade 
Gottis „and und Ehriftum agb, wie er und anges 
boten und gefchenft it, mit allem, das er hat, daß 
wir frei find von Sunde, Tod und allem Unglud; 
folhe Gnade und Geſchenk, durchs Evangelion anges 
boten, brauchen fie dahin, daß fie nur ihre Geilheit 
treiben, das ift, fie nennen fi wohl Chriften und 
geben das Evangelion fur, fuhren aber daneben ein 
folhen Stand, Darin fie allen Muthwillen treiben in 
Rab und Saufen und bubifhem Leben; wie fie 
fich rühmen und fagen: Wir find nicht im weltlichen, 
fondern im geiftlihen Stand; und haben unter fols 
dem Namen und Schein eingenommen alles , Gut, 
Ehre und Wolluſt. Das hebt ſchon bereit an, fagt 
Judas. Denn wir lefen, daß es fur taufend Jahren 
fhon angefangen hat, daß die Biſchoffe haben wollen 
Herren fein, und hoher gehalten werden, denn die ge= 
meine Chriſten; wie man aud) fiehet in ©. Hieronye 
mus Epifteln. 


Und verleufen Gott, daß er alleine der 


. Herr fei, und den Herrn Sefum Chriftum. 


Das hat auch ©. Petrus in feiner Epiftel gefagt. 


"Aber das Verleufen (nie wir gehort haben,) gefchicht 


nicht mit dem Munde, denn fie Damit befennen, daß 
Gott ein Herr feiz fondern fie verleufen den Herren 
Chriftum mit der That und mit Werfen, halten ihn 
nicht fur ihren Herrn, fondern fih felbs. Denn wenn 


A 


— 275 — 


t 


fie fo predigen, daß falten, wallen, Kirchen fiften, 
Keuſcheit, Gehorfam, Armuthzc. der Weg zur Selifeit 
fei, fo fuhren fie die Leute auf ihre Werk, und ſchwei— 
. gen von Ehrifto fill, und iff eben fo viel, ald wenn 
fie fagten? Chriſtus iſt dir nicht? nuge, feine Wert 
helfen dic nichtö, fondern du mußt mit deinen eigen 
Werfen die Selifeit verdienen. Alfo verleufen fie den 
Herrn, der und mit feinem Blut erfauft hat, als Pes 


trus fagt. 


Sch will eud aber erinnern, daß ihr wiſſet 
auf einmal dieß, daß der Ser er dem 
Volk aus Aegypten half, zum andernmal 
bradt er umb, die da nit gläubten. Auch. 
die Engel, die ihr Furſtenthumb nicht bebiele 
test, ‚fondern verließen ihre Behaufung, 
hat erbehalten zum Gerihtdes großen Tags, 
mit ewigen Banden unter der Dunkelheit; 
wie auch Sodoma und Gomorra, und umb— 
liegende Städte, die gleiher Weife, wie 
diefe, ausgehurt Haben, und nad) einem ans 
dern Fleifh gangen find, zum Erempel ge 
fegt find, und Krk des ewigen Feuers 

— ein. - 


Da fuhret er auch drei Eremyel, wie &. Vetrus 
in feiner Epiftel. Aber uber jene fuhret er einiß her 
zu, wie Gott die Kinder Sfrael, die er aud Aegypten 
durch viel Wunderzeihen gefuhrt hatte, da fie nicht 
' gläubten, lieg umbfommen und gefhlagen werden, daß 
ihr nicht mehr denn Zween uberig blieben, fo ihr Doc) 
- gezählet wurden von Allen, die auszogen waren, von 
zwänzig Sahren an und druber, mehr denn ſechsmal 
hundert taufend Mann. Diefe Erempel feet er nu 
zur Warnung und Schredenz als folt er fagen: Die 
mugen fich furfehen, fo da Ehriften heißen, und unter 
dem Namen die Gnade Öotted auf die Geilheit ziehen, 
dag es ihn nicht auch alfo gehe, wie es ihnen ?) if 
gangen. Und zwar, fint der Zeit das Papftthum iſt 
aufgangen, und das Evangelion in der ganzen Welt 
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verſchwiegen ift, da ift auch immer ein Plage nad) der 
andern fommen, damit Gott die Ungläubigen geitraft, 
und dem Zeufel int) Rachen geworfen hat. ; 


Deffelben gleihen auch diefe Träumer, Die’ 
das Fleiſch beflecken. 


- Diefe Lehrer nennet er Träumer. Denn gleich 
ald wenn ein Menidh im Traum liegt, for gehet er 
mit Bilden umb, und meinct, er habe Etwas; wenn 
er aber aufroachet, fo iſt Nicht8 da. Da fiehet er denn, 

daß ed ein Traum gemefen ift, und gibt nichts drauf. : 
Alſo aud), was Diefe fagen, das iſt anders Nichts, 
denn ein lauter Traum: wenn ihn aber einmal die _ 
Augen aufgehen werden, werden fie fehen, daß e8 
Nichts ift. Als, wenn fie damit umbgehen, daß ihre 
Platten und Kappen, Gehorfam, Armuth und Keufcheit 
Gott wohlgefallen, das haben fie fur Augen und ift 
fur Gott Nichts, denn ein lauter Traum. Alfo ‚hat 
er ihnen ein rechten feinen Namen geben, daß fie mit 
Träumen umbgehen, damit fie fid) und die Welt be- 
trügen. $ * 
Sonderlich aber geben die Apoſtel dieſe Untugend 
dem geiſtlichen Stand, daß fie ein unkeuſch Leben fuhren. 
Das hat Gott auch längift zuvor verfundigt, daß fie 
teine-Cheweiber wurden haben. Nu iſts nicht muglich, 
daß Gott fo viel Wunderwerk thu, als viel Perfonen 
in dem Stand ſind; darumb kunnten ſie auch nicht 






keuſch fein. Alſo hat der Prophet Daniel am 11. [12. 

von des Papſts Regiment gefagt: Er wird ve 
weiber nicht achten. Das it ein Außerlidh Tugend; 
wie bie inmwendig ift, daß fie Träumer find. \ 


Die Hirrfhaften aber verahten, und die 
Majeſtäten verläftern. 


Die dritte Tugend ift, daß fie weltliher Gewalt 
nicht wollen unterthan fein. Alfo haben wir gelehret, 
dieweil wir auf Erden leben, find wir alle fhuldie, 
daß wir der Oberkeit unterthan und gehorfam fein. 
Denn der hriftliche Glaub bricht das weltlich Regiment 





tm 
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nicht; darumb kann ſich Niemand heraus ziehen. Deß⸗ 


halben iſt des Papſts Dekret von der Kirchen Frei⸗ 


heiten eitel Teufels Geſetz. 


Michael aber, der Erzengel, da er mit dem 
Teufel. zanket, und fich beredet uber dem 
Leichnam Mofe, thurfterer das Urtheil der 
Berläfterung nidt fällen, fondern fprad: 
— Der Herre ſtrafe did. 


Dieß iſt der Stud eins, darumb diefe Epiftel vor 
Zeiten verworfen ift, weil hie ein Erempel angezogen 
wird, das nicht in der Schrift ſtehet, wie der Engel 
Michael und der Teufel mit einander gezanket haben 
umb Mofes Leihnam. Das ſoll darumb geichehen 
fein, weil fo viel von Mofe gefchrieben ift, Deute. am 
legten, wie ihn Gott begraben hat, und noch Niemand 
ſein Grab erfahren hat; auch weil ihm die Schrift 
das Zeugniß gibt, daß fein: Prophet in Sfrael mehr 
aufgeltanden fei, wie Mofes, den der Herr erkennet 
von Angeficht 2c.: fo fagt man uber demfelden Tert 
alfo, daß fein Leichnam darumb verborgen fei' blieben, 
daß die Juden nicht ein Abgötterei damit aufrichten,; 


und darumb folle der Engel Michael dem Teufel wider: 
Itanden haben, der da wollt,- daß der Leichnam offins 


barer wurde, daß ihn die Juden anbeten folltenz und 
wiewohl Michael ein Erzengel war, (fagt Judas,) nod) 
üt er nicht fo fühne gewefen, daß er den Teufel felbs 
verfluchte: und dieſe Lälterer treten die Gewalt, von 


Bott verordnet, mit Fuſſen, verfluhen fie ins fiebente, 


achte und neunte Gelied ; fo fie doch Menfchen find: 
fo diefer, Erzengel den ärgilten Teufel, der ſchon vers 
dampt ft, nicht hat thuren vermaledeien, fondern fagt 
nicht mehr, denn: Der Herre wehre dir, und ſtrafe 
bie. all 10 Dakine 
Diefe aber, was fie nicht wiffen, verläfern 
fie; was fie aber naturlid erfennen, wie 
Die unvernunftige Thier, dDarinnen verders 
a A ben ſie ſich. 

Solche Laͤſterer find fie, daß fie nichts Anders 





funnten, denn bannen und verfluchen, und dem Teufel 
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zu eigen geben, nicht allein die Konige und Majeſtäten, 
fondern auch Gott und die Heiligen; wie man fiehet _ 
in ber Bulla Coenae Domini. Sie wiſſen nidt, 
daß unfere Selifeit ftehet auf dem Glauben und der 
Liebe; Fonnen nicht leiden, daß man ihre Werf ver: 
werfe und verdamme, und predige, wie und allein 
Chriftus mit feinen Werfen muffe helfen. Darumb 
verbannen und läftern fie alle chriſtliche Lehre, die fie 
nicht wiffenz; aber das fie wiſſen durch nafurlid Er— 
kenntniß, nemlich, dag Meß ftiften und dergleichen 
Geld und Gut bringet, da geben fie ſich mit: Gewalt 
hinein, und verderben damit fi und Idermann. 


Weh ihnen, denn fie find den Weg 
Kain gangen. 

Kain fehlug feinen Bruder todt, allein darumb, - 
daß er frummer war, demm er; denn jenis Opfer fur 
Gott angenehm war, feinid aber nicht. So iſt nu der 
Weg Kain, auf eigenen Werken ftehen und rechte: 
Werk läftern, und ‚die umbringen und wurgen, die 
den rechten Weg gehen; ald denn diefe au) thun. 


Und ſind verſchuttet durch das Lohn im Irr— 


thumb des Balaams. 


Sie ſollten inwendig bleiben in Zuverſicht gottlis 
cher Gnade, ſo fahren ſie heraus, und zuſtrauen ſich 
in mancherlei äußerliche Werk hin und her, und thuns 
nur umbs Gelds willen, daß ſie ihren Bauch fullen, 
wie der Prophet Balaam, als wir gehort haben in der 
Epiſtel Petri. 


Und find umbkommen in der Aufruhr Korä. - 


Bon: der Aufruhr Korä, und wie er mit feinem 
Haufen umbfommen ift, ift gefchrieben im vierten Bud) 


Moſi am 16. Moſes war von Gott dazu gefodert und 


berufen, daß er das Volk folt aus Aegypten fuhren, 
und fein Bruder, Aaron, war aud von Gott zum 
uberften Priefter gefegt. Nu war Kore aud) von deme 
ſelben Geſchlecht und ihrer Freundſchaft, der wollt auch 
etwas Groß ſein und erfur zogen werden, und hän— 
get an fi zwei hundert und funfzig Mann von den 


2279 — 


Beten und Furnehmilten im Volk, und richtet ein fold 
Empörung und Rumor an, daß Mofed und Aaron flies 
hen mußten. Und Mofe fiel auf fein Angeficht und 
betet, dag Gott ihr Dpfer nicht annehme, und hieß 
die Gemeine des Volks von ihn weichen, und ſprach 
zu ihm: Dabei follt ihr merfen, daß mich der Herr ge= 
ſandt hat: Werden diefe fterben oder heimgefucht, wie 
ale Menihen heimgefucht werden, fo hat mic, der 
Herr nicht gefandt. Wird aber der Herr etwas Neues 


Ihaffen, daß die Erde ihren Mund aufthut und vers 


fhlinget fie, Daß fie febendig hinunter in die Hölle 


fahren, fo werdet ihr erfennen, daß dieſe Leut den 


Herrn geläftert haben. Da er diefe Wort gerebt hat, 
zureiß Die Erde unter ihnen, thät ſich auf, und vers 
ſchlang Kore fampt andern Häuptern des Aufruhrs, 
mit allem, daß fie hatten, daß fie lebendig in die 
Hölle fuhren. Und das Feuer fraß die andern zwei 
hundert und funfzig Männer, die fi zu ihm gefchlas 
gen hatten. 

Die Erempel deutet nu Judas auf dieſe Läfterer, 
die ung Schuld geben, daß wir Aufruhr machen, wenn 
‘wir wider fie predigen; fo fie doch die rechten find, 
die allen Sammer anrichten. Denn Ehriftus ift unfer 
Aaron und ubirfter Priefter, den follen wir allein res 


gieren laffen. Aber das hat der Papſt und®) Bifchoffe- 


nicht wollen lekden, haben fich ſelbs aufgeworfen, und 
wollen das Regiment haben mit Gewalt, und ſich wis 
der Chriftum geſetzt. Die hat Gott geftraft, daß fie 
die Erde verfhlunden und bededet hat, daß fie in ir 

diſchem Wefen und Wolluft erfoffen und verſchlungen 
find, und Nichts find, denn lauter Welt. 


Diefe leben von. euer Liebe Güter und find- 


der Unflath, und zehren wohl, ohn Sorge, 
weiden fi ſelbs, Wolfen ohn Waffer, von 
dem Wind umbtrieben, Fahle, unfrudtbare 
Bäume, zweimal erftorben A We 
zelet, wilde Wellen des Meeris, Die ihr eis 
gen Schande ausfhäumen, irrige Sterne, 


re 


+ 


eat Ve 


wilden behalten ift das Dunfel der Fin— 
Ra ſterniß in Emwileit. | 
‚Das haben wir gnug gehort in ©. Peters Eyi- 

ftel. Alle Welt hat ihre Kinder dazu aufzogen, daß 


fie geiſtlich follten werden und gute Tage haben, und 


ſich nicht mit der Di und ihrer Arbeit nähren, noch 
auch predigen durften, fondern ohn Sorge im Sauſe 


lebten, und einen guten Muth hätten von dem Gut, 


das arme Leut mit ihrem Schweiß erwerben. item, 
man meinet, fie follen das beite Stud” und Kleinod 
fein in der Chriftenheit, fo find fie eitel Schandfleden 
und Greuel, zehren wohl; mie man auch ſpricht: Was 
gut ift, gehort in die Waffen; find, ohn Sorge und 
Forcht, meinen, ‘der Teufel mug fie nicht umbitoßen ; 
meiden die Schaf nicht, fondern find ſelbs Wolfe, Die 
die Schaf freſſen; fie find die Wolfen, die oben in 


Luften fchmeben, fißen entpor. in der Kirhen, als 


die de predigen follten, und predigen doch nicht, ſon⸗ 
dern laffen „fi vom Teufel hin und hermieder treiben. 
Item , fie find kahle, ©) unfruchtbare Bäume, 
(fagt er,) als die Herbitbäume; haben weder Fruchte 
nody Blätter, ftehen allein da al8 andere Bäume; laſ— 
fen ſich anfehen als: hriftliche Bifchoffe, ift aber weder. 
Wort noch Werf da, fondern Alles mit der Wurzel 
erftorben. 

Meiter find fie wie die wilde Wellen des Meeris, 
das ift, wie der Wind auf dem Waffer die Wellen 
und Bulgen wirft und treibt, alfo gehen fie auch, wie 
fie der Teufel . fuhret; und ausfchäumen ihre eigene 
Schande, wie ein Topf vol Hitze; find fo voll Bir 
berei, daß fie oben ubergehen und nicht bei ſich behal— 
ten: konnen, fondern muß Alles heraus. — 

Sie ſind irrige Sterne, als man die Planeten 


heißet, die zuruckgehen, und nicht in eim ſteten, ſtra— 


den Lauf; jo haben ſie auch keinen rechten Gang, ihr 
Leben und Lehre ift eitel Irrthumb, darin fie ſich vers 
fuhren, und Alle, die ihn nachfoigen. Darumb ift ihn 
behalten eim dunfel Finfterniß in Ewikeit. 

Alfo hat nu Judas unfere geiftlihe Herren ger 


6) umd. 
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preiſet und abgemalet, die unter dem Namen Chriſti 
und der Chriſtenheit alle Buberei einfuhren, und alles 
Gut der Welt zu ſich reißen, und Jedermann mit: Ges 
malt unter fi) bringen. Folgt nu weiter: 


Es hat aber auch von Solchen weiffaget 
Enod, der Siebent von Adam, und gefpros 
hen: Siehe, der Herr iſt fommen mit viel 
taufend Heiligen, Gericht zu halten wider 
Jedermann— 


Dieſer Spruch von Enoch wird auch nirgend in 
der Schrift geleſen, darumb etliche Väter dieſe Epiſtel 
nicht angenommen haben; wiewohl es nicht ſtark ge— 
nug dazu iſt, daß man ein Buch umb deßwillen vers 
werfe, denn auh S. Paul. 2. Timoth. 3. zween 
Miderfaher Mofi, Jannes und Sambres,  nennet, 
wilcher Namen auch nicht in der Schrift Funden wer— 
den. Es fei aber wie ihm wolle, fo laffen wirs Hin- 
gehen; das ift aber dennoh mahr, daß Gott von : 
Anfang der Welt alezeit hat Etlihen fein Wort 
(welches den Gläubigen feine Gnade und die Selifeit 
verheißet, den Ungläubigen aber dad Geriht und 
Verdammniß Ddräuet,) verfundigen laffen, bis nad 
Ehriftus Himmelfahrt: da ift es nu offentlic geprebigt 
in alle Welt. Aber fur Ehriftus Geburt nahm Gott 
nur- eine Schnur fur fih von Adam auf Abraham, 
und furthin auf David, bis auf Mariam, Chriftus 
Mutter, die Gottid Wort gehabt haben. Alfo ift alles 
zeit das Erangelium in der Welt gepredigt morden; 
aber nie fo offentlich, als ikt, zur legten Zeit. 

Alſo Hat auch diefer Vater Enoch das Wort 
Gottis getrieben, das er ohn Zweifel von feinem Vater 
Adam gelernet Hat, und von dem Heiligen Geift. ges 
habt. Denn die Schrift fagt alfo, von ihm, Bene. 5., 
‘daß er ein gottlihen Wandel gefuhret hab, und das 
rumb son Gott hinweg feigenommen, daß er nicht 
mehr iſt geſehen worden. Daher: auch die Rede kom—⸗ 
men iſt, daß er vorm jüngſten Tage ſolle wiederkommen. 
Es iſt aber nicht zu warten; man wolle es denn alſo 
verſtehen, daß er geiſtlich kommen follel, nämlich alſo, 
daß ſich feine, Predigt eben reime auf den jüngſten 


x 
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Tag; mie fi denn dieſer Sprud) reimet, darinne er 
ſo gewiß vom jüngſten Tage redet, als hab er ihn 


ſchon fur Augen. Der Herr iſt ſchon kommen (ſagt 


“= 


er,) mit viel taufend Heiligen, das ift, mit einer fol: 


hen Menge, die nicht zu zählen ift. Denn das muß 
allein von dem jüngften Tage gefagt fein, an wilchem 
er fommen wird mit allen Heiligen, Gericht zu halten- 
Denn furhin it er nicht mit viel taufend Heiligen, 
fondern alleinezauf die Welt fommen: nidt zu richten, 
fondern Gnad zu geben. 


Und zu ficafen alle ihre Gottlofen, umb alle 
Werk ihres gottlofen Wandels, damit fie 
gottlofig gewefen find. 


Diefen Spruch fuhret Judas nicht ubel, daß er 

von falfchen Lehrern fagt, die da kommen follten vor 
dem jüngiten Tag; und will auch dahin ftimmen, 
daß der Herr mit feiner Zufunft den Papit mit feinem 
Regiment zuftoren wird: da ift Fein andere Hulf zu, 
denn weil die Welt itehet, Fann fein feine Ende nod 
Beflerung werden; fo kann es auch nit von einem 
Andern verftanden werden, denn von unfern Geiftlichen, 
die ale Welt jämmerlich verfuhrt Haben, fintemal ed nicht 
fann Ärger werden; und ob es gleich ärger wurde, fo 
mußt ed doch den Namen Chrifti behalten, und unter 
demfelben allen Jammer aufrichten. Alfo zeucht er 
diefen Spruch wohl auf das letzte Gericht, und nennet, 

die das Gericht treffen wird. Darumb fchließen wir, 
- daß unfere geiftlihe Sunfern des jüngiten Tags ges 
warten muffen, es fei lang oder kurz. 


Und umb alle das Harte, daß die gottlofen 
Sunder wider ihn geredt haben. 


Da trifft er zugleih ihr Leben und Predigt, und 
will alfo fagen: Sie reden ſtark und harte wider 
den Herren, der kommen wird, find fred und ſtolz, 
fpotten und läftern ihn; wie ©. Petrus gefagt hat. 
Er fagt nicht von ihrem fundlichen, ſchändlichen Leben, 
fondern von dem gottlofen Weſen. Gottlo8 aber ift, 
der ohn Blauben lebt, ob er fhon ein ehrbard äußere 
lichs Leben fuhret.  Aeußerlihe boje Werk find wohl 
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Fruchte des Unglaubens, aber eigentlich heißt man 
das ein gottlos Weſen, das außen hubfch daher fcheinet, 
fo dod das Herz voll Unglaubens ift. Diefelben 
Bottlofen wird der Herr ftrafen, (fagt er,) darumb, . 
daß ihre: Predig frech und halftarrig if. Denn fie 
bleiben immer auf ihrem Kopf, laſſen ſich nicht Ienfen, 
und. find fo Bart, wie ein Amboß, verdammen und 
läftern fur und fur. Alfo Hat Enoch in diefem Sprud 
eben den Stand troffen, der fur dem jüngften Tag 
in der Welt fein fol, als man ist fur Augen 
Weiter ſagt Judas: wu 
Es find Murmeler und Kläglinge?), die 
nah. ihren Luften wandeln, und ihr Mund 
redet fhwulftige Wort. — 
Wenn man ihr Ding nicht will laſſen recht und 
billig ſein, da iſt eitel Murren und Klagen. Alſo, 
wenn man eim Biſchoff nicht ein rechten Titel gibt, 
fo ſchreien ſie uber Ungehorſam. Dazu iſt es ein 
ſolch Volk, dem nicht zu wehren iſt Denn ſie geben 
fur, wie fie Recht haben uber Leib und Seele, haben 
beide, weltlich und geiſtlich Schwert zu ſich geriffen, 
dag man fie nicht zwingen fann; fo darf man aud) 
nicht wider fie predigen: haben ſich auszogen von als 
lem Schoß, Zinfen und ‚Renten, daß man ihre Outer 
nicht antalten tharz dazu thar Niemand ein Wort pres 
digen, man: frage fie denn zuvor drumb, und wenn 
‚man fie gleidy mit der Schrift angreifet, fo fpredhen 
fie, .men muß fie allein faffen die Schrift auslegen. 
Alfo leben fie allenthalben, wie fie wollen, nad) ihren . 
Luſten. Denn fie funnten das nicht auf ung deuten, 
wie fie gern wollten; fintemal wir ung beide, dem 
Evangelio und dem weltlichen Schwert unterworfen 
haben: fie aber wollen von beiden frei und ungezwuns 
gen fein. tem, daruber ift ihr ganz Gefeg und Net 
Nichts, denn voll, voll eitel hoher, ſtolzer, aufgeblae 
jener Wort, da doch gar Nichts Hinter if. } 
Und halten ſich nah dem Anfehen, umbs 
EM Nutz willen. * 
Das iſt ihr Art, daß ſie Alles nach der Perſon 


7 Müglinge. 
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richten. In allen Papits- Gelegen durch und durch 
findeſt du nicht einmal, daß fi ein Biſchoff demuthi— 
gen foll unter einen Pfarrer, oder Daß er irgend treffe 
eine Frucht eines riftlihen Weſens; ſondern Alles 
laut alfe: Der Kapellan fol unter dem Mfarrer fein, 
der Mfarrer unter dem Bifhoff, der Bifhoff unter dem 
Erzbiſchoff, und diefer aber unter dem Patriarchen, der 
Patriarch unter dem Papſt; und darnach, wie ein Ig⸗ 
fol Kleidung , Platten und Kappen fragen, To 
Kirchen und Pfründen befisen. Alfo haben fie es 
8 auf äußerlich Weſen zogen, und ſolch Kinderfpiel 
und Narrenwerk trieben, und. fur große Sund gehal- 
ten, ‚wenn Gemand das nicht hielte; darumb Judas 
wohl fagt, daß fie all ihr Ding jtellen auf die Larven, 
und dad allein fur Augen haben. Da weiß Niemand 
Nichts vom Glauben, von der Liebe, noch vom Kreuz. 
Damit läffet fi) denn der gemeine Mann äffen und 
narren, und wendet alle Guter dahin, ald zum rech— 
ten Gottisbienit: das iſt, daß fie fih nad) dem Anſe— 
hen halten, umbs Nutz willen. 


Ihr aber, meine Lieben, erinnert eud der 
Wort, die zuvor gefagt find von den Apo— 
ſteln unfers Herren Jeſu Chriſti, da fie eud 
fageten, daß zu der lebten Zeit werden 
Verfpotter fein, die nah ihren eigenen 
Luſten des gottlofen Weſens wandelen. 


{ Diefer Sprud zeigt auch wohl an, daß Diefe 
‚Epiftel nicht S. Judä des Apoftels fei; denn er fi 
nit unter die ander Apoftel zählet noch rechnet, 
fondern von ihn redet, als von denen, die längift vor 
ihm gepredigt haben: daß es wohl zusdenfen ft, es 
hab die Epiitel ein ander frummer Mann gefchrieben, 
der S. Petrus Epiftel gelefen, und dieſe Spruch draus 
‚gezogen habe. 






- Wer die Verfpotter find, haben wir oben gefagt, , 


dazu aud die nach ihren eigen Luften wandeln, nicht 
allein nad den fleiihlihen, fondern des gottlofen 
Weſens, das fie fuhren, und machen Alles, wie es 
ihn gefäflet, achten weder der weltlihen Gewalt noch 
des Worts Gottis, find auch wider im  Außerlichen 


s 


h 

noch innerlichem Regiment, ie" noch menſch⸗ 
lich, ſchweben zwiſchen Himmel, und ‚Erden in der 
Luft, wie fie der Teufel fuhret. 


Diefe find, die da Seften en ee 
* — die keinen Geiſt haben. 


— hat er troffen, das Petrus fagt, wie fie ver- 


derbliche Sekten neben einführen. Denn fie finds, 
die fi) abgefondert haben, zu trennen die Einifeit im 
Ölauben, wollen nicht gnug laffen fein den gemeinen 
Ehriftenitand, darinne Einer dem Andern dienet; ſon⸗ 


dern richten ander Stände auf, und geben fur, Gott 


Damit zu dienen. Daruber find fie finnliche oder 
viehelihe Menfhen, die nicht mehr Verſtands und 
Geifts haben, denn ein Pferd oder Eſel, fahren ‚hin 
nad) ihrem naturlihem Verftand und fleiſchlichem Sinn, 


haben fein Gotti8- Wort, a fie ſich richten oder 


leben kunnten. 


Ihr aber, meine Lieben, u euch felb8 - 


‚auf unfern allerheiligften Glauben, durd 


den Heiligen Geift, und betet, und behaltet 


euch in der Liebe Gottis. 


Da faffet er mit kurzen Worten, was ein ganz 
chriſtlich Weſen fei. Der Glaub ift zum Grund ges 
legt, darauf man bauen fol. Bauen aber it, von 


Tag zu Tag zunehmen in dem Erfenntniß Gotti8 


und Jeſu Chrifti, wilchs gefhicht durch den ‚Heiligen 
Geil. Wenn wir nu alfo erbauet find, follen wir 
fein Werk thun, Etwas dadurch zu verdienen und felig 
zu werden, ſondern Alles dem Nähiſten zu Nuß.. .Da 


follen wir auffehen, daß wir in der Liebe bleiben und 
nicht heraus fallen, ald die Narren, die fonderlihe 


Werk und Wefen aufrichten, und alfo die Leut von 
der Liebe fuhren. 


Und wartet auf die Barmberzifeit unfers 
Herrn Jeſu Ehrifti zum ewigen Leben. 


Das ift die Hoffnung, da gehet das heilig Kreuz 
anz darumb foll unſer Leben alfo angeltellet werben, 


DaB es nichts Anders fei, denn ein — Verlangen 


\ 
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und Warten auf das zufunftig Leben: doch alfo, daß 
ſolch Warten gerichtet fei auf die Barmherzifeit Ehrifti, 
daß man ihn in folher Meinung anrufe, daß er uns 
helfe von diefem in jenis Leben aus lauter Barmhers 
zikeit, nicht durch, einig Werf noch DVerdienft. 


Und diefer erbarmet eud und unterſcheidet 
ſie. Jene aber machet ſelig, und rudet fie 
aus dem Feuer. 


Das iſt nicht wohl deutſch geredt, will aber ſo 
viel ſagen: Etlicher erbarmet euch, Etliche macht ſelig; 
das iſt, laßt euer Leben dahin gerichtet fein, daß ihr 
euch jammern laffet deren, die elend, blind und vers 
ftoct find, habt nicht Freude oder Luft darin; aber 
 Aaffet fie gehen, machet euch von ihn, und habt nicht 
mit ihn zu Schaffen: die Andern aber, die ihr Funnt 
heraus ziehen, die machet felig mit Furcht, gehet 
freundlich" und fanft mit ihn umb, wie Gott mit euch 
iſt umbgangen; handlet nicht mit Gemalt und Sturs 
‘men, fondern ftellet euch gegen ihn, als gegen die im 
Feuer liegen, die ihr ſollt heraus ziehen und erretten 
mit aller Sorg, Vernunft und Fleiß. Wollen fie ſich 
nicht heraus rucken laſſen, ſoll man fie gehen laffen, 
und ſich uber fie erbarmen; nicht, wie der Papſt und 
die Kegermeifter, mit Feuer verbrennen und ermurgen. 


Und haffet den befledten Rod des Fleiſchs. 


Wir haben wohl den Heiligen Geift entyfangen 
durch den Glauben, und. find rein worden; aber fo 
lang wir bie leben, hänget ung nod der alte Sad, 
unfer Fleifh und Blut immer an, das Iäflit feinen 
Muthwillen nicht. Das ift der befledte Rod, den wir 

follen ablegen, und immer ausziehen, fo lang wir leben. 


Dem aber, der euch fann behuten ohn Anſtoß, 

und ftellen fur das Angefiht feiner Herrli— 

feit, unfträflih mit Freunden; dem Gott, 

der alleine weife ift, unferm Heiland, fei 

Preis und Majeftät, und Reid, und Madt, 
nu, und zu aller Ewifeit. Amen. 


Das iſt der Beſchluß diefer Epiftel. Alſo thun 
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die Apoſteln: wenn fie geſchrieben, gelehrt, vermahnet 
und prophezeit haben, fo bitten fie, wunſchen und fas 
‘gen Danf. Alfo haben wir nu in den ®) Epiiteln 
geſehen beide, was rechte chriftliche, und falfhe uns 
-hriftliche Lehre und Leben fei. 


1 


LX. Auslegung vieler ſchönen Sprüche 
heiliger Schrift, welche Luther Etlichen 
m ihre Bibeln gefchrieben. 


Bon diefer Schrift find drei Ausgaben aus den Jahren 1547 bis 
1549 vorhanden. Die erfte, von Johann Aurifaber beſorgte, im 
Sabre 1547 zu Erfurt in 4. erfhienene und mit einer Bufhrift vom 4. 
Febr. an den Grafen zu Mansfeld Volrath verfehene enthält blos die 
von Luther feldft gefhriebenen Sprüdhe und Außlegungen, ohne dabei 
auf Die Drdnung der bihlifhen Bücher Nükfiht zunehmen. Die zweite, 
von Georg Rörer zw Wittenberg gleichfalls noch im I. 1547 ia &. 
bei Hans Lufft zum Drud beförderte und mit einer Dedication an den 
Markgrafen Albreht zu Brandenburg vom 21. Auguft verfehene And» 
gabe enthält nicht blos Luthers, fondern aud; Phil. Melanchthons, Juſt. 
Jonas, Cafp. Greugigers, Georg Maiors, Joh. Bugenhagens u. Rico. 
Amsdorfs ausgelegte Sprüde, ſämmtlich nah der Ordnung der bibliihen 
Bücher. Die Dritte, aud bei Hand Lufft gedruckte erfchien. 1549 in 8. 
u. ift von Der Zweiten im Wefentlihen nicht verſchieden. Bei den ältern 
Sommlüngen bat man überall, uw. mit Recht, die beiden Wittenberger 
Ausgaben zu Grunde gelegt und alle niht von Luther herrührenden 
Sprud = Andlegungen weggelaffen:, welchem Beifpiele auch wir grund« 
ſaͤtzlich gefolgt find. Ins Lateiniſche wurde biefe Schrift überfegt von 
Gafpar Brufch ius aus Eger, Nürnderg 1598. in 12. 


Aeltefte Drude 
A. Ausgabe von Aurifaber. 


1) Auslegung, geglicher Troftfprüche, fo der Ehrwirdige Herr, 
Doctor Martinus Luther, jun feiner lieben Herrn, vnd 


8) Dielen. 


Li 


‚guten Sreunden Bibeln und Poftilfen, mit eigener handt 
(zu feinem gedechtnis) gefchrieben. Pſalm. CH. Du 
wölteft dich. aufmachen Herr, vnd vber Zion erbarmen. 
Denn es iſt Zeit das du jhr gnedig feyeft, und die ſtunde 
iſt kommen. Denn deine knechte wölten gerne, Das fie 
gebawet würde 2c. Das die Heyden Herr deinen Na- 
men fürdten, Vnd alle Könige auf Erden deine Ehre. 
7 Bogen in 4., die legte Seite leer; ohne Zit. Einf. 
Eine andere Ausgabe: Außlegung Etlicher Troſtſprüch, 
ſo der ehrwirdige herr, D. Martinus Luther, in feiner 
lieben herrn, ond guten freunden Bibeln und Poſtillen, 
mit eigner hand zu feinem gedechtnis, gefchrieben. Pſalmo 
102. Du wölreft dih auffmadhen Herr, vnd vber Zion 
erbarmen.. Denn es. ift zeit das du Ir gnedig feyeft, vnd 
die ſtunde ift fommen. Denn deine knechte wolten 
gerne, dad fie gebawet würdezc. Das die Heyden Herr 
deinen namen fürchten, Vnd alle Könige auff erden deine 
; ehre. 64 Bogen in 4. ohne Titel Einfafjung. 
3) D. M. L. Sprüche. in Bibeln und — geſchrieben 
„und erklärt, zuſammengetragen von Jo. Aurifabro. Erf. 
1547. 4. Bei Olear. 53. 
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B. Ausgabe von Rörer. 


4) Vieler ſhönen Sp⸗rüche aus Göttlicher Schrift | aus- 
legung, darauszLere vnd | Troft zu nemen, Welche der 
ehnrmwirdige (sic) Kerr | Doctor Martinus Luther. feliger, 
vielen} in jre Biblien gefchrie= fben. | Dergleichen Sprüche 
von andern Deren aus⸗gelegt, find auch mit einge— 
‚menget. | Wittemberg. | Pfam (sie) Irrj. | VBErwirf 
mich nicht in meinem Alter, Ver | las’ mid) nicht, wenn 

ich gram und ſchwach werde. Bis] ich deinen Arm ıwer- 
kündige den Kindskindern, Vnd deine | Krafft, allen die 

noch komen follen. | Efa. xlvj. | Ja, Ich wil euch tragen 
biß ins Alter, vnd | bis jr. gram werdet, Ich wil es 
thun, Sch wil euch heben | und fragen und erretten. | 

M. D. XLVM. | Am Ende: Gedruckt zu Wittenberg, 

durch I Hans Lufft. 323. Bogen in-4., die legte Seite 

leer. Ohne Titel» Einfaffung. Außer Ruthers fi find auch 

Melanchthons, Bugenhagens, Ereugigers, Jonas u. a. 

Erklärungen einiger Sprüche gefammlet. 

Die Wittenberger Ausgabe v. 1939. in 8. batten wir 

nicht zur Hand. *) 
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*) Spätere Ausgaben find bie von Burkhardt Keller. sul. 
161. n. Die v. Emil Ohly, m YM 1852. 12. 
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Inden Sammlungen. 


— Wittenb. IX. 480. Yen. VIII. 841. Altenburg. 
. VIH. 581. Leipz. XII. 96. Wald IX. 1840. Wir geben 
den Tert nach der Witrenb. Ausg. Nr. 4., und was in biefer 
fehlt, nach Ausg. Nr. 2.5; wo aber aud) diefe uns verließ, 
a wir der Jenaer deutfhen Gefammtausg. Bd. 8. 
vd . 1. 


‚Aus dem V. Bud Mofe, 
Deut. 4. K Az, 


Du follt Nichts dazu thun, das ich euch ge: 
biete, und follt auch Nichts davon thun. 


Siehe da, man fol Nichts thun dazu, noch da— 
von, was Mofed gebeut: und der Papſt will abe und 
dazu thun, was Chriſtus der Here ſelbs geordnet hat. 

D rafend und unfinnig Vol! Mofes fpricht: 
auf daß du bewahren mügeft die Gebot ded Herrn ac. 
Das heißt, man fann Gotted Gebot nicht halten, wo 
man mit Menfchenlehre Gott dienen will. Sft das 
nit dürr und Far gnug gefagt? 


Deut. 8. /2 


Und wenn bu geffen haft, und fatt bift, daß 
duden Herrn, deinen Bott, lobeft: fur das 
gute Land, das er dir gegeben hat. 


Das laffet und auch gelagt fein, die. wir Chriften 
heißen und ſein, auch dafur gehalten wollen fein, daß!) 
wir die Gaben mit Chrerbietung und Dankfagung von 
Gott dem Allmächtigen empfangen, und nicht zum 
Zifche, wie die Sau zum Troge, und wiederumb vom 
Tiſche, wenn wir ung gefüllet haben, laufen, unferm 
lieben Gott nicht mit dem geringiten Gebetlin oder 
Seufzen danfen, ja, nie gedenfen an unfern Herrn 
Gott, der und Undanfbare aus lauter Barmherzigkeit 
und milder Güte gefpeifet: vergeflen alfo unfers lieben 
Gottes, der uns allerlei reichlich dargibt zu genießen. 





1) die. : 
zutherd ereg. d. Schr 20: Br. 19 
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Deut. 39.4 Y 


Meine Lehre triefe wie der Regen, und 

meine Rede fliege wie der Thauz; wie der 

Regen auf das Gras, und wie die Tropfen 

ante Kraut. Denn ih will des Herrn 
Namen preifen. 


Hie gibt Mofe felb8 die Gloſſa uber feine Bücher, 
wovon er lehre und rede; nämlich, er will von dem 
Namen Meſſia, Sefu Chrilto, weiffagen, der gewißlich 

der Herr ift, mit Gott dem Vater und ?) Heiligem 
Geift. Denn es gehet alles auf den Sohn, auch das 
Levitiſche Prieſterthum, welches er felb8 ein Bild 
heißet des Fünftigen Ehrifti, Erod. 25.: Siehe zu, 
daß du es macheft nad ihrem Bilde, das du auf dem 
Berge gefehen haſt. Daher ift das Neu Teſtament 
aus Mofe gefloffen und getroffen, wie der Regen aus 
der Wolfen, und der Thau aus dem Himmel; aud 
. zwar alle Propheten habens aus dem Mofe. 


Aus dem Buch Joſuä 1. 2° 


Laß das Bud dieſes Geſetzes niht von 
deinem Munde fommen. 

Daß iſt eine herrliche Berheißung dem, der gerne 
liefet, in der Biblia ftudiret, und auch Fleiß darinnen 
thut; nämlich, er fol glüdlic, fein, und weislich fah: 
ren können. 


2. Regum (2. Sam.) 28. 


Der Geiſt de8 Herren hat durh mich geredt, 

und feine Rede ift durd) mein Zungen 

gefhehen. | 

Und iſt doch allein der Sohn Meffia, Menfch 
und Davids Sohn geborn, kann auch fonft von feinem 
Engel noch Menſchen der Spruch verftanden werden; 
Ebräo. 1.: Zu welchem Engel hat er jemals gefagt: 
Du dit mein Suhn, heut hab ich dich gezeuget? 
Crede, et salvus eris. 1543. 


‚2 t dem. 
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Aus dem Pfalter. 
Pſal. 1. 


Wohl dem, der nicht wandelt im Rath der X 


Gottlofen, noch tritt auf den Weg der 
Sünder, noch figt, da die Spötter figen. 


Ein hart, merflid Wort ift das, daß außer Got: 
tes Wort ale Menfchenlehre jo gar verdampt find, 
daß fie heißen der Gottlofen Rath, der Sünder Weg, 
der Spötter Sig und Gott nichts von ihnen wiffen 
will, auch eitel Spreuen find, die der Wind vermebt; 
fo doch Rath, Weg, Sitz, ſchöne, herrlihe Namen 
find, und gieißen, zur Verführung der Welt, auch 


dazu Gottesdienft heißen, Matth. 15. aus Efa. 29.:- 


Dergeblich dienen fie mir mit Menfchengeboten, ihr 
Herz ift ferne von mir. 


Wohl dem, der nicht wandelt im Rath der 
Gottloſen x. 


Das laut gerade, ald wären der Wenig auf 
Erden, fo nicht im Rath der Gottlofen wandeln. 
Will doch ist Niemand mehr Sünder fein, nod) un= 
recht thunz; wo fommen denn die Gottlofen, und der 
fo viel, her? Es iſt die Urfach, fpricht er, fie heißens 
Rath, Klugheit, Weisheit, recht und gut, alles, was 
fie thun, Niemand ſolls anderd nennen noch trafen: 
fo gehets Denn nad) dem Sprüchwort: 


Eim Zeven gfält fein Weife wohl, 
Darumb die Welt ift Narren voll. 


Alſo it die Erde voller Heiligen; allein der 
Himmel muß voller Sünder fein. Summa, allein 
Gotted Sohn und die Seinen müffen Sünder fein, 
der Teufel und feine Welt it heilig, und wandelt in 
eitel Rath, Heiligkeit und Weisheit; fo gehets, fo muß 
ed gehen. Es wird aber zulegt ubel ausgehen, wenn 
dad Ende dieſes Pſalms aud einmal wird angehen: 
Der Herr Fennet den Weg der Gerechten, aber der 
Weg der Gottlofen vergeher. 
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Wohl dem, der Luft hat am Geſetze des 
Herrn, und dichtet in feinem Gefeg täglid. 


Wahr ifts, daß wir in diefem Leben vom Teufel 
ohn Unterlaß gefucdht und verfucht werden. Zudem 
reizt und zeucht und die Welt zu fih auch ohn Unter— 
laß. So ift ohn das unfer eigen Fleiſch faul und 
fhläferig zu Gotted Dienft. Diefe drei Feinde laſſen 
und feine Ruge, ein iglicher zeucht uns auf feinen 
Weg, damit wir ja follen Gottes vergeflen. Hiewider 
‚haben wir nichts Anderd, denn Gottes Wort, damit 
wir und wehren und uben in redytem Glauben, wider 
folhe mächtige drei Feinde. Gott jagt aber zu, es 
folle und ehe, und follen Glüd haben, wo wir 
fein Wort fleißig lefen, hören, reden, und behalten, 
das iſt, durchs Wort follen wir gewinnen. Amen. 


Wohl dem, der nicht wandelt. 


Nota: Der Gottlofen Lehre und Leben nennet 
er Rath und Wege, fo ed doch eitel gottlos und ſünd— 
lid Ding ift. Es fcheinet und gleißet wohl als ein Föft: 
licher Rath und Wege, aber weil e8 nicht Gottes Wort, 
fondern eigen fchöner Dünfel ift, iſts alles verloren 
und verdampt, mit Meiltern und Schülern. 


6 In lege Domini voluntas ejus. 


Der ejus iſt der neue Menſch in Chrifto, ohn 
und außer Chrifto haffet der alte Adam das Gefeg. 


3) Wald ſchiebt hier Folgendes ein: „Wohl dem, ver nicht wan- 
beit im Kath der Gottlofen, nod tritt auf den Weg der Sünder, noch 
figet da die Spötter figen. Sondern hat Luft um Gefege des Herten, 
und redet von feinem Geſetz Tag und Nacht. 

Dieß ift gerebt nicht allein von böfem Leben, fondern vielmehr von 
falſcher Lehre, daraus Fein gut Werk Eommen Tann, obs glei ſehr gut 
ſcheinet. Darum vermahnet der Prophet, fo jemand wil fromm wer 
den, Gutes thun und felig werben, der hüte fih vor allen Dingen für 
folfher Lehre, und halte ib fleißig und allein zum Wort Gottes. So 
iſt er fiher. Martinus Lutherus D.“ und bemerkt: Herr Lic. Hein⸗ 
rich Conrad Reuß, Hochherrl. Hofprediger zu Gera, aus ber Bibliothek 
der Kirche daſelbſt mit J. C. S. zugeſchicket. 


im 


Was er aber nicht gerne thut, das thut er die Hälft, 
wo er gezwungen wird; wo er nicht gezwungen wird, 
jondern umb Lohn und Genieß thut, fo thut ers fälfche 


lich; wo er frei fein fann, thut er dad Widerfpiel.' 


So thut die Welt, das it, ale Menfchen von Natur. 


Dep muß man fi erwegen. Wer in der Welt und 


unter Leuten leben fol, wird nicht Anders fehen, hören, 
nody erfahren. Der Welt Reim ift nit: In lege 
Domini voluntas ejus, fondern: In lege Domini 
odium vel simulatio ejus. Da richt did nad, und 
ferne patientiam. 


Wohl dem, der Luft hat am Gefege des 
Herrn. 


Sa, ed muß freilid Luft da fein, was man thun 
fol, aud) in äußerlihen Saden, fo gehets von Stat- 
ten. Wo aber Unluft und Unmwillen da ift, da gehets 
wie ed kann, nicht wie es fol. Biel weniger wirds 
gehen im Weg der Seligfeit, da der Zeufel ohn Unter: 
laß hindert und verfolget, wo nit Gotted Wort mit 
Luft und Lieb angenommen und behalten wird, wider 
alle Züde und Gewalt ded Satand, der Welt und 


des Fleiſchs. 


Die Gerehten haben Luſt am Wort Gottes, ‘ 


und reden gerne davon Tag und Nacht. 
Darumb können fie auch Alles, tkun Alles, und 
bleiben ewiglid) grün und fruchtbar, wie ein Palm: 
baum am Waffer. 


Die Gottlofen haben Luft an ihrem Gott," 


Bauh und Mammon. 


Darumb können fie auch Nichts, thun Nichts, 
bleiben nicht; fondern vergehen, wie eine Schatten, 
mit alle ihrem Gut, Chr, Thun, Macht, Bauch, 
Mammon. Denn Gottes Wort bleibt ewiglid, und 
Alle, die dran bleiben mit Luft und Liebe. Amen. 


Der Herr fennet den Weg der Gerechtenec. 4) 7. Ö 


Gerechter heißt, und Fann von Anfang der Welt 
4) + Üben der Bottlofen Weg vergebet, 
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nichts Anders heißen, denn der gläubt an den Samen 
des Weibes, den Samen Abrahä, den Samen Davids, 
den Sohn Marien der Jungfrauen, welcher iſt Jeſus 
Chriſtus, Gottes Sohn, fur uns geſtorben und aufer— 
ſtanden. Solcher Gerechten oder Gläubigen Weg, Wes 
ſen, Leben und Sterben kennet Gott, und gefällt ihm 
wohl in Ewigkeit. Aber der Gottloſen, das iſt, die 
nicht ſo gläuben, derſelbigen Weg, Weſen, Leben, und 
was ſie thun oder leiden, vergehet, und iſt ewiglich 
verloren. 


Der Herr kennet den Weg der Geredten. 
Der Gottlofen Leben und Wefen ftehet wohl eine 
Zeit, grünet, blühet und yranget, als wollts ganz 
und gar allein fein, und immerdar bleiben: Dagegen 
der Gottfürchtigen Leben und Weſen gar ein eitel Nichts 
iſt. Aber das Ende der Sottlofen heißt, vergehen wie 
der, Rauch vergehet, und weggerafft werden wie Spreu, 
die der Wind zerftreuet, in dad ewige Finfternig und 
Verderben. Wers erharren künnte. Darumb ſei ſtill, 
befehl dem Herrn deine Wege, und hoffe auf ihn, er 
wirds wohl mahena). 


Der Herr fennet den Weg der Geredten x. 

Der Gerechten Leben gehet in dem Wort Gottes, 
wie der ander Vers fagt, (Sondern hat Zuft am Ges 
feße ded Herrn,) darumb muß er Glüd haben hie 
und dort; wie der Baum am Waffer immer grünet, 
trägt, und nicht verborret. Aber Menfchen » Leben, 
wenn ed gleich fur der Welt gerecht ift, fo muß es 
doc zulegt vergehen, und nicht bleiben. Denn da ift 
das Wort Gotted nicht, das ewig bleibet. 


Der Herr fennet den Weg. 


Daffelbe fiehet man täglich; noch gläubet mans 
- nicht, und leben die Leute fo ficher dahin, (fonderlich 
die Gottlofen,) ald würde ihr Wefen ewiglich fo bleiben. 


Der Herr fennet den Weg der Geredten ic. ®) 
Solchs gläubt Fleifch und Blut nicht. Denn auch 


a) Dat. 36. [37.] 
5) „ber Gerechten 36, fehlt. 


m 


die rechten Heiligen und Ehriften, wenn fie fehen, wie 
es ſo ungleidy zugehet in ver Welt, da die Böfen oben 
fmeben, und die Frommen unterliegen, denken fie, 
Gott habe ihr vergeffen, kenne fie nicht, achte ihr nicht, 
und habe fie gar verlaffen. -Wiederumb, die Gottlo: 
fen, weil fie fich fühlen, daß es gehet nach alle ihrem 
Willen, und thun was fie wollen, meinen fie, fie fißen 
in Gottes Schooß, der Niemand Fenne, denn fie als 
fein. Darumb mußt du diefen Vers mit geiftlidyen 
Augen, nicht mit Kuheaugen anfehen, daß Gott der 
Gerehten Weg fenne, und von den Gottlofen Nichts 
wife; fonft verfteheit du ihn nimmermehr. 


Der Herr fennet den Weg der Geredten: 
aber der Gottlofen Weg vergehet. 

Das gläubt Fein Gottlofer; ein Gottfürchtiger gläu= 
bets, aber fehr ſchwerlich ). Denn es gehört Harren 
biezu, und lang Harren, weil es fur Augen viel an= 
ders fcheinet, und zumal lang währet, daß die Gott: 
fofen grünen, blühen und obliegen, in Gut, Ehr, 
Gewalt, nad) alle ihrem Willen; und dagegen die Ge: 
rechten vom Teufel und der Welt, beide an Leib und 
Seele, an Ehr und Gut, geplagt, ‚verfolget, auch ihr 
viel jämmerlid, ermordet werden, ald Aufrührer, Ke: 
ger und Zeufelsfinder. | 


Der Herr fennet den Weg der Geredhten ı.?) 


Gläube das, jo wirft du leben; font, wo du 
deine Vernunft zu Rath nimpft, wirft du das Wider: 
fpiel fehen und erfahren. Darumb wird dir Solchs 
durch Gottes Wort, das gewiß wahr it, und emig- 
lich) bleibt, furgetragen: darnad) richte dich, es wird dir 
nicht feihlen; und lerne, daß der Glaube haftet an dem, 
das man nicht fiehet, nicht an dem, das fur Augen iftb). 

Pſal. 2. N, 
Du bift mein Sohn, heute Hab ih dig uy 
gezeuget. ! 

In diefem Spruch ift befannt, daß Gott ſei ein Gott 


b) Ebrä. 11. 
6) ſchwaͤchlich. 7) „‚der Gerechten sc.’ Fehlt. 
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in dreien Perſonen, unterſchiedlich. Die erſte iſt der 
Vater, da er ſpricht: Du biſt mein Sohn, heute hab 
ich dich gezeuget. Die ander iſt der Sohn, Meſſia, 
da er ſpricht von ſeinem Vater: Der Herr ſprach zu 
mir. Die dritte iſt der Heilige Geiſt, der ſolchen 
Spruch und den ganzen Pſalm durch David ausſpricht. 


-&o laßt euch nu weiſen, ihr Könige, und 
laßt euch züdtigen, ihr Richter Aue Erden. 
Dienet dem Herrn mit Furcht, und freuet 
euch mit Zittern ı. 
Warumb läßt hie der Prophet den Pöfel außen, 
und fpricht allein Die Könige und Regenten an? 
Ohne Zweifel darumb, daß, wo die Negenten Ehriito 
dem Herrn dienen und gehorfam find, fo fann der 
Pöfel nicht? hindern. Wo fie aber Gottes Wort ver- 
folgen oder verachten, da fann der Pöfel nichts helfen. 
Wo nu Kirchen und Schulen wohl ftehen, da wird 
Chriſtus der Oberfeit wiederumb wohl wiffen reichlich 
zu danfen. Wo aber Kirchen und Schulen (Cohn welche 
Gotted Wort nicht bleiben fann,) verfäumet werden, 
deß wird Niemand Schuld fein, denn der Oberfeit und 
der großen Herrn. Denfelbigen wird auch gehen, 
(wie er bie faget,) daß fie auf dem Wege umbkom— 
men in feinem Zorn. 


[2% Küffet ven Sohn. 
Da ſtehets: wer den Sohn annimpt, fol alle 


nad haben und liebes Kind fein: mer nicht, der 
muß ein Kind ded Zorns bleiben. 


Küſſet den Sohn. 


Es ift befhloffen, daß wer den Sohn nicht Eüffet, 
das iſt, an Ehriftum, Gotted Sohn, nicht gläubet, der 
muß unter dem Zorn fein. Wer aber an ihn gläubet 
und ihm vertrauet, mit dem ſolls Fein Noth haben, er 
fol ein Kind. der Gnaden und des Lebens fein. Joh. 3, 


VEN Wohl Allen, die auf ihn trauen. 


Das wird gewißlic, bleiben wahr, 
Wiewohl ed hat fo manche Fahr, 
Noch ſolls nicht feihlen umb ein Haar, 
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Das follen fie wohl werden gwahr, 
Und fol nicht wehrn der Höllen Schaar; 
Verzeucht ſichs dieß und etlih Jahr. 
Gar bald die Zeit wird fommen dar, Ha 
Die ed wird machen offenbar, » 
Und alle Ding fo zeigen klar, 
Daß man davon frei reden thar. 

- Denn wird man ja befennen zwar, 
Daß Gott erhält fein Wort und Lahr, 
Dem Feind zulegt die Rach nicht ſpar. 


Pfalmo. 2. 
Wohl Allen, die auf ihn trauen. 
Es iſt beichlofen, daß, wer den Suhn nicht Füffet, 


das ift, an Ehriftum, Gottes Suhn, nicht glaubet, der 


muß unter dem Zorn fein. Wer aber®) an ihn glaus 
bet, mit dem fol ed Fein Noth haben. Er fol ein Kind 
der Gnaden und des Lebens fein, Sohann. 3. 

Recht findet fih (ift ein gemein Sprüchwort): 
das bemeifen die Hiftorien. Denn ob das Unrecht 
gleich lang den Vorgang?) hat, fo heißt! doch zuleßt: 
Veritas oppugnari potest, expugnari non potest®*). 
Zeit macht Heu aus dem Grad; ed grun oder blüh, 
wie ſchön es wölle, fo muß ed verdorren. Sic omnes 
impii. Pfalm 92. 


Palm. 3. 


Bei dem Herrn findet man Hilf, und deinen £ 


Segen uber dein Bolf. 
Bei und ift Nichts denn Fluh und Verdammniß, 
durd den Teufel in und uber und gebradt. 


Pfalm. 8. 


Was iſt der Menfh, daß du fein gedenteft, 


und des Menfhen Kind, daß du did fein 
; annimpft? ıc. 

Diefer, den der Prophet hie, und fonft die Schrift 

8) „aber fehlt. 9) Vorzug. 9* ‚Veritas — — potest“ fehlt. 


uebrigens fteht bei W. diefer Abſchnitt „Recht findet ſich — — Pſalm N. 
am Ende dieſer Auslegung von ſchoͤnen Syrüchen. 
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oftmal, des Menfchen Kind oder Sohn nennet, ift 
Jeſus Chriſtus, der Herr uber Alles, das iſt, wahrer. 
lebendiger, ewiger Gott; wie die Schrift allenthalben 
zeuget. Dieſes befräftiget auch diefer Palm gewaltig- 

lich, da er ernach ſaget: Du haft ihn zum Herrn 
gemacht uber deiner Hände Wer, Alles haft du unter 
jeine Füſſe gethan. 

Hieraus folget, Daß die [öblichen freien Künſten, 
von gelahrten, trefflihen Leuten, ob fie gleich Heiden 
geweſt, erfunden und an Tag bracht, den Leuten zu 

dieſem Leben dienlid und nüglih, auch dieſes Men 
fhenfinds (der Herr uber Alles ift,) Geſchöpfe und 

. edle, föftliche Gaben find, die er gebraucht hat, und 
noch immer braucht feines Gefallens, zu Lob, Ehre 
und Preis feines heiligen Namens. 9 


J— Pal. 18. 


N Die Rede ded Herrn find durdläutert, er ift 
ein Schild Allen, die ihm vertrauen. 


Proverb. 30. 


— Alle Wort Gottes ſind durchläutert, und 
find ein Schild denen, die auf ihn trauen. 


Gottes Wort lehret auf Gott trauen, und ift ein 
rein gewiß Wort, das nicht treuget noch feihlet, wie 
Menſchenwort chun. Darumb wers lernet und behält, 
der lernet auf Gott trauen. Wer auf Gott lernet 
trauen, der hat gewiſſen Schutz und Schirm wider 
alles Ubel, es heiße Tenfel, Tod, Sünde, oder was 
es ſein mag, und daſſelbige bis in Ewigkeit. Denn 
Gott iſt allmächtig und ewig, der will ſelbs Schutzherr 
ſein, durch ſein Wort. 


Pſal. 22. 


2 bin ein Wurm, und kein Menſch, ein 
Spott der Leute und Verachtung des Volks. 
Die heilige Schrift iſt Gottes Wort, geſchrieben, 

und (daß ichs alſo rede,) gebuchſtabet und in Buch— 


c) Hoc scripsit in Homeri po&ma. 


ftaben gebildet, gleichwie Chriftus iſt das ewige ots 
tes-Wort, in die Menfcheit verhüllet; und gleichwie 
Chriſtus in der Welt gehalten und gehandelt ift, fo 

ehet3 dem fchriftlihen Gottes-Wort auch. Es ift ein 

urm, und fein Buch, gegen andern Buchern gerech⸗ 
net. Denn folche Ehre, mit Studiren, Lefen, Betrach⸗ 
ten, Behalten und Brauchen, geſchicht ihm nicht, wie 
andern Menſchenſchriften; wirds ihm gut, fo liegts 
unter der Banf ıc. Die Andern zureißeng, freuzigens, 
geißelnd, und legen ihm alle Warter an, bis fie es 
auf ihre Keßerei, Sinn, Muthrillen deuten und deh- 
nen, zuleßt gar verderben, tödten und begraben, daß 
-e8 aus der Welt geftoßen und vergeffen wird: an feine 
Statt aber fiße die Hur mit dem gülden Kelche, Dres 
deten und Dredetalen, und andern Rottenbüdern. 
Aber es muß doch bleiben und wieder auffonmen, da 
hilft fein Hüten noch Wehren. 

Darumb ift das ein gut Zeichen, wem die theure 
Gabe gefhenkt it, daß er Lieb und Luft zur Schrift 
hat, fie gerne liefet, hoch und werth hält: den ehret 
Gott gewißlich wiederumb, daß er das rechte Siegel 
bat der berufenen und erwähleten Heiligen, und unter 
der Apoftel und anderer Heiligen Haufen gehdret, die 
mit der verdampten Welt nicht halten, daß Chriftus 
ein Wurm, ein Spott der Leute und Verachtung des 
Volks fei: fondern mit ©. Peter befennen, er fei des 
lebendigen Gottes Sohn, und die Schrift fei von dem 
Heiligen Geift gefchrieben. 


Pal. 23. 


— 


Der Herr iſt mein Hirte, mir wird Nichts 4 


mangeln. 


Werd gläuben fünnte, der wäre ein fett, ficher, 
feliged Schafe Diefed treuen Hirten, der aud) fein Les 
ben hat fur ſolche 10) Schafe gelegt. Weh dem ſchänd⸗ 
lichen Unglauben, der folhem treuen Hirten und Bis 
fhoffe der Seelen nicht folget, und lieber will vom 
Wolf gefreſſen fein, zum ewigen Tod. 


To) feine. 
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Sb ih fhon wandert im finftern Thal, 
fürchte ih feinlUnglüd, denn du bift bei mir. 


Gottes Wort ift ein Licht, das im Finſtern fcheinet, 
und leuchtet heller denn die Sonne im Mittage. Denn 
im Tod verlöfcht nicht allein das Licht diefer Sonnen, 
fondern auch die Vernunft mit ale ihrer Weisheit. 
Da leuchtet denn mit aller Treu das Wort Gottes, 
ein ewige Sonne, welche allein der Glaube fiehet, und 
folget bis ind ewige klare Leben. 


Pſal. 27. 


ya 
Eins bitte id) von dem Herrn, das hätte id 


gern, daß ih im Haufe des Herrn bleiben 
möge mein Lebenlang. 


Maneat 'mihi fides in verbum, et manebo do- 
mesticus Dei et haeres regni, hoc est certum, das 
ift, es beitehe nur mein Glaub, fo werd ich Gottes 
Hausgenoß und feined Reichs Erbe bleiben. 


ii Harre ded Herrn, feigetroft und unverzagt, 


und harre des Herrn. 


Ein jung Menfh fol fi gemöhnen und lernen 
auf Gott trauen. Denn fo er leben fol, wird ihm 
der Zeufel fo manchen Strid legen, und fo viel böfes 
Windes unter Augen blafen, daß er Gottes Hilfe 
und Troſt haben muß, den er ihm durchs Wort gnä- 
diglic und reichlich anbeut. 


Harre ded Herrn. 


Dad ift Gottes Meile, daß er die Hilfe und 
Troſt verzeucht, auf daß unfer Glaube verſucht und 
a ‚werde; alddenn bleibt Gott gewißlich nicht 
außen. 


! 
Pſal. 31. 


7 Seid getroft und unverzagt, Alle, die ihr 


des Herrn harret. 


Alfo treibet der ‚Palter furnehmlich den Glauben 
an Gott. Denn weil der Gläubige viel leiden muß 
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vom Teufel und der Welt, ift der Glaube und Gott 
vertrauen vonnöthen. Denn der Unglaube it zu un 
edüldig, fo fönnen gute Werk nicht viel leiden, denn 
e wollen unveracht, fondern geehret fein. 


Pal. 32. 


Wer auf den Herrn hoffet, den wird diekl/ 
"Güte umbfahen. ’ 


Wie gar ift die Schrift fo voll von dem erften 
Gebot, daß wir follen allen unfern Troſt, Hoffnung 
und Zuverfiht allein auf Gott, fonit auf gar feine 
Kreaturn, in Himmel. oder. auf Erden feßen. Das 
iſt in Summa fo viel gefagt: Wir follen Feine ander 
Götter haben; denn einen Gott haben, ift fo viel, als 
Gott vertrauen!!). 


Pial. 33. 


Ipsedixit, et facta sunt; ipse mandavit, 
et creata sunt. Denn!?) fo er fpridt, fo 
geſchichts; fo er gebeut, fo ftehets da. 


Ale Kreatur it geſchaffen durchs Wort, und da 
er rief, oder ſprach, ftunden fie da und ſprachen: Hie 
find wir. Alſo follen wir nicht zweifeln, was und 
Gott durd feinen lieben Sohn (der fein ewiges Wort 
felbs ift,) faget, das muß jein, da ftehen und gehen, 
wie ers fpricht. Aber der Teufel, fv zum erften ab» 
gefallen, hat uns durch die Erbfünde alfo geſchwächt 
und verblendet, daß wir nicht gläuben noch denken 
fünnen, wie es müffe Sa und da fein, was er fpricht, 
ob ers gieih mit Wunderzeihen und aller Kreatur 


11) W. nad der Jenger Ausg.: Wie gar tftdie Schrift fo vol von Dem 
erfien Gebot, daß wir follen allen unfern Zroft, Hoffnung und Buvere 
ſicht allein auf Gott, den Vater unfers Herren Jeſu Ehriftt, den er für 
uns zum Dpfer geordnet hat, fegen, ſonſt aufgar feine Greaturen, weder 
im Himmel, noch auf Erden. Das tft in Summe fo viel gefagt: Wir 
follen Feine andere Götter haben außer dem einigen, lebendigen, ewigen 
Gott, der fih duch fein Wort genffenbaret, und feinen eingebornen 
Sohn der Welt zum Heiland geſandt hat. An den ſollen wir gläuben, 
ihm von Herzen vertrauen, und im Ramen dieſes Mittlers und Heilande 
ihn antuffen. Daß beißt denn recht, einen Gott haben. 

12) „Denn "fehlt. t 


= 30: — 


Schöpfung, von Anfang der Welt, fur unfern Augeit 
bezeuget, beitätiget, und gewaltiglid) uberweilet, daß 
(wie S. Paulus fagt Act. 17. d), wir ihn wohl tappen 

und greifen möchten, fo nahe tft er und. Noch Hilfts 

nicht. Selig ift aber, der dad ipse und dixit merft 
und lieb hat. Sa 


Dial. 34. 


FI oe 
/£ Kompt her, Kinder, höret mir zu, ih will 
euch die Furcht des Herrnlehren. 


Wer den Herrn fürdtet, der wird feine Gebot 
halten, und nicht ungehorfam fein. Wer gehoriam ift, 
der wird hie und dort felig fein, ob er gleich viel 
leiden muß in folhem Gehorfam. Wer gehorfam ift, 
der gläubet auch, was Gott fagt, und nimpt an Chris 
ftum, feinen Sohn, durch den er mit und redet. Wer 
den hat, der hats alles. - Es gehöret aber hiezu hof: 
ren, und bi8 an das Ende beharren. 


Die Augen des Herrn fehen auf die Gered: 
ten, und feine Ohren auf ihr Schreien. 
Das Antlig aber des Herrn fiehet uüber die, 
| fe Böfes thun, daß er ihr Gedädtniß 
ausrotte von der Erden. 


Dieß ift gewißlih wahr; wer gläubet® aber? 
Der große gottlofe Haufe in der Welt, die nach Gott, 
feinem Wort und Reid, nichts fragen, fondern ihrem 
Gott, dem Bauch, dienen und anbeten , die leben frei 
fiber dahin im Saufet3), ohn alle Gottesfurcht, laſſen 
ſich Nichts anfechten, ja gedenken nicht einmal dran, 
daß Gott mit ihnen zürne, fie faur anfehe, und ihr 
Gedächtniß bald von der Erden ausrotten werde. 
Zudem haben fie Luft und Freude dran, und lachens 
in die Fauſt, wenn fie fehen, daß !*) den Frommen, 
fo das Wort annehmen, werth und theur halten, be- 
fennen und ausbreiten , ubel gehet, verfolget, und als 
Keger und Verführer geläftert, eind Theils auch 


d) Xet. 17. 
13) Haufe. 14) + e®. 
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ag ermordet werden ; dazu fie denn auch getro 
elfen. er 

Wiederumb, frommen riftlihen 4°) Herzen thuts 
wehe, betrübet und fränfet fie, wenn fie fehen, daß 
- den Berächtern Gottes, den Epifurern und Mammongs 
dienern, fo glücklich in der Welt geher, alled was fie 
fürnehmen ‚ hinaus führen, dazu: die Frommen mit 
Füffen treten, und, wie fie können, unterdrucken ꝛc. 
Das macht denn, daß fie zuweilen ungedüldig werden, 
und gedenken, Gott habe ihrer vergeffen, und verlieren 
denn alfo den herrlichen fhönen Zroft, daß die Augen 
des Herrn auf fie feben, und feine Ohren auf ihr 
Schreien. Aber es heißt, feid getroft, die ihr Gott 
fürchtet, halter feit am Wort, gläubet und betet, habt 
eine kleine Zeit Geduld, und harret, es wird gewißlich 
fo Hinaus gehen, wie der Palm fagt, nämlih, daß 
der Herr den Gerechten, ob fie wohl viel leiden müffen, 
aus allen ihren Nöthen helfen wird, und die Gottlofen, 
fo die Geredhten haſſen, Das Unglüd töten wird. 


Die Augen des Herrn fehen auf die Ges © 


teten, und feine Ohren auf. ihr Schreien. 


Das ift ja ein großer Troſt, damit fi ein iglie 
her Chriſt in allen feinen Trübſaln herzlih tröften 
kann, und fagen: Sch weiß gewiß, daß mich dennoch 
unfer Herr Gott herzlich lieb hat, ob ich itzt gleich in 
diefer großen Noth ftede, und fehe nicht, wie mir ge— 
holfen fünnte werden. Sc befehle e8 aber meinem 
lieben Gott, der ist in diefem Sammer auf mid; fiehet, 
wie eine Munter auf ihr Kindlin, das fie unter ihrem 
Herzen getragen hat, der wird es wohl maden; ben 
will ich auch darumb bitten, und gewißlich glauben, 
daß er mid) hören und erretten wird. 


Menn die Gerechten fhreien, fo höret fiel®) 
der Herr, und errettet fie auß alle ihrer 
Noth. 

Eine große Sicherheit ift das: fo wir rufen, 

will der Herr hören, und will lieber und viel mehr 


15) frommer Ghriften. 16) „‚Tte fehlt. 


a 


Se 


hören, denn wir immer rufen können. . Sind wir 
aber nicht Scheltend werth, daß mir fo faul find zu 
rufen, die wir Doch fo herrliche und tröftliche, und der 
fo viele, Verheißungen haben. DO rufe und fchrei, 
wer da kann: e8 feihlet am Hören nicht; und fonder- 
lich will in diefer gräulichen legten Zeit, furz vor dem 
Ende der Welt, Rufend und Screiend zu Gott, dem 
Vater unferd Heilands Sefu Chrifti, hoch vonnöthen 
fein: darumb laßt und wachen, und ohn Unterlaß 
rufen, daß wir nicht in Anfechtung fallen. 


Pal. 37. 


Der Mund des Gerehten redet bie Weis 

‚ beit, und feine Zunge lehret das Redt. 

Das Geſetze feines Goktes iſt in feinem Her— 
zen, feine Zritt gleiten. nidht. 


Merfe, Gotted Wort muß im Herzen und mit, 
Ernſt gemeinet fein, ohn allen Zufag, rein, fo machts 
den Gang gewiß und fiher. Aber Menfchenlehre ift 
ein fchlüpferiger Weg, da man muß gleiten und ftraus 
cheln, bi8 man Hals und Bein bridt. 


Pſal. 40. 


—m Buch iſt von mir geſchrieben, deinen 
Willen, mein Gott, thue ich gerne: 


\ Der Geilt redet, ald wüßte er von feinem Bud, 
(fo doch derfelben die Welt voll ift,) ohn allein von 
diefem Buch), der. heiligen Schrift, welchs gar wenig 
in der Welt gelefen, oder geachtet wird. Er mags 
felb8 lefen den Seiner, will er verftanden fein. Denn 
ed ſchreibet Nichtd von Menfchen, noh vom Bauch 
(vie die andern alle); fondern davon, daß Gottes 
Sohn fur und dem Vater gehorfam geweit, und feinen 
Willen vollbracht habe. Wer diefer Weisheit nicht be- 
darf, der laſſe dieß Buch liegen, es ift ihm doch nicht 
nüße. Es lehret ein anders und ewiges Leben, davon 

zent Nichts weiß, auch Nichts davon begreifen 

an 


n. 
So denke nu, wer da will in dieſem Buch ſtudi— 


Ba. 


ren, daß er darin nichtd Anders fuche, denn das, fo 
der Pfalm fagt, nämlich, den Sohn Gottes, fur uns 
willigliih und gehorfamlic ein Brandopfer worden, zu 
verjühnen Gottes Zorn, in Himmel und Erden und 
allen Kreaturn. Denn alle Kreatur, auch die Engele, 
(wiewohl nicht willig Rom. 8.,) find der Eitelfeit zu 
Dienft unterworfen, bis durch Chriſtum endlid der 
Zorn aufgehaben, Alles wieder zurecht und zu feiner 
eriten Freiheit gebracht werde. Amen. 
Im Buch ift von mir gefchrieben?!?). 
Das ift des heiligen Geiſts Buch, nämlich die heilige 
Schrift, darin muß man Ehriftum fuchen und finden; nicht 
allein durch die Verheißung, fondern auch durch das Ges 
feße. Denn aud) das Gefege außer Ehrifto nicht kann 
veritanden werden, weil Niemand weiß, was es will, 
und wie es zu erfüllen iſt; wie er bie fpriht: Deinen 
Willen !®) thue ich gerne, und dein Gefes ift in mei— 
nem Herzen. Sa, dafjelbe Herz ift die rechte lebendige 
Tafel, darin wir das Gefege lefen, und mit Freuden 
lernen können. Summa, außer diefem Bud) findet 
man Chriftum nit, es fei fo gut ed immer wölle. 


Deinen Villen, mein Gott, thue ih gerne. 


Durch dieß gerne Thun oder Gehorfam Ehrifti 
find wir alle geheiliget, Ebrä 10.5 wie S. Paulus 
auch faget Rom. 5.: Durd) Eines Gehorfam werden 
Diel gereht. Solchs fol man in diefem Bud) fuchen 
und fudiren, ſo wirds veritanden. ?®) 


Deinen Willen, mein Gott, thue ih gerne. 
Ja freilich thuſt dus allein, lieber Herr, mas Gott 
will, das ift, der Vater wil ale Menſchen felig mas 


17) + Deinen Willen a«. 18) + mein Gott. 19 W. nad 
d. Senaer Ausg.: Am Buch ſehet von mir gefhrieben, Deinen 
Willen, mein Gottoc. In welchem Willen wir alle geheitiget find, 
gereht und felig worden. Eben mie ©. Paulus Nom. 5,19. auch 
faget: Durd Eines Gehorfam werden viel gereht. Begehreft du nun 
zu wiſſen, was Gottes guädiger Wille fei, fo Licfe dieſes Buch, fo 
non Gehorfam Chrifti, Für unfere Sünde, lehret; fo wirft bu Drinnen 
finden, Daß dieß Gottes Wille ift, daß wir follen gereht und felig were 
ven duch feines Sohns Gehorfam ; fouft iſt ale unfer Thun nichts denn 
Ungehorfam, Sünde, Tod u. Hölle.) 


Zuthers egeg. d. Schr. 201 Br. 20 
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Höre Tochter, fhau drauf und neige deine 


re = 


den; aber das fol und mußt du alein thun, durch 
dein Blut. 2°) 


Pſal. 45. 


Ohren; vergiß deines Volks und deines Va— 

terö Haufe: fo wird der König Luft an dei— 

ner Schön haben; denn er ift dein Herr, und 
du follt ihn anbeten. 

Diefer König ift weit ein ander König, denn dies 
fer Zeit Könige; man muß ihm aber gehochen, und, 
wie er faget, vergeffen Bater, Haus, Bolf, und alles, 
was wir hie haben, und was dieß zeitlich Leben hoch 
und herrlich achtet. Denn er hat ung ein ewiges Le⸗ 
ben zubereit, dahin uns Niemand helfen kann, weder 
Pater, Volk, oder was auf Erden iſt; fondern allein 
diefer König. Und er fol doch Menſch fein, unfer 
König, dazu auch Gott, den wir anbeten follen, das 
it Sefus Chriftus, Gotted und Marien Sohn, unfer 
lieber Herr und Heiland, gelobet mit dem Vater und 
Heiligem Geift in Ewigkeit. Amen. 

Höre Toter, [hau und neige deine Ohren; 

vergiß deines Volks und deines Vaters Haus 

fe: fo wird der König Luft an deiner Schön 
haben. 

Nichts Schöners it fur Gottes Augen, denn eine 
Seele, die fein 2!) Wort gern höret. Darumb fpridht 
er bie: fo du hören wirit und ſehen; als wollt der 
Heilig Geift fagen: Siehe, daß du ja die Ohren hers 
balteit, Augen und Herz aufthuft, fo bift vu dem Kö— 
nige, Jeſu Chrifto, eine fhöne Braut, und Gott dem 
Bater eine liebe Tochter. Wiederumb, wer nicht gern 
bhöret, ver ift de Teufel! Braut und Tochter. Denn 
auch bei den Menfchen nichts Liebers ift denn Ge— 
horfam, nichts Häßliherd denn Ungehorfam. Aber 
Gottes Wort gern hören, da gehöret zu, Vater und 
Volk vergefien, das ift, was die Erbfünde und Geburt, 
auch was Vernunft, Weltweisheit, und aller Volfer 
Heiligkeit und eigen Gerechtigfeit vermag. 

20) Sen. Ausg. u. W. + Solhes fol man in diefem Buch fuhen uud 
Euditen, fo wirds verftanden, - 21) fo dieſes Königes. 


er X — 


Vergiß deines Volks x. 


Hie liegts, da ſtickts: wer gläuben ſoll an Chriſtum, 
der muß Geſetz, Vater und alle Werk und Gerechtig— 
feit vergeffen; ja freilich, vergeffen. Kurz iſts gefagt, 
es fompt aber faur an. Mangnum verbum, abnega- 
tionem sui docens,. > 


Höre Tochter 2c.: fo wird der König Luft an 
deiner Schöne haben. 


Hie ſpricht der Heilige Geiſt, daß die höchſte 
Schönheit iſt, wenn man gehorfam ift, und gern Got 
tes Wort höret. An Solden hat Gott alle feine Luft 
und Freude, follen aud) feine liebe Buhlen und Bräute 
fein. Welche aber ungehorfam find, und nicht hören, 
find ſchändliche, verbriefhliche Leute, daran weder Gott 
nod) Menfchen Luſt haben, fondern allein der Teu— 
fel, 22) ein Vater der Lügen und alles Ungehorfamg 2°), 
a Bräute fie aud find. Da behüt ung Gott fur. 

men- ( 


Pſal. 50. 


Ruf mid an in der Noth, fo will ih did) er- 
hören, fo follt vu mid preiſen. 


Daß ift fo viel gefagt: Lieber Menſch, gehet dirs 
ubel, ftidt3 2%) in Sammer und Noth, und feihlet dir 
bie und da, fo bitte, rufe und fehreie zu mir umb 
Rath, Hilfe und Zroft: will ich dic) Doc) gern hö— 
ten, und dir fo wunderbarlich aus deiner Noth hel— 
fen, daß du fagen follt: Dank müſſeſt du de haben 
in Ewigfeit, du gnädiger, treuer Gott. 

Wer Dankopfer opfert, der preifet mid ıc. /, 
Die glaublofen Heiligen wollen immer Gott ges 
ben, als durft er ihres Dienſts; jo er dod Gott iſt, 
und uns gibt, und Alled geben will, denn wir feiner 


Güte bedürfen. Allein begehrt er, daß wir dankbar 
feien, und balten ihn fur unfern Gott. 


22) * welder. 23) + ift. 24) ftedeit bi. 
20 * 
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MY Pſal. 55. 


Wirf dein Anliegenaufden Herrn, der wird 
dich verforgen, und wird den Gerechten nidt 
ewiglid in Unruge laffen. Aber du, Gott, 
wirft fie hinunter ſtoßen in die Gruben; die 
Blutgierigen und Falfhen werden ihr Leben 
nit zur Hälft bringen. Sch aber hoffe 
aufdid. 


Wir, fo Chriftum und fein Wort befennen zu 
diefer Zeit, haben auch unfer Trübfaln und Leiden, 
und tragen unfer Kreuz, wie alle Gotted- Kinder vor 
und aud getragen haben; welchs ein gewiß Anzeigen 
if, daß wir die rechte, reine, göttlihe Lehre haben, 
und auch 23) Gottes Kinder find, und daß Gott foldy 
Kreuz aud gnädigem Willen und auflade, uns zum 
Beten, — daß unfer Glaube verſucht und bewährt 
werde. Über wir haben die Zufage, daß diefe unfere 
Trübfaln nicht ewiglich, fondern eine kleine Zeit, ja, 
wie Eſa. 54. und ©. Paulus 2. Korinth. 4. fagen, 
nur ein Augenblid (wiewohl e8 uns aus der Maflen 
lang deucht,) währen follen. Alſo tröſtet uns auch 
Chriſtus Joh. 16.: Uber ein Kleines werdet ihr mid 
wieder fehen, und eur Herz wird ſich freuen, und eur 
Freude wird Niemand von euch nehmen. Eben das 
meinet auch hie der Prophet, da er fpricht: Der Here 
wird den Gerechten nicht ewiglich in Unruge laffen. 

Darumb follen wir nicht Heinmäthig, nicht unges 
düldig fein, auch nicht vergagen, fondern, wie uns der 
Heilig Geilt hie vermahnet, fo und in die Sad; [diden, 
daß wir unfer Anliegen auf den Herrn werfen; und 
meil die Sad) fein iſt, nicht unfer, (denn umb feins 
Wortd willen werden wir verfolget, und Biel unfer 


' erwürget,) follen wir nicht zweifeln, er werde fur ung 


forgen, und, feiner Zufage nad), und nicht ewiglich in 
Unruge laffen, fondern aus diefer großen Noth wun— 
derbarlich erlöſen. Das folen wir aber thun, nämlich, 
mit Glauben und von Herzen den allmächtigen ewigen 
Vater unferd Heiland Jeſu Chrifi anrufen, und bit 


235) „auch“ fehlt. 
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ten, weil unfere Si im Grund nichts Anders fuchen, 
(fie färben und ſchmücken ihr Thun wie fie wollen,) 
denn Vertilgung rechter Lehre, und Daß fie wieder 
mögen aufrihten und beitätigen des Papſtthums 26) 
Gräuel und Lügen, daß er wolle die Blutgierigen und 
Salfhen (fo nennet fie der Heilige Geift,) in die Gru— 
ben hinunter ftoßen, daß fie ihr Leben nicht zur Hälft 
bringen mögen, noch ausrichten, was fie ihnen furge- 
nommen haben. Dazu fprehe Amen ein Sglicher, 
— auf den Herrn hoffet, und fein Wort lieb hat. 
men. 


Wirf dein Anliegen auf den Herrn, ber 
wird Did verforgen. 
Slofa ©. Petri: Alle euer Sorge werft auf 
ihn, denn er forget fur euch. 
Ah! wer das Werfen wohl lernen Fönnte, der würde. 
erfahren, daß es gewiß alfo fei. Wer aber nicht lernet 
ſolch Werfen, der muß bleiben ein verworfen, zeworfen, 
unterworfen, ausgeworfen, abgeworfen und umbgewors 
fen Menfd. | 


Pal. 71. 


Auf did, Herr, habe ih mid verlaffen von). 
Mutterleibe an, du haft mid aus Mutter 
leibe gezogen, mein Ruhm ift immer von dir. 


Das it fo viel gefagt: Ehe ich noch war, lebete, 
webete, und ichts thun kunnte, wareft du, Herr, uber 
mir im Mitterleib, nahmeft dich meiner ald Deines Ge⸗ 
ſchöpfs gnädiglich an, forgeteft herzlich für mid, und 
erhielteft mid; wunderbarliher Weife. Vielmehr thuft 
du Soih8, o du treuer Menfchenküter! an mir, der 
ih nu ein Menſch zur Welt geborn, lebe, gehe, ftehe, 
fhafe, und durd dein Wort dich kenne; obs wohl 
für Augen viel anders ſcheinet, und,mein alter Adam, 
der mir am Hals bis in die Grube hänget, das Wi: 
derfpiel fühlet. 

Es fcheine aber und fühle ſich wie es wolle, Fehre 
id) mid) nicht dran, laffe michs auch nicht irren; fon= 


26) des leidigen Pabſithums laͤſterliche. 
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dern halte mich an dein Wort, daß du mein Herr 
von Mutterleide bift. Das treuget und feihlet nicht, 
darauf verfaffe ich mich, erwede und ftärfe dadurch 
meinen Glauben, welder nicht aufs Sichtbare, das 
zugegen ift, fiehet,, foadern deß, das unfichtbar if, 
durd Hoffnung in Geduld erwartet. Gelobet feiit du, 
mein Herr und mein Gott, in Ewigfeit. 


Pſal. 98. 


2 Eingetdem Herrn ein neued Lied, denn er 
thut Wunder, Er fieget mit feiner Redten, 
und mit feinem heiligen Arm. 


Weil und der Heilig Geiſt heißet alle fingen , fo 
iſts gewiß, daß er ung aud) heißet ung ſolcher Wune 
der annehmen, als die ung zu Heil und Gut aefchehen 
und verfündiget find. Darumb ift der Zweifel und 
Unglaub hie verdampt, der da fpricht: Was weiß ich, 
ob Gott durch fein Rechte oder Arm (das ift, durch 
feinen Sohn) mir ſolchen Sieg und Wunder gethan 
habe? Höreft du, (fpricht der Geift,) dir, dir, bie 

- its gethan, du, du, du follt fingen,. fröhlich fein und 
danken; das ift mein Wille und Meinung. 


Pſal. 103. 


ARTE A 
Der Dir alle deine Sünde vergibt, und hei: 
let alle Deine Gebrechen; der dein Leben vom; 
Verderben erldfet, der dich Frönet mit Gna— 
den und Barmherzigkeit; der deinen Mund 
fröhli madet, und du wieder jung wirft, 
wie ein Adler. 


Sechſerlei Wohlthaten erzählet der Prophet in 
diefen dreien Werfen, fur welche er, feinem Erempel 
nad), alle Ehriftgläubigen ermahnet, Gott von ganzem 
Herzen zu loben und danken. 

Die erite iſt, daß uns alle unfere Sünde vergeben 
finde), in und durch Chriftum, unfern einigen Mitt- 
ler und Hohenpriefter, der den gerechten und fchredlichen 





e) Der Die alle deine Eünde vergibt. 


\ 


— 311 — 


Zorn Gotted mider unfere Sünde auf fid) geladen, 
und fih felbft dafur Gotte 27) geopfert hat, dadurch 
er den ewigen Vater verfühnet bat, und ung ahn Une 
terlaß vertritt. 

Die anderf), daß ung Gott die ubrigen Sünde, 
die uns noch ankleben bis in Die Grube, der nur. viel, 
dazu groß und ſchwer find, umb Ehriftus willen nicht zus 


rechnen, ſondern fie alle zudeden, reinigen und heilen will. 


Die dritteg), daß er und zudem täglid) aus mans 
herlei Fahr des Tods, da wir oftmald umb unfer 
Sünde willen in Feuer, Waffer verderben; item, durch 
Schwert, Peſtilenz, oder durch ander Plage, hätten 
umbfommen müffen, aus lauter Gnade errettet, und 
beim Leben. erhält. 

Die vierteh), daß er und uber das mit Gnade 
und Barmberzigfeit, wie mit einem Schilde, krönet, 
den Heiligen Geiſt gibt, der uns in der Wahrheit erhält, 
in allen Nöthen tröftet, und mit feinen Gaben zieret. 

Die fünftei), dag er und aud) Muth und Freu: 
digfeit gibt, daß wir beide, mit Herzen und Mund, 
getroſt und unverzagt fur aller Welt ſolche Wohithaten 
Gottes rühmen und ypredigen, DBielen zu Nutz und 
Deilerung, daß fie auch Gotted Gnade und Barmher- 
zigfeit erfennen, ihn dafur loben, yreifen, und in der 
Noth anrufen. 

Die ſechſtek), daß wir in Chriſto wieder zurecht 
gebracht, und neue Kreaturen, nad Gottes Ebenbild, 
gefchaffen werden, daß wir durch Hilfe des Heiligen 


Geifts, den wir durd den Glauben empfahen, Gotte 


veillig den neuen Gehorfam anfahen zu leiften, der in 
jenem Leben allerding vollfommen fein wird 2c. 


Pſal. 107.- 


Lu 
Gott fandte fein Wort, und, madte fie ge— 
fund, und errettetfie, daß fie nit fürben, - 


Ein Menſch, der ein Wort von eim Andern höret, 


f) And heilet alle Deine Gebrechen. g) Der bein Xeben vom Ver⸗ 
derben erlöfet, h) Der dich Frönet mit Gnade und Barmherzigkeit. 
i) Der deinen Mund fröplid machet. X) Und du wieder jung wirft 
wie ein Adler. 

47) „Gotte“ fehlt, 


? 
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der läßts ein Wort fein, und gelten, wie es laut. 
Aber mas Gott (der gewiß Glauben hält,) in feinem 
Wort (das ewiglich bleibet,) redet und zufaget, das 
will fleifhlihen Herzen nicht eingehen, daß es Gottes 
Wort, das it, gewiß und wahr ſei. Wohl haben die 
Menfhen ein groß Berlangen, wenns ihnen ubel 
gehet, (nichts Eigens haben, gefangen find, in Tods⸗ 
nöthen liegen, in Fahrt auf dem Waſſer fchmeben, 
Theurung halben Noth leiden, von Tyrannen bedrängt 
und niedergedrudt werden,) nad) Hilfe und Rettung 
aus alle diefen Nöthen, die Gott durch fein Wort 
ſchaffet und ausricht, wie der Pſalm hie meldet: Gott 
fandte fein Wort und half ihnen ꝛc. 
‚= Aber ed mangelt ihnen daran, daß fie nicht gläus 
ben, daß Suum Verbum, fein, fein (Gottes) Wort 
gewiß, feit und wahr iſt; darumb fie auch bei ihm 
Hilfe in ihren Nöthen nicht fuchen: fondern verbum 
suum, id est, porcorum et scrofarum, das it, ihrem 
fleiſchlichem Sinn folgen, deß Früchte fie auch, (anitatt 
der zeitlihen Wohlfahrt und ſanften Lebens, das fie 
gefucht,) nämlich die Hölle und ewige Verdammniß 
ernten werden. So haben fie denn wohl gefilchet. 


N, Pſal. 109. 


— 1 — 

“Der. Herr ſtehet dem Armen zur Rechten, 

daß er ihnen belfe von denen, die fein 
Leben verurtbeilen. 


Merkt, ordentlihe Nichter und Oberfeit verfolgen 
und verurtbeilen Chriſtum und die Seinen zum Tod, 
welche fie doch billig ſchützen und vertheidingen follten. 
Wenns Türken oder unchriſtliche Tyrannen thäten, 
wärs fein Wunder. - Aber weil es die thun, fo chrift: 
licher Oberfeit Namen und Titel führen, das thut aus 
der Maffen wehe. Aber was ſolche Verfolger für ein Lohn 
endlich Friegen, zeuget der folgende Palm: Der Herr 

. zu deiner Rechten wird zufchmeißen Die Könige, zur 
Zeit feines Jorns ꝛc. Er wird zufchmeißen das Häupt 
uber viel Lande. Und Palm 2: Der im Himmel 

‚ wohnet, lachet ihr, und der Herr fpottet ihr. Er 
wird eineft mit ihnen veden in feinem Zorn, und mit 


— 313 — 


ſeinem Grimm wird er ſie ſchrecken. Item: Sein 


Zorn wird bald anbrennen. 


Pſal. 110. 

Setze dich zu meiner Rechten. 4 

Er fest ihn feher hoch, nicht gen Rom, nod) 
gen Konftantinopel, fondern zu. feiner Nechtenz da 
wird er wohl fur feinen Feinden ficher ſitzen bleiben. 
Wer fidy nu fürchtet, der ziehe ein Panzer an; hilfts, 
fo Hilfts. Aber wir wiflen, daß es, helfen muß; denn 
er lebt und bleibt lebend, der ab I das iſt, der 


Herr, zu dem der Herr ſprach: Setze dich zu meiner 


Rechten. Da ſtickts. Darumb freuen fid) des Herrn, 


und fingen fröhlih alle Gerechten, und rühmen alle 
Frommen. 


- Mal. 112. 


Wohl dem, der den Herrn fürdtet, der X 


große Luft hat zu feinen Geboten. 


Der wird fich freilich fur dem Teufel nicht fürch— 
ten, vielweniger fur der Sünde, Ted und allem Un- 
glüf, wie es aud heißen mag, def der Teufel ein 
Stifter und Urfadher ift, erfchreden. Urſach, er hat 
bereit durch das Wort, dem er gläubet, zu eigen alle 
binmlifhe Güter: Vergebung der Sünden, Gerech— 
tigfeit, ewiges Leben und ©eligfeit, melde ihm der 
Sohn Gottes durd fein Sterben und Auferftehen 
erworben hat. Und iſt gar umb eine Fleine Zeit zu 
thun, fo wird er mit der That diefelbigen auch befigen 
in ewiger Freude und Wonne; das ift gewißlich wahr. 


Pſal. 116. 
AJIch gläube, darumb rede ih; ich werde aber 
h 


feher geplagt/S Der Tod feiner Heiligen ill; 


werth gehalten fur dem Herrn. 


Iſt das wahr, fo werden die Heiligen, fo da 
gläuben, reden oder befennen, und darüber geplagt 
werden umd leiden, (denn von Solchen redet ber 


Br 
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Pſalm,) den Tod anders anfehen, denn der ungläubige 
große Haufe in der Welt, nämlich, fur ein feligen 
Abfchied und Gang aus diefem Elend und Sammerthal 
(da der Teufel Fürft und Gott ift,) in jenes Leben, 
da unausfpredliche und herrlihe Freude und ewige 
Seligfeit fein wird. Mit diefer Kunft gehen fie fleißig 
umb, ftudiren und uben fih täglich drin, bitten dazu 
mit Ernft, daß unfer lieber Herr?s) Chriltus ihnen 
wölle ein ſeliges Stündlin befcheren, und durch feinen 
Geift fie elddenn tröſten, daß fie in rehtem Glauben, 
Erfenntniß und Befenntnig, ihm ?9) ihr Seelchen mögen 
befehlen. Solchen iſt der Tod nicht ſchrecklich, ſondern 
ein lieber Willkomme, ſonderlich zu dieſer letzten fähr— 
lichen Zeit. Denn ſie werden durch den Tod, wie 
die Schrift ſagt, fur dem Unglück weggerafft, kommen 
zum Friede und rugen in ihren Kammern. 
| Dagegen ift den Ungläubigen Nichts gräulichers 
und ſchrecklichers, dafur fie ſich auch mehr entfegen, 
zittern und zagen, denn der Tod, Urſach, das Evans 
gelium will ihnen nicht eingehen, (will ſchweigen, daß 
fie e8 befennen und drüber leiden follten,) weil es 
ein Wort von Kreuz ift, und von fünftigen himmli— 
fhen, ewigen Gütern prediget, der man hoffen und in 
Geduld erwarten muß; nad) welchen fie wenig fragen: 
fondern darnad) trachten fie mit höchſtem Fleiß, daß 
fie. in diefem. Leben Ehr, Reichthum, Gewalt, gute 
Zagezc. uberfommen mögen, und fdiden fih alſo 
drein, ald wollten fie ewiglich hie bleiben. 

Weil aber dieß alles ungewiß und vergänglich 
Ding it, deß fie fein Augenblick ſicher find, thun fie 
ald Thoren, daß ihr Herz am Zeitlichen hanget, und 
fid) drauf verläßt, und darüber das liebe Wort, welchs 
uns allein den Weg gen Himmel weifet, und in allerlei 
Noth und Zod tröften fann, verfäumen, ja, auch wohl 
verachten, verfolgen und läftern. 

Drumb gefhicht ihnen auch recht, daß, wenn fie 
meinen, fie wöllen am beiten leben, fie der Tod uber: 
eile und hinreiße, und beide dieß und jenes Leben 
verließen, und den ewigen Zod und Verdammniß zu 


28) + Iefus. 29) „ihm“ fehlt in d. Drig. Ausg. (Nr. 4.) 


% 
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Lohn Friegen. Das ift ein gräuficher, fchredtiher Tod, 
dafur behüte ung, lieber Herr Sefu Ehrifte. Amen. 


Pſal. 118, 


Der Herr ift mein Stärke, und mein Pfalm, 


und iſt mein Heil. 


Auf Nichts ſollen wir uns verlaſſen noch trotzen, 
ohn auf den Herrn, der wird unſer Stärke ſein, und 
Alles in uns thun. Dafur ſollen wir ihn loben und 
danken, daß er allein unſer Pſalm ſei; alſo werden 
wir gewißlich in ihm ſelig fein. Hieraus folget, daß 
diefer Herr fei Jeſus Chriftus, wahrer Gott, vom 
Vater in Emigfeit geborn, und auch wahrer Menfch, 
von Maria, da die Zeit erfüllet war, geborn, weil 
er bie unfer Macht oder Stärfe, Pfalm und Heil 
gerühmet wird. 


Der Herr ift mein Macht, und mein Pfalm, 
und it mein Heil, 


Nicht ehe kann Chriſtus unfer Macht fein, wir 
werden denn in ung felber ohmmächtig und gefreuziget 
durch allerlei Leiden; alddenn wird er auch unfer Pfalm, 
Lied und Gefang. Darauf folget der Sieg und Heil 
ins ewige Leben. 


Der Stein, den die Bauleute verwerfen, iſt — 


zum Edftein worden. 
Alſo muß ed gehen. Denn alfo iſts gefchrieben, 


daß Ehriftus und die Seinen veradhtet werden fur. 


der Welt, von den DBeiten, Gelehrteiten, Größeiten, als 
die der Welt Helfer und Negierer heißen, und auch 
allein die rechten Baumeiller aller Stände fein wollen, 
Gleichwohl ift und bleibt er der Edftein, auf welden 
Alle, fo an ihn gläuben, erbauet find, und durd ihn 
felig werden: dagegen die Bauleute, Die ihn verwerfen, 
immer einer nad dem andern, wie das Vieh, dahin 
fterben und zum Teufel in die Hölle fahren, da ihr 
Wurm nicht Sterben, und ihre Keur nicht verlöſchen 
wird. 


4 


Da 
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Mal. 119.309) | 
DWohl denen, die ohn Wandel leben, die 
im Gefeße des Herrn wandeln. ; 


Der höchſte Troft ift, wenn einer gewiß ift, daß 
fein Thun Gottes Befehl it. Denn derfelbe kann 
endlich , beftchen und muß ihm gelingen wider alle Teu— 
fel, Welt und alles Ubel, fo er feit drob hal. Was 
aber ohn Gottes Wort ift, das muß endlich zergehen, 
wenn auc alle Teufel und Welt mit eifern Bergen 
und ftählen Bäumen dran hielten. 


Selig find, die fein Gezeugniß halten. 


Dafür Halt gewiß: Wer Gotted Wort nicht 
forſchet, gerne liefet, ‚gerne höret, und ihm läßt ein 
täglih Brod fein, der wird ed nimmermehr halten. 
Wers aber gerne forfchet, liefet, höret, und täglich 
damit umbgehet, der iſts gewiß, der es hält: derfelbige 
dank auch Gott umb ?3) foldhe Gnade. Denn unmüg: 
lich iſts, daß der follte Sotted Wort verachten, oder 
nicht halten, der das gerne höret und betrachtet, unanz 
gefehen, ob das Fleiſch ſchwach tft, und feine Art wider 
den Geift über. Dein werd beginnet zu verachten, 
der wirds balde darnad) verfolgen, und endlid) lältern 
und verdammen. Et est experientia quotidiana, 
Cresce igitur et augesce. 


m)Du haft geboten fleißig zu halten deine - 
Befehl. 


Es iſt fonderlih auf dad Wörtlin Dein zu mer— 
fen, welchs faft in allen Verſen, oder je feines gleiche 
mäßigen ftehet, Damit er ung abreißet von Menſchen— 
lehre, und bei Gottes Lehre behalten will. 

Darumb foll man auch mit dem Herzen folgen, 
und ob demfelben Wort ein Widerwillen erzeigen im 
Herzen auf die Menfchenlehre. 

l 1. Okto— m) 1. Okt. 

30) „Nachfolgendes feet Zohannes Aurifaber auf C. 2. b. ber 
Auslegung etliher Troſtſprüche, ſo D. M. Luther in feiner Tieben Hera 
ven und guten Freunde Bibeln und Poftillen mit eigener Hand gefchrie» 
den, die Aurifaber Herrn Bolrathen, Grofen und Herrn zu Mansfeld, 
den 4. Febr, Unnd 1547. dedleiret.“ Aum. 0. W. 31) für, 
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n)D dag mein Leben deine Rechte mit ganz +;,, 
zem Ernft bielte. 


Wer Gottes Wort nicht forfchet, gerne liefet, gerne 
höret, und ihm läßt ein täglich Brod fein, der wird 
ed nimmermehr halten. Wers aber gerne forichet, liefet, 
höret, und täglich damit umbgehet, der ift3 gewiß, der 
es hält: derfelbige danfe auch Gott fur ſolche Gnad. 
‚Denn unmüglic iſts, daß der follte Gottes Wort ver: 
achten, unangefehen, ob das Fleifh ſchwach ift und 
feine Art wider den Geiit tobet. Wer es aber begin= 
net zu verachten, der wirds bald darnach verfolgen, 
und endlich läftern und verdammnen; wie man. leider 
täglich erfähret. 


\ Gr 
Berfluht find, die deiner Gebot feihlen. #7 


Es fünnen die, fo Gotted Worts feihlen, endlich 
nicht gedeihen, fie müffen verdorren, wie der Feigen— 
baum. Denn was mein Vater, ſpricht Chrijtus, nicht 
gepflanzet hat, muß audgerottet werden. 


0)Deine Rechte find mein Lied in meinem * 
Haufe (darin id ein Frembdling bin). 


Weil ic auf Erden muß veradht, und ein Gaft 
fein, und mir bei der Welt das Cantate gelegt ift, 
weil ich nicht mir ihr heulen ??) will, noch reden und 
thun, was fie gerne höret und hätte: fo tröfte ich mich 
def, daß ich Gotted Wort habe, darin er mir fein 
ewige Gnade und himmliſche Güter zufagt und ſchen— 
fet. Davon will ich fröhlich fingen, Gott loben und 
danfen, der Welt und dem Zeufel zu Verdrieß. 


p)Ich eile und fäume mich nidt, zu halten ». #/ 
Deine Gebot. 

Ein gottfeliger Menfh, der nad) Gottes Wort 
feines Berufs wartet, ber if immerdar geſchicket und 
bereit, viel Gute3 zu thun, und thuts auch ohn Unter— 
laß, gehet ihm dazu von Statten, was er furnimpt, 
läßt fi auch Fein Menfhengebot hindern noch davon 


n) 1. Okto. 0) 7. Okto. p) 8. Okto. 
32) heuchlen. 


Ba 


“ abwenden: thut alfo in einer Stund mehr Guts, denn 


ein Gottlofer fein Zebenlang. Urſach, denn weil fein 
Thun im Glauben und Gehorfam Gottes gehet, gibt 


Gott feinen Segen und Gedeihen dazu. Dagegen 


fann ein Gottlofer nicht8 Anderd denn Böſes thun, 
thuts auch ohn Unterlaß. Denn meil er fein Leben 
nad) Gottes Wort nicht richt, ja begehrt aud) davon 
Nichts zu wiſſen, fondern veradhtd, und etwas Sons 
derlichd, wider Gottes ‘Befehl, aus eigener Wahl fur— 
nimpt, wenn er gleid) viel und alles thut, fo Heißt 
doch nichts gethan. Denn Gehorfam ift beffer denn 
Opfer; und wer nicht mit mir fammlet, fpricht Chri— 
ftu8, der zerftreuet. 


„Wo dein Gefege nidt mein Troſt geweft 
wäre, fo wäre ih vergangen in meinem 
Elende. 


Dad kann doch ja fein ander Bud), Lehre, noch 
Wort, daß es in Nöthen, Angft, Elend, Sterben, ja 
unter den Zeufeln und in der Hölle tröfte, ohn allein 
dieß Bud, das und Gotted Wort lehret, und darin 
Gott felb3 mit und redet, wie ein Menfch mit feinem 
Freunde. Andere Lehre mögen reih, mächtig, ehrlich 
machen, und dieß Leben hoch heben; aber wenn Noth 
und Tod daher ftürmen, fliehen fie, als die treulofen 
Schelmen, mit alle ihrer Ehre, Güter, Macht, Freund» 
fhaft, und laffen ſchändlich und verrätberlich fteden. 
Denn fie wiffen Nichts, können Nichts, thun Nichts 
in göttlichen, ewigen Sachen. Noch ift die Welt toll, 
unfinnig und rafend, achtet diefes Buchs nicht, ja ver— 
folgetd und läftert®, ald wäre es des Teufels Buch; 
fur welchem Haufen Gott und behüte. , . 


9, : ; ; ; 
—9 Du machſt mich mit deinem Gebot weiſer, 


denn meine Feinde ſind; denn es iſt 
ewiglich mein Schatz. 
Der Teufel heißt und iſt ein Tauſendkünſtler; 
noch muß er zum Narren, und mit alle ſeiner Liſt 
und Gewalt zu Schanden werden, auch an dem armen 


g) 12. Dfto, 


A 


Lazaro, oder geringften, veraditeften Chriſten, daß er 

. ihm nichts ſchaden Fann. Urfad: ein Chriſt ift ihm 
- und allen feinen Gliedmaffen (fo hoch und Hug fie 
auch find,) viel zu weile; denn er hält fi an Gottes 
Wort, welchs eine göttliche Kraft und Weisheit ift, 
die Stärfe, Rath und That gibt den Gläubigen, daß 
fie endlich wider alle ihre Feinde obliegen und fiegen, 
ob fie wohl. viel drüber leiden müffen. — 


r) Sch bin gelehrter, denn alle meine Lehrer;— 


denn deine Zeugniffe find meine Rede. 


Gottes Weisheit ift nirgend zu finden, denn in 
- feinem Wort. Wer daffelbe lieb und werth hat, und 
immerdar mit umbgehet, der it nicht allein ein Er- 
leuchter von. Gott und bewährter Doctor?3) uber alle 
andere Weltweife und Gelehrte; fondern auch ein Richter 
uber ale Weisheit und Lehre, beide der Teufeln und 
Menſchen. Wiederumb, wer Gottes Wort mit Ernit 
nicht meinet, ſondern Dienfchen= Lehre und Weisheit 
folget, fein Leben darnach richt und regiert, der ift 
und bleibet fein Lebenlang ein ungeiehriger Schüler in 
der Schrift; und wenn er gleich viel davon redet 
und dichtet, und ſich derhalb dünfen läßt, er fei ein 
Meifter verfelben: fo veritehet er doch Nichts davon, 
gehet einher in feinen fleiihlihen Gedanfen erfoffen, 
ft verführet und verführet Andere. 


Sch bin zelehrter, denn alle meine Lehrer. 


St das nicht wünderlic) geredt? Er nennet fie 
feine Lehrer, und befennet doc, fie haben ihn Gottes 
Wort nicht gelehret. Sollten wir nicht auch alfo müs 
gen fagen wider die Papiften, fo unfer Lehrer fein 
und heißen wollen, und fünnen felb8 Nichts: Ich bin 
gelehrter denn ihr, weil ihr Götzen da im Ampt fißet, 
und könnet Nicht3 von Gottes Wort, fondern eitel 
Lügentand lehret. 


r) Dfto. 13. 
33) ein erleuchteter von Gott bewährter Doxtor. 


Von 


a. er 


34 bin flüger denn bie — denn ich halte 


deinen Befehl. 


Das iſt ein verkehrete und ärgerliche Rede, daß 
die Alten, das iſt, die Geiſtlichen, Hochgelahrten, 
Klugen ꝛc. ſollen von den Jungen lernen, und zu 
Narren werben, fo doch natürlicher und ordentlicher 
Weiſe die Jungen von den Alten lernen folen. Das 
macht ist den. Papſt und die Seinen toll und thöricht, 
daß wir nicht fönnen ihre alte Geigen menfchlicher 
Gefege leiden, und ſchelten uns Ketzer, ald die klüger 


‚ fein wollen uber die Alten. Aber hie ftehets, daß die 


Sungen, fo Gottes Wort haben, ftudiren und uben, 
ſollen klüger ſein denn die Alten, weil ſie Gottes 
Wort nicht haben noch haben wollen, und müſſen alte 
Narren bleiben, ſterben und ewig verdampt ſein. 


Sch bin Elügerzc. 

Sa freifich iſt die Heilige Schrift die höchſte, ja 
allein und göttliche Weisheit. Darumb macht fie aud) 
Junge Leute flüger denn die Alten, und wer fie find, 

die ohme, auch wider die heilige Schrift wollen flug 
fein; wie auch der 19. Palm fagt: Das Zeugniß 


des Herrn ift gewiß, und macht die Albern weile. 


s) Dein Wort ift meines Fuſſes Leudhtesc. 


Vernunft ift auch ein Licht, und ein ſchönes Licht. 
Aber den Weg und den??t) Fuß, der da foll aus den 
Sünden und aud dem Zod gehen zur Gerechtigfeit 
und zum Leben, kann ed nicht weilen noch treffen, 
fondern bleibt im SFinfterniß: Gleichwie unfer Unſlet— 
und Wachslichter nicht erleuchten den Himmel, auch 
die Erden nicht, fondern die enge Winkel in Häufernz 
die Sonne ‚aber erleuchtet Himmel, Erden und Alles: 
alfo iſt Gottes Wort auch die rechte Sonne, die und 


den ewigen Zag gibt zu leben. und fröhlich zu fein. 


Sold Wort it gar reihlih und lieblid im Pfalter 
a Wohl dem, der Luft dazu hat, und fol 
icht am Bene | fiehet; denn es fcheinet gerne. ' Aber Maul— 


s) 14. RD. 
34) „den“ fehlt. 


SU 


wörfer und’ Fledermaͤuſe a, habens nicht gerne, das 
ift, die Welt. Br 


- Dein Bort it meines Fuſſes Leuchte:e, 


Wer auch ein ander Licht fuchet, denn Gottes 
Wort, der findet gewiß eitel Irrwiſch, bei melden 
viel fährlicher gehen ift, weder in der Finfterniß-felbs. 
Denn ſolch falſch Licht ift zwiefältig Finfternif, weil 
es nicht allein irre führet in das Finſterniß, ſondern 
läßt ſich fein Licht weiſen, ja will felbs Licht fein. 
Darumb ift feiner Finfterniß nicht zu helfen. Piel 
beſſer iftö, fchlecht finfter?®) fein; da kann man doch 
belfen und zum Licht weifen. 


t) Dein Wort ift meines Fuſſes Leuchte und 
ein Liht auf meinem Wege. 


Sit das wahr, wie ed nicht feihlen Fann, fo muß 
auch das wahr fein, daß außer Gottes Wort alle 
Menihen=Lehre und Weisheit, fie feine und .gleiße 
fo fhön und herrlich, fie kann, eitel Finfternig ift. 

Darumb fpriht auch Petrus 2, Petri 1.: Ihr 
thut wohl, daß ihr auf unfer feſtes prophetifch Wort 
achtet, ald auf ein Licht, das da fheinet an einem 
finftern Ort. Hie nennet er die Welt, mit alle ihrer 
Herrlichkeit und höchſtem DVermügen, einen finftern 
Ort, da die Sonne der Gerechtigkeit nicht ſcheinet. 

Wahr iſts, dag menſchliche Weisheit, freie Küns 
ftenac. 'edele Gaben-Gotted find, zu allerlei Sachen 
gut und nützlich; derhalben man ihr. aud in diefem 
"eben nid: embehren kann Wir fönnen aber nims 
mermehr gründlich daraus bericht werden, was fur 
Gott Sünde und Gerechtigkeit it, wie wir der Sünden 
08, fur Gott fromm und gerecht werden, und aus 
dem Tod zum Leben fommen mögen. Da gehört eine 
göttliche Weisheit und die rechte gülden Kunft zu: die 


‚ findet man in feiner Suriften oder Weltweifen Büchern, 


fondern allein in der Bibel, die des Heiligen Geilts 
Bud ift. 
t) 14. Okto. 
35) Seldmänfe. 36) F zu. 
Luthers ereg. d. Schr. 20r Bb- 31 


“a 
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Dein Wort iſt meines Fuſſeszc. 


So oft und gewaltig lehret uns die Schrift, daß 
wir ohne Gottes Wort Nichts thun noch furnehmen 
ſollen, auf daß wir gewiß ſein mögen, wie wir fur 
Gott recht wandeln, und unſer Leben ihm gefallen 
ſolle: noch will die Welt immer den Irrwiſchen und 
eigener Weisheit folgen; wie der Herr Goh. 3. u) 
fagt: Das Licht ift in die Welt kommen, aber die 
Menfhen haben die Finfterniß lieber, denn das Licht. 


' Yfal.. 119. 


Dein Wort iſt meines Kuffes Leuchte— 


— 


— 


Wo Gottes Wort nicht leucht, da kann nichts 
Anders denn Finſterniß und irrige Wege fein. Das 
rumb fpriht der Herr: Sc bin das Licht der Welt: 
wantelt im Licht, weil ihr das Licht habt, daß euch 
die Finſterniß nicht uberfallen. Denn es fümpt die 
Nacht, darin man Nichts Arbeiten Fann. 


vw) Dein Wort ift meinem Munde füffer denn 
Honig. 


w) Darumb liebe ih dein Gebot uber Gold 


und fein Gold. 

Es muß doch dahin Fommen, ſollen wir felig 
werden, daß uns Gott lieber fei, denn die Kreatur, 
und der Himmel ‚mehr gefalle, wenn alles, das auf 
Erden iſt; fintemal bie fein Bleiben ift, fondern bort- 


hin müſſen, dahin wir ja mit Luft, und nicht mit Unluſt, 


kommen können; wie Pal. 34. jagt: Schmedt und 
fehet, wie ſüſſe oder freundlich der Herr ift; und Pſal 73.: 
Penn id nur dich habe, fo frage ich nichts nach Him— 
mel und Erden. Wenn mir gleich Leib, und Seele ver: 


ſchmacht, ſo biſt du doch, Bott, allzeit meines Herzen Troft 
und mein Theil. Aber dagegen fagt Sirach: O Top, 


wie bitter bit du, wenn an did; gedenft ein Menfch, 
der gufe Tag und gnug hat, und ohn Sorge lebet, 
und dem ed wohl gehet in allen Dingen, und noch 


-wohl effen mag. 


w) Rob. 3. v) Dito. 13. w) Dkto. 16. 


J 


— 


N 


N 
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x) Deine Zeugniß find mein ie 


denn fie find meined Herzen Wonne. 


Das heißt ja herrlich Gottes Wort gerühmet, und 
mit Luft zu lefen vermahnet, daß es nidst ein zeitlich 
Erbgut it, das vergehen muß, fondern ein ewiges 
Erbgut, das und ewiglich ernäheren und erhalten mag. 
Mo Solchs ein Menih könnte gläuben, wie gar würde 
er dieſes Lebens (ja vielmehr Sterben! ,) Herrlichkeit, 
Güter, Freude gering achten, und gleihwie das Leben. 
alle Stund tödtlih, alfo auch die Güter, Ehr, Pracht, 


- und Alles törtlich halten. Aber dawider ift 37) Fleiſch 


und der leidige Teufel gerüftet aufs Allerftärfeft, da 
man verblendt und unfinnig Solchs nicht fehen noch 
fühlen Fann, auch bei großen, meilen, heiligen 2euten. 
Hilf du, fieber Herr, deim fleinen Häuflin. Amen. 


y) Großen Frieden haben, die dein Befeger/ 


lieben, und werden nidt ftraudeln. 


Miederumb müflen die großen Unfrieden haben -: 


und an Menfhen oder am Zeufel bangen, oder ihre 
Jünger fein, Die Gottes ‚Gefes verachten oder haflen; 
denn da kann Fein friedlich Gemiflen oder Herz gegen 
&ott fein, fondern muß hie zeitlih Unruge, und dort 
ewiglich Unfried und hölliſche Wein leiden. Er fprict 
aber: die dein Gefeße lieben; denn ed nicht gnug ift, 


Gottes Wort im Buch allein leſen oder im Munde 


führen, fondern im Herzen muß es leben, daß ift, vu 
mußt Luft und Liebe dazu haben. Alsdenn bift du 
wohl fiher ‚ur Straucheln und Nergerniß. Denn Liebe 
zum Wort Gcttes läßt Feine Kekerei noch Böſes ein. 
Darumb fpriht ©. Paulus z), daß Urſache, warumb 
Gott kräftige Serthumb ſchicke, fei: daß fie die Liebe 
zur Wahrheit nicht haben angenommen. 


Großen Frieden haben ıc. 


Wer ohn Gottes Wort lebet, der muß ohn Uns 


terlaß ſtraucheln, irren, fallen, fann aud) fein gut 
friedlich, Gewiffen haben. Denn er weiß felb8 nicht, 


x) Du. l4. y) Dkto. 21. 21 2. Shell. 2. 
37) + das i 
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was er thut, ober wie er mit Gott dran ift. Denn 
Gott nimpt fich feiner nit an, weil er. fein Wort vers 
ſäumet und veradt. i 


Pal. 143. 


° Ich gedenfe an die vorigen Zeiten, ich rede 
von allen deinen Thaten, und jage von den 
Werfen deiner Hände. 


„Die heilige chriſtliche Kirche iſt das furnehmeſte 
Werk Gottes, umb mweihes willen Alles geihaffen tt; 
darinnen täglic) die großen‘ Wunder geichehen, als 
Sunde vergeben, Zod wegnehmen, Gerechtigfeit und 
ewiges Leben geben; welchs Niemand fiehet denn der 
Haube: darumb muß ed durchs Wort geprediget wer— 
den. Der Unglaube fiehet Nichts, auch die Sonne, 
Himmel und Erden nicht, oder fiehetd nicht fur Got— 
tes Werk an; fondern brauchets wie eine Kuhe oder 
Sau, denn er redet nicht davon, lobet audy den 
Schöpfer nit dafur. 


Mal. 145. 


Kindeskind werden deine Werf preifen, und 
von deiner Gewalt jagen. 


: Gottliche Werf und Gewalt find, die er durch 
fein Wort ubet. Durch fein Wort ift Himmel und 
Erden geſchaffen und erhalten; darnach it durch fein 
Wort (und gefhicht noch täglich,) der Tod und Zeus 
fel, Sünde und alles Böfes uberwunden, und alle 
Seligkeit und geſchenkt, in Chriſto Jeſu, unjerm Heiz 
land; wie er fprict Soh. 8: Wer mein Wort hält, 
wird den Tod nicht fehen ewiglih; und Rom. 1.: Das 
Evangelium it ein Kraft Gottes, die da felig machet 
- Alle, die daran gläuben. 


Ich will reden von deiner herrlihen, ſchö— 
nen Pracht, und von deinen Wundern. 


Fleiſch und Blut, in Sünden geboren, läffet. ung 
nicht fehen in diefem Leben, was Gott fur ſchöne Werk 
und Wunder an und thut. Darumb muß man davon 
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predigen, reden, hören, Damit wird durchs Wort glauz 
ben, und anfahen zu erkennen, bi8 wir dorthin kom— 
men: da werden wir mit. den lieben Engeln fehen, 
was mir it predigen und hören, werden und dennoch 
nicht fatt jehen, doch ewiglich davon leben, wie Joh. 
17.38) gefchrieben ftehet: Haec est vita aeterna etc, 


Es danken dir, Herr, alle deine Werf, und. 

deine Heiligen loben did, und rühmen die 

Ehre deines Königreihs, und reden von 

deiner Gewalt, daß den Menfdenfindern 

deine Gewalt fund werde, und die herrliche 
Pracht deines Königreichs. 


-. Der da gerne prediget, liefet, fchreibet, redet, hoͤ— 
tet, oder gedenft mit Ernſt Gotted Wort, der ifts, fo 
Gottes Reih und Gewalt, Ehre und Wunderthaten 
lobet, rühmet und danket. Denn im Wort haben 
wir @ie Werk und Wunder, fo Gott an uns und in 
ung wirfet, und uns ??) zu feinen Reich madet. 


Dein Reid ifi ein ewiges Reid, und being,, 
Herrfhaft währet fur und fur. 
Zroß dem, er fei und heiße wie er wölle, ber 
diefen Reim, den Ehriftus, unfer Herr, von Anfang 
der Kirhen im Waradies (denn er ift geitern, heute, 
und in Ewigfeit) bisher mit allen Ehren geführet 
hat, auslöjche. Wohl haben fid Viele, und eben die 
mädtigiten Könige und Monarchen, fo auf Erden ges 
weit, untertanden, das Neid Chrifti, dag iſt, feine 
Kirche oder Volk, fo fein Wort hat, fleißig treibet, 
höret, lernet, befennet, und in rechtem Glauben ihn 
‚anrufet, zu dämpfen und auszurotten: es ift ihnen 
aber nicht wohl gelungen, iſt immer Einer ned dem 
Andern drüber zu Grund und Boden gangen; wie bie 
‚Schrift zeuget von Pharao, Sanherib und viel Ans 
dern mehr. 
Dagegen ift Ehriftus Reich oder Kirche fur und 
fur beitanden und blieben, bis auf und; obs wohl 
ein gering und 20) ſchwach Häuflin gegen der Welt 


38) + davon. 39) ‚‚nnd‘* fehlt. 40) ode. 
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Menge und Gemalt anzufehen gemeit, nod) ift, und 
bleiben wird, und immer viel Drangs und Zwangs 
vom Teufel und feinen Gliedmaffen leiden muß; wird 
auch wohl bleiben bis an jüngiten Tag, obwohl *!) 
der Teufel und die Welt fih aufs Feindlichit damider 
fegen, und mit aller Macht und Liſt ſichs auszurotten 
unteritehen werden®?). Denn bie ftehets: Dein Reid 
it ein ewiges Reich. Das fol und wird Niemand 
hindern, jondern muß es, ohn feinen Dank, laſſen 
wahr bleiben. Und Palm 2. fpricht Gott: Ich habe 
mieinen Sohn eingelest- auf meinen heiligen Berg; 
und Palm 110.: Sehe dic zu meiner Rechten; da 
wird er freilich wohl fidher bleiben figen fur allen ſei— 
nen Feinden, und fie, ob Gott will, in Kurzen zum 

; Schemel feiner Füffe fegen. Amen. 

“Der Herr: iff nahe Allen, die ihn anrufen, 
Allen, die ihn mit Ernft anrufen. Er But, 
was die Gottfürdhtigen begehren, und höret 

ihr Schreien, und hilft ihnen. 


Hie höreft du, daß Gott geneigt und bereit iſt, 
und zu hören, helfen, thun oder geben alle, was 
wir nad feinem Willen von ihm bitten und begehren. 
Daß uns aber Solch8 nicht widerfähret, iſt unfer 
Schuld, die wir unfer Unglüd, Sammer und Noth, 
die nur groß und manderlci it, nicht fehen noch 
fühlen, und derhalb zu ihm in rechtem Glauben und 
Zuverfiht auf feine Zufage, die in Chrifto gewiß und 
wahr it, nicht fchreien und rufen, nody feiner Hilfe 
mit Ernft begehrten. Das haben wir unferm alten 
Adam und dem leidigen Unglauben zu danken. Gott 
ftärfe und den Glauben. Amen *?). 


Pal. 149. 


* Singet dem Herrn ein neues Lied, die 
Gemeine der Heiligen ſoll ihn loben. 
Auf ein neu Wunderwerk gehöret ein neues Lied, 

Danke und Predigt. Das ift aber dad neu Wunder: 


4) ob gleich. 2) „„merden‘‘ fehlt. 43) „Amen“ fehlt. 
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werk Gottes, daß er durch ſeinen lieben Sohn das 
rechte rothe, todte Meer zuriſſen, und uns von dem 
rechten Pharao, Satan, erlöſet hat. Das heißt ein 
neues Lied, nämlich, das heilige Evangelium ſingen, 
und Gott dafur danken. Das helfe uns Gott. Amen. 
Solch neu Lied ſollen auch des folgenden Pſalms 
Saitenſpiel helfen fingena), und Wolf Heinz, und 
alle fromme chriftlihe Mufici auch 2) beide, mit 
ihren Orgeln, Symphonien, Pirginal, Regal, und 
was der lieben Mufica mehr ift, davon (als von feher 
neuer Kunit und Gotted Gaben) weder David nod 
Salomon, weder Perſia, Gräcia, noh Roma, Ichts 
gewußt, ihr Singen und Spiel mit Freuden gehen 
lafien, zu.2ob dem Vater aller Gnaden. Amen. 


Singet dem Herrn ein neues Lied. 


Zu folhem neuen Lied gehört auch ein neuer 
Singer und neue Wunder, das iſt, du mußt getauft 
fein im Neuen Teſtament, und nicht im Geſetz leben; 
aud) die neuen Wunder, Die Gotted Sohn durd) fid) 
felber gethan hat, Sünde, Tod, Hölle uberwunden, » 
und dich zum ewigen Leben bracht, wo du anders 
gläubeft. Das find nicht die alten Wunder im rothen 
Meer, den Kindern Sfrael erzeiget in diefem Leben, 


Aus den Sprüchen Salomo. 


Kur; Summarium uber bie Sprüche Salomonis. 


Hü: dich, hüt dich, mein liebes Kind, 
Gar viel der böfen Buben find, 

Die leben wie ein Sau und Rind, 
Und’ bleiben in der Sünden. blind: 
Doc bald fie Gottes Strafe finds, 
Und machet fie des Zeufeld Kind. 
Hüuüͤt dich fur ihn, und folg ihn nid, 
Gedenk an Gott, der alles fit. Y 
Furwahr, nicht ſcherzet fein Gericht, 
Wie und die heilige Schrift bericht; 


a) Dial. 40. 
44) „auch⸗ fehlt; 


N ee yo 


i Obgleich sein Bube ihm felber dicht, 
Es hab noch lang mit ihm fein Noth, 
Und fraget nichts nadı Gottes Gebot, 
Hält aud der eltern Wort fur Spott, 
Bald ubereilet ihn der Tod. 

Darumb mein Kind und lieber Sohn, 
Hör zu dem König Salomon, 

Der gibt dir viel der Lehre ſchon, 

Die Gott gefällt im Himmelsthron, 
Und dir. wird geben reihen Lohn, 
Wenn du mit Fleiß haft das gethon. 


17.36: * | 

a") Ih liebe die mich lieben, und die mid 

frühe ſuchen, finden mid. Wer aber an mir 

fündiget, der verlegt feine Seele. Alle, 
die mich haffen, lieben den Tod. 


Die Weisheit it das Wort Gottes, duch welchs 
Alles gefchaffen it, Gen. 3.: Gott ſprach: Es werde 
Licht ꝛc. Eben - diefelbige Weisheit oder Wort Gottes 

ift8, das. mit und Menſchen in der heiligen Schrift 
und durch aller Heiligen Mund redet, und gibt eitel 
Leben Allen, die es Suchen und gerne hören. Denn 
es läßt fi) gerne finden, und ift gerne bei Menſchen, 
ihnen zu rathen und zu helfen; wie man fpricht: Gott 
grüßet Mandyen, wer ihm danfen fünnte. Aber dem 
größten Haufen ift weder zu rathen noch zu helfen, 
der hat den Tod und Verdammniß lieber denn das 
Leben und Seligfeit. 
8. 18. 
Awer ein Ehefrau findet, der findet was 
Guts, und fann guter Ding ſein im Herrn. 
‚ Denn. ein riftliher Ehemann, wenns gleich zus 
meilen gar ungleich zugehet, meiß er doch, daß fein 
Eheftand, und was er drinnen thut oder leidet, fur 
Gott wohl gethan und mohl gelitten heißt. Denn 


ar) Prov. 


\ 
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der Eheitand, ‚von Gott geihaffen, geftiftet, geordnet, 


wird aud von demfelben allein ernäheret, erhalten, 


geſchützt, gefegnet und gemehret; fonit folt der Teufel 
wohl in furz Alles umbfehren, wie Gott zumeilen zum 
Exempel Solches ihm in etlichen Eheleuten zu thun 
verhänget: daß!) wir lernen, daß Gott allein der 


rechte Großvater aller ehelichen Kinder iſt. Solchs 


üt Teins in der, Hurerei und. Chebrecherei, oder ander 
ärger fleifchlicher Büberei. ' N 
K. 30. ; 


Alle Wort Gottes find durdläutert, und 
find ein Schild denen, die aufihn trauen. 


Die Glofa und Verftand der Schrift heißt: Gott 


trauen und gläuben, ohn welche iſts ummüglich, daß 
Jemand einen Buchftaben drinnen verftehe; ja, viels 
mehr wird er fi dran ärgern. Denn e3 gehet und 


bleibet nicht, wie ein glaublos Herz denfet oder will; 
fondern futura et non apparentia heißen fie, davon 


Gottes Wort redet. Darumb mußt du gläuben und 


harten, bis e8 Fompt. Gemißlih wird es kommen, 


fo du gläubeft und harreft, nicht allein das ewig Les 
ben, fondern aud) hie die zeitlihe Hilfe in gegenwärs 
tiger Noth, fo uns lang dünket, dieweil fie währet 
und drüdet. RE 


Alle Wort Gottes?) x. | 


Gottes Wort ift durchläutert, denn es ift bewährt, 
und reiner denn Gold, durchs Feuer probirt, dadurch 
ihm Nichts abgehet, fondern alle feine Hitze außftehet, 
und .fein Gold it und bleibet. Alſo, ‚wer fid and 
Wort hält, und gläubet, der uberwindet auch Alles, 
bleibet feft und fiher wider Alles ewiglih. Denn er 
ift verwahret mit einem ſolchen Schilde, der fih fur 
der Sünde, Tod und Teufel nichts ſcheuet noch fürchtet, 


ſondern der Höllen Pforten fürchten ſich und fliehen‘. 


fur ibm. Denn Gottes Wort bleibet enoiglih, und 





1) Berinnen.  »D+finn. 
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macht, daß die aud) feit und beitändig ?) bleiben, die 
fih darauf verlaflen. 


Alle Wort Gottes find durdläutert®)c. 


Ohn Gottes Wort hat der Teufel gewonnen ; denn 
es fann ihm Nicht3 widerftehen, noch fich fein erweh— 
ren, ohn allein Gottes Wort. Wer das ergreift, dran 
gläubet, und dabei bleibet, der hat gewonnen. Das 
rumb follen wir fein nicht vergeffen, vielweniger ver: 


achten; denn der Teufel ſchläft noch feiret nicht. 


HLieblich und ſchön — it Nichts: ein Weib, 


* 


Er hat den Tod ganz und gar verſchlungen. 


das den Herrn fürchtet, foll man loben. 


Das it, ein Frau kann bei ihrem Mann ehelich 
und göttlid) wohnen, und mit gutem Gewiffen Haus: 
frau fein; foil aber darüber und daneben Gott fürd)s 
ten, gläuben und beten. 


Aus Dem Propheten Jeſaia. 
K. 25. 


Absorpsit mortem in vietoriam. 


Sit der Tod ganz und gar verſchlungen, jo muß 
gewißlich eitel Leben da fein; und das joll allein thun, 
ſpricht Jeſaias, der Herr Zebaoth, das it, Jeſus Chris 
tus, Marien Sohn, mit Gott dem Vater und Heiliz 
gem®, Geilt ein einiger Gott, gelobet in Emigfeit. 
Amen. 

Sefa. 25. 
Praecipitavit mortem in sempiternum. _ 
1. Kor. 15. 
Absorpta est mors in victoriam, 


Weil Adam lebt, (das it, fündiget,) verfchlinget 
der Tod dad Leben. Wenn aber Ehriftus ftirbt, (das 


3) * wider alles Ungläd. 4 „Burhläuters‘ fehle. 
5) und dem Heiligen. 


ee | 
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fit, gerecht wird,) verihlinget das geben den Tod. 
Des ſei Gott gelobet in Ewigkeit, daß Chriftus ſtirbt 
. und Recht behält. 


Sefa. 25. 


Der Herr wird die Thränen von allen Ant) 
gelihten abwifhen, und wird aufheben die 
Schmad feines Bolfs in allen Fanden. 


Iſt der Tod ganz und gar verſchlungen, fo hat 
die Sünde ihr Kraft auch ganz und gar verloren, daß - 
fie fort mehr nicht reizen noch ſchrecken mag, ja, nu 
in Emigfeit gefangen und verdampt fein muß; fo muß 
die Strafe der Sünden und alle Plage auch aufhören, 
und eitel Freude, Leben, Seligfeit, Lob und Preis 
Gottes anfahen und in Ewigfeit währen); wie in 
der Offenbarung Johannis diefer Spruch aud dahin 
—— und aufs neue Samalen gedeutet wird, 

ap. 21 


Zeſ. 28. (Ief. 7,9.) 2: 
Glaͤubet ihr nit, fo bleibet ihr nit.” h 


Das ift, es wird euch alles feihlen, was ihr ohne 
Glauben furnehmet, wenns auch eitel Weisheit, Gewalt, 
Kunſt und Reichthumb wäre; denn Gott läßt es doch 
nicht gelingen. 


Jeſa. 30, Ir 


Wenn ihr fill bliebet, PA würde eud gehol⸗ 
durch Stillſein und Hoffen würdet ihr 
ſtark fein. 


Das iſt, Gott hilft den Gedüldigen, welche von 
ihm Troſt und Hilfe erwarten, nicht ergrimmen oder 
murren wider Gott, nicht Lärmen anrichten aus Unge— 


6: Sen. Ausg. u. W. + Das fahet in dieſem Leben an in den Glaͤu⸗ 
bigen; es tft aber noch gemenget, läuft immer Trübſal, Traurigkeit, 
Angft und Roth mit unter. Denn der Schlangen Biß und Eteden in 
die Ferien wüthet und tober, fo lange die Welt ftehet. Dort aber wirds 
recht und volfömmlich angehen, und ohne alte Hindernig ewiglich währen. 


= me 


duld, nicht verbotene Hilfe ſuchen, oder auf menſch⸗ 
lichen Troſt eilenzc. Summa, Leiden und Hoffen tft 
der Ehriften Sieg. ; 


— 
Sefa. 20. Fr 
Dad Wort unfers Gottes bleibet ewiglid. 


Das ift, e8 hält feſt, iſt gewiß, weicht nicht, zuckt nicht, 
finft nicht, feihlet nicht, läſſet nicht feihlen. Wo nu diefes 
Wort ind Herz fompt mit rechtem Glauben, da machts 
das Herz ihm gleich auch feit, gewiß und fiher, daß 
es jo fteif, aufrecht und Hart wird, wider alle Anfech⸗ 
tung, Zeufel, Tod, und wie ed heißen mag, daß es 
tröglih und hochmüthiglich alles verachtet und fpottet, 
was zweifeln, zagen, böfe und zornig fein will; denn 
ed weiß, daß ihm Gottes Wort nit lügen kann. 


Gottes Wort bleibt ewiglich. 


Wernr das gläuben fol, daß es wahr fei, der muß 
dad aud) gläuben, das vdafelbit dabei jtehet: Omnis, 
caro foenum ‚alle Fleiſch iſt wie Gras, welchs ver- 
dorret, und bleibt nicht bi8 morgen; wie Matth. 6. 
geichrieben ftehet: So Gott das Gras auf dem Felde 
aljo Fleidvet, das heute ftehet, und morgen in Ofen 
geworfen wird ꝛc. Solchs erfahren wir auch täglich, 
wie wir dahin fterben, und verdorren gleich dem Gras, 
und nod geringlicher: nod) wöllen wir des Worts 
nicht, das ewig bleibt, und uns mit ſich ewig bleiben 
hilft; Nondern bangen an dem, das nicht ewig, ja 
‚nicht ein Augenblid und ficher machen fann: fahren 
jo dahin mit dem. nichtigen Mammon, Baud und 
was ber [höner Blumen de3 verderbren Fletſchs mehr 
find ) we Et 3 9 

Mein Wort, ſo aus meinem Mund gehet, 
foll niht wieder zu mir leer fommen, fon: 
dern thun, was mir gefället, und foll,ihm 

gelingen, dazuidhs fende, 


Das ift doc ja ein tröſtlicher Spruch, wo wir 


7) Jen. Kusg. n Wi } im das ewige Verderben 


2 


glauben könnten, daß Gott mit uns redet, und Got⸗ 
te8 Wort wäre, mad mir in der Bibel leſen oder hö— 


ren. Dawürden wir finden und fühlen, daß e8 nicht 


ohn Frucht nod) umbjonit gelefen oder gehöret würde. 

Aber der verfluhte Unglaube und das leidige Fleiſch 

läßt uns nicht fehen noch achten, daß Gott mit uns: 
redet in der Schrift, oder daß es Gottes Wort feiz 

ſondern gedenken, ed fei Eſaias, Paulus, oder fonft 

ein ſchlechter Menſch, der nicht hab Himmel und Er: 

den geſchaffen. Darumb iſts aud uns nicht Gottes 
Wort, und wirft nit feine Frucht, bis es Gottes 

Wort in ung werde erkannt. — 


Sefa. 59, HY 


Mein Geift, der bei dir ift, und meine Wort, 
die ih in deinen Mund gelegt habe, follen 
von deinem Mund nicht weidhen, nod von 
dem Munde deines Samen und Kindskind, 
(fprit der Herr,) 2 nu an bi8 in Ewig- 
keit. 


Das iſt, ih bin Bott und will wohl?) Gott. 
bleiben, das follt du, Zeufel, nicht wehren, und wirft 
mid) laffen einen ewigen Prediger bleiben: daß den— 
noch mein Wort immer fur und fur und, allezeit den 
armen Sündern helfe zum ewigen eben. Machs fo 
fraus du willt; fo fol des Weibes Samen did auf 
den Kopf treten, und reden, wenn du ſchweigen mußt. 


o) 
Dan. ad 4, : i 

Er wird weder Frauenliebe, noch einiges 
Gottes achten. 
Daß Gott nicht haben wölle Unzücht, Ehebruch, 
oder ander Mißbräuche männlichs und weiblichs Leibs, 
lehret klar und gewaltig das ſechſte Gebot: Du ſollt 
nicht ehebrechen. Wiederumb will er auch mann⸗ 
und weiblich Leib bei einander ehelich haben, daß ſie 


Me 
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8) „wohl⸗⸗ fehlt. 9 FAusdem Propheten Daniel. 


m 


follen heißen Ein Leib, zur Kinderzucht, und Sünde 
wider das ſechſte Gebot zu vermeiden; und ehret fie 
hod im vierten Gebot, da er Vater und Mutter ges 
beut zu ehren, nächſt nad ihm. Daraus fiehet man, 
was der Papft fur ein Teufel ift, der ſolch Gebot und 
Werk Gottes zerftöret, nicht allein mit der That, fon= 
dern auch, ald märe es mohl gethan, Solchs zu thun 
lehret, und alfo, als der rechte Widerchriſt, Gottes 
Gebot und Werk verbeut und verbampt. 


i , 20) 
He 
Der Gerecht lebet feines Glaubend. 


- Eine munderbarlihe Rede ift das: der Glaube 
ſoll das Leben fein. Warumb? Darumb, daß er hans 
get an dem Wort, dadurch Alles gefchaffen ift, lebet 
und bleibet, welchs iſt Jeſus Ehriftus, Joh. 1.: Im 
Anfang war das Wort, und das Wort ward Fleiſch. 


Aus dem Propheten Zacharia. 


Kap. 9, 9. 


Sreue dich fehr, du. Zodhter Zion, und 

‚jaudze, du Tochter Serufalem, fiehe, dein 
König fompt zu dir, ein Gerechter und ein 
Helfer, arm x. 


Das it, Chriftus, dein Gott und Herr, ift dein 
Gerechter und Heiland, der dich von Sünden zur Ges 
rechtigfeit,, vom Tod zum Leben bringen und. helfen 
wird; und das wird er thun, nicht durch Schwert und 
Spieß, fendern durd) feine Demuth, Sanftmuth, Ar— 
muth, Elend, Leiden und Sterben. Solchs Königes 
magſt du did) wohl teöften und. freuen, der dir gewiß 
it, daß du nad) dieſem furzen elenden Leben bei ihm 
‚ewig leben wirft, es gehe gleich hie in diefem ſterbli— 

chen Leben. wie ed fann, oder au, wie der Teufel 
will, er ſolls doch nicht lang. fo wollen fönnen. 





m + Nu8 dem Bropheten Sabacı J 


Aus dem Evangelio S. Matthäs. 
Matth. 5 Bir. 


Selig find die, fo hungert und dürſtet nad 
der Geredhtigfeit; denn fie follen fatt 
werden. 


Diefen Hunger und Durft fpüret man dabei, wenn 
ein Menſch gerne Gottes Wort. höret und liefet: ders 
felbig bat gewißlih die Hoffnung, daß er in allerlei 
Anfehtung, Noth und Tod durchs Wort werde Labs 
fal und gemiffen Troſt finden. Die aber, fo fatt find, 
das it, fo Gottes Wort nicht hören noch leſen, ſon⸗ 
dern ed in Wind fchlahen und verachten, die werden 
endlic) fo hüngern und dürften, daß fie Niemand wird 
laben mit dem geringften Tröpflin SRafers; wie es 
dem reihen Mann in der Höle ging, der in der 
Flammen nicht mit dem Fleineften Finger Lazari konnte 
gelabet werden. Es heißt: Gläubet an das Licht, die— 
weil ihrs habt, daß ihr des Lichts Kinder ſeid. Item: 
Sehet, daß ihr die Gnade Gottes nicht vergeblich ems 
pfahet, ist ift die angenehme Zeit 2c. 2. Cor. 6. 


Matth. 7, F . 


DBittet, fowird euch gegeben; ſuchet, fo wer— 
det ihr finden; flopfet an, fo wird euch 
aufgethan. 


Mer Nichts Frieget noch. findet, der hat gewißlich 
nicht gebeten nody geſucht; und wem nidyt aufgethan 
wird, der hat freilich nicht angeklopft. Darumb muß 
es ohn allen Zweifel an ung feihlen, fo und was 
mangelt. An Gott fanns ja nicht feihlen, der fo wils 
lig, geneigt-und bereit üt zu geben, daß er nicht als 
fein heißt bitten , fleißig fuchen und aetroft anklopfen ; 
‘ fondern ung auch mit eim theuren Eid verfichert durch 
feinen eingebornen Sohn, den er und zum Verfühner 
und Fürbitter verordnet hat, da er fagt: Dieß iſt 
mein lieber Sohn, an weldhem ich Wohlgefallen habe, 
ven follt ihr hören, Nu fpricht aber der Sohne Gots 
tes alfo: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, fo ihr 


we ä 
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den Bater Etwas bitten merdet in meinem Namen, fo 
wird erd euch geben. Gott gebe faulen Händen. fein 
Glück, die hie nicht‘ zugreifen. Amen. 


Bittet, fo wird eud) gegeben x. 


Das ift ja deutlich geredt, daß unfer Bitten, Su: 
hen, Anklopfen folle nit umbſonſt fein, fondern Als 
led gewiß und eitel Ja fein. D! wer das gläuben 
könnte, und in folhem Glauben lebete, wie felig wäre 
der Menſch, dem fi Gott fo hoch und theuer verbins 
det, daß er will defjelbigen Gebet erhören, und thun 
mad er bittet. O Herr! Hilf unferm Unglauben. . 


Maith. 7, & 


Wer da bitt, der empfähet; und wer da fus 


det, der findet; und wer da anflopfet, dem 
; wird aufgethan. 


Es wäre niht Wunder, und ſollt wohl fo fein, 
daß ein Ehrift ale Stunde Gott mit Gebet in Ohren 
läge, und nicht von ihm ließe, weil er fi fo gar 
gnädiglich hören läßt, und uns ohn Unterlaß in den 
Ohren liegt, und fpridt: Bittet, fuchet, klopfet an. 


D daß wir fo fleißig wären zu beten, (zum wenigften ° 


mit Seufzen des Herzens,) als Gott it mit Reizen, 
Loden, Gebieten, Verheißen und Nöthigen zum 
Gebet. Ab! wir find ja zu fauf und undanfbar. Das 
sergebe und Gott, und ftärfe ung den Glauben. Amen. 


Matıh. 7, F- 


Welcher iſt unter euch Menſchen, ſo ihn ſein 
Sohn bittet umbs Brod, der ihm einen 
Stein biete? 


Er hat heißen beten Und bitten, und verheißen, 
ed fol erhöret und Sa fein, und fann un3 nicht Ih: 


gen noch feihlen. Hiezu gibt er ein Eremyel vom Vater 


und Sohn, welchs wir uns wohl follten ins Herz ſchä⸗ 
men, Alle, die nicht gerne beten, oder im Gebet an 
der Erhörung zweifeln. Denn Gott ja freundlicher 
gegen und ift, und viel geneigter und zu geben, mes 


\ J 
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der ein menſchlicher Bater-gegen feinem Sohn ift; wie 
folget: So denn ihre, die ihr Doch arg ſeid, koͤnnet 
. euern Sindern gute Gaben geben; wie vielmchr wird 
. euer Vater im Himmel Gutes (auch den Heiligen Geilt, 

Luc. 11.) geben den, die ihn Bitten. — 


Auf daß ihr aber wiſſet, daß des Menſchen 
Sohn Macht habe, auf Erden die Sünde zu 
vergeben ꝛc. 


Daß ihr, liebe Chriſten, nicht irret, wie bie Phas 
xiſäer und Heuchler, die da wähnen, Gott vergebe al- 
lein!) Sünde im Himmel; oder, wie die Papiſten 
träumen, im Fegfeuer, außerhalb?) der Erden: fo 
foDt ihr wiffen, daß bei euch, unter euch und durch 
euch), die ihr auf Erden lebet, Vergebung der Eünden 
fei, gegeben und. empfangen werde; aljo, daß Gott, 
der Sünde vergibt, ja fo nahe bei euch ift auf Erven, 
als Gott Schöpfer ift, der da auf Erden fhafft, erhätt, 
fpeifet, näberet und fhüßet. Denn gleichwie er durch 
euch, unter euch, bei euch, euch) haft, erhält, fpeifet, 
näheret und ſchützet: alfo au beut er Gnade an und 
vergibt Sünde durch euch, unter euch und bei euch Als 
len, die fein Wort annehmen und gläuben. 

MWolt ihre nu Gott kennen, Re ja tappen, fo 
fehet und habt Acht auf euch felbd. Denn ihr feid 
Gottes Werk, und feine Werk find in euh, und uns 
ter nander durch euch, in euch. Und dieß thu ich, des 
Menfhen Cohn, durd euch. Denn Gott thut Solchs 
nicht gegenwärtig, in feiner Herrlicfeit oder Majeftät, 
die euch zu fehen unträglid ift, (denn fein Menſch 
wird leben, der Gott alfo fiehet,) auch durch Feine En— 
gel nicht: fondern des Menſchen Sohn hat Macht, 
Sünde zu vergeben auf Erden, und nad ihm Nie— 
mand, denn Menfchen: Kinder immer fur und fur, bis 
fo lang der Tage ver feligen und herrlichen Zufunft 
des Menfhen Sohns fomme; da wird denn Gott felbs, 
ohne euch, fein und thun Alles in euch, und ihr Als 
leg in ihm. Amen. 


D + die 2) auffer, 
Luthers ereg. d. Schr. Wr Br. 33 


— .. 
a Matth. 10, FÜ 


Mer end aufnimpt, der nimpt mich auf; und 
mer mid aufnimpt, der nimpt den auf, Der 
R - mid gefandt hat. 


Hilf Gott! wie ein großer, feliger Herr ift Der, ' 
der Gottes Wort gern höret und liefert, daß er ſolche 
große herelihe Gälte ſtets bei ſich hat, ald den Vater, 
Sohn und Heiligen Geift. O verfluchter Unglaube! 
o elende Welt! daß du folhe Gäfte verachteſt, ja vers 
folgefi, und dafür den Teufel und Tod zu Gaſt bitteft, 
ja zu Herrn haben wilt. Wie gar ein unausſprechli— 
der Schatz ift der Glaube! Wie gar ein unbegreifli- 

cher Schade iſt der Unglaube! 


Matth. 10, — 


fr * ’ * ’ 
Mer einen Propheten, aufnimpt in eineß 
Propheten Namen, der wird eined Prophe= - 
ni ‚ten Lohn empfahen. 


Da hören wir, daß der Herr will die Propheten 
geleſen und gehöret haben, und verheißet dazu, daß 
ein Solcher ſoll dem Propheten gleich ſein, und ſo gut 
haben als er, bie und dort: bie damit, daß er des 
Propheten Weisheit theilbaftig wird; dort damit, daß 
‚er ewiglih mit dem Propheten leben und felig fein 
fol, Amen. 


Matth. 11. lo. 
Selig iſt, der ſich nicht an mir ärgert. 


Das iſt wahrlich ein ſeltſam Aergerniß, da fi 
die Welt an Chriſto Argert, der Todten auferweder, 
Blinden ſehend macht, Tauben hörend, und den. Ar— 
men ‚das Evangelium prediget 2c.. Wer folhen Hei: _ 
land fur einen Teufel hält, was will der fur ein Gott 
Haben? Uber da liegt3: Er will das Himmelreich 
geben, ſo will die Welt das Erdreich haben, Er will 
‚gewifle, unvergängliche, ewige, felige und himmliſche 
Güter ſchenken; fo will die Weit irdifche, vergängliche 
Ra fie mehr Sorge und Angſt von hat, denn Luſt 
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und Freude, der ſie dazu kein Augenblick ſicher iſt,) 
haben. Darüber ſcheiden ſie ſich, da ärgert ſichs. 
Denn auch die hohe Heiligkeit der Heuchler im Grund 
nichts Anders ſucht, denn irdiſche Ehre, fleiſchlichen 
Willen, menſchlichs Leben; das doch alles vergehen 
und aufhören muß, und eben denn, wenn man am 
meiſten drauf pocht und trotzt. = 


Matth. 15, /2. 


Alle Pflanzen, die mein himmliſcher Vater 
nicht pflanzet, die werden außgerott. 


Darumb hüte did für allem, das nicht gemißlich 
Gottes Wort it. Denn e3 heißt: Verbum Domini 
manet in aeternum, das ift, Gottes Wort bfeibet ewig⸗ 
li. Ohn Zweifel, das Menfhenwort nicht wird ewig 
bleiben. Weil auch der Papſt ist fället, der doch 
ſchier fo feft gefeffen it, als der Teufel felbs: vie 
vielmeniger werden ander geringer Rotten bleiben mö— 
gen. Summa, Gotted Wort bleibet hie und dort. 
Wer daran  gläubt und hangt, bleibet auch ‚hie 
und dort?). Alles Ander, ed ſcheine fo groß und heis 
lig al3 es immer mag, fann nicht bleiben, fondern 
muß vergehen. Das lehret und die Bibel. 


Matth. 17,5 8X, / 
Den follt ihr hören. 

Den allein höret, und Feinen Andern nicht. Den 
böret, das muß uns der Heilig Geift geben; fonft 
thun wir fchleht das Widerfpiel. Den höret, das lei⸗ 
det der Teufel nicht gerne, und wehret mit Händen 
und Füſſen. Darumb gläuben wir fo ſchwächlich. 
Das vergebe und Gott, und ftärke und im Glauben. 

E * | 
Matth, 10, / 7 FEN... 
Willt du zum Leben eingehen, fo halt die 


Gebot. 
Die Gebot müffen gehalten fein, oder da iſt Fein 
3) „Wer daran — — dort‘ fehlt. 
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Leben, ſondern eitel Tod. Denn auch der Glaube 
Nichts iſt, wo die Liebe (das iſt, die Erfüllung der 
Gebot,) nicht folget, 1. Kor. 13. Denn Chriſtus, 
Gottes Sohn, iſt nicht kommen, noch darumb geſtor— 
ben, daß wir ſollten den Geboten frei ungehorſam ſein; 
ſondern, daß wir die Gebot durch ſeine Hilfe und 
Mitwirken erfüllen ſollten. Darumb wie es heißt, 
Werk ohn Glauben ſind Nichts; ſo heißts auch: Glaube 
ohn Frucht iſt auch Nichts. Denn die) Werk ohn 
Glauben iſt Abgötterei; Glauben ohn Werk iſt Lügen, 
und fein Glauben. * 


Matth. 21. 


Wahrlich, ich ſage euch: Alles, was ihr bit— 
“tet im Gebet, fo ihr gläubet, werdet ihrs 
\ empfahen. 


Daſſelbe Wort muß man Gott auch aufruden und 
ſagen: Mein Gott Hinmeld und der Erden, du haft 
geboten und zu gläuben, die Bitte werd erhöret, fo 
ın Chriſtus, deines lieben Sohns, Namen geihicht : 
darauf bitte ich und verlaffe mich, du merdeft mid) 
nicht Taffen und ein rechten Glauben geben, daß es ge= 
wiß fei, alles, das ich bitte umb deines Sohns willen. 
Auch, fol man das ganze Leben Gott bitten umb ein 
felig Stündlin. Amen. 


Matth- 24, / 7 x 


Wer beharret bis and Ende, der wird felig. 


Das findet fih in der Wahrheit alfo, auch in 
Außerlihen Saden. Ein Seder, fo in feinem Stand 
feing Thuns fleißig wartet und ausricht, der geneußt 
fein, wird reich und felig fur der Welt. Vielmehr 
giltd hie im Chriſtenthum, das ein Leben des Kreuzes 
it, da der Teufel und die Melt viel Hinderniß in 
Wege werfen, Beharrens bis ang Ende, das ift, rit- ' 
terlich durch alle Hinderniß und Aergernig Hindurch— 
reißens, ſollt du fur Gott felig werden. Denn das 


4) „die“ fehlt, 


} 
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Himmelreich (pricht Chriftus anderswo,) leidet Ger 
walt, und die Gewalt thun, reißen e8 zu fih. Das 


zumb muß ein Chriften im Glauben, Hoffnung, Lieb, 

Geduld ꝛc. nicht allein anfahen und ein Zeitlang fort 

fahren, fondern auch bi8 ang Ende beharren. Sonft, 

wenn alle8 Gutes zum Ende füme, das man anfähet, 
fo wäre dad Erdreich ein Himmelreid). 


Matth. 24, 1ER 


Mer es liefet, der verftehe es. 

Das ift, wer die Schrift will lernen, der fol fie 
verftehen. Das ift auf. Ebräifch fo viel gefagt: er 
fol wohl drauf werfen. Auf Deutſch fprechen wie 
alfo: Merk auf, was du lieſeſt; oder: Willt du 
lefen, fo merfe wohl drauf, was du lieſeſt. Denn du 
Tiefeft nicht eind Menfhen Wort, fondern Gottes, des 
Allerhöchſten, Wort; der will Schüler haben, die fleißig 
drauf achten und merfen, was er fagt. Und fo es 
wohl geredt it, man folle Fürftenbriefe dreimal lefen, 
darumb, daß fie müfjen bedächtig reden, daß fie nicht 
Narren geacht werden; wie vielmehr fol man Gottes 
Briefe, Das ift, die heilige Schrift lefen ®), drei, vier, 
zehen, hundert, tauſend und aber taufendmal lefen. 
Denn er bedächtig und wichtig redet; ja, er. ift die 
ewige Weisheit felbd. Wer dieß thut, Der wird ges 
Iehrter und beffer aus der Schrift. Werd nicht thut, 
der lernet nichts, ja wird ärger draus. 


Aus dem Evangeliv ©. Marcus. 


a) Ehriftus ſpricht: ‚Laffet die Kindlin zu 
mir,fommen, und wehret ihn nicht; denn 
folder ift das Himmelreid, 

Du täufeft die Kindlin niht, wie du fagft, da⸗ 
rumb, daß fie nicht — Warumb predigeſt du 
denn das Wort den Alten, ſo ohn Glauben ſind, mit 
der Zeit aber vielleicht möchten gläubig werden? Ges 
wißlich thuſt du es darumb allein, daß es alſo von 

a) Dieß Stuck (wie etliche andere mehr) iſt ans M. Georgii Ro⸗ 
rarii fel. Gedächtnißbüchlein abgeſchrieben und viezu gethan.“ Ien. 
Mudg, und W. 

5) „Teen fehlt, 


“ 
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Gott befohlen if. ‚Denn fo du mid darumb täufeft, 
daß ih diele Worte: Sch gläube, fagen Fannz fo 


taͤufeſt du mid) auf anderd Nichts, denn auf mid 
- felb8 und in meinem Namen. Darumb, meil dirs 


unbemußt ift, ob der, fo getauft wird, gläubig oder 
ungläubig fer; fo geſchicht je ſolch ZTäufen allein aus 
Gottes Befehl oder Gebot. 

» Sollen derhalben die Kindlin nicht von der Taufe 
ausgefchloffen werden, weil du die Taufe, gemeiner 
Pegel oder Befehl nah, ohn Unterſcheid Sedermann, 
er gläube oder gläube nicht, mittheileft. Auch wäre 
es — daß ich auf mein Bekenntniß ſollt getauft 
werden. Und was wollteſt du thun, wenn du ingeheim 
wußteſt, daß der, fo die Taufe oder Saframent offent⸗ 
li) begehret, ungläubig wäre? Du Fannit es ihm 
nicht verfagen, und weißt gleichwohl, daß fein Glaub 
furhanden it: gleihwie Chrittus dem Judas das Sa— 
frament auch darreichet:. Darumb muß man Sedermann 
zur Taufe kommen laffen, er wäre denn offentlich uber— 
wiefen, und jeinen Glauben und Seelen Seligfeit Gott 


befohlen laſſen fein. 


⸗ 


Aus dem Evangelio ©. Lucas. 
/fA 
uch 10,70" 


Wer euch böret, der höret mid. 
Melde unausfprechliche Gnade iſts, daß Gott durch 


ſein Wort mit uns redet, und fo gnädig mit uns 


redet, daß er uns dadurch feinen feligen Frieden und 
ewiges Reich verfündiger und anbeut. Ah Herr Gott, 
mwarumb fir wir denn nicht ſtolz und hoffärtig, und 
rühmen und, daß wir Gott hören mit ung reden fo 
herzlich und freundlich, von ewigen Friede, Leben und 
Seligfeit? O pfu dich, du ſchaͤndlicher, leidiger Un— 


glaube, wie beraubft du und fo großer Herrlichkeit! 


O weh dir, verdampte Welt, ewiglich, die du mit 
horenden Ohren taub, und mit fehenden Augen blind 
biſt, und muthwilliglich fein und bleiben wilt. 


= — 


Lucä 10, Li 


Wie iehet im Gefeg? Wie liefeſt du? 


Hie höreft du, daß die Schrift fol und muß 


allerbing gelefen werden. Denn darumb iſt fie in 


‚Buchltaden gefaßt, und fur und fur in der Kirchen 


durch fonderlihe Gottes-Schidung behalten, (wird 
auch drin-bleiben bi8 an der Welt Ende,) daß mans 
lefen, lernen, immer fürder treiben, ausbreiten und 
auf Kindsfind fur und fur) bringen fol. Nu finden 


fih allzeit Zünger oder Schüler gnug, die in der 


Schrift lefen und ſtudiren, und alfo drin. zunchmen, 


daß fie mit der Zeit auch Andere daraus untermeifen 


fünnen. Uber daran wild am meilten gelegen fein, 


daß die Lefer ver Schrift nicht allein fleißig, fordern 


audy treu feien. Das meinet der Herr, da er hie 


fraget: Wie liefeft du? was lehreſt du? als woht er 


fagen: Siehe zu, daß du die Schrift ja treulich leſeſt, 
und dad Wort der Wahrheit recht theiteit, Das it, fur 
dein Perfon nichts Anders drinnen fuchelt, denn mid, 


ohn welhen Niemand zum Vater kompt; und Solches 


Andere auch daraus lehreſt. Denn Biel find, die am 
Wort das Ihre fuchen, nämlich, wie fie zeitlid Gut 
und Ehre dadurd) erlangen, und ein gror Anfehen in 


der Welt haben 5: meinen (wie ©. Paulus faget), - 


Gottfeligfeit fei ein Gewerbe. Aber wehe Solden x. 
RE 
BEN Luck 11, % 
Selig find, die Gottes Wort hören und 
bewahren (oder behalten). 
Horen ift ſchlecht Ding; behalten iſt ja fo ſchlecht 


Ding. Denn man höret oft, und manche große Fügen, 


und behält fie länger, denn alle Gottes Wort; wie 
des Papſts und aller Welt von Anfang Tügen und 
Abadtterei behalten find. Wer aber gläuben Fünnte, 


daß es Gottes Wort wäre, was er höret von feinem - 


Pfarrherrn oder Prediger, (fo er ein Ehrift ift,), und 


daß ſich Gott felbs fo Koch demuthigt, der Himmel 


6) „far und fur“ feple. 


.. 
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und Erden aus Nichts gemacht hat, daß er mit die 
- und mit fo gnaͤdiglich und herzlic, redet durch einen 
Menſchen; der würde fur Freuden vergehen die Stunde. 
Aber dafur ift gut das vermaledeiete Fleiſch, welchs 
Denft, wenn es höret predigen: D! das hat ber 
Pfaff geprediget, ich Fanns nu felber auch aus dem 
Buch lefen und predigen, fowohl ald er. Daher wird 
Gottes Wort fur Menfhen= Wort geacht, und wird 
- fein Jedermann müde und fatt. Da folget denn, daß 
mans weder hören noch behalten will. Weh aber 
folhen Klüglingen, der leider ist nur feher viel find. 


Selig find die, die Gottes Wort hören un 
behalten. \ 


Siehe an all Unglüd auf Erden: es heiße Peſti— 
lenz, Krieg, Hunger, oder was fur Plage fein mag, 
fo iſts Nichts gegen dem Unalüf und Zorn, daß Gott 
niht mit uns redet, nod fein Wort hören läßt. 
Aber das it noch weiter und unausſprechlich drüber, 
und dad letzt ewig Unglüd, wenn Gott mit und. redet 
und reihlih fein Wort unter und lauten läßt, und 
wir dafjelbe hören, darnach aber verachten, und uns 
dankbar werden, daß wird uberdrüflig, wie die Süden 
des Himmelbrods, werden: da ijts denn aus. Darumb 
heißts, nicht allein hören, fondern auch behalten, dabei 
bieiden, und ſich weder Lieb noch Leid davon zwingen 
oder reißen laſſen; der heißt felig. 


Selig find?), die Gottes Wort hören. 


Groß Gnade iftd, (mer die hat,) Gottes Wort 
hören. Denn Viel find, die es nicht wöllen noch 
mögen hören, fondern verfolgen umd verdammnen es. 
Aber das ift die allergrößte Gnade, Gottes Wort bes 
halten. Denn wers behält, der hörets ohn Unterlaß 
in feinem Herzen, und ift fein Luft, daß ers auch 
äußerlid: hören und reden mag. Werd nicht behält 
oder aus feinem Herzen läßt und vergißt, der wirds 
nicht lang mit den Ohren hören Fönnen, fondern wird 
fein bald fatt und uberdrufjig werden, mie die Kinder 
Iſrael des Himmelbrods. 


7, + die 
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Alfo wird ein groß Unterfcheid unter denen, die 
Gottes Wort hören. Sene behalteng, und werden 
täglich beſſer; dieſe laffens aus der Acht, und werden 
: ärger, bis fie gar abfallen, und mehr verfolgen, denn 
die, fo e8 von Anfang nicht®) hören möllten. Da— 
rumb liegt es am Behalten, das it, daß man Luft 
und Liebe dazu habe. Das geihiht, wenn man ges 
ei hält, es fei niht Menſchen, ſondern Gottes 
Wort: | 


Selig find, die Gottes Wort hören. 


Viel find, die Gottes Wort nicht hören, wöllen, 
fondern es verachten, ja auch verfolgen, Nicht Wenig 
find, die ed hören; aber ohne Frucht, weil fie es nicht 
behalten, fondern zu eim Obr laffen eingehen, zum 
andern wieder aus. Aber die find felig, die es hören 
und behalten, das ift, dran gläuben, und darnach 
thun®). Denn nit Ale, fpriht der Herr an eim 
andern Ort, die zumir fagen: Herr, Herr, werden I) 
in das Himmelreich fommen, fondern die den Willen 
thun meines Vaterd im Himmel; und Joh. 14.: Wer 

meine Gebot hat, und hält fie, der iſts, der mid) liebet. 


Selig find, die Gottes Wort hören. 


Groß, unausfprechliche Gnade iſts, wer hören mag, 
daß Gott mit ihm redet. Aber das ift nicht gnug, wo 
mans nicht auc) behält, und dabei bleibt bis an das 
Ende. Biel hören das Wort, halten aber nicht, daß 


Gott mit ihnen Solchs rede, Sondern fehen an den. 


Menihen, durch melden es geredt wird. Darumb 
halten fie e8 nicht theuer, auch nicht feite, fondern laſ— 
fen e8 zu einem Ohr eingeben, und zum andern wies 
der aus. Die gehören nicht unter die Zahl, davon 
der Herr hie fagt: Selig find, die Gottes Wort 
hören ac. 


Selig find, die Gottes Wort hören. 
Lieber Gott, du ſprichſt durch deinen fieben Sohn 


8) „nicht“ feplt. 9 Zen. Ausg. u. W. + das ift, Die es bekennen, 
und dabei bleiben, und Feine Noth oder Gefahr Leibes und Guts Ad 
Da von abwenden Lafen, 10) + nit. 
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bie felig, fo dein Wort hören: wie viel billiger wäre 
es, dag mir did, o ewiger, barmberziger Vater, ohn 
Unterlaß mit fröhlihem Herzen ſelig preifeten, dir dans 
fen und lobten, daß du did) fo freundlich, ja väterlich 
gegen und arme Würmlin erzeigeit, und mit ung von 
der größten und. höchſten Sad), nämlich vom ewigen 
Leben und Seligfeit, redeſt. Gleichwohl unterläßt du 
ed nicht, uns freundlich zu foden durd) deinen Sohn, 
dein Wort zu hören, da er ſpricht: Selig find 2c. 5 
als Fünntelt du unferd Gehörd nicht embehren, und 
wir, die wir Erde und Alchen find, nicht viel taufend- 
mal mehr deines feligen Worts bedürften. O wie 
ungusſprechlich groß und wunderfam it deine Güte 
und Geduld! Wiederumb, Ah und Weh uber die 
. Undanfbarfeit und Starblindheit deren, Die dein Wort 
nicht allein nicht hören wölen, fondern es aud) muth— 
williglid) verachten, verfolgen und läſtern! 


Luca 12, 38, 


Fürchte did nidt, du Eleine Heerd, denn e8 
iit euers Vaters Wohlgefallen, euch das 
Reich zu geben. 


Denn wo er, der liebe Vater, e8 und nicht follt 
geben, würden wird nimmermehr ihm abfäufen oder 
verdienen. Es heißt, geben, geben, geben. Darumb 
foffen wir ihm mit fröhlihem Herzen danfen, und 
‚nicht und rühmen unfer Würdigkeit. 


Luck 17,5% 


Und die Ayoftele fprahen zu dem Herrn: 
Stärfe uns den Glauben. ' 


Wir find nirgend den Apofteln gleich, werben ih: 
nen auch nimmermehr glei werden. Haben nu fie, 
die den Heren felb8 gegenwärtig hatten, umb des Glau— 
bens Stärke gebeten; wie ‚vielmehr follen wir bitten 
umb ftarfen: Glauben, ob wir wohl auch reichlich das 
Wort Chriſti Haben. Denn Biel find, die es können, 
(wie fie ſich dünken laffen,) was fie leſen, und doch 
des Glaubens nicht achten. - 


A Fi; 
Lucä 19, - 


Zachaͤe, ſteig eilend ernieder; denn ich maß 
heute zu deinem Haufe einfehren. 


Zachäus war ein Zöllner, hat aber einen fhönen - 
Namen, dem die Zöllner, und Alle, fo da wöllen fe= 
lig werden, müffen nadfommen und gnug thun. Denn 
Zachäus heißt purus, mundus, wie David Palm 51. b) 
‚Gott rein ſpricht: et vincas, id est, mundus sis, cum 
judicaris, das ill, daß du rein, fromm, gerecht und 
unfträflih erfunden merdeft, wenn du, gericht wirft. 
Denn Gott will gern, und kann auch ſonſt nicht fein 
noch wohnen, ohn in dem Haufe Zachäorum, das ilt, 
die Gott rein wollen lafen fein, und Recht haben in 
feinem Wort. Diefelbigen hält er auch wiederumb fur 
Zachäos, das ift fur Reine und Unfträflidhe, weil fie 
ihn Zachäum, das ift, rein in feinem Wort, und Recht 
laffen haben, da er fpricht, wir feien alle Sünder und 
Kinder ded Zornd von Natur, und müſſen feiner Gna— 
den leben, Rom. 3.c): Gott ift allein gerecht 2c. 


4 


Lucä 22, * A, IF r 


% 


Der Herr fprad zu Simon: Wenn du der= 
maleind dich befehreft, fo ſtärke deine 
Drüdee. 


Hieraus fieheit du, daß auch Schwadhgläubige 
Gliedmaß Chriſti find, und feines ewigen Reichs Er= 
ben. Sonit hätte der Herr Chriſtus zu Petro nicht 
gefagt: Stärfe deine Brüder. Alfo lehret auch der 
Geiſt Chriſti durch S. Paulum Rom. 14., daß man 
den Schwachen im Glauben ſoll aufnehmen; item die 
Kleinmüthigen tröſten, und mit den Weinenden wei— 
nen. Wenn die Schwachgläubigen zu verwerfen wä⸗ 
ten, wo wollten die Apoſtele ſelbs blieben fein? Gleiche 
wohl follen wir nicht immerdar ſchwachgläubig bleiben, 

jondern den Apofteln nad) mit Ernft bitten: Herr, 
färfe und den Glauben. RN 





b) Pfal. 51. e) Kom. 3. 
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Alfo iſts geichrieben, und alfo mußte Ehri- 
ſtus leiden, und auferfichen von den Todten 
am dritten Tage, und predigen laffen in 
feinem Namen Buße und Vergebung der 
Sünden unter alle Bölfer x. 


Die Schrift, fo von Meſſia duch und durd) zeu— 
- get, fagt nicht, daß er folle, wie die blinden Narren, 
die Süden, träumen, ein Weltfönig und Herr - fein; 
denn der Teufel ſt aud der Welt Herr, Fürft und 
‚Gott: fondern es ift zu thun darumb, Daß wir der 
Sünden und des Todd los werden, und ewige Gerech— 
- tigkeit, Leben und GSeligfeit haben follen. Solchs fol 
man in der Schrift ſuchen und finden. 


Aus dem Evangelio ©. Johannis. 


Verbum caro factum est; hoc est, Deus 
homo factus est. 


i Solch wunderlih und uberwunderlih Ding, dag 
‚Gott ift Menſch worden, lehret dieß ganz und einig 
Buch, (die Bibel,) davon fein ander Buch Nichts weiß. 
Denn wo du nicht fucheft in dieſem Bud) das Verbum 
caro factum est, fo wäre dir beffer, einen Marcolfug 
oder Ulenfpiegel gelefen. Es ift Alles umb dich Verbum 
zu thun, was gefchaffen und gefchrieben ift. Er ift der 
Herr, der in der Krippen und Marien in den Armen 
liegt. Werd nicht gläubt, dem iſt dieß Buch nichts 
nüße, und er mag, ein Zürf oder Papiſt, mit allen 
Teufeln in der Hölle fein Paradies oder Himmelreich 
haben. Gott befehre, die zu befehren find. Amen. 


Siehe, das ift Gotted Ramb, welchs der 
Welt Sünde trägt. 

Ich bin im Namen Chrifti und in feinen Tod, 

nicht im, Namen meiner Werf, aus Feined andern 


Er 


Menfhen, Heiligen noch Engeld Werk, getauft; fo 
ift Chriſtus, Gotted Sohn, nicht ich noch meine Werk, 
nicht ©. Peter nod ein Engel, fur meine Sünde 
"gefreuziget und geltorben. Auch 11) weilet hie So= 
hannes der Taufer 1?) auf EChriftum, zeuget von ihm, 
und fpridt: Siehe, das it Gotted Lamb, welchs der 
Welt Sünde trägt; und lang zuvor weiffaget von 
Ehrifto Efaiad (welches Wort Johannes der Taufer 
‘hie anzeucht 43), und fpridt: Er träget ihre Sünde; 
item: Der Herr warf, oder legte auf ihn (font auf, 
Niemand) aller unfer Sünde; alfo, daß er (wie 
Eſaias weiter fagt) umb unfer Miffethat willen 
‚verwundet und umb unfer Eünde willen zufchlagen 
it, und die Straf auf ihm gelegen, auf daß wir 
Friede hätten, und durch feine Wunden. heil und dur 
fein Erfenntniß gerecht würden. Und ©. Paul. fagt 
2. Kor. 5.: Gott hat den, (feinen eingeboren Sohn,) 
der von feiner Sünde wußt, fur und zur Sünde ges 
macht, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, 
die fur Gott ailtz und Rom. 8.: Gott fandte feinen 
Sohn in der Geitalt des fündlichen Fleiſches, und 
‚verdampte die Sünde im Fleiſch durch Sündese. 
Wie, folt ih nu Chriſtum, meinen einigen Tröfter _ 
und Heiland, wie mir ihn dieſe Troſtſprüche aufs 
Lieblihit Furbilden, ubergeben!*) und fahren laſſen, 
mic) feing Namens, (jo doch und Menſchen fein ander 
gegeben ift, dadurch wir Fönnen felig werden,) feiner 
Taufe, feines Leidens, Auferitehung, Siege, Ver— 
dienſts ꝛc. nicht annchmen no tröften? fondern, wie 
der Papſt durch feine Schreiber und Schreier lehret, 
mid) auf meine gute Werf, oder auf der Mönchen 
Ubermaaß, oder auf der verftorbenen Heiligen Furbitte 
und Berdienft verlaffen und drauf bauen? und alfo 
mic, oder fie, an Ehriftus Statt ſetzen, und (mo 
nicht mit Worten, doch wahrhaftig mit der Ihat,) 
fagen: Sch bin, oder fie find Chriſtus; und alfo 
meinem lieben Herrn fein Ampt und Ehre rauben ? 
Da fei (ih Hätte fehler anders gefagt,) Gott fur. 
Denn Solchs wäre ein unerhörte Abgotterei, auch bei. 


1) So, 12) + allein, 13) anzeiget. 14) übergeben. 
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Türfen und Heiden. Denn wenn diefelben verffünden 
und gläubten, was Eſaias, Sohannes der Taufer, und 


die ganze Schrift von Ehrifto zeugen, würden fie frei= 


—— 


lich nicht thun, das der Papſt und ſein Haufe thun, 
welche wohl mit Worten bekennen, es fei recht und- 
vie Wahrheit, was die Schrift von Chriſto fage, 
nämlich, er fei Gotted Lamb, dad der Welt Sünde 
trägt; item t°), er. fei der Welt Heiland, der das 
menſchlich Geſchlecht erföfet habezc., aber 16) dod mit 
der That verläuguenz wie ihr Lehre 7) ausweiſet, 128) 
auch ihr Leben 18°), das fie fo heilig kalten, und fo 
viel drinnen verdienen mögen, (wie fie unverfchampt 
fügen und fäftern,) daß fie ihre ubrige Verdienit Ans 

dern mittheilen können, drumb fie auch ärger find, 
denn Zürfen und Heiden. Zudem haben fie dieſe 
Zeit ber, weil das Evangelium, Gott Lob, feinen 
Lauf gehabt, und ihre Lügen und Gräuel offenbart 
und geitraft, und und wieder zu Gottes Lamb geweifet, 


ſich aufs Höchſte bemühet, vaffelbe zu Dämpfen und!®) . 


tigen, und von Neuem ihr alt Wefen und Stand 


aufzurichten, zu 20) beftätigen und verthedingen, Damit 
fie ja gnugfam anzeigen, daß fie Ehriftum und fein . 
Wort mit der That verläugnen. 

Aber laß fie machen, Gott wird ihnen ſolch Glüd 
zu ihrem Sürnehmen geben, daß, wenn fie werden 
jagen: Nu gewonnen, Friede, Friede, es hat feine 
Fahr mehr! fie in Abgrund der Höllen 21) aufs 
ftehen. 

Dazu ſpreche ein Seder, der Chriftum und fein 
Mort lieb hat, Amenz und bitte von Herzen, daß er 
uber Johannis Zeugniß ja feit möge halten, gewiß 
gläuben, und dranf ſicher dahin fahren, daß Chriſtus, 
Sottes Lamb, nicht allein etliher Leute (ald Marien, 
feiner Mutter, Johannis des Tauferd2c., die er ſon— 
derlic) ‚lieb gehabt,) Sünde habe getragen; fondern 
daß er auch feine Sünde von ihm auf fih genome 
men, fie gefragen, das ift, -eine Sünde und Fluch 
dafur worden, und fid) ſelbs dafur geopfert habe. 


15) „item“ fehlt. 16) „aber“ fehlt. 17) + von der Werkheiligkeit. 
18) F und. 18%) + bezeuget. 19) F au. 20) ‚zu‘ fehlt. 21) F werden, 


u 


Dieß iſt die gülden Kunſt, und die heimliche, wer= 


borgen Weisheit der Kinder Gottes, welche fie wiſſen 
und künnen müffen, (davon fie auch, Ehriften und 
. Kinder Gottes heißen,) follen fie anders felig werden. 


- Die Werkheiligen und Bauchdiener wiffen davon Nichts, 


fondern halten diefe Kunſt und Weisheit fur die ärgefte 
Ketzerei und Thorheit; darumb fie fie auch, fo gräulich 
verfolgen, läftern und als Teufels-Lehre ?2) verdamm— 
nen, und gedenfen auf ihre Weife, nit wie Efaias 
und Johannes der Taufer davon predigen, der?) 
Sünde los zu werden, und laſſen fie alſo auf ihnen, 
nicht auf. Chrifto, da fie der Vater hin gelegt, liegen. 
Wenn aber das Stündlin fommen wird,’ follen fie 
(weil fie e8 ja nicht anderö haben wöllen,) mit ihrem 
größten, ja ewigem Schaden-erfahren, daß fie ihnen 
viel zu ſchwer, ja fÄhwerer denn Himmel und Erden 
fein wird, und fie in Abgrund der Höllen drüden 
und verfenfen. Da behüte fur, lieber Herr Jeſu 
‚Chrifte, du unfchüldiges und unbefledtes Lamb Gottes, 
dein kleine Heerde, und ſtärke uns den Glauben. 
Amen. 


f en 
Joh. 3, # A 


Alfo bat Sott die Welt geliebt, daß er ſei— 
nen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, 


diean ihn gläuben, nicht verloren werden, 


fondern das ewige Teben haben. 


Mer das gläuben Fann, dem muß die Bibel freiz 
lich ein theuer, werthes Bud) fein, ſonderlich dag 
Neue Zeftament. Denn folde unausfprechliche Liebe 
Gottes zeiget uns Fein ander Buch an. i 

Aber wie unfelig, und wie eine gräulich ſchrecklich 
Ding is, Solchs nicht gläuben noch adien; wie 
daſelbs folget: Das iſt das Gericht, daß das Licht 
in die Welt fommen iftıc. Denn alle Sünde, Tod 
und Unglück wären Nichts, wenn das Licht würde 
angenommen. Da fiche, welh en gräulid Ding es 
iſt umb die Welt fur Gott, und wie ein felig Ding 


22) des Teufels Lehre. 23) ihver. 


we 


e8 iſt umb einen Chriften oder Gläubigen, der ſolchen 
theuren, ewigen Schatz hat, den die unfinnige Welt 
mit Luft und Freuden gern embehren will, aber mit 
ihrem ewigen Schaden und BVerderben. 


Sob. 3, /7. 
Joh 7 f 


Gott hat feinen Sohn nicht gefandt in die 
Melt, daß er die Welt ridhte, fondern daß 
die Welt durch ihn felig werde. 


Das ift ja deutlich und dürr gefagt, was Ehriftus 
fei, und wofur man ihn halten fol, nämlid, nidt fur 
ein ffrengen Richter, oder unfreundlichen 2%), zornigen 

Gefesgeber, wie man im Papſtthumb von ihm gepredi= 
get hatz fondern fur einen??) lieblihen Heiland und 
eligen Zröiter, der fi felbS fur die Welt, fo im Ar— 
gen liegt und verloren ift, gegeben hat, auf daß fie, 
durch ihn von des Teufels Gewalt erlöfet, felig würde. 
Wiewohl nu der größte und mehrer Theil der Welt 
folh unausſprechliche Gnade nicht erfennet nod) annimpt, 
ja veraht, und das liebe Wort, fo diefen. theuren 
Schatz ihr furträgt, und feine Lehrer verfolget, läftert 
und verdammnet: fo find ihr, dod, Etlihe, und der 
Diele in der Welt, Die folcher feliger Botichaft von 
Herzen froh werden, fie mit Freuden annehmen, an 
den lieben Heiland gläuben, und ihm herzlich fur feine 
Wohlthat danfen, und alfo durd ihn felig werben. 


x 6) [94 
Joh. 5. 


Suchet (oder forſchet) in der Schrift; denn 
ihr meinet, ihr habt das ewige Leben drin— 
nen, und fie ift8, die von mir zeuget. 


Das ift, weil wir ſelbs halten, daß die Heilig 
Schrift fei Gottes heilfam Wort, welchs und ewiglid) 
kann felig maden: jo follen wir alſo drinnen lefen und 
ftudirn, daß wir Chriſtum drinnen - finden bezeuget z 
wie ©. Paulus auch faget Rom. 10.: Chriſtus ift 
des Gejeges Ende, und Pal. 40.: Im Buch ftehet 





24) unbarmberzigen. 25: + freundlichen. 
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GETEIEBER von mir, daß ich fol, Gott, deinen Willen 
tyun. > ’ ER 3 
{ Mer nu nicht fudirt in der Schrift, wie ung hie 
Chriſtus heißt, der kann Nichts wiffen vom ewigen 
Leben. Denn er lebet ohn Gottes Wort, ohn welchs 
die Vernunft Nichts kann vom ewigen Leben recht 
denfen noch reden. Wer aber alfo in der Schrift ſtu— 
dirt, daß er Chriftum nicht. drinnen findet, der. fann 
das ewige Leben nicht erlangen, ob er gleic) viel da= 
von lernet reden 2°), oder auch hoffet; mie die Süden 
thun, als ©. Paulus faget Act. 24., deßgleichen die 
Mönche, und alle die, jo durch Werf wöllen felig wer- 
den. Denn die Schrift zeuget von Ehrifto, Daß allein 
der, ſo an ihn gläubet,, felig wird. Sefa. 53.: Gott 
hat unfer aller Sünde auf ihn gelegt. Item: Durd 
fein Erfenntniß wird er, mein Knecht, der Geredite, 
Biel gereht machen ꝛc. 


£ Sudet in der Schrift ꝛc. 


Die Jüden hatten darin recht, daß fie in der 
Schrift dad ewige Leben zu haben meineten; denn daf- 
felbige ift wahr, es ift das Wort des Lebens. Aber - 
daß Ehriftus follte fein foldh8 Leben, und die Schrift 
von ihm zu verftehen wäre, das wollten fie niht, und 
wöllens noch heutige Tags nicht, fuchen ein anders 
drinnen, das fie joll lebendig und felig machen; da. 
wird Nichts aus. Es heißt: fie (die Schrift) iſts, 
die von mir zeugetz ic bin daffelbige ewige Leben, 
dad man im der Schrift hat und findet: außer mir 
findet man das Leben nicht drinnen, fondern den ewi⸗ 
gen Tod. 

Sudet in der Schrift ꝛc. 

Gott hat die heilige Schrift gegeben und armen 
fündigen Menfhen, daß wir fie follen nicht allein les 
fen, fondern auch (mie der Herr hie fagt,) forfchen, 
oder nachdenfen und betraditen: fo wirb man drinnen 
finden das ewige Leben. Wer fie aber obenhin liefet, 
und nicht immerfort und tiefer nachdenft, der wird ?”) 


26) Ternet, redet. 27) F ihr. 
Luther ereg. db. Sr. 20r. Bd. 23 


y 
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uberdr: und läffet fie fahren, als verftche er fie 
zu a und findet Nichts drinnen; oder wird Ki 
Ketzer draus, der, wie eine Spinne, aus der fchönen, 
lieblichen Rofen Vergift ſaͤuget, da doch das Bienlin 
eitel ſuß Hönig aus 28) ſauget. 


=; Suchet in der Schrift x 
BR -. y 


Da haft dur das Argument, was dur in der Schrift 
ſuchen und finden follt: Mich, Spricht der Herr, follt 
du drinnen lernen. Denn aud die Gebot, Hiſtorien, 
leibliche Verheißungen fehen endlich auf Chritum; weil 
man Nichts thun, bitten, noch haben kann, deun allein 
in dem gegläubten Chriſto. Das it gewißlic) wahr, 
und wirſts alfo finden, jo du recht ſucheſt. 


" Sudet in der Schrift x. 


Bon mir, richt Chriſtus, das iſt wahrlich, wahre 
lich 29) alfo. Denn wer die Schrift liefet aljo, daß 
er den Sohn Mariä, Jeſum von Nazareth, Gottes 

Sohn und 30) Meſſias, nicht drinnen ſuchet noch fine 
def, dem iſts nichts nüße, daß er das ander Alles lies 
fet und weiß. Si Christum bene seis, satis est, si 
caetera nescis. 
= 


Suchet in der Schrift a. 


Das ewige Leben it in der Schrift bezeuget; und 
ſolch Zeugniß ift von mır, Marien Sohn: fo muß es 
‚gewiß fein, daß ich ſei daffelbige ewige Leben, das iſt, 
wahrhaftiger Menſch und Gott, euch durch die Schrift 
asien. Hie laßt uns fuchen, hie werden wir Alles 

nden. 


Sudet in der Schrift ꝛc. 


Man muß fuhen, fpricht er, nicht richten; nicht 
Meiſter, fondern Schüler fein; nicht unfern Dünfel 
hinein tragen, fondern Chriſtus Zeugniß darinnen ho— 








38) draus. 29) „wahrlich“ fehlt. 30) und“ fehlt, 


‚4 
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fen; und fo lange Ehriftus nicht recht drinnen gefun⸗ 
‚ben wird, fo lang wird fie auch nicht recht gefucht. 


Sudet, in der Schrift ꝛc. 


‚Man mug auch nit mehr, denn Zeugniß von 
Ehrifto, in der Schrift ſuchen. Das it eine Fehre _ 
des Glaubend. Denn Ehriftus ift fo eine wunderliche 
Perſon, zugleich Gott und Menfh, daß, wer es nicht 
aus Zeugniß der Schrift durd den Glauben faflet, der 
muß ſich an ihm ärgern; denn auch die Engel fi) deß 
ewiglih nicht fatt wundern fünnen. Darumb, heißt 
Zeugniß eine Rede, Joh. 3. dad!) man glauben 
muß, fo man fonit nicht fiehet, greift noch verſtehet. 


- Sudet in der Schrift x. 


Kein Buch lehret vom ewigen Leben, das ift, von 
Chriſto, Gotted Sohn, ohn allein die heilige Schrift. 
Ale andere Bücher lehren fterblih Wefen, auch da fie 
am beiten find. 


: Sudet in der Schrift c. 

Wer Gott erfennen und das ewige Leben haben 
will, der fol dieß Buch (die Bibel) mit Fleiß lefen, 
ei von Chrifto, Gotted Sohn, Zeugniß drinnen 
uchen. 


Joh. 8, x | 5. 


Mer bift du denn? Und Jeſus fprad zu ih⸗ 
onen: Erſtlich der, Der id miteud rede... - 


Sie wollen erftlich wiffen, wer er fei, und nicht 
achten, was er rede: fo will er, fie follen erſtlich hö— 
ten, fo werben fie wiſſen, wer er ſei. Es heißt: höre. 
und laß das Wort den Anfang fein, fo wird das 
Wiſſen wohl folgen. Höreft du aber nicht, fo wirt 
du nimmermehr Nichts wiſſen. Denn es ift beſchloſſen: 
Gott will ungefehen, unerkannt, unbegriffen fein, ohn 
allein durch fein Wort. Darumb ifts umbfonft, was 
man furnimpt zur Seligfeit, außer feinem Wort. Er 


31) Rede, der. 
J 23* 


ee 


wills nicht thun, er wild nicht haben, er wills nicht 

anders leiden. Darumb laß dir fein Bud, darin er 
mit dir redet, befohlen fein. Denn er hats nicht umb= 
fonft Taffen fehreiben, daß mans da fol laffen liegen, 
als redet er mit den Mäufen unter der Banf, oder 
mit den Fliegen auf dem Pulpet. Man fol es lefen, 
denken, reden und treiben, und gewiß fein, daß er 
‚felb8 (nicht Engel noch Kreatur) mit und darinnen 


\ 


rede. 


aa 
Johann. 8, 2A 4° 
17 


So ihr bleiben werdet in31*) meiner Rede, 
(oderXehre,)fofeid ihr meine rehte Jünger, 
- und werdetdie Wahrheiterfennen, und bie 
Wahrheit wird euch frei maden. 
Deas iſt die Freiheit der 3?) Sünger Ehrifti, fo 
‚fein Wort halten 32°), daß fie follen frei) und fiher 
fein fur dem Teufel, fur der Sünde ??), fur dem Tode, 
fur der Hölle und fur allem libel. Das mag ein Frei— 
heit fein und heißen, fiher und gewiß fein der ewigen 
Seligkeit, hie und aud) ®*) dort ein gut fröhlich Ge— 
wiſſen haben; das mag ein edel, hohgeborn, reich und 
großer Menich ??*) heißen und fein. 


Sohann. 8, #£. 


Ihr thut euers Vaters (des Teufels) Werk; 
Derfelbige ift ein Mörder von Anfang, und 
iſt nicht befanden in der Wahrheit; denn die. 
Wahrheit iſt nichtinihm. Wenn er dietügen 
redet, foredetervon feinem Eigen; denn er 
iſt ein Fügener und ein Vater derfelbigen. 


.. Hieraus folget, daß der Teufelvon Anbeginn ein 
Lügener iſt, aud) allzeit mit Lügen anfähetz wie er den 35), 
Adam und Hevam, die doch zum Bilde Gottes ge— 


31%) am. o 32) * Ehüler oder, 32*) die Wahrheit era 
kennen und dabei bleiben. 33) „fur der Sünde‘: fehlt. 
39 „auch“ fehle, 34%) Herr, 35) denn. i \ 


on - 


- Schaffen waren, verführete, nad) der Lügen aber bracht 
er fie in Tod; und bald darnach macht er. auch, daß 
Cain feinen Bruder Habel tödtete, Alfo gehet fein 

Regiment: erjtlih, wo er hin fompt, da fähet er mit 
Fügen an, und verführet Die Leute. Darnad) feiret er 
nicht, er richt auch Ungehorfatn, Mord und Aufruhr 
an. Zum Dritten, wenn er die Leute in Mord und 
Unglüd bracht hat, fo treibet er fie fort zu verzweifeln 
in folhen Sünden, bis daß fih Etliche felb8 erfäufen, 
erhenfen, erwürgen: wie er Juda dem Verräther thät, 
welchen er zuerft mit Lügen befaß, darnach jaget, daß 
er ein Berräther und Mörder an feinem eigen Herrn 

ward; zufest führet er ihn, daß er verzweifelt, und 
fi, ſelbs erhenft. 

Darumb hüte dich fur ihm, er ift gewißlich, wie 
ihn Ehriftus nennet, ein Lügener und Mörder; und 
‚wer ihm darinnen gehordhet und dienet, dem lohnet 
und thut er zulegt, wie feinem Diener Juda. Aber 
dafur ift und Chriftus, unfer Heiland, gut, der und 
von feinen Fügen und Mord erlöfet, und die Wahrs _ 
heit und das Leben und bracht hat. Denn Ehriftus ift 
der rechte Meifter und LXehrer, der von Gott dem Bas 
ter das höchſte Zeugniß hat, Matt. 17.d): Das 
iſt mein lieber Sohn, der mir wohlgefällets den folt 
ihe hören. Wer den höret, der wird ſich durch des 
Teufels Lügen zum ewigen Tod nicht verführen laſſen. 
Da hilf du zu, lieber Herr. 

Diefe Warnung D. Mart. Luth., in Reime gefaßt, 
fampt der Auslegung des vorgehenden Spruch: „Ihr thut 
eurs Vaters :c., hat D. Mar. Luth. feliger eim frommen 
gottfürchtigen Mann, der gerne Gottes Wort hörete und da> 
von redete, und viel umb den Herrn Doctor war, mit feiner. 
Hand in ein Buch gefchrieben, zum Gedächtniß; auf welds 
fleißig Aufuchen er auch das feine nützliche Büchlin, mit dem 
Titel: Ein einfältige Weife zu beten 90. , hat laffen ausge⸗ 
ben. Derfelbe Mann pflegte viel und oft von des Teufels 
Si und Gewalt zu reden, und ſagte immer, er wollt ein 
groß Buch dawider fehreiben, damit ſich ein Jeder wüßte Da» 


fur zu hüten Jc. 5 f 
Darauf gehet gedachtes Spruchd Auslegung, und bie fol⸗ 
genden Reime. Und wahrlich, (daß °5*) ſich wohl zu wun⸗ 


d) Matth. 17. 
35*) deß. 


iM — | 


dern,) wie die Warnung laut, fo iſts mit derfelben Perſon 

‚ergangen, denn nicht viel uber ein Jahr ermach hat fie der 
Teufel in ein großen Jammer geführt (wie vielen Leuten hie 
zu Wittenberg bewußt); if doc, endlich an eim frembden 
Ort wohl und chriftlich geftorben. Weil e8 aber eine feine 
riftlihe Warnung it, die billig ein jedes frommes Herz fur 
Augen baden follt, Lehre und Troſt daraus zu nehmen, Wie 
der alle Anfechtung des Teufels 9c:, iſts umb folcher Urſach 
willen auch hierin gefegt- ; 


| Warnung D. Mart. Luth. 


So fcharf wird nicht werden ein Mann, 
Der den Teufel gnug kennen fann. ST 
Er hängt ihm doch ein Schlappen an, 
„ Und wird ihn nicht zufrieden lan. 
Es ſei denn Chriftus bei der Hand, 
» Der bat das Spiel ihm gar gewandt; 
Sonft iftd mit uns furmahr verlorn, 
Wie viel wir Menfchen find geborn. 
Er macht fi zu die und zu breit, 
0. Und weiß zuvor, daß Alles bereit. 
Was Meiſter N. ist gedenft, 
Und hart ſich wieder ihn befränft, 
Daß er ein Buch will fehreiben groß, 
Und den Teufel nicht laſſen los. 
Er denft, idy fürchte mich nicht fo feher 
Dießmal fur folder neunen 3%) mehr; , 
Ich habs wohl ehe fo fauer gefehen, 
Fur ihm will ich auch noch beitehen. 
Ich bleibe doch ein Fürft der Welt, 
Obs gleich euch Chriſten nicht gefällt. 
Der große Haufe bei mir fteht, 
Nah eurem Willen wenig geht. 
Und wer da will, der zeig mir an, 
ob etwa fei gemeft ein Mann, 
Wie heilig, Elug und groß der fei, 
Der fur mir möchte feben frei, 
Und ohn Schaden entlaufen mir, 
Es wär denn einer oder vier, 


36) Orig. newen- 


EN — 39 — 

! 
Der feiner Meiſter N. heißt: 

Was gilts, mein Neid behält dad Meift? 
So troßig gar der Teufel ift, 
Dol aller Schalkheit, Tück und Lift, 

Das Meifter N. auch wohl darf 
Zuſehen in der Saden Icharf, 

Daß er ihm nicht zeig einen Tüd, 
Und bring ihn auch in groß Unglüd, 
Er hats viel mehr Leuten gethan, 
Denn Semand immer zählen fann. 
Darumb fo ift hie Betens Zeit, 

Der Teufel ift voll Grimm und Neid, 


Joh. 8. 9— FA 


Wahrlich, wahrlich fage id eu: So Jemand 
mein Wort wird halten, der wird den Tod 
nit fehen ewiglid., ; 
Diieß Wort Fann nicht vom Geſetz verftanden wer: 
den, denn daffelbige Wort (wie der Herrr ſpricht Joh. 
‘5. [7.],) bält Niemand, ja es tödtet, fpridt ©. Pau: 
lus Rom. 7., Gal. 3.: fondern fein Wort, davon er 
hie redet, it das Wort des Glaubens, denn ob der 
Glaube gleich Flein und ſchwach ift, noch hält er dieß 
Wort, und ift alfo nicht allein müglich, fondern auch 
leicht und gut zu halten. Das Gefe aber ift nicht 
allein ſchwer, fondern auch ummüglich zu halten; denn 
Moſes Hände find ſchwer, daß man muß Steine 
drunter legen. Chriſtus Hände aber find fo leichte, 
daß fie Todien heraus und uber ſich ziehen, 


Wahrlich, wahrlih, fage ih eud x. 


Ah, daß der Sohne Gottes fo theuer ſchwören 
muß, umb unfers faulen Herzens willen, zu gläuben, 
daß mir ewig leben ſollen; fo e8 wohl billig und gnug 
wäre, wo er allein ein fchlecht Wort redet. Sa, bitten 
follten wir, daß er nur mit einem Finger winfen wollte. 
D Unglaube! o Erbfünde! daß du fo fhwerlih, aud) 
bei den Heiligen, fo viel Büchern, fo viel Wunder: 
werfen, fo theurem Eide, gläuben läßt. Wo wöllen 
denn die hin, fo folhen Eid und Pfand Gottes vers 


— 360 — 
achten, verfolgen, läftern, [dänden? DO Papft! o Maho⸗ 
med! o Teufel! wie wills euch gehen? 
Wer mein Wort hältze. 
Das mag heißen ein quter Apothefer, der folche 
Kerznei geben Fann, daß der Tod nicht alleine uber- 
wunden Sein fol, fondern au nicht und. nimmermehr 
ſoll gefehen werden; und ift ein Wunderlichs, daß ein 
Menih muß fterben, und doh den Tod nicht fehen 
fol, wo er Gotted Wort im Herzen hat, und dran 
. glaube. — 
Solchs ſtark Aerznei iſt Gottes Wort, im Glau— 
ben behalten, daß es aus dem Tod ein ewiges Leben 
machet. DO wer das kuͤnnte gläuben, wie felig wäre 
er, aud) hie in dieſem Leben. 
Wer mein Wort hält ıc. i 
Das muß ja eine trefflihe, allmächtige Aerznei 
fein, die folhen großen Schaden, ald der Zod iſt, fo 
leihytli heilen Fann, daß er auch nicht mehr foll ges 
fehen werden. Wenn das die Welt gläubte, würde 
fie ſich zureigen umb das Wort Gottid. Aber weil 
fie es fo ſchaͤndlich veracht, iS gewiß, daß fie es nicht 
gläubet, und viel ohmmächtiger hält, denn eine Fliege. 


Wer mein Wort hält ꝛc. 


Wer den Tod nicht fehen fol, der wird freilich 
auch Feine Sünde fehen; wer feine Sünde fehen foll, 
det wird eitel Gnade und Gerectigfeit fehenz wer eitel 
Gnade fiehet, der ift felig, und fiehet Das ewige Leben: 
fo folget, daß, wer Chriſtus Wort gläubet und hält, 
dem ſtehet der Himmel offen, die Hölle zugeſchloſſen; 
ihm iſt aud) der Teufel gefangen, die Sünde vergeben, 
und er it ein Kind des ewigen Lebend. Solchs leh— 
tet dieß Buch, die heilige Schrift, und fonft fein ander 
Bud auf Erden. Darumb wer da will ewig leben, 
der ſtudire hierin fleißig. Wer das nicht thut, noch 
thun will, der ift und bleibet im ewigen Tod. 


Wer mein Wort hält ıc, 


Ah Gott! wer daB gläuben Fünnte, wie herzlich 
lich würde ihm die heilige Schrift fein, 


a 


Man fehe an, wie theuer und lieb man hat die 
Kunft, fo ein Fieberlin oder Peitilenz heifen fann, wie 
lauft, rennet, gibt, thut, leidet Jedermann hiezu. Aber, 
den Schag und das Kleinod, fo den Tod mit allen 
Krankheiten, Sammer und Roth mwegnimpt, deß adıtet 
Niemand, oder leider gar Wenig; und ift doch die hohe 
ewige Wahrheit, Gott ſelbs, gelobt in Ewigkeit. Amen, 


Mer mein Wort hält ıc. „ 


Ohn Zweifel wiederumb: Wer mein Wort nicht 


hält, der muß den Tod ewiglich fehen, das iſt, erfahren, 

Mer aber alfo ftirbt, daß er den Tod nicht fiehet, 

fühlet nod) erfähret, dem iſt der Tod wie ein Schlaf. 

Das it ein groß Wunder und Kraft göttlih8 Worte. 

Halten heißt hie gläuben, und — zweifeln; das iſt 
sein recht Halten. 


Wer mein Wort halt rc. 


Alle Welt fürcht den Tod, und veracht doch biefe 
felige Aerznei dawider, nämlich Gotted Wort. Wie 
gehet doch das zu? Die Welt will und kann ‚nicht 
aläuben, daß Gottes Wort Gottes Macht fei. Denn 
fie fiehet mit viehifhen Augen die Buchſtaben oder 
den mündlihen Hal an, denfet nicht, daß Etwas 
mehr dahinten fei, ſonderlich folhe große Kraft Gottes. 

Aber wer dad gläubt, wie ©. Paulus Rom. 1, 
ſaget, daß Gottes Wort Gottes Kraft fei, der würde 
es wohl lieb und werth halten. Denn der Zod, dem 
er fonft niet entlaufen fann, ohn durch Gottes Wort, 
würde e8 ihn wohl lehren. 


Wer mein Wort hält ıc. 


Stechen müffen wir, und den Tod. leiden; . aber 
dieß ift ein Wunder, daß, wer fid) an Gottes Wort 
hält, fol den Tod nicht fühlen, fondern gleich wie in 
einem Schlaf dahin fahren, und fol nu nit mehr 
beißen: ich fterbe, fondern: ih muß fchlafen. Aber - 
wer fi) außer dem Wort finden läßt, ber muß mit 
Aengſten fterben, und ewig verderben und verbampt 
fein: da hilft Nichts fur. Darumb das Beſte if, gar 

nichts diſputirt, en gefprochen mit ganzem Herzen: 





J 
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läube an ok Chriftum, Gottes Eohn mehr 
ii — will auch nicht mehr wiſſen. * 


Wer mein Wort hält 29 


— müſſen wir den Tod mit leiblichen Augen, 
denn wir ſehen ja die Leute ſterben und begraben; ſo 
müſſen wir auch fort, wenn unſer Stündlin kompt: da 
wird nicht anders aus. Aber wenn ein Herz Gottes 
Wort ergreift, und fid) daran hält mit. dem Glauben, 
fo. iſt das Wort fo ſtark und Fräftig, daß der Tod im 
Herzen nicht gefühlet wird, und Maft alſo ein ohn 
Schrecken und Sorgen. 


So Jemand mein Wort wird 30*) ꝛc. 


Sit das wahr, fo muß gewißlich Gotted Wort 
eine unausfprechliche, theure, felige Aerznei und Pur— 
gation fein, wenn es die Kraft hat, den Tod augzu= 
- fegen aus Leib und Seele, welher doch alle Welt 
verſchlingt. Aber wer diefe Aerznei veracht, oder ihm 
dafur efelt, (wie die blinde rohe Welt thut,) dem ift 
nicht zu helfen, und muß ewiglicdy des Tods bleiben. 
we behüt und Gott fur, durch fein. heiliges Wort. 

men. 


So Jemand mein Wort wird 37) ꝛc. 


Wie groß und mächtig Ding ifts ir einen Chris 
ffen, der da gläubt: dem muß auch der Tod, Sünde, 
und Teufel weichen, und er fähet auch hie in diefer 
Zeit das ewige Leben an. Das macht Chriftus, Got— 
tes Sohn, an welchs Wort er gläubt. Drumb follte 
ein Ehriit in diefem Reim: 

Ich lebe, und weiß nicht, wie lang; 

Ich muß fterben, weiß aud) nicht, wann, 

Sch fahr von dann, weiß nicht, wohin: 

Nic, wundert, daß ich fo Fröhlich bin, 
die legten zwen Ders ändern, und mit fröhlidem Mund 
und den, en fo reimen: 

Sch fahr, und weiß, Gott Lob, wohin: . 

Mid wundert, daß ic, fo traurig bin. 





36%) „wird“ fehlt. 37) „wird“ fehlt, 
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Gut wärs, daß unbußfertige, ſichere Leute dieſen Reim, 
wie er von Alters 37°) laut, immer fur Augen hät— 
‚ten, ob fie dermaleins , dadurch erinnert, Hug wollfen 
werden, da3 iſt, in ſich fhlagen und bedenken, daß 
fie fterblih und Feind Augenblids ihres Lebens fiher 
wären, und alio bewegt würden, Gott zu fürdıten, 
Buße zu thun und fi zu beffernz wie denn Mofe in 
feinem Pfalm e) alle Adamskinder zu Gott alfo zu beten 
- ernftlih vermahnet: Lehre und, Herr, bedenken, daß 
wir fterben müffen, auf daß wir flug werden. 


So Jemand mein Wort wird ıc. 


Se feiter du hälteft, und je weniger du zweifelſt: 
je weniger du den Tod fühlen wirft ; das iſt gemiß. Se 
ſchwächer du hälteft, je. mehr du zweifelt: je mehr du 38) 
den Tod fühleft; das feihlet nicht. O Herr, ftärfe ung 
den Glauben! So it ed gewonnen und wohl gehalten. 


N Wird den Tod nimmermehr ſehen. 


Wie ungläublich ift doch das geredt, und wider 
die offentlihe und tägliche Erfahrung; dennoch ift es 
die Wahrheit. Wenn ein Menſch mit Ernft Gottes 
Wort im Herzen betrat, ihm ‚gläubet, und darüber 
einfhläft oder flirbet: fo finfet und fähret er. dahin, 
ehe er ſich des Todes verfiehet oder gewahr wird, und 
ift gewiß felig im Wort, das er alfo gegläubet und 
betrachtet, von hinnen gefahren. ee 


20) } 





e) Pfal. 9. E) Dieß ift der Iegten Schrift eine, bie ber Tiebe 
Mann kurz vor feinem Ende eim guten Freund mit feiner Hand in ein 
Buch geihrieben hat. 

37%) + ber. 38) F and. 39) Wald ſchiebt hier mit det 
Bemerkung: „In ven, größern Gatehifmum Lutheri, der Hanna von 
Bora, Lutheri Weibes Berwandten, gewefen, bat Lutherus vorn ein« 
geſchrieben““ Folgendes ein, was fih in Feiner ber und vorliegens 
den Originalausg aben findet: „‚Zohenn. 8. Mer mein Wort hält, 
wird den Tod nimmermehr fehen. Alle müffen wir ſterben; aber 
wehe denen, die den Zod fehen müffen. Dawider hilft Gottes Wort, wel⸗ 
ches, fo mans Hält oder gläubet, machts den Tod gar zunidte, und 
muß der Zoo dafür flerben, und das Leben bleiben in Ewigkeit. Denn 


f 
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— Joh. 10, Chr) 
f 


KA. MERIREN, 
42 Ä 


Meine Schafe fennen mid, und fie hören 
meine Stimme, 


Die zwei folgen einander: wer Ehriftum  höret, 
den höret er wieder; denn fie fennen fih gegen 
nander. Darumb, wer beten will, daß er gewißlich 
erhöret fei, der höre zuvor Chriftum, und gläube feiner 
Stimme: fo iſts alles ſchlecht. 


EB / 
Joh. 10, 2 Gh 


Meine Schafe werden nimmermehr umb- 
fommen, und Niemand wird fie mir aus 
meiner Hand reißen. ’ 


Eben der mag zufehen und Acht drauf haben, mo 
meine Seele bleiben werde, welcher fo treulih fur fie 
geforget, daß er fein eigen Leben 20) gelaffen hat, daß 


‚er meine Seele erlöfete. Gelobet in Emigfeit ſei er, 
der einige rechte und freue Hirte und Bifhoffe aller 


Seelen, die an ihn gläuben. 

Und zwar, er wird erft an mir nicht anfahen zu 
lernen, wie er die Seligen, fo feine Stimme hören 
und behalten, fur des Zeufeld Gewalt und der Welt 


Bosheit und Tyrannei bewahren und fhüsen fol. Er 


fagt: fie werden nimmermehr umbfommen, und Nie— 


mand wird fie mir aus meiner Hand reißen; dabei 


laſſe ich8 bfeiben: begehr derhalb nicht weiter, daß ich 
fur meine Seele forgen, und fie in meiner Hand oder 
Gewalt haben fol, da fie wahrlih ubel verforget 
würde fein. Denn der Teufel fönnte fie bald, ja alle 
Augenblick, von mir reißen und verfchlingen. Viel 
taufendmal aber lieber ift mirs, daß er fie in feiner 
Hand habe; da wird. fie, feinem Wort nad), wohl 
fiher fein und bleiben. 


das Wort zeiget dem Tode und Zeufel ein. Bild, das heißet Jeſus Chri⸗ 
us, Davor muß er fliehen und verfhwinden. Denn er bat ihn.an& 
Kreuz geheftet duch fein Kreuz. Dep fei Gott gelobet, Amen.’ 

40) Wittend, Ausg. Nr- 4. + und Seele. 


ie ; 
Indeß tröſte ich mich deß 21), und laſſe mich wohl 
dran benügen, daß ich weiß und gläube, daß in ſeines 
Vaters Hauſe viel Wohnunge ſind, die er bereitet hat. 


* 
Joh. 11,28 
* 7 Y 


Ich bin die Auferfehung und das Reben: 
wer an mid gläubet, der wird leben, ob er 
gleid ftürbe:c. 


Iſt das wahr, fo follt ein Ehrift den Tod billig 
- verachten, oder zum wenigiten nicht fo fehr fürchten, 
daß er umb feinenwillen Gott nicht verachtet. 

Wer fih) aber für dem Tod nicht fürchtet, und 
Gott auch nicht achtet, (mie die rohe Welt thut,) dem 


ift dieß Buch Gottes nicht nüge. 


Sob. 11. 
Sch bin die Auferftehung x. 


Wie ein wundergroß Ding iſts umb den Glauben, 
der Gottes Wort faflet und dram hält. Und läßt fi 
doc anfehen, es fei Nicht3 ohmmädhtiger und ſchwä— 
der, denn das Wort und der Glaube. Aber Gottes 

Weife iſts, dag er alfo durh Schwadeit und Thorheit 
feine Kraft und Weisheit bemeife, und dagegen des 
ZTeufeld und der Welt Macht und Weisheit zu Schan- 


den mache. * 
*— 


Joh. 12,9" 


Wandelt, dieweil ihr das Licht habt, dag 
euch die Finfterniffe niht uberfalfen, 


Wer gläubt doc immermehr, daß folher Ernft 
fei, davon hie Ehriftus redet? Wie gar gering achtet 
man dod dieß Licht, und denkt, man fünne es #2) 
wohl friegen, wenn wir wollen, ob wits gleich ist 
nicht annehmen. Aber er fagt: Mein! fondern wers 
veracht, den ergreifen die Finfterniß. 





an) „deß“ fehlt. 42) noch. 


80 


Fronte capillata, post haec est occasi 
— calva RR 
N Go ve re 
| Soh..12, I, 
Wer im Finfternig wandelt, der weiß nit, 
wo er hin gehet. 


0 Das haben wiel feiner Leute, beide, in Klöftern 
und außerhalb, den es Ernft war fromm und felig zu 
werden, mit ihrem großen Schaden, ja Verluſt Guts, 
Leibs und der Seelen, unter dem leidigen Papftthumb 
erfahren, die ihns beiderfeit3 blutfauer ließen werden, 
diefe mit fo viel Falten, Wachen Beten, Singen, 
Lefen ꝛc., daß ihr etliche darüber von Sinnen famen, 
etlihe „den Leib dadurch fo ſchwächten, daß fie deite 
ehe fterben mußten; jene mit Anrufung der Heiligen 
und ihre Stätte zu befuhen, mancherlei Gebetlin zu 
foreben, audy mit viel Geben, Abgötterei und falſche 
Gottesdienfte in Klöftern, Stiftenac. zu erhalten und 
‚mehren, und ihre Götzendiener reichlich zu verforgen ꝛc., 
alles der Meinung und Hoffnung, als follten fie ge= 
wißlih dadurch Gotted Zorn verfühnen, Vergebung 
der Sünden erlangen, und den Himmel verdienen. 
Und war dod nichts Anders, denn im Finfterniß ges 
wandelt, und des Wegs gefeihlet; derhalb auch alle 
Mühe und Arbeit alles Thun und Leiden, alles Geben 
und Stiften umbfonit und verloren war. Denn wo 
Gottes Wort nicht leuchtet, da Fann nichts Andere 
fein, denn Finfterniß, Srrthumb und Verderben. Das 
rumb ſpricht der Herr: Ich bin das Licht ver Melt. 
Wandelt, Ddieweil ihr das Licht habt, daß euch die 
Finfterniffe nicht uderfallen; denn es fompt die Nadıt, 
darin man nicht arbeiten fann. 
Se — 
Joh. 13, 9; 
Dabei wird Jedermann erfennen, daß ihr 
meine Jünger feid, fo ihr Lieb #3) 
unter einander habt. .- 


Es iſt ja nicht möglich, daß der follte feinen 
43e uch lieb, 
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Nähenen haffen, der fein Wort EN Lehre gerne höret 
und liefet. Wiederumb, iſt aud) unmüglid), daß der 
ſollte Chriſtus Sünger fein, oder ſich laffen durd) fein 
Wort lehren, der feinen Näheften nicht liebet, weil 
der Meilter folhe Liebe lehret und gebeut; darumb 
muß er des Teufeld Jünger fein. 


x 


Soh. 14, PR ,8 


Euer Herz erſchrecke nicht ꝛc. In meines 
Vaters Hauſe ſind viel Wohnunge. 


Hie gebeut der Herr felbs, daß wir gutes Muths 
und unerfchroden feien.. Denn wir wiffen, wo wir bleis 
ben follen, dürfen nicht forgen fur die Herberge oder 
Wohnunge: fie find ſchon bereit, und warten: auf uns, 
wenn wir von hinnen fahren ſollen. Gib Goa, lie= 
ber Herr, daß wir gläuben.: Amen. 


Euer Herz erfhrede nidt. Stäubet ihr an 
‚Gott, fo gläube ihr auch an mid. In mei— 
nes Vaters Haufe ꝛc. 


Der Vater ſelbs hat euch Herberge beſtellt, Beum 
erfihredft nicht; und wo ers nicht beitellt hätte, fo wollt 
doch ichs itzt bald beftellen, und wieder zu euch kom— 
men; er*?) will damit fo viel zu veritehen geben, 
wie er in diefem Kapitel und fonit oft im Evangelio 
©. Sohannis thut, er fei allerding dem Vater glei, 
und daß der Vater Nichts thue, Das er, der Sohn, 
auch nicht gleich thuez daher er aud fagt: Gläubet 
ihr an Gott, fu gläubet ihr auch an mid. Es iſt aber 
jeher tröftlih, daß er fie nicht allein der Wohnungen 
halb vertröſtet, daß fie ſchon bereit ſeien; ſondern auch 
ihnen zuſaget, er wölle wiederkommen, und fie zu ihm 
nehmen, daß fie fein, mo er iſt. Dieß laſſe deinen 
Troſt fein in allerlei Anfechtung 2°), und halt feft: es 
it umb ein Eleine Zeit zu thun, fo wird er fommen, 
dich erlöfen und zu fi) nehmen 26). Sa, lieber Herr, 
fomme bald 47), und verzeuch nicht. Amen. 


RER RER 

44) Der Herr. 45) + und Zrübfelen. 46) 7 daß du feyft, wo 
er ift, und wird dich Deines Leids wol ergägen. 47) So komme, 
Heber Herr, bad, 


ii — 


Joh. 14. w 
Glänbet ihr an Gott, fo gläubet ihr and 
: an mid. 


MWarumb und fur wen foltet oder wolltet ihr euch 
fürchten? fo ich eben. der Gott bin, an den ihr gläu— 
bet*8); und fünnet Gotted nicht feihlen, wenn ihre an | 
mich gläubet. Nu bin id ein rechter, Menſch, euch 
gleich, fur dem ihr euch nicht fürchten dürft, fondern 
meine gute Freunde ſeid; wiederumb, id auch euer gus 
ter Freundes fo. dürft ihr euch fur Gott audy nicht 
 fürdten, als gute Freunde fi) fur gutem Freunde 
nicht fürchten, fondern fi) fein tröften, und alles Guts, 
in allem Unfall, fidy zu ihm verfehen. Denn e8 heißt: 
Et Verbum caro factum est, Gott it Menſch worden. 


Gläubet ihr an Gott xc. 


Weil Ehriftus nicht mit und zürnet, fondern auch 
fur ung ftirbet, fo fann aud 9) gewißlich Gott mit 
- und nicht zürnen, denn er, Chriftus, it Gott. Wer 
nu an ihn gläubet, der gläubet an Bott. O felig 
‚wäre, der hieran nicht zweifelte. 


Soh. 14, &: 
Chriftus: Sch bin das Reben und die 
Wahrheit. 
Wie mird gehet, fo ſolls gehen, und fol recht 
‚gehen, und fol dabei bleiben. 2 08 
© Zeufel: Ich bin der Tod und die Lügen. 
Zweifelft du daran, fo halt den Stuhel zu Rom 
gegen Gottes Wort; das treuget dih nicht, und ift 
alt gnug, daß man ihm gläuben möge, 
nn Joh. 14. 
Sch bin der Weg, und die Wahrheit, und 
das Leben. 
Das ift ja Furz abgefchnitten, und ſtracks verdampt 


1 


48) + wenn ihr an Gott gläubet. 49) „auch“ fehlt. 
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alle Wege, Lehre und Leben, die nicht Chriſtus heißen. 
Darumb müfen Ale, fo im Vapftthumb find, von 
‚oben nan bi8 unten aus, zur Höfen fahren. Denn es 
it offenbar, daß ihe Ding nicht ift Chriſtus noch die 
Wahrheit, fondern Lügen, Irrthumb und Tod. Darumb 
7— ſie zum Vater, das iſt, ins Himmelreich nicht 
ommen. 


Ich bin der Weg, und die Wahrheit ꝛe. 


Mer diefen Weg nit gehet, der muß feihlen 
und irre gehen. Wer die?9*) Wahrheit micht hat°°),, 
der muß lügen und trügen, und fi und Andere verfüh— 
ren. Wer dieß Leben nicht hat, der muß fterben und 
ewwiglid verderben. Sunmma: Ohn mich fompt Se 
dermarn in die Hölle, und muß zum Zeufel fahren. 

Joh u 6: t 


3 J — 

Die Wort, die ich zu euch rede, die rede ich 

nicht von mir ſelbs. Der Vater aber, der 
in mir wohnet, derſelbige thut Die Werk. 


Das iſt, höret ihr mich und meine Wort, ſo dürft 
ihr euch fur Gott, meinem Vater, nicht fürchten, daß 
er euch wie ein Feuer (wie Moſe ſagt,) freſſen werde; 
ſondern möget kühnlich und getroſt denken, daß er 
ſelbs eben das mit euch rede, das ihr von mir höret. 
Denn ic bin eben mit ihm gleicher Gott und Herr, 
und iſt fein Gott mehr, der Anders mit euch rede, denn 
ih. Fürchtet ihr euch mu fur mir nicht, und habt mid) 

ern umb euch: fo fürdtet aud den Vater nicht, und 
* ihn gern umb euch; und fliehet noch ſcheuet ihn 
nicht, ſo wenig ihr fur mir fliehet oder euch ſcheuet; 
und betet und redet ja ſo getroſt mit ihm, als mit 
mir. Denn ich bin der Sohn, er der Vater. Ih 
haffe euch nicht, er. auch nicht; möget Fühnlid mit uns: 
reden !c. a AL 

Joh. 14, / 


Mas ihr bitten werdet in meinem Namen, 
das willidh thun x. a 
Da itehet3 Far: wer den Cohn anbetet, der ans 


49*) dieſer. 50) gehorchet. 
Luthers exeg. d. Schr. Wr Br. 24 


* — 
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belel den Vater; und was der Sohn gibt, das gibt. 


der. Vater; und. ift des Sohn und — Vaters einere 


— — Gabe und Werk. 


Joh. 14, 


Bas ihr bitten werdet in meinem Namen, 
das willid thun, auf daß Der Vater, geehret 
werde indem Sohne 


Lieber, wer gläubet doch das, daß unfer Gebet 


fo en fei? Aber doch fat. uns gleichwohl bes 
ten. Denn ſchwacher Glaube ift auch rechter Glaube, 


und muß dennoch audy erhöret fein, darumb, daß ber 
Vater thut, was wir den Sohn bitten, welchen wir 


mit ihm gleichen Gott, ob er. wohl in ſchwa⸗ 


© — Menſcheit gefreugiget iſt; auf daß es heiße, homo, 


esus Christus, fei Aled und Alles; und wir: mit 


ano Nichts wien, an, allein Sefum — den 
Gefreugigten. 


* 


Joh. 14, « ge 


. wer meine Gebot hat, und hält fie, der iſts, 


der mic liebet. 


AUnterfcheid iſt, Gottes Wort haben und daſſelbig 
halten. Viel habens, aber. haltens nicht, ſondern -hals 
ten ihren Mammon, Ehre, Gewalt, Gunſt uber Gottes 
Wort, Darumb lieben fie auch nicht Chriftum, und 
betrügen ſich ſelbs mit. dem, daß fie. willen, daß fie 
das Wort haben, täglich hören und leſen, doch ſich deß 


fh a; 
* Joh. * Le —* 
N Mer mid) Tiebet, der wird mein — 
halten 20,57) 


9» Glaube, Glaube, wie ſchwerlich geheft bi ein! 
und iſt doch der ein uberaus feliger Menfh, fo da 


felben nichts beflern. 


+ gläubet, Pie nt Denn er ift, fpricht hie Chris 


508) + des 51) Wir werden zu ihm kommen, und Woh⸗ 


— bei ihm machen. 52) denn. 


en 


Aus, eine Wohnung und Pallaſt der göttlichen Maje- 

ſtät. Wiederumb, ohn allen??) Zweifel iſt der, ſo 

da nicht gläubet, des Teufels Hülle und Stankfaß; 

der wird freilich feinem Wirthe wiederumb Herberg be— 

ſtellen, in Abgrund der Höllen. O behüte uns, lieber 

— fur Unglauben, und ſtärke und den Glauben! 
men. > x \ 


Wer mid liebetd%)sc. 


Wunderlih Ding. Wer fih Gott und feinem 
Wort gehorfam machet, dem will ſich Gott wiederumb 
gehorfam maͤchen. | er 

AB, wer Vater und Mutter gehorcht, den will 
Gott wiederumb erhören, wenn er in feiner Roth 
bittet und zu ihm rufet. Wer aber Vater und Mutter 
nicht höret, den will Gott wiederumb nicht hören, 
wenn er fehreiet. Denn er will Gehorfam haben uber 
ale Opfer und Gottesdienſt. 5 


Wir werden zu ihm Fommen und Wohnung 


| bei ihm machen e) ꝛc⸗ 
So Gott wohnet bei dem, der fein Wort liebet 
und hält, rath, wer wohnet bei dem, der fein Work 
veracht und verfolget? Behüt Gott dafur. 


5 
Joh. 14 


Das Wort, das ihr höret, iſt nicht mein, 
ſondern des Vaters, der mich geſandt hat. 

Wer glaubt das? Es iſt wahr, ich Höre das 
Wortz aber wenn ich fönnte gläuben, daß Gott felber 
ſei, der mird faget. und mit mir redetz Lieber, ſage, 
wo würde ich fur großer Demuth und Hoffart bleiben ? 
(Bu Demuth, daß ich mich entfegen würde, baß mit 
ſolchem Würmlin, ja (wie Abraham fagt,) mit Staub 
und Aſchen, die Majeftät im Himmel felb8 redet. 
Fur Hoffart, daß folhe hohe Majeftät mid) armen 
Koth und Stank nicht veracht anzuſehen, ja auch mit 


1 - 
| 








| 53) „allen“ fehlt. 54) + der wird mein Wort Halten. 
| 55) „bet ibm machen“ fehlt. 


| , 24" 
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mir u reden, und fo füffe und tröftlich zu reden. VO 
verflucht feieit du, Unsialibe von allen Lreaturen 
Amen. a5 ! 


Das Bor, das ihr höret ift nicht mein, ® 
fondern des Vaters’). 

Teil der Sohn fo ſüſſe und lieblich mit uns 
redet, iſts ummüglich, daß der Vater mit uns ſollte 
zürnen. Das gläube nur feſte und ſicher. Den, 
iſt der Sohn ji ung, 97) wer ung wider uns fein ? 


oh. 15, 7 7 


Ed feid. nu rein umb be Worts willen, 
das ich zu euch geredt habe 

Beide, unfer Leben und Werk, find unfer Perſon 
halben, ſo lang wir leben, unrein. Wenn aber Gottes 
Wort, dad rein, ja. die Reinigkeit ſelbs iſt, vie Alles 
reiniget und heiliget, in ung bleibet, daſſelbe macht, daß 
ung nicht allein Die ubrige Sünde, fo und anflebet,?3) 
umb Ehriftus willen nicht zugerechnet wird : fondern Daß 
wir auc rein fur Gott geacht werden und find; daher 
auch ©. Paulus ſpricht Tit:.1.: Den: Keinen, das 
it, die Gottes Wort ‚haben, fieben, und ihr Leben 
darnad) richten, ift Alles rein, den Unteinen aber 
und Ungläubigen iſt Nichts tein. 


Joh. 15, 5 
Ich bin der u ihr a ge 
: Daraus folget, daß umbionft und. verloren ift 
alles, was man thut außer Denn fie fönnen 
nicht Reben fein in Lhriſto, ſondern ſind ie 
die, in — hölliſche — — 


— in mir a — meine Wort in 
A bleiben, wervet ihr bitten was ihr 

wollt, und ed wird eud widerfahren. 

Das iſt und heißt ja eine große Herrlichkeit und 
6) „iſt nicht — — Vaters“ fehlt. 57) der zur Rechten Got: 


te8 ſitzet und uns vertrit, 58, Wittenb. Ausg. Nr. 4 } uns. 
59) + die Reben. 


ee 
K£ 


Freiheit, daß wir getroft und Fühnlich zu Gott beten 


mügen, und fol Alles gewißlich erhöret fein, wo wir 


zuvor auch ihn und fein Wort hören, und dabei bleiben. 


Und iſt furwahr ein fhöner Wechſel: höreſt du 


mich, ſo höre ich dich; höreſt du aber mich nicht, ſo höre 
ic) dich wieder nicht. Eins umbs Ander, wie du willt. 


Wie unfelig find nu die Feinde oder Verächter 


des Worts Gotteg,, die haben feinen Gott; und ob 


fie gleich viel beten, fo höret ers doc) nicht, Pfalm 18. : 


Sie rufen, aber da iſt fein Helfer, zum Herrn, aber 


er höret nicht. a 
So ihr in mir bleibet ac. _ 


‚Denn wo man Gottes Wort (mit Ernit) höret, 
liefet, redet oder denfet, da ift gewißlich der Meiiter 
und Lehrer defielbigen Wortd, das it, der Heilige 
Geift.. Da mag man Gott wohl danken fur folde 
Gabe. Da fann man beten und recht leben, da iſt 
aud) Alles erhöret und Alles wohl gethan. Das 
Wort läßt Nichts ubel thun; und obs geſchähe aus 


‚ Unwiffenheit oder Schwadeit, fo man etwo frauchelt, 
hilft3 Doc) wieder auf, und durchs Gebet wirds wies 
‚ ber gut. Darumb fol man Gottes Wort gern hören, 


lefen, lernen, mit Fleiß bedenken, und feit dran halten; 
wie er ſpricht: Selig find, die Gottes Wort hören 
und behalten. 


So ihr in mir bleibet und 9) xc. 
Ein greje Gewalt ift daß, daß wir bitten mögen, 


was wir wöllen, und foll gewiß und Ja fein. Aber 


e3 muß zuvor da fein das Wort, und in und bleiben; 
font ift das Bitten umbfonft und Nichte. Das Wort. 
aber laßt ung Nichts bitten, Das wider Gott und unfer 
Seelen Heil ift. Denn dazu iſts und gegeben, Daß 
wir dadurch follen felig werden, Rom. 1. Wohl dem, 
ders gläubt; weh dem, ders nicht gläubt. 


So ihr in mir bleibet und °!) xc. 
Daran liegtd nur 02), daß wir in ihm bleiben; 


60) „und“ fehlt. 61) „und“ fehlt, 62) gar, 


Bee 


welches gefchicht, fo feine Wort in und bleiben, daß ift, 
ſo wird mit rechtem 6?) Glauben behalten, und alfo 
Teben mit der That: fo iſts alles möglih, dazu ges 
wißlich erhöret, ®*) was wir bitten. s 


Sp ihr in mir bleibet und ®5) ac. 


y Da ſtehets, und ift gewiß; Wer Gottes Wort 
hyret, den will Gott wieder hören. _ Darumb können 
die nicht beten, oder müffen vergeblic, beten, Dazu 
fampt: ihrem Gebet verdampt fein, welche Gottes Wort 
veradhten, und vielmehr, die es verfolgen. Werd aber 
achtet und ehret, der hebe feine Augen und Hände 
auf gen Himmel fröhlid), und bitte geteoft und uns 
verzagt, denn er iſt erhöret, das hat feinen Zweifel; 
wie der Herr hie fagt, welder die Wahrheit if, und 
nicht fügen fann. DO bitte, wer da Fann, es ift alles 
erhöret, dem, der Gottes Wort höret, und gläubet. 
So ihr in mir bleibet und 96) ac. | 
Wie ein große Herrlichkeit Hat ein Chriſt, daß, 
wo er Gotted Wort (mit Ernft) gläubet, und dabei 
bleibet, fo hat er Gottes Willen und Wohlgefallen 
gethan. Darumb will Gott wiederumb thun, was er 


will und bittet. Bleibe du feſt am Wort Gottes, fo 
bleibet Gott fefte an deinem Gebet. 


f vn, 


Joh. 15, * 


Darinnen wird mein Vater geehret, daß 
ihre vielSrücdte bringet, und werbet meine 
Sünger. 


Mo wir unſers Heren Chrifti Jünger bleiben, 
und feined andern Meifterd Sünger werden, nichts 
Anderd hören, Ternen noch willen wüllen, denn fein 
Wort allein, fo wird unfer Predigt viel Frucht ſchaf⸗ 


63) im rechten. 64) + alles. 65) „under fehlt. 66) „und“ 
Fehlt. 67) Hier wiederholt Walch ala Auslegung Der Worte: So 
be in mir bleibe 9c. Die auf ©. 371 befindliche Auslegung der 
Stelle: Wer mi Tiebetse. Wunderlih Ding u. f. w. 
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fen. Daraus entſtehet denn Gott dem Vater alle 


Ehre, Lob und Danke, und nicht unſer eigen Ehre 


‚und Lob. Denn er will allein durch das Wort Chrifti 


dei und fein, und wirken unfer Seligfeit. 
Joh. 16, 4. 

Umb das Gericht; denn der Fürſt diefer 
ng ift gericht. Ä 
Die Welt verdammnet das Wort, oder die Lehre 

vom Blauben, der Teufel erwecket viel Aorgerniß 


durch Kegerei; fo find wir auch noch ſchwach. Durch 
diefe drei Ding wird der Welt Urtheil oder Gericht 


geſtärket, als 063 recht wäre, und wir gewinnen da= 


gegen das Anfehen als die Verfehreten, und fo Une 
recht hätten: aber dawider froftet und Chriſtus, und 
fagt, daß dieß Gericht mit feinem Kürften verdampt fei. 


Darumb ſoll ung weder die Menge oder Gewalt der 


Zyrannen, weder der Keger Träume, noch der Gläu— 


bigen Thorheit oder Schwacheit bewegen zu zweifeln . S 


an der Wahrheit diefer Lehre, - Denn es ſtehet geſchrie⸗ 
ben: Du wirft Recht behalten, wenn du gerichtet 


werdeftf). Es muß dieß Gericht wider dad Wort in _ 
der Welt fein; aber vielmehr muß ed von Gott ubers 
wunden und verdammnet werden. : BR 


Wahrlic, wahrlich, ich ſage euch: So ihred)a. 


| 


—— 


Das iſt fo viel geſagt: Ihr künnt fur Gott mei⸗ 


nem Vater richt beſtehen mit euer Reinigkeit oder 


MWürdigfeitz darumb bedürft ihr eines Mittlerd und 
Hohenpriefters. So fliehet nu her zu mir, und zwei⸗ 


felt nicht, dag ihr Gott gefalfet umb meinetwillen. 
Joh. 16, X ud 
Er felb3, der Vater, hat euch lieb, darumb, 
daß ihr mid) liebet. 
Wem von Gott diefe*%) Gnade verliehen iſt, 
daß er daran Wohlgefallen, Luſt, Liebe und Freude 


9 Palm 51. 
68) „So ihr“ fehlt. 69) die, 


Ya 


= 


— 


— 
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F 


De ee 


hat, dag der Sohn vom Vater iſt ausgegangen, und 


zu uns fommen in die Welt, daß er und von des 
Zeufeld Gewalt, Sünde und ewigem Tode erlöfete, 
der danfe Gott' mit fröhlichem Herzen, und halte ges 
wiß dafür, daß ihn der Vater lieb habe umb des 
Sohns willen, und wiſſe, daß eben dieß die Freude 
und Wohlgefallen ift, davon die engelifhen Herrſchaa— 
ren uber der feligen Geburt des Heren 7°) fingen, und 


‚und Menſchen biefelbigen von Herzen wünſchen. 


€ 


Seid getroft, ih habe die Welt uberwunden. 
Wo ift nu dein Wüthen, o Satan! Wo ilt deine 


Bosheit, o Welt! Wo ift dein Kampf, o Zleifh! 


Hie iſt Sieg. Dieß ift der Tag, den der Herr gemacht 
bat, laßt ung freuen und fröhlich dran fein. So Gott 


> für und, wer will wider ung fein? 


— Joh. 16. 
Seid getroſt, ih habe die Welt uberwunden. 


‚Die ſtehets Har, daß Chriftus Alles gethan und 
gelitten hat fur und. Denn er fpridt nicht: Seid 
‚getroft, ihr habt die Welt ubermunden; fondern: das 
it euer Troft, daß ich, ich die Welt ubermwunden habe. 
Mein Sieg ift euer Heil, dad gläubt. 


Seid getroft, ih habe x 
Mer kann fih fur dem fürchten, der uberwunden, 


< gebunden und gefangen it? Er mag wohl toben, ”1) 


ſcheußlich thun, in die Ketten beißen, und die Zähen 
blecken: aber er kann nit Schaden thun, denn ihm 
ſelbſt. Alſo ift uns Chriften die Welt, Teufel, Sünde 
und Tod auch anzufehen; denn fie find uberwunden. 
D Herr, hilf, Daß mir gläuben. Amen. 


Seid getroft, ih Habe 2 
Ah! wer das gläuben könnte, wie felig wäre 


ſolche Seele. Denn fo die Welt ift ubermunden, was 


‚Tann, ie thun? Was fann ihr Gott und Fürft, ver 


70) + Chriſti 71) * und, 
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Teufel, tun? Sf 72) die Welt: Nichts, ſo ift auch 
ihr Gott und Fürſt Nichts. Würgen mag er den Leib, 
‚Ehe und Gut rauben; aber damit muß er unfer unter⸗ 
thaäniger, unwilliger Diener fein, zu unſerm Ben 
und zum ewigen Leben: das hat er davon. 


Joh. 
Heilige ſie in deiner Wahrheit. 


Merfe, daß fur Gott Nichts heilig it, fondern 
alled fündig und verdampt, was der Menſch ohn Got- 
te8 Wort lebt und thut. Wiederumb, ift Nichts fo 
unheilig und fhrediih, das durch Gottes Wort nicht 
fünnte zurecht gebracht, heilig und theuer werden; wie 
denn der Gläubigen Tod, die durchs Wort geheiliget 
find, fur Gott theuer und werth gehalten wird, welcher 
doch fonft aller Welt uber ale Ma fhredlic it. 


Dein Wort ift die Wahrheit. 


Sit das wahr, fo muß Alles Unwahrheit fein, mo 
Gottes‘ Wort oder Wahrheit nicht tft. Darumb iſts 
ja fhrediih, wenn ein Menfh ohn Gottes Wort ift, 


& 


oder Gottes Wort veradht. Denn er muß im vers, 


dampten Wefen leben, deß er doch Fein Augenblid 
fiber it. Da fiehe, wie die Welt fo ein elend, jäm— 
merlich, verzweifelt Ding ift, da fein Wahrheit, Fein 
Gott, fein Leben ıc., fondern eifel Lügen, Tod, Teu⸗ 
fel umd alles Unglüd ift, unter einem geringen Schein 
oder Schatten: verborgen; ja, vielmehr ein lauter Traum 
und Schlaf if, wie Mofe in feinem Palm fagt: 

Fluctuasti eos, somnus suntg), fie fahren dahin wie 
ein Strom, fie fchlafen. Wer glaubt dad? — wie 
ſollen ſie gläuben, weil ſie ſchlafen? 


Dein Wort iſt die Wahrheit. 


Es iſt Niemand ſo grob, noch ſo unverſtändig, 
der ſich gern und williglich wollt laſſen betrügen; fon= 
derlid) in großen, ernſtlichen Sachen, da will Jo 


2)'% — 
8) Pſalm 90. 


\ 


| DE 


mann. die Wahrheit haben, und bie Lügen nicht lei⸗ 
den. Darauf und daraus folget, daß nicht Menſchen 
t müffen, ſondern toll und ubertoll, die Gottes 
Mort, die felige Wahrheit, verahten. Denn wo es 
Ernft mit ihnen wäre, die Wahrheit zu haben, und 
die Lügen nicht zu leiden, fo würden fie Gotted Wort 
. wohl anderd und höher ſuchen und halten, als die 
rechte Fehſheit Gottes. 


Aus den Geſchichten der u 
Kap. 10,473, 


Von diefem zeugen alle Propheten x. 


= Da tedet Petrus voll des Heiligen Geifted fur 
den Heiden, im Haus Gornelü, des Kriegers, im Nas 





men aller Apofteln, und beruft fih auf alle PUopheietk 


Laß mir das ein Eoncilium fein. 
Aud der Epiftel an Die ei 
Kay. 1y; /6* % 


Gottes Wort ift Gottes Kraft, die da fein 


macht Alle, die daran gläuben. 


Es feihlet an der Kraft des Wortd nicht, fondern 
am Unglauben , der daran zweifelt, oder nicht feit da= 
tan gläubt. Sonft, wo man (feft) daran nut, fo 
ift die Seligkeit ſchon da und angefangen, und der 
Tod mit der!) Sünde ſampt Sente 
uberwunden und. verfhlungen im Blut und Tod Chriſti; 
wie er ſpricht Joh. 16.: Seid getroſt, ich habe die 
Melt uberwunden, ohn Zweifel den Fürften der Welt, 
mit Sünde und Tod dazu. Ä 


. Gottes Wort ift Bottes Kraft. 


Ofn ‚Zweifel werden unfere Werk folhe Kraft 
nicht fein, denn fie find ja nicht das — Gottes, 
noch der Glaube. 


‚D „der“ fehlt. 


I und Hölle fhon 


> 


Aula yes 


| Rom. 1, 44 ex 


Der Gerehte wird feines Glaubens leben. 


Der Prophet ſtimmet mit Mofe uberein, da er 


ſpricht Deute. 8: . Der Menfch Tebet nicht alleine 


vom Brod, fondern von eim iglihen Wort, das aus 


‚dem Munde Gottes. gehet. Denn er heißt Glaube 


nicht das bloße Wiffen der Hiftorien, fondern die gewiſſe 
Zuverfiht auf Gotted Barmherzigkeit, die ung Gott 
umb Chriftug willen zufaget in feinem Wort, welchs 
eine Kraft Gottes it, die da felig machet Alle, vie 
daran gläuben. Demnach machet daffelbige Wort, mit 
Glauben angenommen und gefaßt, ein neuen Menfchen, 
auswendig und inwendig, an Leib und Seele; und 
gehet denn nad) dem Wort ©. Paulis So mean von 
Herzen gläubet, fo wird man felig?), Nom. 10., daß 
alfo ale Ding müglid) find dem, der da gläubet. 
Denn dad Wort, daran er hänget, iſt allmächtig. 


Rom. 3, 


Mu aber ift ohn Zuthun des Geſetzes die 


Gerechtigkeit, die fur Gott gilt, offenbaret 
und bezeuget durch dad Geſetze x. 
Ohn Gefehe, fondern duch Gnade werden wir 
gerecht. Aber folhe Gnade hat Zeugniß vom Geſetze. 
So iftd aud mit Sohanne dem Täufer, ohn welden 


wir müffen Chriften werden, Aber Ehriftus muß ung 


durch ihn bezeuget und geweifet werden. 


2 A 
Rom. 4, Is 


Ehriftus ift umb unfer Sünde willen dahin 
gegeben, und umb unfer Geredhtigfeit willen 
auferweckt. 

Hie iſt der Ruhm und Troſt genommen denen, 

fo durch Verdienſt ſich ſelbs wöllen bei Gott ſelig 
machen. Denn weil ein ſolcher Tod mußte fur unſer 
Sünde geſchehen, der da heißt Jeſus Chriſtus Tod, 


2) gläubet, fo wird man gerecht, und fo mon mit dem Munde be» 
Lennet, fp wird man felig. f 
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und ein ſolche Auferſtehung Imiite — die: auch 
Jeſus Chriſtus Auferſtehung heißet; iſt gut zu rechnen, 
daß entweder unſer Verdienſt Nichts und verlorn iſt, 
oder Chriſtus Tod und Auferſtehung iſt kein nütz und 
‚Ambient Da fei Gott fur. Amen. 

A 


x 3 Rom, 8, af = 


7 






si Dens pro nobis, quis®) contra nost 


Penn wit das Pronomen nos und 'nobis wohl 
: en deflinirn und verſtehen, fo würden wir das 
Nomen Deus auch wohl fonjugirn, und aus dem No- 
men ein Verbum mahen, daß hieß: Deus dixit, et 
‚dietus est; da mürbe bie Praepositio contra zu allen 
Schanden werden, und endlich ein. infra nos draus 
werben, wie ed doch geihehen wird und muß. Amen. 


un 


Rom. 10,,,5 © 
Wie lieblih find die Küffe dere, die den 


Sriede verfündigen, die dad Öute verfün- 
digen! 


s Ah wie herzlid) follen wir danfen, daß wir wür- 

dig find, zu hören und zu lefen, was ung ſolche lieb⸗ 

liche und tröftlihe Verfündiger fagen und fehreiben, 

son dem Friede und Troſt, fo ums Durch fie verfüns 

diget wird. Viel Könige und Propheten habens begehrt 

— und zu hören, habens aber nicht geſehen und 
gehört 


Die den Friede verkündigen. 


Dieſen Friede deutet S. Paulus ſelbs den ewigen 
Friede und Troſt, das iſt, Vergebung der Sünden 
und ewiges eben in Chriſto. Aber alfo haben Cai— 
phas und Hannas, Papſt und ihre Schuppen nicht 
verftehen mügen. 


\ 


Rom. Y = 4 \ 
Unfer Keiner lebet Me, has und Keiner 


3) qui. 


a 


ftirbet ihm felber. Leben wir, fo leben wir 


„ dem Herrn; fberben wir, fo fterben wir dem 


‚Herrn. Darumb wir leben oder fterben; fo 
find wir des Herrna). Denn dazu iff Chri— 
ſtus geftorben und auferftanden und wieder 
lebendig worden, daß er uber Todte und 
re Lebendige Herr fe 

Was fürdten wir uns denn fo feher fur dem 
Tod, der und nur ein Eingang iſt in das ewige, Le⸗ 
ben? Denn fo lang wir in diefem Madenfad wohnen, 
find wir Frembdlinge in des Zeufeld Herberge. So 
- bald wir aber aus dieſem Leben fommen, fahren wir 
gen Himmel, in unfer ewig Vaterland, nad dem wir 
alle Augenblid ein herzlich Verlangen und Sehnen 
haben, 2. Kor. 3. — "5 

Sp fomme nu ber der Türk, Papſt und. mas 
Böſes in der Welt it, fie können uns gar Fein Leid 
thun. Denn damit fie uns fhaden wöllen, damit eben 
thun fie und den größten Dienit, und helfen uns zu 
einer ewigen Kron. Denn der ift felig, der im Glau— 
ben Ehrifti ftirbt. Aber der ift viel feliger, der umb 
des Glaubens Ehrifti willen ftirbt. 


. Rom. 14, Ri 6 


Wir leben oder fterben, fo find wir des 
Herrn. — 


Ja, des Herrn ſind wir, und iſt unſer höchſter 
Troſt und Freude, daß wir den zum Herrn haben, 
dem der Vater alle Gewalt im Himmel und Erden, 
und Alles in feine Hand gegeben hat; wer will und 
kann uns denn nu Schaden thun? Der Teufel mag 
feher zornig fein, und und mordlich in die Ferfen fte= 
hen: daß er und aber aus feiner Hand reife, das 
fol er wohl laſſen. Zudem find wir, fo an Sefum 
Ehriftum, unfern Herrn, gläuben, und unter feim 
Schuß und Schirm leben, auch nu felb3 Herrn, durch 
und in ihm, uber Teufel, Sünde, Tod 2. Denn er 


a) Sind wir des Herren, fo find wir auch Herrn , und bleiben Herrn. _ 
Glaäubſt du's, fo Haft du's, Amen. 


nn 


ift umb unferwillen (daß er und zu folder*) Herr 
{haft bräcte,) Menſch worden, hat für und den 
Dater gebeten, und uns alfo geliebet, daß er 


für und ein Fluch ift worden, fich felb8 für und | 


gegeben, mit feinem theuren Blut erfauft, und von 
den Sünden gewalden und gereiniget. Stem, er 
hat und auch das Pfand unferd Erbes und Geligfeit, 
den Heiligen Geilt, in unfer Herz gegeben, zu Köniz 
‚gen und Prieftern fur Gott, und in Summa, zu Kin⸗ 
dern und Erben Gottes, und zu feinen Miterben ges 
macht. Das ift gewißlicdh wahr. O Herr, ftärfe unfern 
Glauben, daß wir daran ja nicht zweifeln. 


- Ro. 15, # 


Was aber vorhin gefhrieben ift, das ift und 
zur Lehre gefhrieben, auf daß wir durd Ges 
duld und Troft der Schrift Hoffnung 

haben. A 


Das ift, der Heilig Geift wollt gern fchreiben 
und lefen, wenn er Fünnte Lefer und Hörer haben. 
Durch) die Propheten hat er und gefchrieben: da 
man das nicht verftehen Funnt, oder nicht lefen wollt, 
da fing er felb8 an durch die Apoftel, und zu leſen 
und lehren, daß wirs ja follten veritehen. - 

Das ift aber die Lektion: Man fol die Biblia 
fleißig. Tefen und hören, fo wird man finden, das fonft 
nirgend zu finden ift, nämlich Troſt, dod in Geduld, 
das it, in Nöthen des Gewiſſens b) (fo, der. Teufel 
mit Affufiren der Sünden freibt,) und des Tode (fo 
die Natur gräulich ſcheucht). Da ift ja fein ander 
Buch in Himmel: und Erden, das und leſe und fage, 
wie Gottes Sohn habe die Sünde, Tod und Teufel 
fur und uberwunden; und wenns gleich güldene Bücher, 
güfdene Weisheit, güldene Lehrer ewiglic wären, fo 
its. doc alles Nichts, wo der Troſt diefes Buchs nicht 
it, ohn welchs zuletzt auch die Geduld ſelbs nicht 
bleiben kann. | 


b) Ayo. 12. 
4) ung folde. 


= 





A ee / a 


— Was aber vorhin geſchrieben. 


Wiewohl dad Alte Teſtament zuvor, und unter‘ 
Moſe Regiment gefchrieben, noch iſts alles und alles 
uns Chriſten zu Troſt gefchrieben. Denn auch die ſchreck— 
lichen Hiſtorien Gottes Zorns dahin dienen, daß wir 
tröſtlich Hoffen ſollen, Gott werde gewißlich feine Kir 
chen von böfen Menfchen endlich erlöfen, und ihrem 
Wüthen und Toben fteuren. Vielmehr find die gnäs 
digen Hiltorien und zu Troſt gefchrieben. 


Auf daß wir durch Geduld ic... .. 


Geduld wird zulegt größere Ungeduld, wo nicht 
der Schrift Troſt und zu Hilfe kompt. Denn wir wifs 
fen, daß Gott ſelbs mit und in der Schrift: redet. 


Aus der erſten Epiftel an die Korinther, 


Nehmet und effet, das ift mein Leib, 


Es wird der wahre Leib und das wahre Blut 
Ehrifti im Brod und Wein zu effen und. zu trinfen 
gegeben. Ns erhebt fid ein Frage: Wie kann Chris 
ſtus leiblih im Saframent fein, fo doch Ein Leib an 
vielen Orten zugleidy nicht fein kann? j 

Hierauf antworte ic alſo: Chriftus hat gefagt, 
er wölle da fein; darumb ift er wahrhaftig im Safra= 
ment, und. dazu leiblih. Darumb it er wahrhaftig 
da. Und fol auch fein andere Urſach folcher leiblichen 
Gegenmwärtigfeit geſucht werden, denn diefe. Die Wort 
lauten alfo, darımb muß es alfo gefchehen, wie fie lau— 
ten. Was aber den Leib belanget, kann Chriftug, 
wenn er nur. will, alenthalben oder an allen Orten 
fein. Darumb hats ein ander Meinung mit feinem und 
unferm Leib. 4 

Dom Allenthalben, oder an allen Orten fein, fol 
nicht disputiret werden. Es ift viel ein ander Ding 
in diefer Sache; fo reden auch die Schultheologen hie 
Nichts vom Allenthalben, fondern bejalten den einfäls 


®» 


= 


tigen Verſtand von der leiblichen Gere \ 
Ber n 


Say. 15, ve ö 

So aber Chriſtus gepredigt wird, daß er ſei 

von den Todten auferſtanden; wie ſagen 

denn Etlich unter euch, die Auferſtehung 
Todten ſei Nichts. 


Das iſt der höchſte und ſchrecklichſte Zorn, wenn 
Gott nicht gibt, daß man fein Wort gerne höret noch 
achtet, daß man fein größere Plage darf wünfchen. 


“ gg Der Tod iſt verfhlungen in dem Sieg. 


\ 


St Gott für und, wer mag wider und fein? 
Roman. 8). Iſt der Tod, fo iſt aud) aller Jam 
mer verfehlungen. Sft der Tod, fo ift alle des Teufeld 
Maͤcht verfhlungen. Iſt der Tod, fo ift auch alle der 
Welt Wüthen und Zoben verfhlungen. Aber das 
fheinet noch nicht, ja das Widerfpiel feheinet. Das 


rxrumb muß Glauben da fein. ‘Auf den Glauben wird 


4 


folgen zu feiner Zeit ein rechtſchaffens und offenbärlichs 
Schauen, da dad, fo it verborgen und unfihtbar ift, 
wird: offenbar und fihtbar werden. Alfo ift aus der 
BE en eine fihtbare Welt worden. 


Kol. — * * 
Der Sriede Gottes regiere in euren Herzen. 


Das iſt, der Glaube im Herzen der weiß und 
ſtehet feſte darauf, daß man Gott fol gehorſam fein, 
und von ihm Hilfe und Troſt erwarten. Darumb ſo 
rächet er ſich nicht, vergilt nicht Böſes mit Böſem, 
richt nicht Aufruhr noch Kriege an: ſondern —32— 
Gott heim, und harrets aus gedüldiglich. 





1) „Haec verba non esse Lutheri, sed Philippi Melancht. prolixe 
probat Hatterus in Concord. Concord, cap. 1. fol, 9,“ Bald. 
e) Rom. 8 . 


— 
# * 
— 





— ie: 2, — 


Sottpill, daß alten Mon ſhen geholfen — 
. (oder felig fein,) und zum Erkenntniß der 
Wahrheit Fommen. — 
Darumb gibt er: er er 


die heilige Schrift, zu Iefen; a 
dad Wort, zu predigen und zu hören; Se! 
die Herrſchaften, Frieden zu halten; NR 
Aeltern und Schulmeiiter, zur Kinderzucht; 
Himmel und Erden zur Nahrung fampt allem, was 
ſie tragen und vermögen. — 
Dagegen will der Teufel, daß nicht ein Menſch — 
lebe, oder Friede habe. Darumb läßt er: € 
& heilige Schrift verachten, oder durch Rotten ver⸗ 
ehren; 
das Wort nicht hören noch ?) gläuben; 
die Herrſchaften nicht einig ſein; 
Aeltern und Zuchtmeiſter die Kinder nicht — noch 
zu Gottesfurcht und Ehrbarkeit ziehen. 
a. und Erden Ina wider Gott und 
enſchen. 


Vigilemus igitur, pugnemus, oremus — viribus 2. 





1. Em. 2,5 gu 


Es iſt Ein Gott und Ein Mittler zwiſchen 

Gott und den Menſchen, naͤmlich der Menſch 

Jeſus — der ſich ſelbs gegeben hat 
fur Alle zur Erlöfung, 


Iſts fue alle Menſchen, fo gehören mir gewißlich 
auch — und muß an der Erlöſung nicht Feihl ſein. 
Denn ©. Paulus redet dieſes aus dem Heiligen Geiſt, 
der ein Geift der Wahrheit if. Darumb ift der Feihl 
an denen, die ed nicht gläuben noch annehmen wöllen, 


(ern entweder MORGEN verad;ten, oder bößlid) ver- 
ol gen. 


1) und. 2) „Ex Aurifabro c. 3.% Wald. Uebrigens, fehlen die Worte 
„Himmel —— viribus‘’ in der Ienaer u. der Wittend. Ausg. .Nr- * 
— exeg. d. Schr. 20r BD, ! 25 








— 386 — * ’ 
e —— = RER imo, 4, —9— 
Hat an mit, Leſen, mit Ermahnen, mit | 
Lehren 


Viel Kap. die meinen, wenn fi e Gottes Wort 
bi ie oder-gelefen. haben, fie dürfens nicht mehr, 
und wiſſens nu alles und alled. Das ind verborbene 
Schüler in_ber.. Schrift, die nie-vecht-angefangen und 
nie Nichts vom Wort Gotted gefchmedt haben; und 
vergehen alfo in ihrem Uberdruß, wie die Süden des 
Manna auch fatt und uberdrüflig wurden, und darü- 
ee murreten⸗ luſtern wurden, und untergingen, Es 
heißt: | 
,Leetio, lecta. placet, decies repetita placebit. 
re Das iſt, je meht und fleißiger du Etwas fiefeft, 
je mehr gekallet dirs und je liebliher gehet dir ein; 
Kane Sirach Kap. 24 Wer von mir iſſet, den 
ich mirz und wer von mir trinket, 










ir. Und ‚reine. Shiere fäauen 
wieder aber (heißet die Schrift), Got⸗ 
tes. Wort mit. rectem Ernft. annehmen, es zu. Herzen. 
| nehmen... Lieb und Luft dazu haben, fleißig betrachten, 
und feſte daran halten. Das thun die Reinen, das 
9 die echten Chriſten welcher. Herzen duch den Glau⸗ 
4 ben ans. Wort gereiniget find. Die. Andern, fo das 
Wort mit Ernft nit meinen, lafens. zu .eim Ohre 
in⸗ und zum 535 wieder ur bleiben alfo 









1. Timo. 6, EX: ; 
ott gibt uns dar reich lich allerlei zu ges 
nießen. 


Merke, unfer Herr Gott gönnet und. gerne, daß 
wir feiner Güter und Gaben brauchen, eſſen, trinfen, 
auch fröhlich feien. Er ift ein reicher Gott, wills und 
kanns nicht hören, daß wir Hagen follen, er habe 
und nicht zu ‚geben, oder fünne unfern armen Maden⸗ 
fa. nicht ernäheren noch verforgen. Sa, eben darumb 
bat er Himmel und Erden gefhaffen, und alfo geord⸗ 


J 





a a 


net, daß bie Luft allerlei Vogel BR das Mer — 


Waſſer mancherlei Fiſche uberflüfig bringe, die Erde 
‚vielerlei unzählig Früchte trage, daß wir ihrer. genießen 


‚mögen. Allein will er, dag mir ihn fur. unfern ande 
digen Gott halten, das iſt, ihn fürchten, lieben, ver⸗ 
traͤuen 2c., und erfennen, daß es feine Güter und 


Gaben find, die wir nicht durch unfer Sorge, Fleiß, 


Mühe und "Arbeit erwerben, wie die Welt wähnetz 
ſondern durch feine Gnade und ‚Segen ung widerfahe 
ren, dafur wir ihm herzlich danfen foßen, und unſers 
— nicht vergeſſen. 


2. Timoth. 3, —— 


Alle — von Gott ee, iſt nisse 
zur Lehre, zur Strafe, zu Beſſerung, zur 
Züchtigung in der Geredtigfeit, daß ein 


Menfh Gottes fei vollfommen, zu allem 


guten Werk geſchickt. 


Daß iſt, man ſoll und muß die heilige Schrift 


immer und immer leſen; denn fie nöthig und nütz dazu 

iſt, da ſonſt kein ander Schrift nütz noch helfen fann. 
Nämlich und erſtlich: zu lehren. 

- Denn das fie lehret, findet man font nirgend, 

als von Gott Vater, Sohn, Heiligem Geiſt, von 

Chriſto, von der Taufe, vom Saframent, ‚vom ewigen 


Leben ꝛc. Auch; wachſen ohn Unterlaß junge Leute, 


auf, und fommen Frembde herzu, die man immerdar 
Solchs lehren muß; wiewohl wirs fur ung ſelbs auch 
immerdar dürfen. Denn es lernet ſich nimmermehr 
aus oder zu Grunde, weil es ein abgründfiche und 


grundloſe Weisheit Gottes iſt, 2) der ſich auch die En⸗ 


gel im Himmel nicht fatt ſehen und verwundern kön⸗ 
nen in Ewigkeit; wie ©. Petrus 1. Ver. 1. faget. 


‚Zum Andern: zu ftrafen. 


en allein die heilige Schrift dazu hilft, daß. 


man allem Irrthumb, Kegetei und falſcher Lehre wie 
deritehen fann, und, wehret, daß die Lehre nicht vers 


unreiniget werde; gleichwie ein guter Hirte nicht allein 


— 


I) fon. 
25* 


— 
1 


bie &d afe näheret, fondern auch den "Wolfen wehret. 
Denn mas hülfs, recht wohl lehren, und doch dem 
Teufel und Rotten nicht wehren? So fyridt & 





Paulus Lit. 1.: Ein Biſchoff fol mächtig fein zu 


lehren, auch zu ftrafen die Widerfaher. Was follten 
andere Menfchenlehre wehren, vie nicht wiffen, wa3 die 
‚ heilige Schrift lehret? Philosophia, Aerzte, Suriften 
und Poeten vermügen hierin Nichts, ald die mit dem 
zeitlihen Leben zu thun, vom ewigen Leben Nichts 
wiſſen. Be 

Zum Dritten: zu beffern. — 


Weil wir noch im Fleiſch und in des Teufels 
Reich, in der Welt leben, iſt der Anfechtung ſo viel, 
daß auch bei den Heiligen und Chriſten, ſo die Lehre 
empfangen und fur Ketzerei behütet werden, mancher— 
lei Gebrechen und Fälle ſich begeben, beide, in Glau⸗ 
bend= und andern Sachen, dazu viel ftrauchlen und 
fallen, einer: hierin, der. ander darin. Darumb ift hie 
die, heilige Schrift abermal vonnöthen,. daß man die 
irrigen Gewiſſen unterrihte, die. Gebrechen fehlichte, 
die Gefallenen wieder aufrichte; und alfo immer zu 
thun bat, mit den Trägen zu treiben, mit den Berrüb- 
ten zu teöften, und allerlet Sorge und Pfliht: wie 
‚ein guter Hirte uber das, fo er wohl weidet und hü— 
tet, auch der Franken, gebredlichen Schafen muß fon= 
derlich pflegen, Heilen. und warten, damit fie wieder 
gefund werden und nicht verderben in ſich ſelbs ; ob⸗ 


fhon Weide gnug und fein Wolf da it. 
Zum W.: zu züchtigen in der Gerechtigkeit. 
Das iſt, ſolchs Alles dienet dahin, daß der Menfch, 
fo Gott gefallen und dienen foll, durch ſolchs Alles 
gezüchtiget, erzogen und bereitet werde; nie man ein 
Kind aufzeucht, daß ed fromm werde, und viel Gutg 
thun Fönne: alfo auch ein Chriſt in der Kirchen und 
‚fur Gott möge nüglid, fein Fönnen. Denn dazu wei— 
det, hütet und vflegt man aud) der Schafe, daß fie 
viel Milch, Wolle, Laämmer geben können dem Haug: 
yater. Hie aber heißt eg, nütze und fruchtbar fein in 


Gerechtigkeit, das ift, in folden guten Werken, die 


a 


nicht fur der Melt — und bereich madjen, wie bie 
andern Lehre thun; fondern Die zum ewigen Leben dies 
nen und gehören. . Denn e3 follen gute Werk fein, 
. beß,. ‚der Gottes Menic heißt: Darumb fiehe zu, lieſe 
gerne in der heiligen Schrift, werde nicht uberdräffig, 
Nnoch laffe dich dünken, dur feieft fatt und könneſt Alles 
‚wohl; fonft wirft du Nichts davon verſtehen, wenn 
du meineft, du habft3 alles verftanden. ER 


er -yıle Schrift, von Gott eingegeben. 


> Man muß allezeit im Volt Gottes- haben sold) 
Ampt, das da Iehre die, fo unmiffend find, und ftrafe 
‚die Widermärtigen, ald die Keker 2c., und beffere, wo 
ein Mangel und Feihl ſich zuträgt, und ein züchtigen 
Wandel erhalte in Außerlihen Geberden und Sitten; 
doch, daß es nicht in fallhem Schein und ®leißnerei 
zugehe, fondern in Gerechtigkeit und rechtſchaffenem 
Mefen: biezu. dienet allein ‚die — Schrift; en 
fchenlehre ift fein nüß. 


Alle Schrift, von Gott. 2 


Menfchenlehre hat auch viel zu lehren, au a. 
u beſſern, zu züchtigen, und madet, daß den Zeufels 
arterern die. Höfe fäurer wird zu verdienen, denn 
der Himmel den rechten Heiligen. Denn es gehet - 
Alles den unrechten Wege im Unglauben, das iff, in 
Ungeredhtigfeit, daß fie Fein gut Werk thun; vielmeni- 
ger recht thun können, ſind nicht geſchickt dazu, weil 
fie Gottes Dort nicht achten, oder nicht rein ‚haben. 


Alle Schrift, von Gott Bi 


MWiewohl viel Bücher find, die feher nuͤtz fi ſi nd, 
und feine, gefchidte,. gelehrte Eeute maden Fönnen, 
fo iſt doch Alles allein zu dieſem vergänglichen Leben 
gericht. Nu kann aber weltliche Weisheit und Gerech— 
tigkeit, ſo man 2) aus ſolchen Büchern lernet, keinen 
Gottes-Menſchen machen, noch denſelben lehren, ſtra⸗ 
fen, beſſern, zuͤchtigen zur Gerechtigkeit, und zu allem 
guten Werk geſchickt oder vollfommen machen. Socchs 





21 (wenns wohl geräfh). 


4 


muß. Allein die heitige Schrift thun, von Gott ſelbe 
eingegeben und gelehret; wie geſchrieben ſtehet: 
Erunt omnes docibiles Dei, ie werden alle von Gott 
gelehret fein, Jeſa. 54. Sch. 6 2 


/ 
* 


2 Alle Schrift, von Gott wi — 


Wenn wir gläuben könnten, daß Gott ſelbs mit 
in der Schrift redte, ſo würden wir mit allem 

Seit darin leſen, und fie fur unfere felige RR F 
hal ten. a 


Aus der erſten Epiſtel S. Pete. < n 2 


a K. Is: 28: a 


x Des een Wort bleibt in — 
a Das ar. aber das Wort, welchs untereud 
\ verfündiget ift. 


F —— folget, daß wir auch bleiben, und mit 
Gott in Ewigkeit leben werden, ſo wir an daſſelbige 
Wort gläuben, und dabei bleiben. Darumb muß ſolch 
Wort gewißlih von uns nehmen Sünde, Tod, Hölle 
und alles Unglüd, fo und bie zeitlich und dort erviglich 
drüdt, wehthut und ängitet. Derhalb follen wir billig 
die heilige Scrift, (die da Gotted Wort ift,) gerne 
. amd fleißig leſen, Luft und Lieb dazu haben, und Troft 
wider alle Lift und Anfechtungen des Zeufeld und der 
; Belt drinnen ſuchen. 


et 


Meidetdie Heerde Chrifti, fo euch befohlen 
ift, und fehet wohl zu, nit gezwungen, 
fondern williglid. 


Das iſt, nicht ungern noch verdroſſen, oder un- 
lüſtig, als die allein das. Werk anfehen , von Ampts 
wegen, nicht der, Seelen Nutz fich bewegen laſſen. 
Non turpiter lucrosi, sed voluntarie, das iſt, willig 
and von Herzen gerne. Non- dominanter, sed 
exemplariter, voluntarie. Auch in Armuth und. 
Mangel Iuftig bleiben, zu een, ganz umbſonſt, Gott 
zu Loͤb, und den Seelen zu Gut 
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U 


Alle eier Sorge werfet auf ihn, benn « er 
= forget fur eud.' 


Sorget Gott (wie bie ©. Petrus ‚aus a 55, 
Pſalm faget,) fur feine Gläubigen, wie gehets denn 
‚zu, daß fie, für andern Menfchen auf Erden mit fo 
viel Unglüd, Sammer , Angft und Noth befchweret 
und gedrudt werden, beide vom Teufel und der Welt, 
die fie mit Liſt und Tücke, auch leibliher Tyrannei 
und Verfolgung , ohne Aufhören plagen, ihnen nad) 
Leib, Ehre und Gut traten, und alle Stunde fie 
gerne todt wollten ‘haben? welchs fih anfehen und - 
fühlen laßt, als zürne Gott mit ihnen, habe fie ver 
laffen, und des Zeufeld Gewalt allerding unterworfen 5 — 
will ſchweigen, daß er ſich ihrer ſollt a Mae und * 
fur fie wäterlich ſorgen. a 

Solchs, nämlih daß Gott fur und forge,, im 
« und ald feine Kinder liebe, fur wahr und gewiß zu 
halten, gehöret Glaube zu, welder allein der Meifter, 
ift, der Gottes Wort und Werf recht anfichet, und 
gründlich lehret verftchen. Nu zeuget das Wort klar, 
daß Gott die züchtige, fo/er lieb habe, und ein iglichen 
Sohn, den er aufnimpt, ſtrafe; wie denn die Schrift 
allenthalben davon prediget, daher der vierte Pfalm 
faget, daß Gott feine Heiligen wunderbarlid führe. 
An folk) Wort Hält fih der Glaube, riht fih darnach, 
läßt Gott walten und forgen, und ſpricht mit Hiob: 
Etiamsi orciderit me, in eum sperabo , das lt, > 
wenn mid) Gott gleich erwürgete, dennoc will ich auf 
ihn hoffen, und mich auf ſeine Gnade verlaſſen. 


„Fr 7 A 





1. Sohann, 5 


Das ift Die Dan A wir haben u 
dem Sohn Gottes, daß, fo wir Etwas bit 
ten nad) feinem Rillen, fo böret er ung; 
und fo wir wiffen, Daß er und höret, was 
wir bitten, fo wiſſen wir, daß wir die Bitte 
haben, fo wir von ihm gebeten haben. 


Die Kirche Gottes auf Erden, als die in dieſem 


— 392 — 
ſterblichen Leben unter dad Kreuz gelegt, und. täglich 
groß Elend tragen muß, “hat feinen höhern Troſt, denn 
daß ihr Gott zufagt, er wolle diejenigen, jo an Ehris 
um, feinen Sohn, gläuben und vertrauen, und ſolchen 
Glauben befennen, gewißlich für feine Kirche halten, 
amd in ihren Nöthen und Elend bei ihnen fein, in 
- Ihnen wirfen, und fie wunderbarlich erretten und er— 
halten, ob fie gleich gar feine fihtbaren Schu und 
“Hilfe haben. ; ; — 
Und daß ſie Solchs lernen und erfahren, wie ſie 
Gott wünderbarlich regiere, weiſet er fie von dem Anz 
ſehen und Warten alles fihtbarn Troſts auf die Anz 
rufung, die fie im Glauben an den Namen Ehrifti 
—. uben follen, und verfichert fie Damit alfo, und nicht 
-  anderd, daß fie gewiffe Hilfe und Rettung haben 
follen, fo fie gläuben, daß fie Gott angenommen als 
feine fiebe Kinder, und ihr Anrufen erhöre, umb des 
Mittlers, feines lieben Sohns willen sc. 

Darumb ſpricht hie S. Johannes, daß diefes 
unſer Freudigkeit (das iſt, unſer höchſter gewiſſer Troſt) 
ſei, die wir zu dem Sohn Gottes haben, daß wir in un— 
ſern höchſten Nöthen, Trübſaln und Elend können 

und mögen ung fröhlich und gänzlich darauf verlaſſen in 
unferm Anrufen, fo wir Etwas bitten nad) feinem 
Willen, (das ift, das zu Ehren feines Namens und 
Worts, Erhaltung feind Reichs und Kirchen, und zu 

unſer Seligfeit.noth ift, wie er und Solchs hat ges 
heißen und gelehret zu beten,) daß ſolch Anrufen ge= 
wißlich erhöret, und die Bitte gegeben fei. 
Das müffen wir durch Glauben feit haften, und 
darin beßarren, ob wir gleich nicht fehen oder wiſſen, 
wie und wenn und foll geholfen werden. 
Und merf, wie S. Johannes hie mit der Papiften 
Lehre vom Zweifel (melde fie ist in ihrem Concilio 
beitätigen und vertheidingen,) mit Karen Worten umb— 
ftößet und verdampt, da er fpriht: Wir willen, daß 
‘er und höret, was wir bitten; item: Wir wiffen, 
daß wir die Bitte haben ꝛc. Wiſſen aber ift ja nicht 
zweifeln an der Gnaden und Erhörung, fondern wider 
allen Zweifel feft und gewißlich fahließen, (wenn aud 
alle Kreaturen anders fagten,) daß uns Gott umb 











* 






— 
Fer zuvor. mit flaren und“ ) harten Morten. ſolchen 
Zweifel verdampt, da er ſpricht: Wer Gott nicht 
‚Bauten der macht Gott zum Lügener. 


Pſalm 56, % 


rer, zähle meine Kludt, faſſe meine 
Shränen?), ohn Zweifel du zähle fie. 
Der Prophet wid alfo viel jagen: Wenn fein 
Menſch mein Leid-und Elend bedenfen will, chaueſt 
du doch, Herr, ſo gnau drauf, daß du alle meine 
Schritt zähleft in meiner Flucht, wie weit, wie fern 
id) verjaget und laufen muß, vergiffeit feine Thränen, 
die ic) weine, fondern ich weiß, daß du fie alle in 
Deinem Regiſter anfhreibeft, und nicht vergeffen wirft. 
: Daraus nehme, dem Erempel Davids nad, ein Ider, 
ſo umb Bekenntniß willen chriſtlicher Lehre von den Fein— 
den der Wahrheit verfolget und ins Elend verjagt wird, 
dieſen Troſt, daß er gewiß ſei und nicht zweifele, - 
feine Flut, feine Thräne feien fur Gott ale gezählet 
und geredynet , ale Fußftappen und Schritt anges 
ſchrieben, die ihm faur werden, und alle Thräne in 
Gottes Sad gefaflet, daß nit ‚einer al beifallen 
oder vergeflen fein. 
Wenns aber dahin gereicht, aus Andale Willen 
. Gottes, daß Jemand auch drüber herhalten und ſter— 
ben muß, des befehle Gott, ald dem treuen Schöpfer 
und Heiland, feine Seele und laſſe dieſes feinen Troſt 
fein, daB Gott ihm alle feine Gebeine bewahren wird, 
daß der nicht eins folle zubrochen werden, Pſalm 34.5 
wie auch Chriftus frrihta): Euere Haar auf euerem 
Häupt find alle gezählet ac. — 


Treue und ernftliche Warnung an fromme gott: 
- & fürchtige Herzen. 
Wenn id noch Hundert Jahr follte leben, und 


a) Luca 12. i 
1) „und“ fehlt. 2) tim deinen Sad. 





— 
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hie nit ‚allein die. vorigen und itzigen Rotten und 
mwinde durch Gottes Gnaden gelegt, ſondern 
ich ‚alle künftige alſo ‚legen: ſo fehe ich doch 
daß damit unfern Nahfommen Feine Ruge 
\ gelchafft wäre, meil der Teufel lebet und regieret; 
darumb ich auch bitte-umb ein. gnädigs Stündlin, und 






begehre des Weſens nicht mehr. Ihr, unfer Nachkoms 


men, betet auch mit Ernft, und treibet Gotted Wort‘ 


feisie 5 erhaltet das arme Windlicht Gottes; feid ges 
jet!) und geräiter, ald die alle Stunde. gewarten 
malen, wo euch der Teufel etwa eine Scheibe oder 
Fenſter ausftoße, Thür oder Dad) Eile, das Licht 
auszulöfchen. 
Darumb feid nüchtern und waher er ſchläft und 
feiret nicht, auch flirbet er nicht vor dem jüngften Tage, 





Ich und du müffen fterben, und wenn wir todt find, 
ſo bleibet er gleichwohl der, fo er allezeit geweſt, und 


fann fein Stürmen nicht faffen. Chriftus, unfer lieber 


Herr, der ihm den Kopf zufreten hat, komme und 
erloſe uns endlich von feinem Stürmen. Amen. 


Ein — tröſtlicher Spruch von Gewißfeit 
| unfer Seligkeit. 


! 


= 


Gott hat und die Verheißung des Evangelii und 


die Celigfeit nicht Fönnen höher, feſte und gewiß 
machen, denn mit dem Leiden und Sterben feines eins 
‚geboren Sohne. Wenn wir nu von Herzen gläuben, 
daß er, der Sohn Gottes, für und geftorben iſt, die 
Sünde und Tod uberwunden hat, und. tröſten uns 


der Verheifung des Vater; fo. haben wir den Brief 
vollkömmlich, und die Siegel, 2) die heiligen. Safras : 
ment, die Taufe und des Leibe und Bluts Chrifti, 


dran hangend, und find wohl verfichert und verſorget. 
Der Himmel iſt uns umbſonſt gegeben und geſchenkt, 
denn wir haben Nichts dazu gethan, noch können thun: 
Chriſtus, unfer Herr, hat ihn ung durd) fein theuer 
Blut erfauft. Darüber haben wir Briefe, Die ewige, 
unmandelbare Verheißung des Evangelii, und Siegel, 





gewapuet. 9 TLund. 


n 


‚wir unfere Schwadeit und Noth fühlen. 


2 


das iſt, wir ſind getauft und empfahen nach Chriſtus 


Befehl feinen Leib und Blut im Abendmahl, wenn 


Gott gebe nu Gnade-und helfe, dag wir die Br 
‘wohl verwahren, oaß fie und der Teufel nicht zureiße, 


das ift, daß wir in Wohlfahrt nicht ficher, in Trübfaln 
nicht traurig und verzagt feienz fondern immer in Cote 
tesfurdht leben , feite und beftändig im Glauben und 
Befenntniß Jeſu Ehrifti bleiben, und das heilige Bas 


ter Unfer 'mit Munde und Herzen ſtets fprehen, und | 


bitten, daß Gott, umb feines lieben Sohns willen, 


und und unfere Nachkommen bei der feligen Lehre ded 


Evangelii wolle erhalten. Amen. 


Treue Bermahnung zu wahrer Buße und chrift- 


lihem Gebet D. M. £., fo er!) etwa gethan 
in Gegenwärtigfeit Fürft Georgen zu Anhalt ꝛc. 
und andern Gelahrten. 


Die Papiſten find toll und unfinnig wider ung, 
wollen ihre Lehre mit langen Spieffen und Gewalt 


verfechten, weil fie mit der Feder und Wahrheit Nichts 


wider uns aufbringen fönnen. Sch habe mit großem‘ 


Ernft Gott gebeten, und bitte noch täglich, er wolle | 


ihrem Rath ſteuren, und feinen Krieg in Deutfchland 
Tommen laffen bei meinem Leben; und bin gewiß, daß 
Gott folh mein Gebet fürmahr erhöretz und weiß, 
daß, weil ic) lebe, Fein Krieg in Deutſchland fein wird. 
Wenn ih nu fterbe, ruge und ſchlafe, fo_betet aud)., 

Es kann aber Niemand Sefum, Marien Sohn, einen 
Herrn nennen, das ift, ihm ald Gott von ganzem Herzen 
vertrauen und ihn anrufen, er habe denn den Heiligen 


Geiſt. Der wird aber nicht gegeben den Verächtern gött— 
lichs Worte, Gottsläfterern, Epifurern, Ungehorfamen, 


Mördern, Neidifchen, Freflern, Säufern, Hurern, Che: 
brechern, Unzüchtigen, Dieben, Geizigen, Wucerern, 


‚die unreht Maaß geben; item, die ihren Näheiten 
vervortheilen, uberfegense.; die falſch Zeugniß geben, 


I, 


ungerechten und fihern Menfhen. Denn ſolche, und 


1). Gebet)fo D. M, Luther. 


% 
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alle die, fo ficher dahin gehen, ald wäre Fein ander. 
Leben nad) diefem kurzen elenden Leben, find und bleis 
ben ewiglich unter des Teufeld Gewalt. -_ 
So ftehetd nu darauf, daß ein Seder Gotted Wort 
fleißig höre und mit rechtem Glauben annehme, feine 
Sünde erkenne, für dem großen Zorn Gottes erfchrede, 
und von feinem fündlichen eben ablaffe, und ſich beffere, 
- und begehre mit Ernit Vergebung aller feiner Sünden, 
und gläube feſt, daß fie ihm, umb Ehriftus willen, der ſich 
ſelbs dafür geopfert hat, vergeben find. In welchem Au- 
genbli er nu herzlich gläubet, dag fie ihm, umb Chris 
ſtus willen, vergeben find, und des Geifted Erftling 
empfähet; fo bitte er getroft, auf Gottes Zufage, umb 
Linderung zeitliher Strafe, welche gewiß folget auf 
Verachtung göttlich! Wortd, und ander Sünde, darin 
die Welt ist ſchwimmet und erfoffen iſt; doch nad) 
berzliher Buße, Belehrung, Gebet, Gehorfam, Des 
muth gegen Gott, und nad) brünftiger Liebe und allen - 
guten Werfen, fo Gott gebeut, gegen dem Näheſten, 
 .gelindert wird aus Gnaden; wie Daniel 4. a) gefchries 
ben eſtehet: Mache dic los bon deinen Sünden durd) 
Gerechtigkeit, und ledig von deiner Miffethat durch 
Wohlthat an den Armen, fo wird Gott Geduld haben 
mit deinen Sünden; und Zah. 1.b): Kehret euch 
zu mir, fo will ich mich zu euch fehren, ſpricht der 
Herr Zebaoth. | 
Denn es ift ein grober, ja ſchädlicher Irrthum, 
daß man ohn alle Gottesfurdt immerhin fündigen will, 
fi) nicht beſſern, und doch Feiner Strafe von Gott 
warten will. Nein, das thut3 nicht; fondern fo Heißts: 
‚Sündigeft du, fo lege dic williglich nieder zur Staupe, 
und ſprich: Lieber Vater, fchlahe und ftreiche getroft 
zu, ich habs leider wohl verfchuldet. Doc laffe es 
‚. ein DVaterruthe fein; wie du denn alle deine Kinder, 
.. fo du lieb haft, ftäuyeft. Denn welde du umb ihrer 
Sünden willen nicht ftrafeit, find nicht Kinder, fondern 
Baſtarde Ebrä. 12.0). Darumb ftreiche, yeitfche, drefche 
flugs auf ung, gerechter Nichter, doch auch barmherzi- 
‚ger Vater; alfo aber, daß du dein göttlich Vaterherz 





‚a) Dan. 4. b) Bad. 1. ed Ebraͤ. 12. 
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von und nicht wendeft, auf dag wir dich hie und dort 
ewiglich loben und preilen mögen. Amen. | 
AAuch follen wir und unter nander herzlich lieben, 
und alfo, wie und Gott geliebet, der feinen: eingebor= 
nen Sohn für und in Tod gegeben hat, wie Chriftus 
fpriht d): Wie mich mein Vater liebet, fo liebe ic) 
euch. Niemand hat großer Liebe, denn diefe, daß er 
fein Leben läßt für feine Freunde; fo follen wir uns _, 
auch unter nander lieben, und, wie Efai. 62.e) ſprich, "4 
alfo lieben, wie. ein lieber Buhle den andern liebet, da 
Eines Leid Beider Leid, Eines Freude Beider Freude 
it; ja, fie theileten dad Herz im Leib mit einander, 
und fürbe Eins für. das Ander hundertmal. Wenn 
Solche ermordet werden, ſolls und nicht herzlich leid _ 
fein, und wehe thun? Aber taufendmal ein größer 
Herzenleid tits, Unchriſten fehen iterben. — 
Darumb bitte ein Ider mit ſolchem Ernſt, als 
wollte ers allein erbitten, daß es der liebe Gott vom 
Schwert wolle zur Vaterruthen kommen laſſen, und die 
Strafe lindern. Er wirds auch gewiß thun, umb ſei⸗— 
nes heiligen Namens willen, den wir predigen, befens 
nen und anrufen; ob wir wohl arme Sünder find, 
doch fein Wort lieb und werth halten, nicht. läftern 
und verfolgen, wie unfere Widerfaher, welde Anz 
ihläge endlich uber. ihnen ſelbs ausgehen werden, wie 
der Prophet fagtf): Sie find in die Gruben gefallen, 





die fie gemacht haben. e 
=, | Rom. 3 — wen 


Sola fides justificat: in coelo, id est, in ecclesia. 
Solus eivis patitur in politia, id est, in mundo. 
Solus conjunx servit in domo.  Juxta illud: - 


Der Herr muß felber fein ‚der Knecht, 
Will ers im Haufe finden recht. 

Die Frau muß felber fein die Magd, 
Wil fie im Haufe fhaffen Rath, . 
Gefinde nimmermehr bedenkt, er 
Was Nug und Schad im Haufe brengt: 


a) Fohann.ıd, e) Ela. 6%. N Pal, 2. [7] 


Be m 


Es iſt ihn nichts gelegen dran, nu“ 

Weil fie es nicht fur eigen han. Ban 
"  _Menander. * ; 

; "Elei Eozı doülog oixiasg 6 sono. 

a) — servus unus est herus domo. 


Vom Hausregiment. 


Es iſt gewiß ein frommer Mann, 
Der fih umb ein Weib nimmet an; 
Es iſt gewiß ein frommes Weib, 
Wo ſie bei einem Manne bleibt. 
Ein Ehemann ſoll gedül dig ſein, — 
Sein Weib nicht halten wie ein Schwein. 
Ein Hausfrau fol vernünftig fein, — 
00 Des Mannes Weiſe lernen fein. 
\ Da wird Gott Gnade geben zu, 
Daß ihn die Ehe gar fanfte thus; 
‘ Und wird dem Teufel wehren wohl, 
B er fein Liſt nicht enden fol. 


©. Auguftinus. 


Die Sünde wird nidht vergeben, ed werde 
denn wiederftattet, wad entwendet tft. 


Wo nu Menfhengüter entwendet find, da zwei⸗ 
felt die Melt gar nichts, man ſolle und müfe es wies 
deritatten; wie das alle Rechte weifen und lehren. 
Dieß ift der Oberfeit und Juriften Ampt zu richten und 
zu vollbringen. Hie ift fein Menfch ſo gering, (der 
nicht toll und thöricht ift,) er hälts dafür, es fei bil— 
lig und recht, daß einem Jeden dad Seine entwandt 
wiederftattet werde; und ift derhalben die Welt voll 
Haderd und Sammerd, wie man täglich fiehet. 

Aber ob man Gotte folle oder müſſe auch feine 
entwandte Güter wiederftatten, da forget Niemand umb. 
Wiewohl ers heftig fucht, fodert, dräuet, zürnet, dazu 
auch greiflich ftraft und plagt, ‚damit er das: Seine 
wiederhole und Feinden Dee fragt die Welt nichts 

darnach. 
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LXL urze Erklärung zweier Spru iche, 
Wett, 4, 4. und Matth. 13, 16. 17. 
und 


ixu. Runge Auslegung. des ——— 
* oa 8 Bis 


} 








4 
Bon diefen Erklärungen Hat Luther pie erfte voran in das ‚Reue — 


Zeftament von 1545, die, andere in bie ganze Bibel von 
bündig eingef&hrieben. Beide wurden zuerſt in den Halle'ſch 
467), dann in die Leipziger Au. 138.) und Walchiſche ax, 
fommt- Ausgabe aufgenommen. Bir geben den Zext nach dein ſle ſchen 
Theil. 





Kurze Erklärung zweier Sprüche. 


Matth. 4. 


Der Menſch lebet nicht allein vom Brod, 
fondern von allem Wort, das da al aus 
dem Mund Gottes. 


Denn fo. fhreibet Mofe, daß aud) alle Ding durch | 
Gottes Wort gefhafen find. ih 


Matth. 13, uc. 10, — "EL BZ 7 


Selig find die Augen, die da fehen, das ihr 
fehet.: Denn ih fage euch: Viel Propheten 
und Könige wollten fehen, das ihr fehet, - 
und habens nit geſehen; und hören, daß 
ht höret, und habens nicht gehöret. 

— as iſt: Glaubt, weil ihrs habt. Kompts weg, 
ſo kunnt ihr nicht gläuben, wenn ihr gleich gern woll⸗ 
tet. Denn wo das Wort wegkömpt, kann Fein Glaube 
— wie wirs unter dem Papſtthumb leider erfahren 
yaben. 






— w— — 


Rue — des — Johann. 8 * 


in 8 —— 


Wer meine Wort hält, der wird den Tod 
nicht fehen in Ewigfeit. 


* 


Lieber, wer gläubet Solchs, daß es wahr ſei? 


Das Wort haben und hören wir: aber wenn wird 
gläubten, fo wären wir ſchon felig. Denn wer den 
Tod nimmermehr fichet, ob er gleich ftirbt und verwe— 


fet, dennod) lebt er, und weiß Nichts vom Tode; wie 


der Here hie fagt, und leugt nicht. Der leidige Un= 
giauen Sr iſt ein Lügner. a fleure ihm! Amen. 


u — 
Re 


LXIL | Auslegung über das Lied Mo: 


ſis, Deuterongm. 32, 





Diefe Särift tft zwar urfprünglid lateiniſch gefhrieben and follte, 
unfern Grundfägen gemäs, auch nur unter den Iateinifhen Schriften 
Luthers erfheinen,. Weil wir abereinenlat. Urdruck nicht ausfindig machen 
konnten und bie Schrift auch weber in ber Jenaer nod in ber Witten« 


berger Ausgabe der lateinifhen Schriften Luthers fteht, fo geben wir fie 


bier vorläufig nad) Juſtus Jonas Ueberfegung, bis e8 uns vielleihet ge” 
lingt, einen lat. Urbrud oder dad Mantfeript felbft irgendwo zu entde⸗ 
cken. Bgl. Exeget. opp. lat. edit. Erlang. Vol, XI. p. 1. 


Aeltefte Drude — 


1) data | 8. Mart. Luthers, | vber das Lied-Mofe | 
am Zwey vnd dreifigften | Cap. Deutero. Bordeud | fchet 


aus dem La | tin, duch | Juſtum Ionam. | Gedrüct zu. 


uni | im M. D. XXX. | Am Ende: Gedrückt 
ar 






RN, 


iv» Bibliothek. ) 


dem Lalin, durch Auftum Jonam. M. D. xxxij· Am 


ittemberg durch Georgen Rhaw. | 73 Bogen in: 
ie letzte Seite leer. Mit Tit. Einf. —— 


2) Außlegung D. Mart. Luthers, vber das Lied Moſe am 
zwey vnd dreyſſigſten Cap. Deutero. Berteutichet auß 


| 
1 I 


a 


Ende: Getruckt zu hehe durch Rünigumd Berote a, 
tin. — Bogen in 4. Die letzte Seite leer: * 


a. In den Sammlungen. 


Wittenb. V. 247. Eisleb. I. 555. Altenb IV. 786. 
Leipz. IV. 287. Wald Ill. 2729. Wir aa den Text 
nad dem, Urdruc Nr. 1. ; ca 


Das Lied Mofe Deutero 32. 
——— 


In dieſem Geſange ober Lied wiewohl er. zur 


Letze billig freundlich reden: ſollt,) brauchet der Prop yet; 
Moſe nicht viel fanfter, gelinder Wort; ſondern redet 
Alles daher mit eitelm großen, trefflichem, harten Ernit: 


fchilt, drauet und firafet aufs Schwineft, erzeiget eitel 
Härtigkeit und Schärfe. Und erſtlich, wirft er dem 
undankbarn Volk für Gottes unzählige, großmächtige) 
leibliche und geiſtliche Wohlthat, ſtellet ihn dieſelbigen 
fur die Augen, daß fie es greifen mügen. Wiederumb, 
malet ers ihn auch fur die Augen, ihre: feine Danf- 

barfeit, wilde fie und. ihre Nachkommen dem frommen 
treuen Gott beweiſen werden, nämlich daß ſie alle 
großer Wohlthat und Gottes ſelbs vergeſſen werden, 





ſich abkehren zu frembden Göttern, und. derhalben 


Fräulichen Gottes⸗ Zorn u Bermakbelung auf ſich 
laden. 


Und Moſes thut bie, * ein rechter Mofes und 


Geſetzprediger, daß er nicht viel väterlich locket, ſondern 


ſchilt; fir afet, eifert und zürnet uber ihrer großen Uns 
Danfbarfeit, redet eitel brennende, feurige Wort, drauet 


allenthalben mit einem allmächtigen ſtarken Gott, def 
‚Händen Niemands entgehen noch entfliehen werde. 


Damit zeigt er an die Art des Geſetzes, nämlich, 
daß es die Sunde zeiget, das Gewiſſen erichredet, und 


daß ohne Gnade und Barmherzigfeit Durchs Geſetze 
. Niemand fur Gott Fann fromm werden, daß?) auch 


nicht zu wagen fei, mit einer?) foihen großen Majejtät 


1) große, maͤchtige. w) + e3. 3) „einer“ fehlt, 
Luthers ereg. d. Chr. 20r Br. 36 


ze 


— durch ii bettliſche, — Werke zu — oder 
ER dem Feuer mit Strohhälmern zu begegen. 


Merket auf ihr Himmel, ih will reden, — 
die Erde höre die Rede meines Mundes. 


Er rufet Himmel und Erden, und alle Kreaturn an 
zu Zeugen, als in einer großen Sache, wilde nicht zeit— 
liche Güter, nicht ein nee oder Sürftenthumb, nicht 
ein Haus, Hof, Gold oder Silber, fondern eim Itzlichen 
das Hochſte und Beſte belanget, nämlid) Gott, den Brunn 
alles Guten, mit allem ewigen und zeitlihem Heil, mit 
Himmel und Erden und allen Kreaturen, entweder zu 
haben, ober ewig (wilchs ſchrecklich ift,) zu verlieren und 
zu entbehren ; ja, wilde Sache nicht belanget den Kaifer, 


nicht Fürſten oder Herrn zu verfühnen, fondern Gott, 


‚die ewige Majeität, gnädig zu haben, bie und dort 
mohl zu fahren, oder in Gottes Ungnaden, in ewigen 
Verzagen an allen göttlichen und menſchlichen Zroft, 
ohne alle Hilf oder Rettunge, ewig und ohne Unterz. 
daß zu ſterben und verderben. 
In ſolcher großen Sache ſollt noch wohl klein 
Zeugniß oder kleine Zeugen zu wenig ſein: da müßten 
noch wohl hertreten der ſchöͤne, hohe, weite Himmel, 
mit der edelen Sonne, mit dem Mon, mit allen Sternen, 
Da müß te noch wohl die Erde, mit alle ihrem Gewaͤchſe, 
mit 1er Vogeln, mit allen Thieren fommen, und dag 
große weite‘ Meer, mit alle feinen Fiichen, und alles, 
was fih darinne veget, und ihrem Gott wider die 
Gottlofen Zeugniß geben, ſeine ewige göttliche Ehr 
und Gerechtigkeit erretten, und fein Urtheil beſtätigen. 
Das — auch alſo wenn das Stundlin Fömpt, 
daß Bott der Herre wider die Verächter aufwachet, 
und ſich nimmer will 'wergeffen oder ?) verachten. lafz 
fen, 5) entpfället ihn plötzlich ale ihre Muth, werden 
‚in ihrem Herzen und Gewiffen fo ganz verftürzt, blöde, 
trautig und verzagt, daß fie nicht Anders fühlen, dent. 
daß nicht ‚allein Gott, fondern Himmel, Erden, Laub 
und Grad, alle Kreaturen mit ihn nen, fie uberzeus 
‚gen, — und — 


4) und. ® + * 


P . 


Alſo drauet ber Prophet Habakuk dem o— 


zu Babylon, da er fagt am 2. Kap: Denn uhb 
die Steine in der Mauren werden fihreien, und die _. 


Balken am Gefperre werden ihm antworten; das iſt, 
wenn Gott ihn werde heimfuchen, folle er fo cin vers 
zagten Muth friegen, wenn ein Brett an der Wand 
fnadet, daß er denke, der Himmel wölle fallen. Alſo 
drauet auch Mofe am 26. des dritten Buchs ®) den 
Gottlofen, daß fie Gott werde fo verzagt machen, daß 
fie foll ein raufhend Blatt jagen 2c. Dergleichen aber 
fehen wir Efatd ‘am 1. Kap., daß er dem Moſe nah - 
uber die Undankbarkeit des halsſtarrigen, gottlofen, bö— 
fen Volks Himmel und Erden anrufet. Sa, fie were 

den auch allzuftarf zu feiner Zeit zeugen. a 


Meine Lehre triefe wie der Regen, undmeine 
Rede wie der Thau, wie der Regen auf pas 
Gras, und wie die Tropfen auf das Kraut. 
| Es wünſchet hie Mofe, daß feine Lehre müge triefen, 
wie der Regen und Thau auf das Gras und Kraut, 
das ift, daß fie müge fräftig fein und Frucht dringen, 
daß er nicht in Wind rede und predige. Nachdem er 
von der allergrößten Sahen auf Erden redet, vom 
Handel der Religion, nämlih vom erften höchften Ges 
bot Gottes, was die rechte Religion, was der hödite 
und teefflichite Gottesdienit ift, und wiederumb, was 
der höchite Gräuel fur Gott fei, nämlid) falſche Lehre, 
falſcher Gottesdienſt, falſche Heiligkeit, allerlei Heuchelei, 
wilchs alles. trads wider das erfte höchſte Gebot 
Gottes gehet, wilde Heuchelei Mofe nennet eitel Ot— 
tern= und Drachen: Gift und Gall: fo wünſchet er 
nu, daß diefe feine rechte Lehre bei Vielen müge Frucht 
fhaffen. Gottes Wort vergleiht er?) Negen und 
Than. Denn wo es rein gepredigt wird, da iſts nicht, 
‚wie menſchliche Sabunge, ohne Nuß oder Frucht, 
wilche Petrus Wolfen ohne Regen nennet, fondern - 
wirfet und fhafft etwas Großes. Die Zuhörer vers 
gleihet er dem Gras und Kraut, denn wie Regen 
und Thau die Wiefen lüflig und grün maden, daß 


6) „‚des dritten Buchs⸗⸗ fehl im Drig. 7) + dem, 
26 * 
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men, — Gras nach aller Luſt, nach allem Wunſch 
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— 


lih8 Worts hin’ fället, da gehets ohne Beſſ Terung und 
Frucht nicht abe. 


Denn ich vill den den des Sn anru= 
“fen: Laßt unferm Gott die Herrlichkeit! 


Das iſt, id) will ein Liedlin fingen, das will ich. 
hoch anfahen, und höher fol e8 Niemands unter der 
Sonnen anfahen, noch beſſer maden fönnen. Mein 
beſtes Lied und befte Lehre fol fein das erſte Gebot 
Gottes, nämlih), daß man dem einigen wahren Gott 


die Ehre geben fol, ihnen herzlich fürchten und lieben, 
auf ihnen allein trauen und bauen, und daß aller 


andere, Gottesdienſte, wie heilig, trefllich und koͤſtlich 


ufgehen und wachſen: alſo erquicket Gottes Wort die 
Herzen und Gewiſſen; und wo derſelbige Regen gött⸗ 


ſie ſcheinen, ſo außer oder neben dem erſten Gebot 


werden angericht, eitel Abgötterei und Heuchlei fein. 
Und lautet mein Lied alfo: Gebet Bott die Herr= 


r lichkeitt Das it, dem einigen, wahren, lebendigen 


Gott gebührt alleine die Herrlichkeit, 8) Lob und Preis, 
in Himmel und auf Erden. Er ift allein (mie Mofes 
fagt in diefem fünften Bud,) ein Gott uber alle Götz 


ter, ein Herr aller Herrn, der Himmel und Erden, 


‚und das Meer geſchaffen hat, und alles, was darinne 


iſt; der. alle Königreihe auf Erden in der Hand hat, 
biefelbigen aufrichtet und niederjtößet, wie er will; der 
allen Menſchen auf Erden Odem und Leben gibt; der. 
aller Könige Herzen, Sinne und Gedanfen, und 
fonft aller Menſchen auf Erden, inmendig bildet 
und Ienfet, wie es ihm gefället; der allein, alle leib- 


lihe und geiftlihe Gaben gibt; ohne wilden" Nies 


mands Leib, Leben, Weisheit, Stärke, Gefundheit,. 


Gewalt, Reichthumb oder. einiged. Gut haben, oder 
einen Augenblick behalten Fann: dem, ſpricht Mofes, 
gebet die Herrlichkeit, das ift, ihnen erfennet vor ein 
Herrn, der Alles ſchafft und wirft, von dem allein alfe 
Gaben herfließen. Alſo fagt auch Hieremiad am 9.: 


Ein Weiſer im ſich ea! feiner, ee, ein 


8) + daB. 


N BIER BE 


ER — 
* ⸗ f 


Starfe rühme fi & nicht feiner Stärfe, ein Sreicher 
rühme ſich nicht ſeins Reichthumbs; fondern wer ſich 
rühmen wilb, der rühme fic def, daß er mic, wiſſe 
und fenne, daß ich der Herr bin ꝛc. 

Hie iſt nu befchloffen, das Feind Menfchen die 
Herrlichfeit it, fondern alle Hoheit, alle Majeftät, Ge— 


Wwalt und Macht iſt allein Gottes, der gibt allein Weis— 
heit, Staͤrke, Reichthümer, wem er will, nimpts auch ” 
wiederümb weg, und änderts mit allen Menfchen, wie 


‚er will. Darümb fann fein Königreich) länger ſtehen, 


denn er will; kein Regiment, kein Haushaltung, kein 


Reichthumb oder Wohlfahrt länger währen oder blei⸗ 
ben, denn er will; wie denn Daniel fagt: Er richtet 
‚ Königreich auf, und ftößet fie zu Bodem, wie er will, 
Das nu allo erfennen und wiffen, ihm alleine 
alle Ehre heimmeifen, ernftlih von ihm alle Gaben. 
leiblich, geiſtlich alle Hilf und Troſt warten, auf ihnen 
in Glück und Unglüd, in Leben und Sterben fi ee 
Herzen. verlaffen, zu ihm im allen Anfechtungen fliehen, 
ihnen allein in allen Nöthen und Trübfaln fuchen und - 
Anrufen, das ift der höchſte, angenehmeite Gottesdienſt. 
Die Herrlichkeit aber gebe Gott dem Herrn allein 
der kleine Haufe, die Gläubigen und Frommen auf 
Erden; diefelbigen vertrauen und bauen auf ihnen von 
Herzen, erfennen, daß fie alle Güter von ihm- haben, 


‚daß fie fein Augenblid, fur dem Teufel bleiben könn⸗ 
. ten, wenn Gott ſie nicht fhüget und behütet. Die 


Heuchler aber, und alle andere Gottloſen, ob ſie wohl 


mit dem Murde Gottes Allmächtigfeit und. Herrlichkeit" — 


bekennen, ſo verlaſſen ſie ſich doch im Herzen auf ihre 
eigene Heiligkeit, Weisheit, Stärke, Bermügen, auf 
ihre eigene Werke, auf Menihen = Hilfe und Trofts 
und wenn fie in Nöthen derfelbigen nimmer entofinden, 


ſo erſchrecken fie, verzagen und. verzweifeln, laufen von 


Gott, läſtern und fluchen Gott. 


Dieſes iſt aber ein ſtarker Troſt be Kommen 


‚und Gläubigen: ob fie wohl täg) fi in der Welt fehen, 
‚daß Gottes Wort und Werk fo ſchaͤndlich verfpottet, 
verlachet, verachtet und mit Füſſen gefreten werden, 
Daß fie dennoch vor 'wahr willen, Daß es mag ein 
Zeitlang u es mag ein Augenblid Gott den 


Verächter zufehen, aber endlich erfahren fle, daß dieß 
erſte Gebot wahr bleibt, und die Macht und Herrlich 
keit Gott behält; wie man igund fit, daß Klein und 
Groß ohne Gottesfurdt, ohne Scheu, geizen, Gottes 
Wort und die frommen treuen Prediger verachten, 
und die zehen Gebot ald ein geringe Lahre in Wind 
ſchlahen, wiffen aber nicht, daß endlich dieß erft Gebot 
wird wahr bleiben, und das fie.igund nicht gläuben 
- wollen, das werben fie in ihren Gewiflen, an Leib und 
: ae an Ehr und Gut, Weib und Kindern erfahren . 
x © Darünb, wenn man Gott die Herrlichfeit läſſet, 
alle Hilfe und Zroft bei ihm ſuchet, und von ihm 
wartet, Da hat er Segen und Gnade zugelaget, da 
gehet e8 auch wohl, es fei in Kirchenſachen oder Pre⸗ 
igampt, es fei in Regimenten, in?) Haushaltung, 
Kleinen oder großen Händeln. Das fehen wir: wo ein 
frommer, treuer Biſchoff und Pfarrer ift, der nicht 
eigene Ehre fuchet, fondern erfennt, daß er den Geilt, 
> Önade, das Wort und alle Gaben von Gott hat, da 
iſt Gott felber Bifhof. und Pfarrer mit; wiederümb, 
wo Ketzer und -falfhe Lehrer Gott die Ehre rauben, 
und ihr eigen Ehre fuhen, da gehets, wie wir zu 
unfer Zeit an Thoma Münzer, und Andern mehr, ges 
Neben und erfahren haben. Alfo auch in Regimenten, 
wo gottforchtige Dberfeit ift, die Gott vor Augen hält, 
ibm die Herrlichkeit läffet, da ſitzet Gott ſelbſt mit in 
Rathen, hilft mit zufehen, wachen und regieren. Wies 
deruümb, wo. die Könige, Fürften und Herren Gottes 
vergeffen, tauben Gotte fein Ehre, bauen auf ihr eis 
gen Anſchläge und Weisheit, auf Reihthumb und Ges 
walt, auf Büundniß, Verſtändniß und Menfchen: Hilfe, 
da gehet doch Alles zurücke, da ift doch fein Glück 
noch Segen, wie-die Erfahrumg gibt, wie der Heiden 
. und Bibel Hiftorien anzeigen. Ob aber unfer Herr‘ 
-  ©ott etwan den Gottlofen etliche böfe Anſchläge, gotte 
doſe Räthe und Gedanfen Iäffet fortgehen, daß es fcheis 
net, fie thun was fie wollen, fie machens, wie fie es 
gelüft, und ihr fei die Herrlihfeit und Gewalt, Gott 
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Yin“ fehle. 
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thue te bay; fü nimpte dod) ein Höfe Ende — 
wie der 72. [73.1 Palm fagt: Sie gehen unter und 


‚nehmen ein Ende plöglic und mit Schreden. 


Ohn Wandel find die Werk des Felſen; denn 
alle fe Wege find Gerichte. Treu ift Gott, 








und — i e⸗ an ihm, gerecht und er 


iſt er. 


& nt mit einem faft feinen. tröftichen Sitet 


* Sort. ein Felfen, Daß er ein recht ftarfer, gewiſſer 
Troſt iſt, Aller, die ſich auf ihnen verlaffen und frohlſch 


‚wagen. Alle andere Hilf und Troft iſt ein ungewiffer 






r Anfechtungen beſtehen. Alſo ſagt auch David im Pſalm: 


7 Un Vi 


Mein Fels, mein Burg, mein Hort, darauf ic) traue; 
item: Dei Gott ift-mein Heil, meine Ehre, der. — 
meiner Stärke, mein Zuverſicht ift auf Gott. 


Seine Werke find ohne Wandel und vollkommen. 


Er redet von den Werfen Gottes, wilde Gott 
wirfet in allen gläubigen!o) Herzen, und in Allen, 


fo Gott recht fürchten und lieben. Denn wenn die 


Herzen durch den Glauben gereiniget und geheiliget 
werden, fo ift da fein Heuchelei, ſondern ift rechte 


Sandgrund. Das findek fid) in der Erfahrung. Aber 
. wer auf Gott fich herzlich verfäffet, der kann in’allen 


x 


vollkommene Heiligkeit und Reinigkeit, und eitel rechter. 
heiliger Gottespienft, alfo, daß das Herz Gott recht 


erlennet, ihnen. groß acht, herzlich fürdt und liebet, 


ollen Nöthe anrufet. 


Und die Werfe, fo Gott in und wirket, haltet er 


gegen unſer eigen Werke, da wir durch Werke, von 
uns ſelbs erdichtet, oder durch unfer eigen Träume, 
Gotte wollen ein Gottesdierifte nad) unferm Gutvünfel 
anrichten, wilchen er ihm ſoll gefallen laſſen, aber 
durch wildhen wir uns von Gott zu frembden Göttern 
abwenden; als ift gemefen 11) Mönderei, item die 


 Meffen, und dergleichen unterm Papftthumb: das find 
© nicht Werfe ohne Wandel, fondern heudelifhe, une 
dvollkommene, verdampte Werke, Weiter fagt er: 


10) aller Gläubigen. 11) 4 Die, 


ihm aud) wor fo unzählige Wohlthat danket, und in 


— 08° 


2 fe jeine Wege finb Gerichte. a 


Allles Leben und Wandel der Gläubigen if rechte 


fchaffen, gehet nach Gottes ‚Befehl und Wort, nad) 
den heiligen zehen Geboten, nicht in menſchlichen 
na oder Gutdünkel. Alſo iſt Gott treu, geredit, 
zedlid. | 5 — 

das redet er alles von Gott auf Die Weis, daß 
er Janzeige, was Gott im erften Gebot fodert; denn 


er will, daß wir ihnen vor ein treuen, rechten, gütigen 


Gott, der ed väterlich meinet, achten und halten follen.. 


‚ Denn bie ‚redet er nicht, von göttliher Natur oder 
Weſen, fondern redet davon, wofur man Gott halten, 





was man von ihm im Herzen gläuben foll: will alfo, 


mit diefen Worten die falihen Götter, und alle ab— 


göttiſche Gräuel gerühret haben; als folt er fagen: 


Wer dem Gott wahrlich dienet, nämlih, daß er ihm“ 


(wie das erft Gebot lautet,) herzlich vertrauet und 
‚ihnen fürchtet, der ift alle feiner Sachen gewiß, der 


bauet nicht auf fich ſelbs, noch auf feine Werfe, fondern 


auf Gottes Wort und Jufage, die nicht-wanfen nod) 


feihlen Fann: da iſt das Herz zufrieden mit Öott, da \ 
kann das Gewiffen fröhlich und ftilfe fein. Das it der 
rechte, höchſte, heiligſte Gottesdienſt, da ift Fein Falſch, 


-Tein Lüge, noch Heuchlei an, fondern das Herz ins 


wendig ift durch den Glauben heilig und rein. Das 
rumb find auch den Reinen alle andere äußerlich Werfe 


und Wandel heilig und rein. | 


Wiederümb, an allen andern Gottesdienften, wie 
 Aöftlich fie fcheinen, Die außerhalb der erfien Tafeln, 


ohne Glauben und Gottesfürcht, mit: allerlei äußerlichen 
Geberden zugehen, Da ift eitel Ungewißheit, eitel Mühe 
und Werbeit, Herzleid und Sammer der Gewiffen. 
Da bleiben die Herzen und Gewiſſen allzeit in Zweifel, 


und Fönnen nimmer zu ruhen fommen; da bleibt in= 
‚wendig das Herz vol Blindheit, vol Unglaubens: 


darümb find auch die Außerlihen Werk, damit man 
will die Seligfeit verdienen, wie heilig fie ſcheinen, 
eitel Gräuel, eitel Unflath und Koth vor Gott. 


ar verfehrete und verrüdte Art hats mit. 


* ENT 


a Ma 





ihm verderbet, und find nicht feine Kinder, 
' oo» umb ihres Tadels willen. “4 

i Es yprophezeiet hie Moſes, wie ed nad feinem 
Tod gehen werde, daß fie werden leichtlich von Gottes 
Befehl und Geboten abfailen, die sehen Gebot verachten, 
nah ihrem Dünkel Gottesdienft anrichten, das erft 
Gebot mit Füffen treten, wie alle Heudhler thun, und 
ein unſchlachtige, böfe, ehebrecheriche Art werden. Das 
rümb, fo werden fie alddenn audy nicht mehr liebe 
Kinder noch Gotted Volk fein, od fie wohl den Namen 
führeten, fondern Gottes Feinde und Hurfinder, Eher 
brecher und Ehebrecherin, umb der geiltlihen Hureret 
willen, die fie treiben werden. Alfo fagt er Furz vor. 
diefem Gefang, im 29. [31] Kay.: Ich weiß, daß 
ihrs nad) meinem Tode verderben werdet, und aus 
dem Wege treten, den ich geboten habe, jo wird euch 
denn Unglüd begegen. F 


Danfeft du alſo dem Herren deinem Gott, 

du närriht und unweiſes Volk? Iſt er nicht 

dein Vater und dein Herr? Hat er dich 
nicht gemacht und bereitet? 

Hie entbrennet nu ganz der hohe Prophet Moſes, 
ſo er anſiehet die unausſprechlichen Güte und unzählige 
Wohlthat Gottes, und dagegen die große Undankbar— 
feit und ſchändliche Verachtung, und jagt: Iſt das 
der Dank, daß euch Gott hat zu eigen lieben Kindern 
angenommen, daß er euch mitten aus dem Zode 
herauögeriffer, aus Aegypten geführet, aus den Hans 
den Pharaons gewaltiglic  erlöfet hat, vor euern 
augen dag Scilfmeer laffen ſtehen wie Mauren, euch 
Ä mit Himmelbrob gefpeifet in der Wüſten sc. ? ALS 
- follt er fagen: Vor das alles, daß Gott gerecht, treu, 
güfig, und allenthalben ein gnädiger Vater ift, Daß er 
euch fur allen andern Heiden, Völfern und Königreichen 
auf Erden ermählet hat, umb euernwillen den König Pha= 
raonem erfäufet, die Königreich Eanaan eingenommen; 
item, daß er fo lange Zeit euch an Nichts hat mangeln 
laffen, fondern euch, wie ein Water oder Mutter. ihr 
Kind, auf den Händen getragen, allenthalben geſchützet 
und behütet: werdet ihr, und euere Nachfommen, ihnen 









” 


finden, wie Gott deine Väter geliebet, wie treufich 


| * 0 = 
———— mit ſo — Dante begegnen, daß 
ihr allerlei abgöttiſche, närrichte Gottesdienſt werdet 
her achten, denn das erſt Gebot Gottes, denn die 
ſte Tafel, da er fodert, man ſolle ihnen fur ein Gott: 







— halten, auf ihnen allein bauen und trauen. Denn ihr 


werdet abtrünnige Hurfinder werden, die auf ihr eigen 
Werke, auf Götzendienſt, auf Menfhengunft, Hilfe, 
Troſt, auf Gold und Silber werdet fonnen hoffen und 
vertrauen; allein auf Gott nicht, den werdet ihr leicht 


 adten, als fei fein Hilfe noch Rath bei ihm, als fei 


an ihm gar nichts gelegen. Darümb werdet ihr aud) 
nicht Söhne des Vaters fein, fondern ein närrichte, 
unweiſes Volk, das Hilfe ſuchen wird, da kein Hilfe 


Das mag man und 1?) diefer Zeit des Evangelii 


auch wohl ſagen: Iſt das der Dank, daß ihr vom Papſt⸗ 
thumb und unzähligen Beſchwerungen erlöft ſeid dꝛc. 


sedenf an die vorige Tage, merk auf die 


Jahr der vorigen Zeiten. Frage deinen Va⸗— 


ter, der wird dirs verkündigen, deine Aelte— 
ſten, die werden dirs ſagen. 

Da hebt er nu an, und zählet wie aus einem 
Regiſter her die Wohlthat Gottes, und hebt an an der 
erſten, daß Gott dieſes Volk fur allen andern Heiden 
erwählet hat, daß Gott fo viel unzählige | Wohlthat 
dem Volk gethan hat. Darümb „sagt er: Frage Deis 


“nen DBater, das it, frage deine Väter und deine Ael— 


teſten; als follt er fagen? Wirkt du Abraham, jet 
und. Jakob aniehen, fo wirft du unzählige. Roh nt 


fi) ihr hat angenommen. Solche Verinnerung in und 
wohl vonnöthen. Denn der Art fein Adams Kinder, 
wenn ein Wohlthat furuber ift, fo iſt fie bald vergef> 


ſen; wie zu unfer Zeit die Erfahrung gibt. 


-Da der Allerhöheſt die Völfer austheilet, 

und audftreuet der Menfhen Kinder, da 

ſetzt er die Grenzen der Bölker, nad der 
Zahl der Kinder Sfrael. RN 


Die erſte Wohlthat it das: wiewohl Gott der 
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Her ein Gott iſt aller Heiden, aller Völker und Ko⸗ 
nigreiche auf Erden, wilche er alle geſchaffen hat, einem 
jedern Volk aud) feine Grenzen und Maaß austheifet, 
‘wie im erften Buch Mofe am 11. Kapitel gefhrieben 
- ftehet, und wie! 3) Paulus auch Act. am. 17. gedenkt; 
fo hat er doch unter den allen fein Volk erwählet, da 
er feinen Gottesdienſt hätt angericht, de Gott und 
Haudvater er fid) nennet, ald das Volk Iſrael. Und 
it wahrlid ein trefflihe große Wohlthat, Preis und 
Ruhm, daß die hohe Majeität fich nirgend will predi⸗ 
gen, erkennen, finden, noch antreffen laſſen, denn als 
fein in Sirael; und daß unter fo viel Königreichen und 
Landen nirgend fol Gottes Erfenntniß fein, denn als 
lein in dem Volk, und daß er alle ander Königreiche, 
Länder und Grenzen alfo abgefcheiden hat, daß nicht 
. weiter Gotted Volk irgend Leute auf Erden heißen fols 
len, denn allein fo’ weit Sfrael wohnet, und ihr Land 
reichet; die andern alle ſollen gottlofe ‚Heiden heißen. 


Denn des Herrn Theil iſt ſein Volk, Jakob 
iſt die Schnur ſeins Erbes. 


Das iſt, weiter reichet Gottes Volk nicht, denn 
Jakob und Iſrael iſt. Mit den Worten will er an— 
zeigen, wie gar liebe Kinder, wie gar ein heiliges, an— 
genehmeg, —— Volf fie fur allen andern ee 
den fein. 

Er fand ihn in der MRüfen, im u rien 
R de,'na ed. heulet. Er führetihn umb, 
nd gab ihm Berftand; er — ihn, wie 
ſein Augapfel. 


7 Das. ik, er hat dem Volk auf dem Berge Sinai 
fe Gehe gegeben, hat mit ihnen ein Bund gemacht, 
‚Daß er will ihr Gott fein; hat fie aud vierzig Jahr 
‚in der Wülten fo wünderlich gefuhrt, erhalten und er— 
nähret, aus fo viel Nöthen, Angft und Fährlichfeit er> - 
 Iöfet, ihren ſchaͤndlichen Unglauben, ihr Ungeduld und 
Murren ihnen fo oft zu Gut gehalten, ihe Sunde und 

liege Härtigkeit ihnen fo oft Ban; hat fie 
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— PR Trotz⸗ der ihnen Leids thätez 

bat fie fur allem Ubel, Sammer und Unglück durch 
feinen Engel ſchutzen und bewahren laffen, alfo, daß 

fie an Nichtes Mangel gehabt. Das iſt nu die anz 

dere, und ein fall große Mohlthat. Mer unter und 

auch bevdenft, wie uns oft von Jugend auf fo wün— 

derlich führet, fo gnädiglich ernähret fur allem Ubel 

wie ein Augeapfel behütet, der wird auch finden, wie 
undanfbar wir fein, 





— Wie ein Adeler aufweckt ſein Neſt, und uber 


ſeinen Jungen ſchwebet; er breitet ſeine 
Fittig aus, und nahm ihn, und trug ihn 
auf feinen Flügeln. CR: 


Mit den Worten zeigt er an, wie er in der Wü— 
fen fie geduldet und getragen Hat. Man fagt, und 
die Naturfündigen, als Plinius, Ariftoteles und andere, 
fchreiben, daß mancherlei Adeler fein, die befte Art 
aber pflegt feine Sungen mit den Flügeln zu fchlahen, 
und wader zu machen, daß fie fliegen lernen, aud) ges 
gen der Sonnen Glanz zu halten, und welche nicht 
gleihin die Sonnen fehen, werfen fie aus dem Neft, 
ald eine Unart. Alfo will Mofes fagen: Gott der 
Herr hat dich unter feinen Flügeln gehalten, ausgehedt 
wie im Reft, und dich‘ fliegen gelernt‘ !4), wie ein Ades 
ler feine Sungen; denn er hat es beide, mit Wohls 
that und Strafe, verſuchet, did dahin zu brengen, 
daß du fliegen ferneit, das ift, ihm vertrauen und 
gläuben ; wie wir im achten Kapitel geſehen haben, 


Der Herr alleine leitetihn, und war kein 
‚frembbder Gott mit ibm — 


Das iſt, unter Mofe ging der recht wahre Got: Pi 
— im Schwang, da prediget, redet und lehret 

Gott ſelbs unter ihnen durch den Moſen da hielt 
Gott: ſelbs Haus, war nahe bei und unter dem Volk. 
Die andern Heiden lied er ihr irrige Wege im Fins 
fterniß gehen. Alfo isund, fo die schen Gebot gepre— 
diget werden, und das Evangelion gelehret, lehret 





! 


14) gelehret. 
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Gott auch ſelbſt unter uns, grüßet uns freundlich gnug, 
wenn wir ihm allein danken könnten. Vor iſt eitel falſche 
‚Lehre und Irrthumb geweſt. Dazu, fo führet er auch 
äußerlich das Volk felbit und gab ihnen ſelbſt groß, ftarf, 
ſicher Geleit, durch Öffentliche göttliche Zeichen, des Tages 
durch ein Wolfen, des Nachts durch ein feurige Saͤulen. 


Er ließ ihn hoc herfahren auf Erden, und 
Azet ihn wit dem Einfommen des Aders, 
und lied ihn Honig faugen aus den Felfen, 
und Dele aus den harten Steinen. _ 

Die dritte Wohlthat zeigt er da an, nämlich, daß. 

- Gott Hat umb ihrentwillen aus dem Land Canaan die - 
‚Heiden und ihre Könige vertrieben, und fie im 
herrlichen, Föftlihen, guten Lande wohnen laffen, da 
ſie vollauf und Alles gnug reichlich gehabt. Daß er 

aber ſagt: Er ließ fie Honig faugen aus den Felfen, 
‘ und Dele aus den harten Steinen, braucht er ſolcher 
- Figuren, anzuzeigen, daß Gott ihnen allerlei reihen 
Segen, am. Gewächſe, am Nahrung und Früchten in 
den Landen geben hatz alſo, daß, wo auch nicht gute 
feiite Auen, wo gleich nicht Meder over Wiefen gemeien, . 
da find dennoch Feigenbäum, Delbäun, alferlei ander. 
Däume gewachſen; da iſt dennoh Mil) und Honig, 
und allerlei Nothdurft gnug gewelen. So wachſen 
auch ſonſt Oelbaum gern, wo dürr Land iſt, und Bie— 
nen machen Honig, wo gleich nicht gut Land, ſondern 
ſandigt dürr Land iſt. — — 
Butter von den Kühen, und Milch von den 
Schafen, fampt vem Fett von den Lämmern, - 
und feitte Widder und Böde mit fetten Nies 
ten, und Waizen, und tränfef ihn mit lauter 
Traubenblut. 

Da ſetzet er aber poetiſch verblümte Wort, wie 
man in Liedern und Gelängen pfleget, und will anzeis 
gen, daß fie mit alerlei Leibsnahrung und leiblichem 
- Segen, an Viehe, an!?) Früchten, mit Butter, mit 
Lämmern, Schafen, feiſten Widdern, Gott überreichlich 
















verforget hat. - 
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Darand ſollen wir fernen, daß Gott auch folche 
‚ teiblidye Gaben gibt, und wenn er fie nicht gibt, 


hilft fein Aerbeit noch Fleiß zu Zuhrwerfen, oder 
Scäfereien, kein fleißig Haushalten, Sorge oder 









Mühe. Wilder Edelmann oder Bauer gedenkt, daß & 


er folhe Gaben von Gott hat, oder daß Gott in der - 


erſten Zeil?) der zehen Gebot, da er fagt: Sch bin 


dein Gott, fodert, daß man alle diefelbigen Güter von 
ihm erbitten und marten fol, oder daß fie ohn ihnen 


Niemands haben oder. behalten kann ? ZTraubenblut 









aber nennet er hie Wein, daß in denfelben Ländern 
viel, und das mehrer Theil other Wein wächſet. 


Dae “aber: fett und fatt ward, ward er geilz, 
tft fett, und did, und glatt worden. Und 





maht hat, er hat den Fels ſeins Heils 
gering adtet. 


Das ift, Gott, der Dich aus des Königs Pharaz 


onis Hand 'erlöfet hat, der dir fo unzählig viel Gutes 
erzeiget hat, deß haft du vergeflen, und eben dadurch 


vergeſſen, daß dirs wohl ging. 

Es it ein böfe, giftige Art — Herzen, 
daß es durch göttliche Wohlthat, durch Glück und gute 
Tage Ärger wird, und je mehr Gott gnadet, und je 
größer, treffliher Gaben ihm Gott gibt, fie find leiblich 
oder geittlich, je weniger es fi gegen Gott demüthis 
get, je wenigen ſichs fuͤrcht, je fiherer es wird, je ehr 
ed Gottes und ſeins Worts vergiſſet, je ehr es auf 
ſich ſelbs trauet und bauet, und will ſelbſt Gott fein. 
Darümb warnet Moſes in dieſem Buch am 6. Kapitel 
fo treulich, und ſagt: Wenn du nu wirft haben große 


und feine Städte, die Du nicht gebauet haft, ımd 


Häufer alfes Gutes voll, die du nicht gefullet haft, 


und ausgehauen Brunnen, die du nicht — 


haſt, und Weinberge und Oelberge, die du nicht g 
»flanzet haft, daß du Fannit eflen und fatt — ns 
hüt dich, daß du nicht des Herrn vergeſſeſt/ der dich 


aus Aegyptenland — hatıc.. Item, am 8. Kapis 








' 16) Drig. Bett. 


at den Bott taffen fahren, derihn ges ; 


| 
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tel: Der Herr dein Gott führet dich in ein gut Land, 
- ein Sand, da Bähe, Brunnen und Tiefen inne find, 
die an den Bergen, und in den Auen fließen; ein . 
Rand, da Waiz, Gerften, Weinftöd, Feigenbäum und 
- Granatöpfel inne find; ein Land, da Delbaum und- 
= Honig innen iftıc. So hüt did, daß du des Herrn 
deins Gottes nicht vergefleit. Und alfo haben auch 
die Heiden gefagt, es fei leichter Unglüd zu tragen, 
denn 17) Glückes und guter Tage nit mißbrauden; - 

und zeugen, Alle, es ſei noch nie fo ein weiſer Mann 







Br 


funden, der 8) Glücks nicht fei hochfärtiger worden. 


Iſts aber nicht ein fhändliche Plag, daß Gott für all 
feine unzählige Wohlthat def von uns fol gem: 
&: ziein 2 wie wir zu diefer Zeit auch fehen. 


Und hat ihn zu Eifer gereigetdurd Frem 
durch die Gräuel bat erihn erzörnet. 
Die haben fie leider allzuſtark erfüllet. Denn 
fo +9) fie follten fur fo unzählige leiblihe und geiſt— 
liche Wohlthat dankbar fein, fo fuhren fie zu, fielen 
von Gott abe zu frembten Göttern, fundigeten ohne 
Unterlaß mit allerlei Gräuel und Abgötterei wider die 
eriten Tafel, reizeten Gott den Herrn zu Eifer und 
Zorn, bezahlten ihnen fur feine Wohlthat mit eitel Un= 
gehorfam und Undank; wie denn Die Hiſtorien der 
Richter, auch die Bücher der Königen anzeigen. Denn 
alfo "feine Früchtlin fein Adams Kinder: Hältet fie 
Gott ſpärlich, oder läßt fie Armuth leiden, fo murren 
fie wider ihi , wie-die Sfraeliten auch thäten, da 20) 
fie ſprachen, als ihnen Waffer mangelt: Sft denn 
Gott unter und, oder nicht? Gibt er denn gnug, fo 
werden fie fider und ſtolz, verachten und vergeffen 
Gottes. en De 
Darümb, an Gott den Herrn fich halten, und 
ihm herzlich vertrauen, (ed gehe wohl oder ubel,) if 
die hoͤchſte Heiligfeit, die höchſte Kunft und Weisheit, 
der edellte Gottesvientt auf Erden; und wenn die 
Heuchler gleich lang mit andern Gottesdienften find 
umbgangen, ſo kömpt doch immer die erfte Zeil in den 
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zehen Geboten, und ſagt? Ich bin dein Gott, dw 
Heuchler, du heiliger Baalit, du heiliger Papiſt⸗ 
du nie ein Titel davon gegläubt. — 





Sie haben den Keldteufeln geopfert, — 

nicht ihrem Goͤtte, den Göttern, die fie nicht 

kenneten, den neuen, die neulich kommen 
‚ find, die euer Väter nicht geehret haben. 


Das if, alferlei Abgötterei der Heiden, als Baal, 
Aſtaroth, Moloch, Chamos, Camarim?c. und richten 
allerlei Sottespienft an, auf den Bergen und Höhen, 

ven: Wälden ‚und Hainen, von wilden Nichts im 
geboten'war, davon ihre Väter Nichts gewußt, 
e ihnen felbft erfunden und erdichtet hatten, dm. 
tem Dünfel und Gedanken folgeten, darüber 
ernah alle rechte Propheten heftig flagen. — 
haben wir mit den Klöſtern und mit der Papiſten 
Meſſen auch gethan. 


Deinen Fels, der dich geborn hat, haſt du 
aus der Acht gelaffen, und haſt vergeffen 
Gottes, der did gemacht hat. | 


Diefe Wort redet Mofed aus großem, mächtigem 
Ernſt, und aus einem Herzen, das ertbrannt ift im 
göttlichen Eifer, Gotted Ehre wider des Teufels Lügen 
zu erretten; allo folt er fagen: Ach! es möcht mir 

mein Do brechen fur Sammer, daß id weiß, und 
isund gleich wie vor Augen fehe, wie ihr den wahren 
lebendigen Gott, den großen gewiſſen Troft, die allers 
fefte Burf und ſtärkſten Fels in allen Anfehtungen 
und. Nöthen, ohne wilden ihr nicht ein Augenblid fur., 
dem Teufel leben oder bleiben fönntet, ſo leicht ver= 
laſſen, und fo ſchändlichen verachten werdet, wilder 
euch dod; allein, wie ein Mutter ihr Kind, geborn 
und auferzogen hat. Ja, daß ihr des herzlichen lieben 
Vaters (der euch fo wäterfich meinet, fo gnädiglich fur 
dem Teufel, allem Ubel behütet, und ſo reichlich mit 
allerlei Gnaden und Gütern uberfhüttet,) fo ſchaͤndlich 
vergeffen werdet, und dagegen ven heillofen todten 
‚ Gdßen anhangen, und. allerlei N und ne 








Ber a 
..erbenfen, die euch wider rathen noch helfen, tröſten, 
ſchützen, noch erretten fünnen: das iſt Klagens werth. 


‚Und ba es der Herr ſahe, ward er bewegt 
‚fur Zorn uber feine Söhne und feine Töchter. 


Da zeiget er an, daß der Zorn fol deite geſchwin⸗ 
der und heftiger fein, darüumb, vaß fo liebe Sohne 
und Töchter des treuen Vaters vergeſſen. 


Und er jprad: Sch will mein Antlig fur ihn. 
verbergen, will fehen, wo es zulegt mit ihn _ 
‚hinaus will. Denn es if ein verfehrete Art, 
28 find Kinder, dva-fein Glaub innen if. 
. Daß er fagt: Ich will mein Antlitz von ihnen 
‚verbergen, redet er in der Werfon Gottes; das it, ich: 
will fie verblenden, alfo, daß fie mir fehenden Augen 
nicht fehen follen 2c., daß fie follen in eitel Blindheit 
und Serthumb, ohn Gott und Gottes Erfenntniß, ſter— 
ben und verderben, Gott mit ihren Werfen und Got— 
‚teßdieniten ſuchen, und doch nicht finden. Denn Got: 
tes Antlitz fehen, heißt in der Schrift, Gott erfennen, 
feinen Willen und Werfe fehen und merken. Alfo fagt 
der Palm: Herr, zeige uns dein Antlig, fo ift ung 
geholfen. Wiederümb, denjenigen iſt Gottes Antlig 
verborgen, die verblendet fein, daß fie wider Gott 
nod fein Werf erkennen. 
0 Kinder aber, da fein Glaub inne-ift, nennet er 
ſolche Heuchler, die heilig und fromm mit allerlei 'äu- 
-Berlihen Werfen fih ftelen, und doch von dem höd)- 
ſten heiligften Gottesdienft (wilchen das erft Gebot fo⸗ 
dert,) gar nicht willen noch halten wollen; wähnen, 
fie find die liebe Kinder, fo fie wermaledeiete Baſtard 
find, und Gottes ärgiite Feinde. 


Sie haben mich gereizt an dem, das nicht 
Gott ift, mit ihrer Eitelfeit haben fie mid 
erzörnet. Und ich will fie wieder reizen an 
"dem, dad nidt ein Volk iſt, an eim närrid: 

ten Bolf will ich fie erzörnen. h 

Das tft, wie fie in der Wüften haben ein andern 
Gott angenommen, da3 mir nicht zu feiden war: alle 
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will ich auch wiederümb fie verwerfen, und ein ander 
Volk annehmen, dad ihnen auch) fol wehe gnug thun; 
wie denn auch gefchehen it, wie Paulus anzeigt zum, 
Römern am eilften Kap., da die Heiden find angenoms, 
men durch daß Evangelion. Darümb find auch auf 
diefen Zag die Jüden uber und‘ aufs Bitterft und grim⸗ 
inig zornig⸗ daß wir ſagen, ſie ſein nimmer Gottes 
Volk, ſondern wir find Gottes Volk, wie dieſer Vers 
meldet. 


Denn das Feuer iſt angangen durch meinen, 


u Zorn, und wird brennen biß in die unterften 


HÖll, und wird verzehren das Land mit feim 
Gewächs, und wird anzünden die Grundfeſt 
3 der Berge. f 


Feuer nennet er hie nicht allein ein Teiblich Feuer, 
fondern die ganze, fchredliche, gräuliche Berwuftung, die’ 
durchs Schwert und Feuer geſchehen, da der König zu 
Babylon, und endlich die Römer Jeruſalem fo jäm— 
merlich zerftöret, vertilget und verwüſtet haben, daß 
im ganzen Lande, und fonderlicy zu Jeruſalem, Fein 
"Stein auf dem andern blieben, daß alle köſtliche Ge— 

au zum Steinhaufen und Aſchen gemadit; und dag 
zeiget er an, da er fagt: und wird brennen bis in Die 
unterſten Hölle, das ift, im ganzen Lande wird. von 
Gebäu oder Gewächſe nichts Ueberiges. fein noch. bleis 
ben, fondern aud der bloße Bodem und die Berge 
werden brennen, als wöllt das Feuer durch die. Erden 
in die unteriten Hölle —— denn alſo gehets, 

wenn Verwüſtung- angehet. 


Sch will?!) Unglüd uber fie häufen, ich wilt 
alle meine Pfeile an ihn verfdießen. 
Daffelbige Unglüd iſt beſchrieben und wie in 
nem‘ Regifter erzählet im fünften Buch Mofe 
28. Kap., und Mofes felbit befchreibet im nähiften® 
Vers auch die Pfeile und daſſelb Unglüd. 


Für Hunger folfen fie. verſchmachten, und 
verzehret werden vom Fieber und von bittern 
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Seuchen. Ic will der Thier Zähene unter 
fie fhieden, und wüthende Schlangen. 
Da nennet er drei oder vier Pfeile, Hunger, Fie— 

ber, Peſtilenz, wilde Thier; und im nähiften Vers 

ſetzt er Krieg und Blutvergießen, und diefe Plage find 
hernach ofte angezogen in den Propheten. - Dazu fagt 
er: wüthende Schlangen. Das find die reiten Staup— 
befen und ſcharfe Nuthen, damit unfer Herr Gott gar 
manchen großen, fihern, itolzen Boged und Verächter 
bat Hingeriht. Und wenn er anfähet, fo gehetd gar 
gräulich zu. Da hilft denn nicht, daß Weib und Kind 
elendiglidd weinen und heulen, Flagen und fchreien. 

Das wöllen die Bürger und Bauern (fo itzund Gottes 

Wort, Prediger und Pfarrer verachten, und fagen: 

Die Pfaffen können Nichts, denn die zehen Gebot pre: 

digen,) erfahren. * 


Von außen wird ſie das Schwert berauben, 
und in den Kammern das Schrecken; beide, 
Jüngling und Jungfrauen, die Säuglinge 
mit dem grauen Mann. DAN. 
Das ift, Krieg und Unglüd wird uber fte kom— 
men, und wird eitel Kleinmuth, Schreden und beftörzt, 
erihroden Gemüth bei ihnen fein. URS 
Sc will fagen: Wo find fie? Ich werde ihr 
Gedächtniß aufheben unter den Menfihen. 
> Das ift, ih will ihr Königreid) und Prieſterthumb 
zu Boden flogen, zu Grund verwäüften, die öberfte 
Stadt, Serufalem, Tempel und Ceremonien, Alles in 
ein Haufen ftoßen; daß, wo zuvor königlich Regiment, 
allerlei feine Ordenung, Opfer und herrliche Feſte ges 
welen, ganz fol wüſte und til werden, daß Sdermann 
mag fagen: Wo ift nu der Süden Königreich? Wo 
ift ihr Prieſterthumb? Wo find ihr herrfihen Feſt und 
Dpfere? Das ift alled wahr worden, wie Hieremias, 
der Prophet, jämmerlich beweinet und Flagetz ſo gibts 
auch die Erfahrung auf den heutigen Tag, daß! obwohl 
nod) ein Handvoll Süden verhanden, daß doch ihr 
Regiment und alle ihr Gottesdienſt zu Grund zuriffen 
ſein, daß fie Fein eigen Königreich noch Prieſterthumb 
BRETT 27* 
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haben, wie andere Völker. Und ihr Gedächtniß iſt 
- aufgehaben unter den Menfchen, das it, ſie find als 
lenthalben veracht arme Leute, die feinen Namen no 
Anfehen mehr haben, daß fie etwas wären oder ver— 
möchten, fondern find eitel Fußtücher gegen dem, daß. 
> fie zuvor dben gefehwebt und das Häupt geweſt find, 
Daß dieſes nu Gott vermüge und thun könne, näm— 
lid) ein ganz, groß, berrlih Weſen, ald eind ganzen 
Königreihs Pracht und Namen, öde, wülte, und in 
Eil ſtille zu machen, deß rühmet er fit) wohl im 
erften Gebot, da er fagt: Ich bin Gott 2c., aber man 
glaͤubts nicht. Der Papſt und vie Wapiiten ‚hätten vor 
\ erben oder fechzehen Sahren auch nicht gemeint, 
daß fo viel großer Stifte und Klöfter, da ihre Got— 
tesdienite fo herrlich gingen, follten wüfte werden, umb. 
ihrer. Gräuel willen. Aber Gottes Gericht und Werf 
ſtehen fur Augen. 


Wenn ich niht den Zorn der Feinde ſcheuete, 

daß niht ihre Feinde ſtolz würden, und 

möchten fagen: Unfer Hand ift hoch, und der 
Herr bat nidt folh8 Alles gethan. 


Das redet er darümb, denn er Hat oft fein Horn 
aufgezogen, und: hat aud die Gottlofen erlöfet, und 
von den Feinden erreftet. Das hat er aber gethan 
umb feines Namens willen, daß fein Name nicht gelä— 
ftert würde von den umbliegenden Heiden. Darümb- 
‘hebt er mit diefem Vers auf der Süden Ruhm und 
Stolz, da fie vieleicht möchten fagen: Wir find nicht 

. fo böfe gewefen, wie Mofes finget, denn Gott hat 
‚und ofte durch Wunderzeihen erlöfet. Denfelben ante 
wortet er, und fagt: Es iſt nicht umb euers Verdienits 
willen gefhehen, denn ihr hättet Die obgedachten Strafe 
‚wohl allzeit verdienet: aber fo ich euch hatte zu einem 
Bolf angenommen, fo hab idy meins Namens müffen 
verſchonen, ob ihr wohl verzweifelte ungläubige Buben 
waret. Aber ich will dennod nicht ewig fo zuſehen 
noch ?2) fchonen, fondern es ſoll zuleßt euer Ende 
kommen, wie ihr werdienet habt. 


2) und. 


7 ae 


und iſt fein Beritand in ihnen. 


Das ift, fie kennen wider Gott noch feine Werf: 
-fie rühmen, id) fei ihr Gott, und fennen mich nidt, . 
“ gehen in ihrer Blindheit ficher dahin mit ihrer Heu: 
.helei, und treiben ohne Unterlag allerlei Abgötterei 
‚wider das erit höchſte Gebot, find vermeffen und fier, 
mwöllen mähnen, fie fein liebe Kinder, und ihe Sache 
itehe wohl bei mir; fo doch mein grimmiger Zorn bald 
- fol uber fie ausgegofien werden. Darümb denken fie 
nicht einmal dran, daß fie ſich befehreten oder befferten. 


D daß fie weife wären, und vernähmen 
Solches, daß fie verftünden, was ihnhernad) 
begegen wird. — 


Als ſollt er ſagen: Sch hab fo lang ihnen gepre⸗ 
diget, itzund hab ich ſie gnug vermahnet, daß ſie (wie 
das erſt Gebot laut,) den einigen Gott allein fürchten 
und lieben ſollten, und auf ihnen vertrauen, und von 
ihm nicht weichen. Die Propheten nach dieſer Zeit 
werden auch nichts Anders treiben, denn daß die Furcht 

Gottes und der Glaube gegen Gott der höchſte Gottess 
dienft fei. Wollt Gott, wenn folhe Predigte gehen, 
fie wären denn weife, verachtens nicht, und erfenneten, 
daß ihre Tod und Leben, ihr Gedeihen und Berderben, 
ihr Seligkeit und Verdammniß ihnen dran gelegen ift! 

Aber ich weiß, fie werden in Sicherheit und Ab= 
\götterei gerathen, und mie fie mir haben viel Herzleid. 

gemacht in dir Wüften, alſo werden fie die Fünftigen 
Propheten auch in den Wind predigen laffen, nichts 
deſte meniger ihren Abgöttereien nadjlaufen, bis fo 
lange Sennaderib und Salmanaffer, item Nebucad- 
nezar, der König zu Babel, fommen, und endlich die 
Römer, und lernen 22) fie die zehen Gebot verftehen, 

. nämlih, daß Gott ift ein eiferiger, fturfer-Gott, der 
endlich Unglauben uno gottlos Weſen nicht ungeftraft 


Denn es iſt ein Bolf, da kein Rath inn if, 


läffet. Alfo fagt Salomon aud in Sprüchen am erften 


Kap.: Gottes Weisheit ließ ſich hören auf den Gaſſen; 
fie redet ihre Hand aus, und Niemand achtet drauf: 


23) Lehren. 
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fo will ich * lachen (fagt Gott,) ii euren Unfall, 
und euer ‚fpotten, wenn da kömpt, das ihr fürchtet; 
wenn uber euch kömpt, wie ein Sturm, das ihr furcht, 
und. ‚euer Unfall ald ein Wetter, wenn uber euch Angit 
und Noth Fömpt: ‚Alfo, da der Herr Ehrijtus Die 
— Jeruſalem mit Erbarmen anfahe, und uber fie 
weinet, da er ſelbſt, hernach aud vie Apoſteln, das 
jüd iſch Volk zur Beſſerung vermahneten, und ſie vor 
ihrem großen. Unfall warneten, waren gar wenig 
Weile, Die es zu Herzen nahmen, hatte Niemands 
Achtung drauf, was noch 24, ihrem Predigen oder 
herzlichen Klagen und Weinen, folgen würde; aber 
+ Meelnthe ein kurze Zeit erfahren fie es allzuſtark. 


Wie gehets zu, daß Einer wird ihr Tauſend 
ja gen, und Zween werden zehen Taufend 
5 N madhen? Iſts nicht alfo, daß fie ihr 
‚geld verkauft hat, und der Herr hat fie 
ar; — nu 


Das. if, wenn es einmal jur. Strafe — 
wird, wird ihnen Herz und Muth entpfallen: fo wer: 
den: fie nicht allein aus der Propheten Worten hören, 

= fondern mit dem Werk erfahren, daß ed aus mit ihnen 
ift, daß: ſie Gott verlaffen hat. Und alfo it es auch 
gangen,. da der König von Babel wie ein ſchrecklich 
Wetter fie uberfiel, da die Römer Serufalem in Grund 
-verftöreten , dag Ein Heide taufend Süden fehredet 
und in die Flucht flug, und daß auf der Süden 
Seiten Nichts denn Zagen, Schreden, Zittern, Beben 
und» Berzmeifeln warz_ fo dod) zuvor, da Gott noch 
bei ihnen ‚war, in Süde taufend Heiden | ſchrecket, 
und aller glückſeliger Sieg auf ihrer Seiten war, 
‚ Levi. 26. Alfo,?°) dieſer Zeit wird man nicht ehr 
glaͤuben, was vor ein ftarfe Macht Gottes Bei- 
ſtand ift, bis daß er die Hand abthut, und uns ver- 
fuchen läßt, was Stärke, Vermügen, Herz ober 
3 Mappe wir von und ſelber haben. 


24) nach. 3) 1 m: 


] 
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Denn — Fels iſt nicht wie ihr — DB 

> find unfer Feinde ſelbs Ridter. . . 
Das it, da euer Gott, euer- ‚großer, gewiſſer, 
ſtarker Schutz, bei euch ‚hielt, da hattet: ihr gut thun, 
da war ein König der Heiden euch ‚wie. ein Fliege, da 
galt e8 gleich, mit großer oder Eleiner Rüftung den 


Feinden begegen; denn Gott. war bei euch, der nicht. 


allein Roß und Mann, fondern auch ‘alle Herzen und 


Sedanfen der Feinde in der Hand hat. Denn unfer - 
Fels iſt nicht wie ihr Feld, das tft, wir, haben wohl 


ein andern Herrn und Gott, denn die Heiden. Die 
Heiden haben filbern und gülden Gögen, haben viel 
Reichthümer und Macht: aber unſer Gott hats Alles 
in der Hand, und kann Niemands ein Schwert ſtor— 


— 


zen, ja Niemands euch ſauer anſehen, oder ein böfen : 


Gedanfen haben, er wolle e8 denn. 


Das ANes haben die Heiden ſelbs müſſen beken⸗ 


nen, daß dem Volk Iſrael mit Gewalt oder Macht 
Niemands Fonnte anhaben oder abbrechen, ſo lange 


ihr Gott bei ihnen hielte. Darümb gab auch Bileam 


dem König Moab ein Rath, daß er das Volk erft 
follte zu Sunden reizen, daß ihr Gott von ihnen ließe, 


‚und er alfo obfiegen mochte. So iſt nu. Bileam einer. 


von den Zeugen, die da zeugen müffen, daß Iſraels 
Gott ein ſtarker Feld und unüberwindlicer Gott fei. 


&o find die Aegypter auch Zeugen, die da fagten im 


andern Bud) Mofes am vierzehen. Kap.: Laßt uns2®) 


Sfrael fliehen, denn Gott: ftreitet vor fie. «Sp find 
auch Zeugen die Philifter, im erften Buch der: Konigen 
[Samuelis]am funften Kap. Darümb haben feine öfter 
ſo hart bei ihrem Volk gehalten, oder ihren Gewalt bez 
weifet,. als der ‚wahre lebendig Gott in Iſrael. Alfo 
fagt er hier oben im dritten Kapitel: Fürchtet euch nicht 
vor ihnen, denn der Herr euer Gott fireit fur euch. 
Denn ihr Weinſtock ift des Weinftods zu 
'Sodom, und von dem Ader Gomorra. Ihre 
Beer if ein Galldeere, fie haben bittere 
‘ Trauben. 


Das ift, fie follten wohl ein feiner (Wfiiger Wein- 
26) t vor. 
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berg fein, den Gott ſelbſt gepflanzet hat, darinne viel 
fruchtbarer Weinftöde nad) aller Luft ſtünden; fie fol 
ten wohl ein fein gottförchtig, dankbar Volk fein, da 
viel, viel gläubiger, frommer Kinder unter wären, die 
Gottes Wort von Herzen lieb hätten, andere, Leut 
auch erzu brächten, und viel Frücht trugen: fo find es 
eitel Diftel und Dörnen, eitel wilde Trauben, eitel 
Mißwachs, faule, verdorbene Beer, und eitel ſolche 
feine Srüdtlin, wie Sodoma und Gomorra. Es follte 


eitel Föftlicher, reiner, Fräftiger Moft und guter Wein 
‘ unter ihnen funten werden: fo it es eitel faur 27), 
ja eitel Gift und Galle, ‚allerlei falfcher Lehre, und 


jelberdichte abgöttifeher Gottespienfte. Alfo haben die 
andern Propheten folhe Gleihniß aus Mofe genom= 


‚men; als, da Efaias am funften Kay. fagt: Er 


wartet, daß fein Weinberg Trauben brächt, aber er 
bracht wilde Trauben; und der-79. [80.] Pfalm ver: 
gleiht aud) das ganz Volk einem Weinberge, wilchen 
die wilden Säue zurwühlen ıc. Dieß heftige harte 
Wort redet er aus ganz hikigem Eifer und großem 


Ernſt wider die falfche Lehre und falichen Gottesdienſte. 
Ihr Wein ift Dradhen=- Grimm und wüthiger ' 


Dttern Gall. 
Diefen feinen Titel (da er es abermal aus großem 


heftigen Zorn und Eifer Draden- Grimm, Eift und 


Galle nennet,) gibt er ihrer falihen Lehre, dadurch 
alferlei gräulicher Irrthumb ward eingeführer, und Die 
rechte Lahre, vom Glauben, der wahren Propheten 
-unterdrüdet. Denn es ift fein fchädlichere 28) und 
ärgere Gift unter der Sonnen, denn fallhe Lehre, 
wilche mördlich ?9) unfaglihen Schaden thut, und die 
Leute ohne Unterlaß weiter von Gott führer, zu eitel 
Gräuel und eitel Gottesläfterung. 

Solche Gift und Gall war der Gottesdientt Baal 
zu des Propheten Heliad Zeiten. Sole Gift und 
Gall waren auch die Kälber Samariä und alle Gottes— 
dienite auf den Höhenzc.: mod hing das Volf, die 
König und Fürften denfelbigen an, höreten die falichen 


27) Drig. laur. 28) fhandlicer. 29) mörbliden und. 


— 


ien und erwürgeten die fromien 
Propheten. Solde Gift fein unter dem Papftthumb' 
fo" viel unzähfige gottlofe Lehren geweſt: die Lehre 


von der Meſſen und vom opere operato, vom eg 





feuer, von Kloftergelübven, von dent ehelofen Stand:c., 
welche ſchrecklichen und unausſprechlichen Schaden ge 
thanz: noch bird das Alles durch den Teufel und ſeine 







Gottesdienſt geruͤhmet, ſo es hie der Heilig. Geiſt 








Paulus ‘der Apoftel fagt auch, "foldh falſche Lehre 
teufeli je Lehre, und freſſe umb ſich wie der Kreb 


St Selds nit bei mir verborgen, und vom 
— ſiegelt in meinen Schaͤßzen? vet 





Ayofel eitel heilig Sl heitige göttliche Andach a 






durch Mofen. fhädfihe "Gift md Gall nennet; und 


® 
Pal ; 





Das ift, halts nicht dafur, daß ich ein Gott fe 





wie Baal, der nicht ſehe noch höre, fur dem ihr euch 
konnt endlich decken oder verbergen: ich weiß und‘ ſehe 


allen Gräuel⸗ alle eure Wandel und Werke, die ihr 


treibet: allein umb meines Namens willen: Rn 


noch, ‚aber geborget fol, ed euch ſein, und, n 


fchenft. Ob ihr wohl nicht fehet aus ai ins 


"Sicherheit, was, fur ein Strafe, uber. euch in.9i 


befchloffen it, und wie ‚das, erſt ‚Gebot fol hie jur 


‚wahr bleiben; fo Habe id) doch alle Regifter euerer 
Graͤuel euer Undankbarkeit/ ar Verachtung bei mir 
> verborgen ) Pumd darf es ihm "Reiner in Sinn nehmen, 
daß ein: Verachter oder — 
Dieß liſt asider30) Sicherheit 







geredt, daB ſie 





gedenfen, dieweil ihnen Gott Gelb, — Meter mb 
a8 gibts; ur fie dariiıfib mit Gött wohl ftehen, md 
jet; denn leibliche Güter gibt, er auch. den 


le Sache gut 
Heiden: ‚fondern daß ſie bedenken /Inas fie ‚Boht, vor 


Sträfe werdienet haben wie das erſt Geboflfoll wahr 
bleiben, als es nicht kann falſch fein, nachdem Be, 


dem Herrn fein goͤttliche Majeſtät Chr, Preis "u 


ganz Gottheit dran gelegen ‚if. Denn es darf Ries 


Mands gedenken, daß er datumb⸗ ‚ein: gnädigen Gott 
| habe, wenn er ihm leibliche: Güter‘ ‚gibt, —— ‚so 





3) + bie. 
Luthers ereg. d. Schr. 20r Br. 28 


ungettat leben. 


S 


Weib, Kind, Aeder, Wielen, denn ba fa et der. 38. 
[37.] Palm und alle Schrift, daß die Gottlofen in 
der elt am reichſten und glückſeligſten ſein: ſondern 


eben wenn folder. zeitlicher. leiblicher Segen verhanden 


it, fo fehe man am eriten drauf, was Gott im heims 


lichen Regiſter hat. 


Aber das kann kein Gottloſer thun, — gehen 

| Blindheit und Sicherheit dahin; alſo ??) itzund 
Adel, ‚Bauern und Bürgerzc., daß fie vieler Bürden 
lediget ſein, des Ablaß, des Bannes, der Gelomef- 
, der Stationirer, der Bettelmönchezc., durch wilches 









— uber das geiſtlich Heil der Gewiſſen, führlich 


merklich an ihr Nahrung zugehet, dadurch fie manden 


ei 


Gülden inne behalfen: meinen, fo Gott ihnen die leib⸗ 
ichen Nahrung mehret, fie haben ein gnädigen Gott: 


— 


gehen hin in eitel Sicherheit, verachten nu auch aufs 





{ You erft Gottes Wort und die Prediger, die es treulich 


meinen; wiſſen aber: nicht, was Gott im Regiſter hat, 
und daß er folder. Sunde ſchreckliche Strafe ſparet bis 
ao Zeit. 


Die Rache iſt mein, * will vergelten, zu 
jeine\ Part foll ihr Fuß gleiten. Denn die 
ai ha Unfalls tft nah, und ihr Künfs 


Se 
Kakıı ur Ai 








„tige eilet erzu. 


Ay In ale Wort, ‚dag Gott bie durch Mofen ſagt: 
je iſt mein, wird abermal gerühmet won dem: 


: ee, daR es ſoll wahr; bleiben., und fein 


tl der. Rache oder Strafe entpfliehen. Alſo 
‚redet dieſen Worten Mofe nach der: 94. Pſalm: Here 
\ Gott, deß die, Rache: it, „Gott, deß die, Rache iſt, 
ericheine; erhebe Dich, du Richter auf Erden, wie lange 
follen die Bottlofen teogen? Mein: (ſagt er,) iſt die 
Rache; als ſollt er ſagen: Ob ich ein Zeitlang ſchone 
"und die Strafe aufziehe, umb meind Namens ‚willen, 
ſso ſoll euer Gräuel- doch nicht ungeftraft bleiben; ob 
ihr wohl izund in einem guten Fand wohnet, Aecker 
und Wieſen, Weingarten und; allerlei Früchte reichlich. 
habt, und alſo wie in einer Mommerei, oder Run: 





sı) als. 


u. De 


einhergehet, als ſeid ihr liebe Gottesfinder: o ib dod 


di Rahe mein und meiner Hand,. wenn bie 0 


gehen wird, fol Niemands wehren; wenn ihr am 
ſicherſten feid, ſo will id) mic) fehen laſſen, daß. mein 


Name fei Herre. 


Alfo ifts ihnen aud widerfahten: die Strafe‘ 
ward aufgezogen, bi8 da das Stündlin Fam, an wil- 
chem die. Römer das Garaus mit ihnen niet, und 
fie auf einmal daheim ſucheten, wie fie wohl fang zus 
vor verdienet hatten; und alfo ift ihre Fuß -geglitten, 
daß fie nu wider Königreich noch Priefterthumb. haben. 
Und alfo fiehelt du, daß Mofes prophezeiet, daß ein— 
mal das Volk mit Königreich und Priefterthumb fol ein 


- Ende, haben. Die guten Gefellen, fo itzund das Evan: 


gelinm fo ſchaͤndlich verachten und ubel mißbrauchen, 
werden auch erfahren, daß Gottes die Rache iſt 


Denn — Herr wird fein Bolf rihten, — 


uber feine Knecht wird er ſich reuen laffen. 


Denn er wird anfehen, daß ihr Kraft dahin 


j ift, und auß ift, audy mit dem, der veridlofr 


fen und ubrig war. 


Das ift, in diefer Sache, da es fein Ehre Sean 
get, wird er auch feines eigenen Volks nicht ſchonen, 
und wird nicht anfehen den herrlichen Namen und 
Ruhm, daß fie Ifrael, daß fie Gottes Volk umd Gots 
tes Erbe heißen, daß fie liebe Kinder heißen; ſondern 
des erſtea Eebots Urtheil, das da heißt: Er ſucht 
daheim die Miſſethat der Väter uber die Kinder ꝛc, 
wird fie treffen, und da foll Pichts fur heffen. Gnäs 


dig wird er aber fein, wie der ander Theil des erften 
Gebots lautet: und Barmherzigkeit thun, ohne alles 


Anfehen der Perfon, denjenigen, die ihn von Herzen 
fürchten und lieben, und feine Gebot halten ; und bie 
prophezeiet Moſes, daß der uberige kleine Hauf Iſraels 
fo ſich zu Chriſto bekehren wird, ſoll erhalten werden. 


Sonft heißts aiſo: Ihr Kraft foll gar und ganz aus 


fein, auch mit dem, der heimlich verfhloffen und ube⸗ 
rig war, daß ift, es fol vom Königreiche Sfrael, und 
endlih vom ganzen Bolt Wenig oder Nichts uberbleie 
n 


% 
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zurſtrauet werden. 


Reihe Fels, darauf fie verfraueten? — 


9 Mit allen Gottloſen und ſolchen Heuchlern welche 
Zeiligteit und Gottesdienſt furgeben, ohne Gottesfurcht 
und Glauben, ohne den höchſten Gottesdienſt der er— 


au folleri; fie unter- die Heiden in Janmer und vi 
sende } ET — 


Und man wird ae "Wo fine RE Götter? N 


ften Tafeln, läffet e8 Gott endlic dahin fommen,, dag - 


ihnen. ihr eigen Gewiffen widerſpricht, und. ihr, fpottet, 
daß fie in ihren großen Aengiten denfen: O mo. bleis 


‚ben wir nu? O wo ift nu unfer Gott? . Denn, die— 


meil es ‚wohl gehet, find alle Heuchler ganz ſicher, 
meinen, ſie ſtehen mit Gott ſehr wohl, denken nicht 
anders, es gehe ihnen darümb fo wohl, DaB, ‚fie fo 
heilig fein: wenn. aber Widerwärtigfeit fümpt, fo wer⸗ 


den fi e verzagt, und fagt ihnen denn ihr eigen Herz . 


und Gewifen alfo: Was. helfen uns nu. ‚unfer ‚gute 
Werke, unfer Arbeit und Mühe? ꝛc. 
Wahr iſt es, der Teufel wollte ein ſolches bitter 


Wort den rechten Chriſten und Gläubigen auch gern 


ins Herz reden: Wo iſt nu euer Gott? wie der 42. 
Pſalm anzeigt. Aber der wahre Gott hält feſt uber 
ſeinem erften Gebot,. und wenn es aufs Höchite oder 


- gu. den rechten Zögen und ?*) Nöthen Fömpt,.. bleibt 


er. endlich nicht außen: er fagt bald, wie ftill er ſchwei⸗ 
get: Hie bin ih; und je länger er verzeucht, je reich— 


‘licher er tröftet. Aber falfher abgöttifcher Troft, der 


bleibt außen, und die falihen Götter laſſen ihre 

Anbeter ſchweben und ‚finfen. . Da fehen und merken 

fie denn erſt, was fie in ihrer Sicjerheit geweſt find, 

waß fie gegläubt haben, wie ein feinen Gott fie haben. 

* a er: Man wird fagen, wo find euer 
ötter? 


Bon welder Opfer fie Fett aßen, und franz 


fen den Wein ihrs Tranfopfers. Laßt fie 
aufftehen und euch heifen, und euch ſchützen. 


Sie en ſich dünken, ſie ſein ſehr heilig, und eſſen 





32) oder. 





| = oo durch ſich ei. daß die erite, Tafel 
ötzenopfer ſondern ihre Opfer gefallen dem 





en rechten Gott. ‚Alfo haben die Papiſten gethan 
= dem großen Mißbrauch der Meſſen. Alſo rühmet 
der Türk, wilder fein Mahomed uber und neben Ehri- 

ſtum feßt,.er diene auch Gotte, und. habe unter feinem .- 


Volk großen. Gottesdienſt: aber diemeil er nicht Chris 
tum erfennt, und an den wahren Gott nicht gläubet, 


iſt alle, fein Gottesdienft ein Gräuel, und man- wird 


ihm auch Sagen: Wo find nu ihre Götter? wo ift nu 


ihr Mahomed? Und nähift, da er fur Wien in Oſter⸗ 
reich gelegen iſt, hat mans wohl ſagen mügen, da ihm 
indie ſechzig oder achtzig taufend Menfhen an der 


Peſtilenz geftorben find, und da ein ſolch DVerzagen 


fein Bolf fommen, daß er hat müſſen abziehen, u und 


des wahren lebendigen Gottes und unſers Heilands 
Jeſu Chriſti Hand und DIE öffentlich fehen und ‚ers 


fahren. 
Sehet ihr nu, daß id Ich bin, und iſt fein 
Gott neben mir. Sch Fann tödten und leben: 


dig maden, was id zuſchlagen hab, daß 


fannt ich heilen, und ift Niemand, ders aus 


meiner Hand erretfe. 


Das ift der Bottlofen und aller Heuchler Art, 
daß fie Heiligkeit furgeben, mit vielen äußerlichen 


; Sottesdienften, als achten fie groß auf Gott, und 


leben doch in aler Sicherheit, verachten alle. Gebot 


Gottes, fonderlich das erite Gebot, als fei fein Gott, i 


als fein die. zehen Gebot ein Traum. Darimb mo 


Gott der Herr fein Gottheit fol erhalten, fo muß er 


endlid) durch Erfahrung fie Solh8 finden und erfahren 


laſſen; fonft fprehen fie immer (wie der Palm fagt 


in der Perfon der Gottlofen): Sollt davon Gott 


Etwas willen? Darumb muß er durch die Erfahrung 
beweifen, Daß er Gott fei, daß alfo die Verächter 


endlich befennen muffen, er lebe und — noch, 


wenn fi ie ihn lang veradhtet haben. ; 


-. 
ur 


‚Denn id will meine Hand in den Himmel 


“heben, und will ſagen: Ich Lebe ewiglid. 
Dieſes iſt aber ein ſtarke Defräftigung, da Gott 








A ch ſelbſt ſchworet, wird hie ausgedruckt zu Troſi 
Glaͤubigen und wahren Sfraeliten, und zum Schreden 


tes 
Wenn ich den Blitz meins Schwerts wegen 





d, da Gott, fo er fen Sroßern uber ſich ha 


den. Verachtern und Gotlloſen Denn diefer - ftarfer 


Eid, und folder herrlicher Troß und Ruhm zeigt an, 
das Gou allein ein gewiſſes, ewiges, unendlichs a. 
‚und unendlihe Macht und Gewalt hat. Alle unfer. 
Reben und Wefen, Thun und Dermügen ift ungewiß, 
vergänglih. Allhie wird nu Gottes ‚ewige Macht, die 


tands hindern kann, gerühmet, wie manfagt: Ride 
‚ Rühmen, Rädyen ; die, drei R gehören Gott allein, 
vir jollen von ung felbft ung Nichts unterftehen, noch von 
u 3 Etwas rühmen. Alſo fagt der 62. Pfalm: Ont- 
ie die Made > 








werde, und meine Hand das Gericht angrei: 
fen wird; fo willih mid wieder rädben an 
‚meinen Seinden, und denen, die mid 

— haſſen, vergelten. 


Das iR, das Wort, fo im erften Gebot kehet, 


uber die Kinder, in das britte u vierte Gefchledht ec., 
das will id) wahr machen und behalten, nicht allein 
an euch, meinem Volk Sfrael, fondern in allen Kö— 
nigreichen der Heiden; und braucht eben der Worte 


des erſten Gebots: denen, die mich haſſen ac. 


Daß er aber fagt: den Blig meines Schwerts, will 
er anzeigen, daß Gottes Strafe und Rache ſoll groß und 
ſchrecklich ſein, die da wider alle Gottloſen, wider alle 


Veraͤchter göttlicher Gebot, fie find gleich Jüden oder Hei: 
- den, wenn das Stündlin kompt, hindurd) reißen und 


dringen foll wie ein Blitz und ftarfer plößliher Donner: 


ſchlag, der nit zu hindern, dem nicht zu wehren ift. 


Ich will meine Pfeil mit: Blut trunfen mas 


‘chen, und mein Schwert foll’ Fleiſch freffen, 
uber dem Blut der Erfchlagenen, und uber 





daß ih, Gott, daheim fuche die Miffethat der Väter 


2 


dem — und daß des Feinds Häupt— 


entblößet fein wird. 
- Meine Straf und ——— Rache will ich alſo 
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machen, daß, ob. ich wohl den Zorn habe aufgezogen, 23), 
doc aufs Legt ganz erbärmlicd fol zugehen. nn. 
‚aber Mofes in der Perfon Gottes fat: Meine Pfeil, 
follen vol Bluts fein, mein Schwert. fol Fleiſch 
freſſen, redet er aber 3%) auf: der hebräifchen Syrah 
Artz 9°) will aber fagen: Wenn der Zorn angehet, 
\ will. ich Rlstzlich ihren ärgeften Feinden Raum. laffen, 
Krieg, Sammer und Unglüd uber. fie wie ein ſtarken 
große ron gehen lafjen, und ein Blutvergießen ans 
richten, daß da fol fein Erbarmen nody Schonen fein. 
Dieß alles ift auch wahrlich mit den Süden alfo 
- gangen‘, da der König zu Babel, Nebucadnezar, - 
da ernach 3%) die Römer die Stadt Serufalem verwüſte 
ten, daß, wie Joſephus ſchreibt, todt blieben eilfmal 
hunderttaufend "durd) Hunger, und Schwert. Daßer 
aber fagt: das Häupt des Feindes fol entbloßet wers “ 
den, dad iſt, mein ungehorfam Wolf, meine. Feinde 
follen ihrs Königreichs beraubt werden, 37) fol Alles 
mit ihnen ein Ende haben. Wir Er zu. unfer Zeit. 
auch Öffentlich, daß Gott ducd allerlei Zeichen feinen 
Zorn drauet mit dem allerfhredlichiten Feinde, dem 
Zürfen; fo hat er leider viel chriftlih8 Bluts vergoßen: 
aber e& find Wenig, die dem le Zern me 
ernftem Gebet entgegen gingen. A 


Saudizet ihr Heiden‘ mit feim Volk; denn 

er wird daß Blut feiner Knecht räden, und 

wird ſich an feinen Feinden rächen, und ſich 
er fühner | laffen dem Land feines Volks— 


f Dad it, ob er wohl fein Volk hart ftrafen wird 
J — ihrer‘ Sünde willen, fo werdet doch ihr Heiden 
euch m ch freuen mit feinem Bolf,:ver reichen Gnade, 
und Verheißung theifhaftie werden.‘ Denn “ 
— ird noch ein Haͤuflin uberbleiben, das recht 
Iſrael iſt, recht gottfbrchtig und gläubig, als die Pro⸗ 
pheten, Apoſteln und ihre Jünger: in denſelbigen 
wird er?8) nichts defte weniger (wenn ſolcher gro: 
Age 39) Sturm und — ſoichs ſchrecklichs Zorns 
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33) + es. 34) abermal. 35) + Er. 3) darnach. 5 te. 
38) + un8. 39) „großer⸗ fehlt. B : 
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furuber it) dennoch alle feige Verheißting der Gna⸗ 
— Men, und durch fie aus den Steinen, das iſt, 
abgöttiſchen Heiden‘, heilige Abrahanls - Sa⸗ 
nd Kinder machen. 
nd wird das Blut feiner Knete rächen, das 
, aller frommen Propheten Blut, und ernad) der 
Ayofteln, und alles unfhüldig Blut, fo dieſes Volk 
tihe falfche abgöttiſche Gotteödienft zu erhalten,)- man- 
gti, vergießen wird, wird Gott fchredlic rächen, 
) Habels Blut an, bis auf den legten unſchuldigen 
stropfen, der vergoſſen wird. Und wird doch 
ig fein Dem Lande feine Volks, das it, dem 
ER —— Haufen der Iſraeliten ‚ die dar gläuben were 
R den: dem #9) wird Gott ein neu und ewiges Reich 
aufsdem Stuhel David und im Haus Sfrael erwecken, 
weldh8 fein Ende haben wird, da der Herr und König: 
fein n yDird der Herr Chriſtus, welchs nu durchs Evan⸗ 
gettunnoffenbatet it dem fei Lob und preis” in Ewig⸗ 
feit, Amen. | 
a N Ende des Lieds Moſe u ERSTE DEE 
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mit dir, und du haft ihm behalten diefe große Gnade, 


Bee yere 


— * 


* vn. 38 V. 2506. Mir geben Be Sy’ 


nach dem Urdruck Nr. 1. > Maesjßeet; Bd⸗ 45. S. au. 
Wie um Salomon ein furſtlich Gebet betet 


zu Spott, er =! 
allen Furſten und Herrn zu wen — 
Exempel, — 


dem Buch 3..[1.] Re. 3. 


In der Stadt Gibeon it Gott erfchienen em!) 
Salomon, im Traun des Nachts, und hat zu ihm 
geſagt: Bitte von mir, was ſoll ich dir gebe 

Da hat Salomon geſagt: Mein Gott, Mr haſt 
meinem Vater David, deinem Diener, große Gnade 
than, als er denn fur bir gewandelt hat in ber?) 
Wahrheit und Geredtifeit, und. fein Herz war richtig 






daß du ihm haft ‚geben einen Sohn, der do fit ı 
feinem Thron; wie denn ist?) ift am Tag. je 

Ru, fieber Gott, mein Herr, du haft mid, deinen x 
Diener, zu einem Runig gemacht, an Statt meinis 


Vaters David; fo bin ich ein klein Sungling, der do, 


nit weiß, wenn er aus= oder eingehen fol; fo bin 
ich, dein Diener, mitten unter deinem ermählten Volk, 
deß do viel iſt, und nit gezählet noch genannt mag 


werden, fur großer Menige: ſo wolltiſt du mir, deinem 


Diener, geben ein horend (das ihm läßt ſagen und 


gehorcht) Herz, damit ich muge dein Volk richten, und R: 


vorjtehen, was gut und bos fei; denn wer mag richten 
ein fol dein Volk, da8 do groß und tapfer if? 
Solch Wort haben Gott wohlgefallen, daß Salo⸗ 
mon fold Dinge hat gebeten. Und Gott hat zu ihm 
gefagt*): Weil du das bitteft, und bitteft nita) umb 


langes Leben, und bitteft nit umb Reichthum, und 


bitteft nit umb den Tod deiner Feinde, fondern bitteit 
umb Vorſtand, daß du mugift horen, was du richten 


a) Das gemein Gebet der Furſten und Herrn ift Das. — 


1) „dem“ fehlt. 2) „der“ fehlt. 3) „igt‘“ fehlt 
4) hat ihm zugefagt. j 
Luthers ereg, d. Schr. 20r Br. - ; 29 





Kon 













, fo thu ich, wie bu gebeten haft. Siehe 
jebe Dir ein weis und vorftändig Herz, daB 
it dein Gleich nit geweſt, und nach dir dein 
nicht kummen wird. Auch die Ding, die du 
gebeten haft, gebe ich Dir auch, ſolch Reichthumb 
id Glorien, daß dein Gleich unter den KRunigen nit 
gewelt Feine Zeit. Und fo bu wirft wandeln in 
nen Wegen, daß du Baltift mein Sabkung und Ge . 
bot, wie dein Vater David hat gewandelt, fo will ich. 
ch dein Leben vorlängen. Br a 


der exegetiſchen deutſchen Schriften D. M. 
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Dr. Martin Luther's 
ne me. 


sh 


deutfche Schriften. | 


Nach den 

a älteften Ausgaben Fritifch und Hiftorifch bearbeitet 
— | 

Dr. ee Rouen Irmiſcher, 


k. zweitem Pfarrer an der Neuſtadtkirche und zweitem 
Univerſitaͤts⸗Bibliothekar zu Erlangen. 


hi J. Deutſche Briefe. 
| Erfter Band. 
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Frankfurt a. M. und Erlangen, 
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Mr. Martin Luthers 
ſämmtliche Werte 


Drei und fünfzigfter Band. 
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Bierte Abtheilung. 
Vermiſchte deutihe Schriften. 


Erfter Band. 


Frankfurt a. M. und Erlangen, 


Berlagvon Heyber gs Bimmer 
1853 











Borrede 


j Mit diefem Bande beginnt die vierte und En 
f - Abtheilung der deutfchen Schriften Dr. Martin Lu 
| thers, welde die Briefe, Lieder, Borreden, 
Tiſchreden, Randgloſſen zur Bibel und die 
Ei: 9: biftorifhen und philologiſchen Schriften 
umfaßt. Diefe Schriften werden etwa eilf Bände 
"ausgeben und binnen zwei Jahren erfcheinen. Die 
: verfchiedenen Regiſter über die ganze Sammlung find 
bereits von tüchtigen Kräften in Angriff genommen . 
und werden unmittelbar nad) dem Erfcheinen des 
Schlußbandes unter die Preſſe kommen, ſo daß die 
Geſammtausgabe der deutſchen Schriften Luthers binnen 
drei Sahren vollendet fein wird. 

Was nun zunädhft Luthers Briefe betrift, fo 
dürfte ein furzer literarhiftorifcher Ueberblick über die 
Entftehuna und das fortwährende Wachsthum der 

- Sammlungen derfelben hier um fo mehr san feinem _ 
Orte fein, als die vortrefflihe De Wette’fche Aus: 
gabe einen foldhen vermiffen läßt, Weil aber gegen- 
wärtig nur die deutfhen Briefe Luthers in Bee 
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tracht kommen, ſo übergehen wir billig die lateiniſchen 
Sammlungen bis auf Walch, von denen feiner Zeit 
bei der Ausgabe der lateinifhen Briefe die Rede fein 
wird. Wir laffen bier eine Meberfiht 1) der zu Zus 
therd Lebzeiten gedrudten, 2) der nach Lutherd Tod 
bis auf Wald) gefammelten, und 3) der von Walch bis 
auf De Wette herausgegebenen Briefe Luthers folgen. 


I. Zu Luthers Lebzeiten gedrudie Briefe. 


1) Dr. Mart. Luthers Unterriht an Kurfüriten 
von Sachſen, Difputation zu Leipz. belangend, u. 


.. Dr. Eckius Briefe von derfelbigen; v. 16. Aug. 1519. 


Br. 53, 10. 

2) An Margaretha, Herzogin von Braun: 
Eweig/ 0. D. 1519., gedruckt vor dem Sermon vom 
Sacrament der Buß. Bd. 53, 30. 

‚3) An Herz. Sohann von Sadfen, v. 239. 
‚März 1520., zu der Schrift: v. d. guten Werfen 1520. 
Bo. 53, 35. 

4) An Nic. Ams dorf, PN zu Wittendg, 
v. 23. Juni 1520., zu der Schrift: An den hriftl. 
» Adel deutfher Nation, von des chriſtl. Standes Beffe- 
rung. Bd. 21. p. 274. 

5) An Hier. Mühlpfort, Stadtvogt in Zwis - 
ckau, Herbft 1520., zu der Schrift: Don der Freiheit 
eines Chriftenmenfhen. 1520. 4. Bo. 27, 173. 

6) Sendbrief an den Papſt Leo X, v. 13. Sch: 
1520. 4.- Bd. 53, Al. | 

An H. E., Ian. 1521., zu der Schrift: 
Auf des Bocks zu ig. Antwort. Witt. 1521. Bo. 
27, 205. 

8) An die Kurfürften, Furſten u. Stände des 
heil. röm Reichs, v. 28. April 1521., zu der Sarift: | 


FALL 


Eopia einer Miſſive, ſo D. M. L. nad) feinem Ab: 
ſchied zu Worms zurück an die Kurfürſten, Fürſten 
u. Stände des h. röm. Reichs, daſelbſt — 
geſchrieben hat. Bd. 53. p. 65. , 
9) An Albredt, Grafen von Manzfeldr 
v. 3. Mai 1521. unter dem Titel: Gefhiht u. 
Handlung D. Mart. Luther belangend die mit ihm. 
auf gehalten erften Reichötag Caroli V. röm. Kaifers, 
zu Worms gehalten ‚ und durd D. Mart. jelber dem 
bochgebornen Herrn, Herrn Grafen von Mangfeld zu⸗ 
geſchrieben. 1521. Auch unter dem Zitel: Ein Mif: 
fine, fo D. Mart. Euther nadı feim Abfchied zu Worms 
‚eim  gebornen Graufen feinen DVertrauten und Liebge- 
habten zugefchrieben hat feiner Handlung halben, die 
fi vor kaiſ. Maj. u. von Kurfürften u. Ständen 
des Reichs verlaufen haben. Sm $. 1521. 4. Bo 
53, 71. 
10) An Franz von Sidingen, v. 1. Juni 
1521. zu der Schrift: Bon der Beiht: Ob die ber 
Papſt Macht habe zu gebieten. Mitt. s.l. & a. 4. 
Bd. 27. p. 318. i 
11) An Haugold v. Einfiedeln, Hans». 
Dolzf u. Bernhard von Hirsfeld v. 17. Sept. 
1521., zu dem Evangelium von den 10. Ausfägi- 
‘gen verdeutfcht u. ausgelegt. Witt. 1521. 4. Bo. 
17, p. 146. : 
12) An Hans Luther, feinen Vater, vom 21. 
Nov. 1521. Vorrede zu der Schrift: Von den geift- 
lihen u. Koftergelübden M. Luthers Urtheil. Witt. 
verdeutfeht durch Juſt. Jonas. 1522. Bd. 53. p. 86. 
13) An die Auguitiner zu Wittenberg v. 25. 
Nov. 1521. Dom Mifbrauh der Meflen. Bd. 
28 p.. 28. | — 
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14) An Hartmuth von Kronberg, März 


1522. Ein Mifive allen denen, fo von wegen des 
Wortes Gottes Verfolgung leiden, tröftlih. Witt. 


"1522. 4. Bd. 53. p. 119, 


15) An die Gemeinde zu Erfurt, v. 10. Sul. 
"1522. Don den Heiligen. Epiftel oder Unterricht an 


die Kirche zu Hau Witt. 1522. 4. Bo. 53. 


p. 189. 

16) Ein Brief an die Epriften im Niederland 
s.1.& a. Auch unter dem Titel: Die Artikel, wa⸗ 
rumb die zween chriſtliche Auguſtiner Münd zu Brüſ— 


ſel verbrannt ſind, ſamt einem Send-Brief an die 
CEhriſten in Holland und Brabant. Witt. 1523. — 


(Der Brief allein. en ſchon 1522. 4.) Bd. 52. 
p. 180. 


17) An Herz. Sohann yon Sadfen, v. 1. 


Jan. 1523. Von welt. Oberfeit, wie weit man ihr 
Sehorfam ſchuldig ſei. Witt. 1523. Bo. 22. 
p. 59. 
18) An den Rath zu Stettin, v. 12. Jan. 
1523. Unterriht dem Rath zu Alten= Stettin zuge: 
ſchickt Der geiftl. Freiheit betreffen. Witt. 1523. Bo. 
53. p. 159. 

39) An die Herren deutfhen Ordens, (vw. 
28. Mär; 1523.) daß fie falſch Keufhheit meiden u. 
zur rechten ehelichen Keufchheit greifen. Ermahnung 
D. Merr. Luther. Bd. 29. p. 16. 

20 Brief an Johann Schleynitz zu Ihans⸗ 
hauſen, einer Heirath halben, v. 18. Juni, Witr. 
1523. Bo. 53. p. 174. 1%. ä ! 

21) Brief an die 3 Hofjungfranen, Hanna von 
Drajdwig, Milia v. Olfnig u. Urfula von 


ar 


Feilitz, die aus dem Frauens Zimmer zu. Freiberg 2 
um. ded Evangelii ‚willen vertrieben worden, v. 18. 
Juni. Witt, 1523. Bo. 53: p. 173. 

22) Den auderwählten lieben Freunden Gottes . 
zu Riga, Reval u. Dörpt in — Witt. Aug. 
1523. 8. Bd. 53, 190. 

23) An Johann Lofer ZJueignung der 
Schrift: Das fiebent Kapitel St. Pauli an die Ko: 
tinther ausgelegt. Aug. 1523. 4 Bd. 51. p. 1. 

24) An die Gemeinde zu Leisnig: Ordnung 
eined gemeinen Kaſtens: Rathſchlag, wie die geifl,, 
Güter zu handeln find. 1523. (Auguſt.) Bd. 22. 
© 106. > 
2) Ein: Sendebrief an den Wohlgebornen Herrn 
Herrn Barthol. v. Staremberg, v. 1. Sept. 
1523. ausgangen im 3. 1524. s.1. &a. DD. 53, 
202. a 
26) Ein chriſtl. Sendebrief an den Durchleuchtig⸗ 
ſten Fürſten Carolo Herz. zu Sophoy, v. 7. 
Sept. 1523. Witt. 1524. 4. Bd. 53, 205. 

27) Ein Sendbrief und Verantwortung eglicher 
Artikel, an ein chriſtlich Gemein der Stadt Eßling. 
Witt. 1523. 4. Do. 53, 213. 

28) An die Böhmifhen und Mährifhen 
- Brüder, Vom Anbeten des Sacramentd des h. 
Leichnams Chriſti. Witt. 1523. Bd. 28, 388. 
— Ein Troſtbrief m die Chriſten zu Augs⸗ 
2 f. 4. Bo. 53, 223. 
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31) Ein riftl. Troftbrief an die Miltenberger, 
wie fie fih an ihren Feinden räden follen. ‚Aus dem 
nz Palm. Witt. 1524..4. Bd. 41. ©. 117. 
32) An die Grafen zu Mansfeld, März 
1524. Ein Geſchicht, wie Gott einer ehrbarn Klofter- 
jungfrauen ausgeholfen hat. Witt. 1524. 4. Bd. 
"29, 103. 
33) An Hang Scho , im Mi 1524. das 
Aeltern die Kinder zur E icht zwingen noch hindern, 


und  Rirver ohn Aeltern Willen ſich nicht 
4 N LEN, u. 3. (Witt. 1524.) Bd. 
—— 


„u Sendbrief Herrn Wolfg. v. Saal: 
yauſen an D. Mart. Luther u. Antwort D. Mart. 
Luthers. Witt. 1524. 4. v. 3. Auguft. Bd. 53, 248. 
35) Ein Sendbrief an die Ehrfamen und 
Weifen Herrn Bürgermftr., Nath u. ganze Ge- 
meinde der Stadt Mühlhaufen, v. 14. Aug. 1524, 
Mitt. 4. Bd. 53, 253. 

36) Ein Brief an die Fürften zu Sadfen 
vom aufrühriſchen Geiſt. Witt. 1524. 4. 21. Aug- 
Bd. 53, 255. 

. 37) Ein Brief an die Ehriften zu Straßburg, 
wider den Schwärmergeift, v. 15. Dec. 1524. Witt. 
1525. 4. Bd. 53, 270. 

38) An die Chriſten zu Riga in Liefland. Der 
127. Pſ. ausgelegt. Wit 1524. Br. 41. ©. 128. 

39) An Wolfg. — iffen buſch, Präceptor in 
Lichtenberg, vom 27. Min 525. Ein chriſtl. Schrift, 
fid in den ehelichen Stand begeben. * Witt. 1525. 
BD. 53, 2 Ken Tee 
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ften und Heren, Herrn Albrechten, Erzbifhoffen zu 


‚ Mainz und Magdeburg, Kurfürften und Markgraf zu 
F Brandenburg. Ein Sendbrief und chriſtl. Ermahnung, 


v. 2. Jun. 1525. Witt. 1526. Br. 53, 308. \ 

41) An d. Ehriften in Liefland, v. 17. Juni 
1525. Ein dhriftl. Vermahnung vom äußerlichen 
Gottesdienft und Eintracht an die in Liefland. Witt. 
1525. 4. Bd. 53, 315. Be 

42) Ein Sendbrief D.M. 8. an Herz. Georg zu 
Sachſen, darin er ihn freundlich) ermahnt zu dem Wort 
Gottes zu treten, v. 22. Dec. 1525. Bd. 53, 338. 

43) Ein Brief an die Chriften zu Antorf. 
Witt. 1525. 4. Bd. 53, 341. 

44) An die Ehriften zu. Bremen, ‚Bon Bruder. 
Henrico in Diedmar verbrannt, famt d. 10. Pf. aus⸗ 
gelegt. 1525. 4. Bd. 26. p. 313. 

45) An Maria, Königin von Ungarn, zu we 
Schrift: Vier troftl. Pfalmen, ausgelegt. Witt. 
1526, 4. 1. Nov. Bd. 38. p. 370. 

465) An Alfa v. Rramm. Zucchrift: 
Kriegsleute .aud in feligem Stande fein —* 
Witt. 1526. Bd. 22. p. 244. 

47) An die Ehriften zu Halle, Sioflinge über 
H. Georgen ihres Predigerd Tod. Witt. 1527. 4. 
(Sept.?). Bd. 22, 294. g 

48) Un Joh. Heß und bie übrigen Bredlanet 
Prediger. Zufehrift: Ob man vor dem Sterben 
fliehen muge. Witt. 1597. 4. Bd. 22, 317. 

49) An die GChriften zu Erfurt. Zu Juſt. 
Menius Schugred und gründliche Erklärung etlicher 


Hauptartikel chriſtl. Lehre. Nov. 1527. Bd. 583. 


50) Bericht an einen guten Freund von beider 


— — 


Geſtalt des Sacraments ak Biſchoffs zu Meifen 
— Witt. 1528. 4. Bd. 30, 373. 
51) An den Kurf. zu Brandenb., Mrkgraf. Joa: 
— chriſtl. Vermahnung. O. ©. u. J. 1528. 5, 
er Do. 54, 41. 
52) An Philipp, —— zu Heſſen, v. 9. 

— 1528. Zueignung: Vom Kriege wider die 
Tuürken. Witt. 1528. 4. Bo. 31. p. 31. 

58) An Herzog Georg v. Sadfen, zu der 
Schrift: Don heiml. und geftöhlnen Briefen. Witt. 

1529. 4. v. 31. Det. 1528, BP. 31. p. 1. 
54) An Paul Speratus, zur Schrift: Ein 
Gefichte Bruder laufen in der Schweiz u. feine Deu: 
tunge. Witt. 1528. Bd. 54. p. 58. 

55) An Joh. Secerius, Buchdruder — 
nau. Vorrede zu Brentii Auslegung des Prediger 
Salomo, Hagenau 1528. 8. Bd. 54. p. 59. 
56) Etliche offentl. Nothbriefer Mart. Luthers an 
den Kurf. zu Brandenburg, an ‚die Bifhoffe zu Bran- 
denburg , Havelburg, Lebus, an die Ritterfchaft der 
Marf, an Katharina Hornungs. Witt. 1530. Bd. 
A. RE 

RT: An Sohann Frieder, Herz zu Sadjfen. 

— ze Der Prophet Daniel, deutſch. Witt. 1530. 

"Bb. 41. p. 232. 

x 58) An den Kurf. Suhchndd, v. 6. März 
. 1530. beſonders gedruckt in: Rathſchlag Mart. Lu⸗— 
thers u. anderer Hochgelehrten zu Wittenberg, ob ſich 
der Kurf. von Sachſen um des Evangelii willen mit 
dem Kaiſer in Krieg einlaſſen ſoll. Lpz. 1546. Bd. 

‘54. p. 138. 

59) An den Abt Friedrich zu Nürnberg; v — 
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1530 Zueignung: Das fchöne onfitemini an 
der Zahl der 118. Bu 9 ausgelegt. = — Bd. 
— P. 1. 

60) An den Kurf. Albrecht v. — v 6. 
a 1530. Ein Brief an den Card. Erzbiſchoff 
zu Menz mit dem andern m. 15350. DB. 54 
'p- 159. oe - 

61) An * Spengler. Zueignung: Eine 
Predigt Mart. Luthers, daß man Kinder zur un 
REN folle. -Witt. 1530. Bd. 20, 1. 

62) An Hans von Sternberg, v. 27. RR 
1550. Der 117. Pſ. — Witt: 1530. Bd. 
40. p..280. : Ar 

65) An Cafpar v. Koferig zum Sees, v 
28. Nov. 1530. Der 111. Pf. ausgelegt, Witt. 1530. 
Bd. 40, 192. 

64) An Hans Löſer, v. 16. Dec. 1531. a 
eigung. Der 147. Pſ. ausgelegt. Witt. 1532. Bo. 
41. p. 151. 

65) An Albredt Herzog von Preußen. Au 
den Durdjleuchtigen 2c. Herrn Abreht, Mkgr. zu 
Brandenburg, in Preußen Herzogen, ein Sendbrief 
D. Mart Luthers wider etliche eh Witt, 
1532. Bd. 54,281. 

66) Verantwortung der aufaelegten Aufruhr von 
Herzog Georgen, fampt einem Zroftbrief an die Chris 
ften von ihm aus Leipz. unſchuldig verjagt. Witt. 
1533. Bd. 31, 227. 

67) Ein Brief von feinem Bud) der Winkelmeſ⸗ 
fen, an einen guten Bam Witt. 1534. Bd, 31, 
37; | 
68) Vorrede an Ric. Amsdorf zu der Schrift: 


Be: 


Eine wahrhaftige Hiftoria, geſchehen zu Etaßfort 


am Abend der Geburt Chriſti im 1533. I. Witt. 
1535. 4. Bd. 54,86. 25 
69) An Caſpar Güttel, au der Schrift: Wir 
der die Antinomer. Witt. 1539. Sanuar. Bd. 32, 1. 
70) An Joh. Bugenhagen. Vorrede zu 
D. Caſp. Gütteld Sermon auf dem Gottedader zu 
— gethan. Witt. 1541. 4. Bd. 55. 
Neunzehn dieſer Briefe und Sendſchreiben, näm- 
uich die an die Chriſten zu Eßlingen, Augsburg, Hol⸗ 
land, Brabant, Flandern, Bremen, Riga, Reval, 
Dorpat, Erfurt, Straßburg, Antwerpen, dann an 
Herzog Earl v. Savoyen, Lampert von Thorn, an die 
Freunde in Miltenberg, an drei Klofterjungfrauen, 
an Wolfg. Reiffenbufh, an die Herzoge Friedrih ur 
Sohann zu Sachſen und an Hartmuth von Eronberg, 
hat Vincent. Obſopöus, ein gelehrter Schulmann 
zu Ansbach, ins Lateinifch überfegt und im J. 1525. 


bei Johann Secer in Hagenau unter dem Titel 


herausgegeben: Martini Lutheri epistolarum farrago, 
pietatis & eruditionis plena, cum psalmorum aliquot 


'/interpretatione, in quibus multa christianae vitae 
‚praecepta ceu symbola quaedam indicantur. .174 


Bog. 8. 
Durch diefe eben fo. getreue als gut ftilifirte 


‘ Meberfegung hat Obſopbus nicht nur dieſen troft= u. 


lehrreichen Sendſchreiben Luthers auch bei nicht: 


deutſchen Gelehrten einen ausgedehntern Wirkungskreis 


verſchafft, ſondern auch, manche Vorurtheile, welche Lu— 


thers Feinde gegen ihn ausgefäet u. genährt hatten, 


| zerftreut. Denn in diefen Sendfchreiben erfcheint er 


„theils als evangelifcher ZTröfter der um der Wahrheit 


A 


v 


willen Berfolgten, theils als Freund der bürgerlichen 


Ruhe u. Ordnung u. als Feind ſchwärmeriſcher Eins 
fälle zur Zerrüttung des Kirchenfriedens, theil3 als 


freimüthiger Vertheidiger feiner aus der Bibel gefchöpfe 


ten u. erweislihen Grundfäge, theild als muthiger 
Bekämpfer der herrſchenden Irrthümer u. Vorurtheile, 
die ihren Grund in Unwiſſenheit, Eigennutz u. Stolz 


hatten“. °) Bay 


ASS wurden von Caſpar Ereugiger fünf 
Troitbriefe Luthers ‚zufammen herausgegeben unter d. 
Titel: Etlihe Troftichriften und Predigten vor bie, 
fo in Todes= und anderer Noth und Anfechtung find, 
D, Mart. Luther. Wittenb. 1545 u. 1546. 8, 
welche fpäter von Georg Rörer, mit andern Troſt⸗ 
fchreiben Luthers vermehrt, im J. 1554 zu Sena, und 
1559 zu Leipzig wieder gedrudt worden find. 


MM. Bon Luthers Tod bis auf Wald. 


Nach Luthers Tod war Joh. Aurifaber, Hof | 


‚prebiger zu Weimar, der Erfte, welcher Luthers Briefe 


zu fammeln und zu. veröffentlihen begann. eine 
Hauptſammlung v. 3. 1555 und 56 umfaßt zwar.diela= 


teinif hen Briefe, aber fhon 1547. erfchienen von ihm 


gefammelt auch deutſche Briefe Luthers unter. dem 


Titel: Etliche ſchöne Troftfhriften des Ehrwürdigen 
Herrn Doctoris Martini Lutheri, ſo er an den 
Durdleuchtigften Fürften und. Herrn, Herzog Johan: 
ned, Rurfürften zu. Sachen, gottfeliger Gedächtniß u. 
an andere feine Herrn und gute Freunde gethan, fehr 
. tröftlichen zu lefen. Erfurt bei Wolfgang Stürmer. 4. 
Diefe Sammlung, welhe Veeſenmeyeer und De 


*) Veeſenmeyer, Literargeſch. der Briefſammlungen Luthers. 
Berlin b. Reimer. 1821. 8. p. 62. 
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Wette nicht gekannt zu haben ſcheinen, enthält 17 
Briefe an den Herzog Johann zu Sachſen, an den 
Kanzler Brück, an etliche gute Freunde, an die zu 
Schmalkalden verſammelten Stände, an Johann 
Brentz, an Baumgartens Ehefrau, an die aus Leipzig 
um Chriſti willen Vertriebenen, an einen guten Freund 
Phil. Metl.), an den Rath: in Stettin, an die 
von Herzog Georg um Chrifti willen Vertriebenen, 
an Dr. Rühel, an einen Freund, dem feine Güter 
- „genommen worden waren u. an Hanns Kolhas 
zu Berlin... Ein Eremplar diefer Ausg. befindet fich 
in der fol." Bibliothef zu Bamberg , unter: Ag. 


X.6in4 


» BGE erſchien ——— zu Regensburg nach⸗ 
— Schrift in 4. Bekänntniß des Glaubens 
und Lehre Martini Moſeders, Jörgeriſchen 
Kirchendieners am Wort des Herrn in Oeſterreich. 
Zur Verantwortung derſelben und ihres gleichen Oeſter⸗ 
reichiſchen Kirchen wider ihre Verläumder ausgangen. 
Samt etlichen Sendſchreiben Dr. Martini Lutheri 
an die Jorgeriſche, zum Zeugniß ihres Glaubens und 
Befänntnig, auch Chriftlihen Bericht etlicher Fragen 
Halber. — Diefe Schrift enthält 13 deutſche Briefe, 
welche Luther von 1525 — 44. an Chriftoph Sörger, 
‚einen Öfterreichifhen Adeligen zu Tollet, und deffen 
Mutter gefchrieben u. die auch Raupad in fein evan⸗ 
gelifches Defterreich, erſte Fortfegung, Hamb. 1736. 4. 
eingerädt bat. Walch ſcheint fie nicht gefannt zu 
haben, weil er fie nicht aufnahm. “ 
4630 erſchien zu Freiberg Gottfried Rein: 
holds Evangelifhe Freudigfeit und Lutherifcher Wohlges, 
muth, worin gleichfall3 23, vermuthlich aber vorher. ſchon 
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gedrudt geweſent Briefe uthets entalten waren. 
S. Kappd Anzeige in der Beſchreibung des erſten 
Augsb. Conf. Jubelfeſtes (Lpz. 1730.) ©. 292.. — 
In den ältern Geſammtausgaben der Schriften 
Luthers, der Wittenberger, Jenaer, u. a 


burger, fo wie in den Eistebifhenm. 








= — — ſi nd En bald — mei, en 





Geſammtausgabe, indem deren Herausgeber D. —— — 
Friedr. Börner in dem mit dem Regiſterbande ver— 
bundenen’Suppleniente 215 big dahin (1740) noch uns 
gedructe deutfche Briefe Luthers, meift Abfchriften aus 
dem Weimar. Archive, melde er aus dem Nachlaß 
des Abted zu Marienthal, Dr. So. Andt. Schmid 
erworben hatte, zuerſt veröffentlichte. *) 

Außerdem waren viele Briefe Luthers einzeln und 
gelegentlich zuerft befannt geworben; 

1526 aus Dav⸗ en Hiſtorie der \ 
Augsb. Eonfeflion. 

170® aus 69. Paul Hönns Sadjfen Co⸗ 
burgiſcher Hiſtorie. 

1708 aus Joh. Mic. Heineceius Nach⸗ 
richt vom Zuſtand der Kirche zu —— vor und- 
nad der Reformation. 

1704 aus m Ernft Tenzels curieuſer 
> Bibliothef. , 

1212 aud Jo. Gg. Leudfelds hiſtor. Nachricht 
sonen Beben ih Ehe Yin — 

1214 aus Elias Fridß deutſcher Sedendorfi- 
ſcher Hiſtorie des Lutherthums. 


*) Pe er Borrede zum, Regiſterband Der Leipz. tung: 
2 * 


— 
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FRE aus Jo. Joach Müllers. enbedtem 

we 

‚Staatöcabinet, 

— 1215 aus Jo. Heint. — 

dhusia illustri. Bi 

17. aus Ernſt — on Cyprians 
— zur ——— der erſten Ref. 






er A223 au Joh. Reid Krafts —— 
200 jahrigem Jubelgedachtniß. 

1723 aus Michae! —— erläutertem 
Preußen. 
1224 aus Caſp. Dani Starte Lübedifcher 
Kirchen - Hiſtorie. 

1736 aus Joh. Balth. Ritters — 
Denkmal der Stadt Frankfurt aM. 

1927 aus Joh. Erhard RKapp’s Nachleſe 
einiger größtentheils ungedruckten u. ſonderlich zur 
‚Erläuterung der Reformations Geſchichte nüglichen 
Urkunden. 

1730 aus Joh. Gg. Schelhorns Reformas 
tions » Hiftorie der Reichsſtadt Memmingen. 

1248 aus den Unfhuldigen Nachrichten 
. u. der fortgefegten Sammlung von alten und neuen 
theol. Sachen ꝛc. 

1249 erſchien dann — 21. Band der Walchi⸗ 
ſchen Geſammtausgabe, welcher die Briefe Luthers 
enthält. Derfelbe begreift alle bid dahin gedrudten und 
dem Sammler bekannt gemwefenen, nebit einer Anzahl 
zuvor nie gedrudter Driefe, melde fämmtlih in 3 
Klaſſen eingetheit 1) in ſolche, bie ſchon vor 


J 
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Wald: in * deutſchen —— ſtanden, 
an der Zahl 586.3 2) in ſolche, die zwar ſchon ge⸗ 
druckt, aber noch in keine Gefammtaus gabe aufge⸗ 
nommen waren, an der Zahl 891. und 3) in ſolche, 
welche noch nie gebrudt waren, an der Zahl 153., in 
Summa 1630, worunter gegen 1000 aus dem Lateinis 
ſchen überfegte: Die noch nie gedrudten hatte Walk 
zum Theil von Sen. Frick und Pror. Bibl. Miller in 
Um, von Conf Rath Meene in Quedlinburg, 
Daftor Niemeyer zu Eichenbredeleben, Prof. Reuch⸗ 
lin in Strasburg, D. Stieglig zu Naumburg, Prof. 
Wettftein: zu Amſterdam mitgetheilt erhalten, zum 
Theil aus einer handfchriftlihen Zwickauer Chronik der - 
Weimarifhen, und aus einer. andern „‚gewiffen” Bis 
bliothek durch „hochgeneigten Vorfchub‘ erlangt. 


M. Bon Wald bis auf De Wette. 

Im 3.2757 erihien Gottlob Em. Gründlers 
Sammlung auserlefener Briefe D. Mart. Luthers zu 
Saalfeld u. Leipzig in 2 Theilen. 8. Wir haben fie 
nit gefehen, vermuthen aber, daß fie Feine zuvor 
ungedruckte Briefe enthalte. 4 

1258 gab Andreas Sqhuhmacher „Gelehrter 
Männer Briefe an die Könige von Dänemark zu 
Kopenhagen in 3 Theilen gr. 8. heraus, worin aud) 
einige Briefe von Luther vorfommen. 

1760 traten and Licht: Beiträge zur Hiftorie 
des Franfenlandes und der angrenzenden Gegenden, 
gefammelt u. herausgegeben von Johann Paul 
Reinhard, der Alterthümer, Beredfamfeit u. Dicht: 
kunſt orbentl. Lehrer in Erlangen. Erſter Theil, Bay⸗ 
reuth 1760. ae in welchem von ©. 133 — 156. acht 


Briefe Luthers ftehen, nämlich 5 an ben Markgrafen 
2** 


Se 


Georg, man deſſen Kanzler Georg Vogler, Tan 
enceslaus Link in Nürnberg und 1 an die 
Marfgräflihen Statthalter und Rathe und as 2 

meilter und Rath der Stadt Nürnberg. 
12364 gab M. Joh. ee Lingte, 
— zu Torgau, „Herrn D. Mart. Luthers 
Geſchäfte und Andenken in Torgau, zur Erlaͤuterung 
ſeiner Lebensgeſchichte, nebſt zehn ungedruckten Briefen 
‚von. ihm. aus. fiheren Urkunden ans. Licht ‚geftellt‘‘ 
in 4 heraus, worin 4 nach den Originalen, die übrigen 
nad) glaubwürdigen Abfchriften, an den Magiftrat zu 
Torgau gerichtete Briefe Luthers abgedrudt find. 
3970 lieh Soh  Barthol. Riederer in 
dem lit. Wochenblatt oder den gelehrten Anzeigen mit 
‚Abhandlungen, Bd. 2. Altdorf in 8.,. Stüd 45. ©. 
299 fi, St. 46. ©. 305 f., St. 50. S. 369., zwölf 
zuvor ungedruckte Briefe Luthers, Abſchriften aus der 
Gothaer Bibl., abdrucken, welche ſpäter zum Theil in 
die Schütziſche, alle rn in die Strobelfche Sammung 
übergiengen. 
2774 erſchien eine von Sam. Leng heraudges | 
gebene ‚‚Kleine Sammlung von. Briefen M, Lu- 
theri, P. Melanchthonis und J. Jonae an Marks 
graf Joachim I. yon Brandenburg.” Halle. 8., bie 
wir ſedoch nicht zu Geſicht bekommen fonnten., RE 
21778 — SO famen heraus: Georg Theodor 
Strobels Miſcellaneen Literariſchen Inhalts“ Nürn⸗ 
berg bei Bauer. 1-3 Sanımlung. In der erſten ftehen p. 
165 — 176. 5, in der dritten p. S3—92. 7 bis dahin 
ungedruckte (at.) Briefe Luthers an Veit, Dietrich, Eont. 
Cordatus, Andr. Ofi ander, Phil. Melanchthon, Hieron. 
Weller Dieſen Miscellaneen al 
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472 80 von demfeiben Herausgeber eine Samm⸗ 


— auserleſener Briefe des fel.D. Mart. ‚Luther 


zur nähern Kenntniß feines‘ rechtſchaffenen Her⸗ 


F 


zens“ Nürnberg bei Bauer.” 8 Bog in s8. 


Dieſelbe wurde nad Strobels Tod (+ 1794) im 

Sahre 1796 von Georg: Wolfg. Panzer aufs 
Neue edirt und 1817. in. der’ Schneider und Weigels 
(hen Buchhandlung daſelbſt abermals unter dem Titel 
ausgegeben? Sammlung einiger "auserlefener deuf⸗ 
fher Briefe — Herzend. Die erſte Ausgabe enthält 


52, die zweite 64 Briefe mit einigen erläuternden An: 


merfungen "unter dem Texte. Die VBorrede zur erſten 
Ausgabe, in welher Strobel unter Andern von den 
Mängeln‘ ver Waldifhen Ausgabe fprict und zum 
Beweiſe ſechs lächerliche Ueberſetzungsfehler .. ; 
* bei der zweiten weggelaſſen worden. 
4780 und 1781 trat Die Wolf: Sauyıfise 
——— unter dem Titel ans Licht: Dr. Martin 


Luthers bisher ungedruckte Briefe, aus Handſchriften 


der öffentlichen Stadtbibliothek zu Hamburg mitgetheilt. 
Leipzig bei Weigand Bd. 1. 1780. 8. Briefe von 
1541 bis 15465 Bd. 2. 1781. Briefe von 1512 bie. 


15355 Bd 3.1781. Briefe'von 1536 — 1540. Sie 


enthält 649 Briefe, morunter jedoch nur 28 deutſche— 
Sammler. derfelben war Paſtor Johann Ehriftoph 
Wolf in Hamburg‘ (F 1739), der, an der eigenen. 
Herausgabe verhindert, fie der öffentlichen Stadtbibliothek 
zu Hamburg vermadhte, worauf Dr. Gottfried Schü: 
tz e/ Prof. und erſter Bibliothekar daſelbſt, ihre Herauss _ 
gabe beforgte.. Merfwürdiger Weiſe iſt diefe Sammlung 
78 4 von zwei Katholiken, Otto und Sieg- 
Fried Wie ſer, ins Deutfche überſetzt, zu Wien ges 
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druckt und öffentlich verkauft worden, (Leipz. in Com⸗ 
miffion bei Chriftian Friedrich Wappler: 1784. 3 


Bde. 8.) Veeſenmeyer hat (a. a. O. p. 47) eine 


Stelle aus der Vorrede zu diefer Ueberfegung mit 
getheilt, welche zu charafteriftifch it, als daß wir fie 
bier mit Stillfchweigen übergehen follten. „Ich wüßte 
nicht,“ fagt der Heberfeger, ‚‚woraus man den Chas 


rakter dieſes Pauluszähnlihen Mannes (Luthers) beffer 


fennen lernen Fann, ald aus feinen Briefen, in denen 
fein Herz ohne Hehl da liegt, die und ganz mit dem 
Geiſte der Reformation befannt maden, und, wenn 
fie auch zuweilen an ‚Heftigfeit grenzen, den Lefer nie 
ohne Erbauung laffen. ‚Der Ueberſetzer hat das Ver⸗ 
gnügen genoffen, dieß alles aufs neue und lebhaftefte 
zu erfahren; und hat daher denen, die ihn verfiehen, 
nichts anderes zu fagen,, als daß er mit einer Glaus 
- bendfreudigfeit, die über ale Weltgröße und Stürme 
erhaben if, und die nichts zu erfhüttern vermag, und 
mit einer Hochachtung, die er für ein fo theured Rüſt⸗ 
zeug Gofted immer hatte, aber bei der Arbeit felbit 
noch inniger einfog, diefe Ueberfegung dem befler dens - 
fenden Theil des Publicums übergebe’“.  Uebrigens 
‚ Mind in dieſer Ueberfegung die Briefe chronologiſch 
beffer geordnet ald in der ——— Original⸗ 
ausgabe. 

| 1798 erſchien zu Königsberg auf 2% Bog . in 8. 
‚eine „„Vorlefung über den Geift u. Styl D. Mart. 

Luthers, befonders in feinen in Preußen aufbewahrten 
handſchriftlichen Briefen“, von Ludwig Ernft Bo— 
ro ws ki, Dr. d. Theol., Ob. Conſ. Rath 2c., worin fünf 
Briefe Luthers an feine Gattin vollftändiger, als fie in 
Lilienthals Erläutertem Preußen Bd. 4. ©. 152 ff. 


— En — - 


 fiehen; aus den Drig welen — ſind ae 
Rebe iſt Rang 

Sin Berkinting mit ver igende Schrift 
— ‚ausgegeben worden: „Dr. Mart. Luthers 

Briefe an Albredt, Herzog von "Preußen. Don 


den. Driginalens im geheimen Archiv zu Könige: 


berg, mit »erflärenden Anmerfungen herausgegeben 
von Karl Faber, k. Geh. Arhivar. Nebſt einer 
‚Borlefung rc. Königsberg 1811. 8.84 Bogen. _ 
Dieſe Heine, aber nicht unmwichtige Sammlung ent: 
halt 16 Briefe Luthers an den Herzog: Albrecht in 
Preußen und einen an Juſtus ae v. 16. Dee: 1545. 
aus dem Original. 
1814 edirte der Prediger und —— 
Gottfried Chriſtoph Ranner zu Nürnberg die 
von dem Paſtor Georg Theodor Strobel in 
Wöhrd gefammelten Briefe und Zufcriften Luthers. 
Nürnb.  b. Geyer. 23 Bogen in 8. E8 find deren 
236, von: welden ‚aber wenigitend zwei: Dritttheile 
ſchon iin der Schügefchen und einige in Aurifabers 
"Sammlung fanden. : Da fie ſämmtlich lateinijc ges 
fchrieben find, fo kommt die Befchaffenheit ihres — 
tes hier in keinen Betracht. 
1816—18$ gab Friedr ich Wilhelm Comm: 
fer „Dr. Martin Luthers deutfhe ‚Schriften, 
theils vollitändig, theils in Auszügen‘ „ zu Gotha in 
3 Bänden herauß ich. pn ® 114 — aber 
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Briefen ſeit Wald) um mehr: ald die Hälfte erweitert 
worden war, machte fi; Bas Bedürfniß einer Fritifchen. 
Gefammtausgabe um fo: fühlbarer, als Wald) gegen 
4000. lateiniſche Briefe, worunter viele zuvor noch nie 
edtucte blos in: deutſcher Heberfegung*) mitgetheilt 
hatte Dieſes Beduürfniß ſetzte Profeſſor Beefen= 
meyer in Ulm durch feine‘ „Literargeſchichte der 
Briefſammlungen und einiger. Schriften Dr. Martin 
Luthers, Berlin bei Reimer, 1821: 200. ©; 8: in 
das; hellſte Licht, worauf: der ſel. Prof. Di Wilhelm 
Martin. Leberecht De Wette ‚welcher: zu dieſer Vee⸗ 
 fenmeyeriichen Schrift veine Vorrede igefchrieben hatte, 
felbſt dem. eben ‚fo ſchwierigen als verdienſtvollen 
unternehmen ‚einer: kritiſchen Gefammtausgabe der 
Briefe Luthers unterzog. Sie erſchien bei ©. Reimer 
in Berlin von 1825 bis 1828 ind Bänden ar. 8. unter 
dem. Titel: „De M. Luthers: Briefe, Sendfhreis 
ben und Bedenken, vollftän ändigaus den verſchiedenen 
Ausgaben feiner Werfe und: Briefe, aus andern Büchern 
und. noch unbenutzten Handſchriften geſammelt, kritiſch 
und hiſtoriſch bearbeitet. Für die Herſtellung einer voll 
tändigen Sammlung'aller irgendwo vorhandenen Briefe 
Luthers hat De Wette geleiſtet, was möglich war, 
indem er nicht: nur alle vor ihm ſchon gedruckten, ſon⸗ 
dern auch uͤber 100 enge unge in u. — 
aufnahm . 
Zu dieſem Zwecke 









‚Sci ätze der — 
u Jena, — 
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Gotha, Wolfenbüttel, Frankfurt "a/M;, Heidelberg 

und Baſel benutzt und außerdem, auf öffentliche Auffor⸗ 

derung und beſondere Bitten, ſchaͤtzbare Beiträge aus 

öffentlichen und Privatſammlungen zu Breslau, Riga, 
Strasburg, Münden, Zofingen, Züri und a. DO. er: 
halten. Die Zahl der vorher einzeln gedrudten, von 
ihm erſt 'gefammelten Briefe überftieg gleichfalls 100; 
De. Wette gieng überall auf die älteften Quellen: zus 
rück, auf Handfäriften Luthers und die von ihm be— 
forgten erſten Drucke, oder in Ermangelung derfelben, 
auf die älteſten handſchriftlichen und gedruckten Samms 

lungen, und lieferte ſammtliche Briefe, ſo weit die erſte 
Duelle auszumitteln war, in ihren urſprünglichen 
Sprahen, was Wald; bekanntlich nit that. Auf 
Herftelung des Textes in feiner’ urfprünglihen Ride 
tigfeit "verwandter De Wette um ſo mehr Sorgfalt, - 
ald die frühern Herausgeber ſich ‚hierin die größte 
Nachlaͤſſigkeit und Willkuhr zu Schulden kommen lie⸗ 
Ben. Der deutſche Text iſt bei Wald) ſeiner alterthümlichen 
— et und vi — der kr a u 





und die. von ei beforgten — 2 
die wichtigſten Verſchiedenheiten ver Lesa SE 
Luthers Zeit haben allgemeine Stundfäße der Recht 
ſchreibung wohl kaum beftanden, indem nicht nur“ 
verſchiedene Autoren. ganz verſchieden fchrieben, ſon⸗ 
dern auch ein und dieſelbe Schrift in verſchiedenen 


w 


- Bun —. 


Ausgaben eine verihiedene Rechtſchreibung nachweiſt, 


wozu noch die Willführ und Ungeſchicklichkeit der 
Setzer, nebſt der Mangelhaftigkeit der Scutfermn⸗ 


beſonders bezüglich ber Umlaute d und ü, Fam. Bei 


diefen nicht zu läugnenden Umftänden * es immer 
ſehr ſchwer halten, feſte Regeln einer Luthern eigens 
thümlichen Orthographie und Interpunction aufzu= 


ſtellen. Deßhalb hat De Wette auch das Verdienſt, 


zuerſt den Grundſatz befolgt haben, Luthers deutſche 


Sprachformen blos dem Gehör entſprechend wieder 


zu geben, im Uebrigen aber die jetzt übliche — *— 
graph und Interpunction zu beobachten. 
Was nun aber die angekündigte Vontänbigteit 


dag der legte Band, welcher die undatirten Briefe 


ſammt den Regiftern enthalten follte, bis jest nicht 


‚ erfchienen ift. Der fehr geringe Abſatz dieſes mit 





großen Opfern und ohne Gewinnfucht unternommenen 


Werkes mag wohl die vornehmſte Urſache hievon ge⸗ 


n fein, da De — in — Vorworte zum 5. 


zwar nicht — voq muß er, — Seen 
nad), gegen 362 Briefe enthalten. Da nämlich Walch 


N 


diefer Sammlung. betrifft, fo ift leider fehr zu beflagen, | 


er — x —_ 


1630,’ Reinhard 8, Lingke 10, Riederer 1, 
. Strobel 13 Schüße 649, Borowoki s, Panzer 
64, Faber 17, Ranner 236, und De Wette, laut 
Vorrede, an ungedrudten über 100 und an eine 


zeln  gerftreut gedruckten gleichfalls über 100 neu auf⸗ 


- gebracht hat, fo ergiebt dieß eine Summe von 2843 


Briefen. Hievon müffen jedoch zwei Dritttheile der . 


Ranner’fhen Sammlung, melde zugleich im Schüße 
fiehen, mit 157 in Abzug gebracht werden, wodurd) 
fid) die Gefammtzahl der Briefe auf 2686 vermindert. 
Da nun De Wette blos 2324 geliefert * ſo Auen 
noch 362 zurüd fein. & 

Es ift nun noch übrig, ein Wort über das Ver⸗ 
haͤltniß unſerer Ausgabe zu der De ur zu 
. 


BR Die Erlanger Ausgabe. 


N Da die Orundfäge unferer — welche 
wir im J. 1826 bei Ankündigung der hieſigen Geſammt⸗ 
ausgabe von Luthers Werken aufgeftellt und bisher 
durchgeführt haben, im Wefentlihen die De Wetterihen 
find, fo fonnten wir natürlich auch, von Luthers Bries 


ze 


fen, welde fon vor De Wette gebrudt waren, 


weder in materieller noch formeller Hinfiht einen 
andern ald den De Wette'ſchen Zert liefern. Doch 
war es und vergönnt, nicht nur zwei deutfche Briefe 
mehr zu geben, fondern auch bei einigen den De 


Wettefhen Tert theild nad) dem Original, theild nad 


einer ſehr alten. Abichrift zu berichtigen und zu 
ergänzen. 

Die Zahl der von De Wette aus handſchriftlichen 
Quellen zuerſt herausgegebenen deutfhen Briefe 


[u — 


beträgt 56, und diefe haben wir, um fie nicht nochmals 


mit den: Driginalen vergleichen laſſen zu müffen, da 


ohnehin in’ De Wettes Treue und Sorgfalt bei diefem | 


Geſchäft fein Zweifel: zu ſetzen war, nad) eingeholter 
guütiger Zuftimmung feined: Herrn Berlegerd, unverän⸗ 
dert: nad) der. De Wette’fihen Ausgabe wiedergegeben. 
Die Fritifhen Noten , Varianten und Eonzecturen,, fo 
wie. die hiſtoriſchen Einleitungen und Inhaltsangaben, 
melche,: fo. weit ſie nicht aus Schütze u. A. entlehnt 


‚find, als ‚De Mettefches Eigenthum betrachtet werden 


können, ließen wir dagegen unberührt und: ftellten 
nur den Nachweis, wo jeder Brief zuvor ſchon gedrudt 
war, ober bandfchriftlih aufbewahrt ift, unferer bis— 
herigen Praxis gemäß, woran. Das entſprechende 
chronologiſche Verzeichniß der Briefe laſſen wir jedem 
Bande vorausgehen und ein alphabetiſches der Briefe 
empfänger wird am Schluſſe folgen. Beide Regiſter 
gehen der De Wetterfhen Ausgabe ab. Ein beſonderes 
Sadıregifter über die Briefe halten wir für überflüflig, 


weil das allgemeine Materien-Regiſter über unſere 


Geſammtausgabe bereits in Angriff genommen ift. 
Dagegen fol eine Zeittafel über Luthers Leben und 
Wirken ſeiner Zeit mit den wre noch ausgegeben 
werben. — 

Erlangen, den 28, Juni 1853. 


Der Herausgeber. | 
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2. Au den Kurfürften Friedrich v. FAR ve 
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4. An den Kurf. Friedrich v. —— im Januar N 
5. denfelben, im Januar... ©. N 7 
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82. ‚, Haugold von Einfiedeln, Hans von Dolzk und 

0 Bernhard von, Hiröfeld, vom 17. Sept... . 77 
83. „ die,Chriften zu Wittenberg, v. 1. Nov. . . 82 
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vom 12. März . . . N 


44. „den Herz. Joh. Friedrich, v. 18. Mir Ne | 
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61. An Herz. Johann v. Sachſen, v1. — — 
62. „Herz. Georg v. Sachſen, v. 3. Jan. 16 


63. „, den Rath zu Stettin, 9.12: Jan..19 
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74. „ Johann Lofer, im Auguſt RB NIE, 182 
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An die Gemeinde zu Ehlingen, v. M. Oct. . . 218 
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Jahr 1528. 
„, den Kurfürften Sohanned, v. 9. Jan 416 
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1. i 

Eine Quittung, vom 4. October 1512, 
Dad Driginal befindet fih im Cod. epistolar. D. Mart. 
Lutheri maximam partem autographarum olim Seideliano 

zu Dresden. — Schüge. 1. 885. De Wette I. 11. 


Ich Martinus, Bruder Einfiedlerordens zu Wit: . 
tenberg, befenne mit diefer meiner Handfchrift, daß 
ih von wegen des Priord zu Wittenberg empfangen 
“babe. von dem Geftrengen und Velten Degenhart Pfef- 
finger und Johann Dolger meined gnädigften Heren 
. Cammerer, 50 Rh: Gulden auf Sonnabend nad Fran- 
eisci, an. Dom. 1512. 

(Berg. Matthefins Leben Dr. M. Luthers ©. 16.) 


2. — 

An Friedrich, Kurfürſten von Sachſen, im No: 
vember oder December 1517. 

Cod. chart. Vinar. — &upplement zu der Leipzigifchen 

Sammlung der Schriften Luthers, S: 27. Bei Wal XXI. 

pP: 2 De Wette 1. 77. Auch Sedenvorf L. I. p- 67 hat 

ein Stüd davon. 

Meinem gnädigften und lieben Herrn, Her= 
309 Friedrih, Kurfuriten zu Sachſen, zu 
Sr. Gnaden Handen | F 

Gnädigſter Herr und Furſt. Ad mir E. F. ©. 
vor diefem die. Zufagung - thät durch den Hiräfelder, 
ein neu Kleid zu geben; ſo komme ih nue und bit 
€. 5. ©, deſſelben eingedenfen zu fein. BE 

Bitt aber, gnädiger Herr, wie vormals, fo der 

Peffinger das ausrichten fol, daß er es mit der That 

und nit mit freundlicher Zufagung ausrichte, er kann 

fait gute Wort fpinnen, wird aber nit gut Tuch daraus. 

Luthers deutſche Briefe 1. 1 


a 


Es iſt auch, gnädiger Herr, mir offenbart, näme 
- Lich duch den Prior zu Erfort, der e8 von E. F. G. 
Beichtvater verſtanden, wie daß E. F. ©. folt Un⸗ 
gnade empfangen: haben uber D. Staupitz, unſern 
würdigen lieben Vater, etlich Schreibens halben; hab 
ich dafjelb, als er hie geweit und E. $. ©. zu Tor: 
gau geſucht, mit feiner Würde geredt, und -furgehalten, 
daß mirs nit lieb wäre, E. 5. ©. Unglimpf uber feine 
Würden, bab id) in der. Wahrheit in vielen Worten 
nit anders erfunden, die wir den Abend von E. F. G. 
. hätten, dann daß E. 5. ©. ihm aufs Beſte in feinem 
Herzen, und ihm der Kurfurft von Sachſen ein lies 
ber Kurft ift, und verwahr gar fonderlid E. F. ©. 
gunſtig ift, alfo, daß er endlich fagt: ich meine nit, 
daß ih mein gnädigiten Herrn je erzurnet habe, id) 
hätt e8 dann damit than, daß ih ©. ©. zu viel ge⸗ 
lieb gehabt. Derhalben bitt id, gnädiger Herr, feint- 
halben, ald er mirs aud) etlichermaß empfohlen, €. $. ©. 
wollt fi) aller Gunft und Treu zu ihm verfehen, wie 
dann ahn Zweifel E. F. ©. dieſelbe oft an ihm erfunden. 
Auch, guädigfter Herr, daß ich mein Treu E. F. 
G. aud) erzeige, und mein Hofefleid verdiene: ich hab 
gehört, wie daß E. F. ©. nad; Abgang. diefed Auf- 
fages wollte eine andere und vielleicht ſchwerer aufſe— 
en. So €. $. ©. nit wollt verachten eined armen 
ettelerd Gebet, bitt ih, wollts umb Gottes Willen 
‚nit laffen dahin kummen, dann mit von Herzen leid ift 
und vielen E. F. ©. Öunftigen, daß auch diefe Schätzung 
€. 5. ©. legten Zagen fo viel gutes Geructs, Namen 
"und Gunſt beraubt hat. Gott hat €. F. G. wohl mit 
hoher Vernunft begnadet, daß Sie in diefen Sachen 
weiter fieht, denn ich oder vielleicht alle €. F. ©. 
Unterthanen; aber mag dody wohl fein, ja Gott will 
es fo haben, daß groß Bernunft zumeilen durch we— 
niger Vernunft gewiefen werde, auf daß Niemand auf. 
fi) felb ſich verlaffe, fundern alleine auf Gott unfern 
GHerrn, welder par E. F. ©, gefumd uns zu Gute, 
und darnach E. F. ©. Seelen zur Seligfeit. Amen. 
E. 8 unterthäniger Capellan, 
Martinus Luther, zu Wittenberg. 


— — 
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An Andreas Carlſtadt, v. 14. October 1518. 


Wittenb. IX. 59. Ien. 1. 136. Altenb. 1. 182. Leipz XVII. 
185. Wald XV. 684. De Wette 1. 159. 


Glück und Seligfeit, achtbar Hr. D. Nehmet wenig 
für viel, denn die Zeit und Sad) dringt mich dazu: auf 
ein antermal will ih euch, aud andern mehr Leuten 

ſchreiben. Diefe drei Tag uber ift mein Sad) in eim 
ſehr harten Stand geltanden, alfo, daß ich gar fein 
Hoffnung hatte, wiederumb zu euch zu kommen, und daß 
id) mich nichts Gewifjerd denn des Banned verfabe. 
Denn der Legat wollt in alle Weg, ih folt nicht 
offentlich diſputirn; fo wollt er mit mir allein auch 
nicht difputirn, und rühmet ſich allezeit, er wollt nicht 
mein Richter feyn, fondern in allen Sachen väterlih 
mit mir umbdgehen. Aber nidyt3 deiteweniger wollt er 
nichts Anders von mir hören, denn dieß Wort. Ich 
widerfprid, ‚ich miderrufe, und befenne, daß ich ge= 
irret hab. Welchs ich nicht habe mwöllen thun. . 

Aber am allermeiften ift uber diefen zweien Arti— 
keln gefochten werden. Zum erften,. daß ih gefagt 
bab, daß der Ablaf nicht fei der Schaß des Verdienits 
unſers lieben Herrn und Seligmachers Ehrifti. Zum, 
andern, daß ein Menſch, dag zu dem allerhodhwürdige 
‚sten Sacrament gehen will, gläuben müffe ıc. 

Dagegen der Legat gefebt hat Die Extravagans 
in Sexto Doeretalium, die ſich anhebt: Unigenitus. 
Darauf er ſich feite verließ, und gänzlid, vermaß, als 
wäre ih dadurch uberwunden; wollt mid derhalb zu 
einem Widerfprud dringen. Er zog für fi) an die 
gemeine Dpinion und Wahn der Scholasticorum oder 
Scyullehrer, von der Kraft und Wirkung der Sacra- 
ment, und von der Ungemißheit def, der das hod- 
würdig Sacrament empfähet. _ 

Nachdem nu der Legat alle Sachen allein mit Macht 
und Gewalt triebe und handelte, hab ich heut erit auf 
vieler Leut Fürbitte erlanget, mir zu geftatten, mein 
Antwort in Schrift zu fellen. Darauf obenbenannte 
ehrliche Extravagans, Unigenitus,' verlegt it worden, 
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und wider den Legaten und ſein Fürnehmen beweiſet, 


als ich hoffe, durch göttlichen Rath, alſo, daß der 


Legat befhämpt, das ander alles ließ fahren, und meins 


I 


Abweſens begehrt, fih mit dem ehrwürdigen Vater Vi⸗ 


carien, Doctor Johann Staupis, allein zu unterreden. ' 


Als nu der Vicarius zu ihm kommen ift, hat er fi 


freundlidy erboten. Aber wir gläuben den Walen nicht 
weiter, denn wir fehen; denn der Legat gibt es viel- 


leicht alles betrüglicher Weife für. 


Aber mir wird gemacht ein Apyellation, fo wiel es 


müglich iſt wohl zugericht, gegründet und der Sachen 


— 


Gebet Hülf widerfahren; wie 


bequem und gemäß. Auch iſt mein Meinung, fo der 
Legat fi unterwindt, mit mir mit Gewalt zu verfah- 
ren, meine Antwort uber benannte zween Artifel aus⸗ 


‚zugehen laffen, damit die ganze Welt fein Ungefchid- 
lichkeit in diefer Sad) vermerfen möge. Denn wahr: 


ih, es fließen aus feiner Meinung viel ungereimpte 
und ketzriſche Säbe und Meinung. Er ift vieleicht . 
ein namhaftiger Thomiſt, aber ein undentlicher, vers 
borgener, unverftändliher Theologus oder Ehrift, und 
verhalb diefe Sad) zu richten, erfennen und urtheilen, 


‚eben fo geſchickt, ald ein Efel zu der Harfen. 
Derwegen auch mein Sad) in fo viel mehrer Ge⸗ 


fährlichkeit itehet, daß fie ſolche Richter hat, welche 
nicht allein Feinde und ergrimmet find, fondern aud) 
umvermüglicd die Sad) zu erfennen und zu veritehen. 
Aber wie dem allen, fo regiert und lebt der Herr, 
welchem ich mic, und alles das Meine-befehl, und zwei— 
fel nicht, mir werde durch ‚licher gottfürchtiger Leute 
ich mich hier laffe dün⸗ 

ken, als geſchehe Gebet für mich. — 
Aber ich komme entweder wiederumb zu euch un⸗ 
verletzt und unabgeſondert, oder aber ich wende mich 
an ein andern Ort verbannt: ſo gehabt euch wohl, 


halt feſt und erhöhet Chriſtum getroft und unverzagt. 


Herr Chriftoffel Langenmantel thut fo ganz treu= 
U — daß mic, fein fo große Sorgfältigkeit ver— 
reußt. 


ausgenommen vielleicht den Haufen, der ed mit dem , 
Cardinal hält; wiewohl der Cardinal mich auch. ftetigs 


Sch hab aller Menſchen Gunſt und Zufall, allein : ' 
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< fein lieben Sohn nennet, und meinem Bicario -gefagt, 


daß ich Fein beffern Freund hab, denn ihn. Ich halte‘ 


: aber, wie oben, umb Ehre willen.- Das weiß ich, 
- daß ich der allerangenehmit und fiebft wäre, wenn id 
dieß einig Wort fprähe: revoco, das ift: id) wider: 
rufe, Aber ich will nicht zu einem Keßer werden mit 
dem Widerfprucd der Meinung, durd welche ich bin 
zu einem Chriften worden; ehe will ic) fterben, ver: 
brannt, vertrieben und vermaledeiet werden ıc. 
Gehab did) wohl, mein liebfter Herr, und zeige 
dieſe meine Schrift unfern Theologis, dem Amsdorf, 
dem Philippo, dem Otten und Andern, damit ihr für 
mich, ja aud für euch bittet. Denn allhie wird ‚ges 


handelt euer Sache, alfo, nämlich des Glaubens an 


den Herrn Ehriftum und der Gnaden Gotted. Geben 
zu Augfpurg, an St. Ealirten Tag, 1518. 


/ | FR 
An Friedrich, Kurfürften von Sachſen, im 
Be N Sanuar 1519. | 


Cod. chart. Vinar. 879. Eyprianus Urk. I. 386. — Supplem. 


"3. d. Leipz. Ausg. 27. — Lölhers Ref. Acten TIL. 11. Wal 
XV. 820. De —— Ein Auszug bei Seckendor 
L. 1. p: 64. 


3 Jeſus. — 
Durchleuchtigiſter, Hochgeborner Furſt, Gnadigiſter 
Herr, Es iſt mir zu viel, daß C. F. ©. fo weit in 
mein Sache und Mühe gezogen wird, dieweil aber die 
Noth und Gott fo fuget, bitt ih, €. F. G. wollt mir's 
zu Onaden vor gute haben. Es hat Herr Carolus von 
Miltig geftern Hoch angezogen die Unehr und Frevel, 
fo durch mic, der Romilchen Kirchen zugefugt, und id) 
mid, aufs Allerdemuthigift zu thun, was ich vermuge, 
‚erboten, zu Erftattung. Nu bitt ih, ©. F. ©. wollt 
mein Bedenken befchlahen, die ich hiemit zu erfennen 
geb E. F. ©., dann id) wollt ihr gerne etwas thun. 
- Zum erften, wollt ich verheißen dieſer Materien 
hinfurter ftille zu flehen, und die Sad fid) felb zu 
Tod biuten (fo fern. der Widerpart auch ſchweige), 


——— 


daun ichs dafur acht, haͤtt man mein Schreiben laſſen 
frei gehn, es wär längeſt alls geſchwiegen und aus⸗ 
geſungen, und ein Iglicher des Liediins müde wurden. 
Beſorge auh, fo diefem Mittel nicht Folge geſchicht, 
und weiter werde angefochten mit Gewalt oder Wor— 
ten, fo wird das Ding allererft recht eraus fahren, 
und aus dem Schimpf ein Ernft werden. Dann id) 
mein Vorrath noch ganz habe. Darumb ichs das Beſte 
achte, fo man mochte ftille ftehen in der Saden. Zum 
andern, wollt id) päpftlicher Heiligkeit fchreiben, und 
mich ganz demuthig unterwerfen, befennen, wie id) zu 
hitzig und zu fcharf gewefen, body nit vermeinet, der 
H. Ro. Kirchen damit zu nahe fein, fundern anzei= 
gen die. Urfach, daß ich ‚ald ein treu Kind der Kirchen 
widerfochten hätte die läfterliche Prediget, davon groß 
Spott, Nachrede und Unehe und Xergernig des Volks 
gegen der Romiſchen Kirchen erwachſen ift. Zum dritten, 
wollt id) ein Zedell ausgehn laffen, einen Jeden zu ver- 
‚mahnen, der Romiſchen Kirchen folgen, gehorfam. und 
ehrbietig zu fein, und mein Schrift nit zur Schmad), 
fundern zur Ehr der heiligen Romiſchen Kirdyen ‚vers 
ſtehn foßten, auch befennen, daß ich die Wahrheit allzu 
hisig und vielleiht unzeitig an Tag bradt. Dann 
wo nit die Urfad fo groß geweien, hätt ic) gnug ges 
than, und nad) einem Iglichen genug wäre, in ‚Diefem 
Stud zu wiffen einen rechten Unterfcheid zwifchen dem 
Ablaß und guten Werken. Zum vierten, hat Magiſter 
Spalatinus durch angeben Herr Fabian von Feylitz 
das vorgefhlagen, daß die Sad) befohlen wurde dem 
Hochwürdigen Erzbifhoff zu Salzburg, deffelben Urtheil, 
fo mit gelehrten unverdädhtigen Leuten befchloffen, ich 
halten follt, oder zu meiner Appellation wieder Fehren, 
fo mir! nit zu halten wäre. Mocht alfo vielleicht Die 
Sad anhängig werden, und in ihre felb8 vworgehn. 
Aber ich forg, der Papſt wollt nit leiden einen Richter, 
fo werd ich des Papits Urtheil auch nit leiden: darumb 
fo das erft Mittel nit: fur fich geht, wird fi) das Spiel 
machen, daß der Payit Tert wird machen, und ich ihn glofs 
firen. Das wäre nit gut. Sch habs auch ‚mit Herr Carol 
geredt, der meinet, es wäre nit gnug, und dod nit 

die Widerufung foderet, fundern auf Bedenken von 
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einander gangen. Weiß C. F. G., ob id) etwas mehr 
thun mocht, wollt mir umb Gottes Willen C. F. ©. 
. ‚gnädiglih mittheilen. Sch will gerne alls thun, alles 
leiden, daß ich nur nit weiter aufzuſtechen verurfacht 
“werde. Denn der Revocation wird nichts. 
unterthäniger Capellan Doctor Martinus. 


' L 


a 3, | Bag 
An den Kurfürften Friedrich, im Janunar 1519. 

” , 4 Ai 
Jen. I. 148. Wittend. IX. 65. Altenb. I. 259. Leipz: XVII. 
224. Löicher II. 18. Wald XV. 842. De Wette I. 209. 


Durchleuchtigſter Hodgeborner Fürf, Onäz 
— digſter Herr. FR 

Ich thu E. K. F. ©. unterthäniglih zu wiſſen, 

wie daß Er Carol von Miltitz und ich endlich uberein⸗ 
kommen, haben beſchloſſen den Handel auf zween Artikel. 
Zunm erſten, daß ein gemein Inhibition beiden Par⸗ 
teien geſchehe, und verboten werde beiden Theilen weis 
ter von der Materien zu predigen, ſchreiben und handeln. 
Zum andern, will Er Carol dem heiligen Vater 
Papſt kurzlich ſchreiben aller Sachen, wie er erfunden, 
‚Gelegenheit, und darnach ſehen, daß päpſtliche Heilige 
feit heraus befehle, etwa einem gelehrten Biſchoff, die 
Sad) zu erfahren, und Artifel anzeigen, weldye irrig 
‚und von mir widerrufen werden follen. Und alddenn, 
- fo id den Irrthumb gelehret werde, foll und will id 
gerne .denfe!ben widerrufen, und der heiligen Romiſchen 
Kirchen ihr Ehre und Gewalt nicht ſchwächen. 


£ 
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Un den Kurfürften Friedrich, v. 13. März 1519. 


Bei Eyprian Urk. I 385. Löfcher III. 204. Leipz. XV. 
, 241. Wald) XV. 866. De Wette I. 237. 


Dem durchleuchtigiſten und hochgebornen 
Furſten und Herrn, Herrn Herzog Fries 
drid, des H. R. R. Erzmarfhalt, Kurfurs 


ae ; 


fen, Herzog zu Sadfen, Land rafen zu 

Thoringen, Markgrafen zu Meiſſen, mei— 

‚nem allergnädigſten Herrn und Patron. 
\ $ & e i S 


—J u ß. R 2 7. 

. Mein arms unterthänigs Gebet iſt E. Kurf. G. 
allzeit bevor. Durchleuchtigſter, Hochgeborner Fürft, . 
gnädigiter Herr. Es it mir zugefhidt duch E. Kurf. 
©. Capellan Herr Magiftro Spalatinum etlih Punkt, 
ſo der Ehrwürdige Herr Carolus von Miltig, päpftlicher 
Heiligfeit Commiffarius, an E. 8. G. mid) belangend, 
hat gefonnen, nämlich) daß ich hinfurter ſtille ſtehn 
folt, und nicht Neues anfahen, wie wir dann zu Alten- 
burg beſchloſſen. Nun weiß Gott, daß mein ganzer _ 
Ernit geweien, und frohe war, daß das Spiel alfo 
‚ follt ein Ende haben, als viel an mir gelegen, und id) 
mich deffelben Pacts fo fteif gehalten, daß ih Herr 
Eilveiter Prierats Replicam habe laffen fahren, wies - 
wohl id darinne groß Urfah, darzu vieler meiner _ 
Widerfaher trogigen Spott verachtet, auch wider 
meiner Freund Rath gefchnwiegen habe: fo doch unfer 
Beſchluß, wie Herr Garolus wohl weiß, alfo geltanden 
iſt, daß ich geſchweigen wollt, fo ferne meine Wider: 

‚ part auch ſchwiege. Nun aber Docter Ede unverwarnes 

ter Sad) mic) alfo anareift, daß er nit mein, fundern der 
‚garen E K. ©. Univerfität zu Wittenberg Schand - 
und Unehr fuchen vermerft wird, und viel tapferer 
Leut achten, er fei zu der Sachen erfauft: hat mir- 
ſolche wetterwendifche, hinterliftige Griffe nicht wollen 
gebüren zu verachten, noch die Wahrheit. in folhem 
Spott zu fteden laffen. Dann follt man mir das Maul 
ing. und einem iglihen andern aufthun, kann K. 
F. ©. wohl ermeffen, daß dann auch der wohl an mich 
fallen wurde, der fonft vielleicht mich nit anfehen durfte. 
‚Nu bin id noch von Herzen geneigt, €. R. F. ©. 
freuen Rath gehorfamlich folgen, und aller Weg ftill 
ſtehn, fo fie auch ſtill ſtehn, dann ich wohl mehr zu ſchaf⸗ 
fen, und meine Luft darinne nit gefucht wird. Wo aber 
nit, bit ih € 8. F. ©. gar unterthäniglich, wollt 
mird nit fürungnaden, dann ichs auch im Gemiffen‘ 
nicht weiß zu tragen, die Wahrheit zu lafen. Dann 
wiewohl die Pofition päpftlihe Heiligkeit antrifft, hab 


Vena. a 


ich doch müffen, der Difputation Weiß nachzufolgen, 
das Widerfpiel halten, allzeit mit Furbehalt aller Uns 
‚terthänigfeit und Gehorfam des heiligen römifchen 
Stuhels. Gott fpar Ew. 8. F. ©. feliglichen, Amen. 
Geben — ae am Sonntag Invocavit 1519. 

unterthänigiter Cayellan Dr. Martinus Luther, 

we Auguftiner. 
3 ER 
An den Kurfürften Triedrih , vor dem Monat 
Sulius 1519. 


Aus einer Abfchrift im Cod. chart. 398. fol. Biblioth, Goth. 
zuerſt gedruckt bei De Wette I. 282. 


ZuHanden meinem gnädigften Herrn, Herrn 
Herzog Friedrid, Kurfürftenzu Sachſe nec 


Jeſus. 

Durchleuchtigſter Furſt, gnädigſter Herr, es 
zwinget uns Nothdurft, ein Gemach zu bauen, haben 
wir die Herrn des Raths zu Wittenberg demuthig 
gebeten, uns zu vergunnen, aus der Mauren auf den 
Graben zu bauen, wird und dar unſer Bitt fein Ant— 
wort. Darumb bitten wir, E. F. ©. wollt und gnä= 
diglich dieſes Nothbaus Gunft und Laub erzeigen, 
wartend, daß E. F. ©. gnädig antwurf, verdienen - 
wir gegen Gott billig. Kr 

Sch bitt auh, E. F. ©. wollt mir diefen Leipz⸗ 
fhen Sahrımara,t Faufen, Das iſt ein weiß und ſchwarz 
Kappen. Die fchwarz Kappen it mir. E. 5 ©. 
fhuldig, Die weiße erbitte ich demuthig. Dann vor 
zwei oder drei Jahren mir E. F. ©. eine zuaefagt, 
die ift mir noch nicht worden, wiewohl der Pfeffinger 
mir willig geredet, und doch vielleiht Geſchäft halber 
oder, als man ihm Schuld gibt, langfam ift Geld 
auözugeben, verzogen, daß ich von Noth ein andere 
mußte mie verfhaffen, und alfo benugt bis hieher 
€. F. ©. Zufage gefparet. Auf dieſe Nothdurft bitt 
ih nu noch demuthia, fo der Walter ein ſchwarz Kappe 
verdienet, wollt E. F. ©. den Apoftel auch eine weiße 


” 


Mi 


„Kappen. sertienen laſſen, * bitt ig nit bu den 
Pfe 


r aber verlaſſen werdenze. 
G. willigen unterthanen Cayellan D. Martius, 
Auguſtiner zu — RR 








An den Rurfücften —— v 18. Augufſt 1519. 
Lutherd und Carlſtadts Berantwortungdfchreiben. 


Diefer Brief iit befonders gedeuct in der Schrift: D. Martin 

Luthers Unterricht an Kurfürften von Sachſen, Diſputation 

zu Leipzig befaugend, und D. Eckius Briefe von derfelbigen 

8.1. und a Sonft Wittend. IX. 71. Zen. I. 151. Altenb. 

1. 277. Bald XV. I Löſcher III. 612. De Wette 
307. 


Dem Durchleuchtigſten, Hochgebornen Fürs 


ften und Herrn, Herren Friedrich, Her— 
zogen zu Sachſen, deß heiligen Romiſchen 
Reichs Erzmarfhall, Kurfürf, Kaifer- 
liher Majetät in Sadhfen Ränder Pis 
cario, Landgrafen in Thüringen, Maris 
grafen zu Meiffen, unferm gnädigiften 
Herrn und Patron. 
Sefus. 
Durchleuchtigſter, Hochgeborner Fürft, gnäbigfier 
Herr! Euren Kurfürftlichen Gnaden fein. unfer ges 


horſame unterthänige Dienſte mit unſern Gebeten zu 


Gott zuvoran bereit. Gnädigſter Fürſt und Herr! Wir 
haben €. 8. 5. ©. Schrift, fampt D. Johann Eden: 
Brief empfangen, und deffelben Inhalt verftanden, 
wie derfelbe D. EE und gegen E. 8. F. ©. nicht 
gedenfe zu verunglimpfen , und doch mit feinen ſo— 
phiſtiſchen Tücken dahin Arbeitet, wie er E. 8. F. Gn. 
durdy fein gewohnlich loſe Geſchwätz bewege, uns nur 
Angeſichts ſeines Schreibens und geſchwinds Urtheils 
zum Lande ausjagen; iſt uns nicht Wunder, daß er 
E 8.8. 6. für ein folche Perfon achtet, und an N 
folden einen Fürſten ſolchen Brief thar fhreiben. Denn 
wir wiffen und erfahren, daß D. Ed ie und bleibt. 
D. Ed, er thu, was er will, 


Aber &. 8. F. G. wollt, zum erften, und nicht 
verungnaden, daß mir fie nicht zeitlich der Difputation 
berichtet. Denn es ein unluflige Sade, „die duch 
lauter Haß und Neid getrieben, von und geachtet: 
derhalben wir nicht Die eriten fein wollten, daß man 
nicht fagen durft, wie fih hie D. Eck ohn Noth fürdye 
tet, wie hätten mit unferm Glimpf Semands Un= 
glimpf gefucht.  Dieweil wir aber durch D. Ed 
Schreiben verurfaht, bitten wir, €. 8. $. ©. wollt 
gnädiger Geduld den, Grund hören, wiewohl wir 
ungern fur E. 8. $. ©. fold) lange unnütze Schmä- 
gen thun. Aber die Sad) fol felber reden, ob D. 
Ed, laut ſeins Ruhms und Erbietens, der fei, der 
€. 8. 5. ©. Univerfität geneigt fei zu dienen oder 
zu ſchänden. | 

Zum: eriten, klagt D. Ed, daß ih Andreas Earls 
ftadius etlich Concluſiones wider ihn hab laffen aus— 
gehen, mit Stahel und verädhtligen Worten, fo er 
mid) doch nicht dafür gnugſam geihidt achtet, der 
die Leute fhimpfirn follte. Sage ihr: D. EE mag 


mich adıten nad) feinem Wohlgefallen; das hätte ihm . ' 


‚aber faft wohl geziemet, daß Er neben feiner. Klage 
auch gelegt hätte, wie er zuvor, ung und E. 8. F. ©. 
Univerfitäten zu Schmach und Schanden, D. Mars 
tinum alſo angriffen hatte, daß eim böfen Weib zuviel 
gewefen wäre: ihn durch feine vergiften Obeliscos 
gefcholten einen Bohemum, haeretieum , seditiosum, 
virulentum, procacem, novum Prophetam, und nur 
nad) aller feine: Luft zugericht, deren id zur Rettung 
unfer Ehre nicht das zwänzigfte Theil ihm than, und 
gegen folhem Unfug zuviel mäßig gehandelt. Denn 
ih auch D. Eden vielmeniger geſchickt achte, der ein 
ſolchen Mann ſollt nicht allein ſchimpfirn, fondern uns 
ale, zuvor E 8. F. ©. Univerfitäten zur Schmach 
lältern, und ohn allen Grund und Urſach fo frevelic 
fhänden. Und fo D. Eden der Kützel zu falt rühret, 
fo find diefelben Obelisci noch fürhanden, wollen fie 
wohl. an Tag bringen, die wir bisher, feiner Ehre 
verihonet, verhalten haben; fo je fo großen Undank 
nie verdienet haben, daß wir ihn nicht mit gleichem 
Maaß bezahlet haben. Auch fo es vonnöthen ift, wol 


ro 


— 1277 — 


m 


fen wir gleich fowohl, als er gethan hat, einen Zettel 


. vol fammlen feiner häßigen, ſpitzigen, verdrießlichen 


Wort und, Bärden, Damit die Dilputation ein lauter 
Berhindernig der Wahrheit worden ift.. = 

Zum andern, läßt er fid) meinen Wagen ver= 
drießen, und meinet auch wohl einen zu machen, aber 


nicht Roß, fondern. vielleicht Efel drein feßen. Ich 


hab niemand genennet noch ausgemalet in den Bils 
dern des Wagens; fondern die gemeine Srrthum der 


‚ Theolpgen angezeigt, bewegt, daß man auf dem Land 


und allenthalben und veriprah, und dod Niemand 
feinen Grund dargeben oder und anfechten dorft. Sch 


laß ihn Wagen machen und Efel drein feßen, wie er 
will, vielleicht findet man einen Treiber dazu. 


Daß er fih mein, Martini Luther, erbarmet, 
lohn ihn Gott; möcht aber gerne hören bie Singularitates, " 
der er mic) fo barmherziglicy ftraft, fo doch mit ihm 


nichts mir zu fhaffen iſt in Artifeln, die den Glauben 


betreffen, denn vielleicht die Buße; das ander ift Opi- 
nio de indulgentiis, purgatorio, potestate Papae, 
darinne ich befenne, daß ich nad) feinem Fleinen Ver— 
ftand (als er felb8 wahr fagt), viel Irrſal und Aer— 
gerung gemacht habe, nicht dem gemeinen Volk, ſon⸗ 
dern den Pharisaeis und Seribis, denen auch Chriftus 
und alle Apoftel Aergerung machten; deren ich freilid) 
noch heutigs Tags mich nicht mäßigen will, ich erfahre 
denn den großen Berftand D. Ed, wie er mird 
wehren will. Fe 

Er gibt mir Schuld, und wird drob nicht roth, 
ich ſollt alle heilige Väter Auguſt. Ambrof., Hieron., 
Gregor., Leonem., Chryftoft. ꝛc. fampt zumal leugnen, 


»- amd mir allein der Schrift Verſtand zumeffen. Alfo 


7 


fol ein Doctor der heiligen Schrift fur eim ſolchen 
Fürften mit Gewalt ımd vollem Munde reden. Mag 
bie E. 8. $. ©. merken, mit was, Dienft D. Ed 
und geneigt fei, der folh Stück fröhlih von uns darf 
fhreiben. Hätte er gefagt, daß ich etlic Väter hätte 
verleugnet, wäre ein Schein da blieben; aber allefampt 
verleugnet, weiß fein klar Gewiſſen, daß nicht wahr 
it. Daß aber E. K. 8. ©. wiffe den Grund: Ich 
hab wohl etwa einen Doctoren, neben dem Text der 


AR, 


- Bibel, wider ein andern, den Doctor Eck bloß, nadt, 


ohn Bibel, eingeführet, gehalten, und will mein Lebtag 
das zu thun micht abitehen. Und das heißt D. Ec 
‚alle heilige Väter verleugnet, und lautet übel in der 
neu Edifhen Chriftenheit. 2 

Zu mehrer Kund will ich deren eins anzeigen. 
‚Den Sprud Pauli Apoitoli Galat: 2.: Deus perso- 
nam hominis non aceipit, habe ich mit St. Hiero= 
nymi Auslegung wider den Primat Papae geführet ; 
alfo, daß die Perfon Petri (das ift,- die Größe und 
‚alles, was er äußerlich fein möcht), nichts geracht 
fei fur Gott. Denn die Schrift fpricht, daß fur Gott 
gleich gilt Herr, Knecht, gro$, Fein, arm, veich, oberit, 


unterft2c.; und heißt alles Perſon, was man Außerlih - 


“ fiehet am Menſchen. Wenn. aber Persona und ver 
Primat jus divinum wäre, fo möcht Gott diefelb nicht 
verachten, fondern hätte fie geboten; fo würd Paulus 
lügen, da er ſpricht: Deus perspnam hominis non 
accipit. Dagegen fagt D. Eck mit St. Ambrofio, 


die Perſon Petri fei der arme Fifherftand Ct. Petriz 
aber der Tert Pauli eoncordirt mit St. Hieronymo, 
nicht mit Ambrofio; dieweil St. Paulus wollt den 


Galatern wehren, fie follten fi nicht irren an St. 
Peters und der andern Apofteln hoch Anfehen, wie fie 


die falihen Apofteln furtrügen, ohn Zweifel nicht der 


geringe Fiſcherſtand, fondern der hoch Apoftelitand 
und zuvdrderft- St. Peters Titel ihnen furgeprediget 
war, ald der Text (fur dem Ed allzeit grauet) klar 
mit fi bringe. | 

Item: Tu es Petrus, et super hanc petram xc., 
hab ich mit St. Auguftino und der ganzen Schrift 
durch Petram Ehriftum verjtanden, ald Paulus fagt: 
Petra autem erat Christus. D. EE hat Petrum ha= 
ben wollen, mit vielen andern Lehrern. Alfo hat D. Eck 
fait die ganze Difputation trieben, allzeit vom Text der 
Schrift flüchtig worden, nur gefucht, wie er bloß nadte 


Sprüdlin eins, Lehrers finden mödt. ‘Und das heißt - 


nu alle Väter verleugnet. Sch möcht wohl fagen, daß 
er die ganze heilige Schrift verleugnet und geflohen 
hat. Uber. das alles hat er nicht wollt adıten, mas 
andere Lehrer, oder wie ein Lehrer am andern Ott 


\ 
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wider ſich ſelbs geſchrieben und gehalten, "gerad als 
ſollt ih) D. Eden für ein Gott achten, was er fur: 
brächt, Schlecht blind aufnehmen. u 
Es hat mid St. Auguftinus gelehret, und wird 
angezogen dist, 9. in Deecretis, daß man, aller Lehrer 
Schrift, wie heilig, wie gelehret fie feien, fol wor pro= 
birn, und nad) dem Text der Schrift richten; ald denn 
auch Ehriftus, Paulus, Sohannes ung geboten haben. 
D. Ed weiß etwas Beſſers, und foldy Gebot veracht, 
lehret uns, wir follen die Schrift nad) der Lehrer Mei: 
nung richten, und follen gnug ſeyn, wenn einer oder 
zween Lehrer etwas fagen, Die andern mit Text und 
“ Schrift laffen. Und iſt fein einiges Geſchwätz, das er 
hoch hebt: Niemand fol die Schrift nad eigener Ber: 
nunft auslegen, fondern der Väter Lehre folgen. 
So hab id) gelagt, wo ich einen klaren Tert hätte, 
wollt ih dabei bleiben, ‚wenn fon der Lehrer Aus= 
‚ legung dawider wäre; ald St. Auguftin oft gethan, 
und thun lehret. Denn, als aud) die Suriften lagen, 
ſoll man mehr gläuben einen Menſchen, der Schrift 
fur ſich hat, denn dem Papit und ganzen Eoncilio ohne 
Schrift. Hieraus ſchließen nu die lieben Freunde, D. 
. EE und die Leipziger, ein rund Urtheil, ſagend, ich hab 
alle Lehrer verleugnet. Was follt man mit folhen falfch- 
liftigen Herzen und Zungen Guts ausrichten? Der Art 
nad, hat er mir das Coneilium Constantiense furge— 
worfen, daß er mir Schuld gibt, ich habs verleugnetz 
dazu ich ihm. feiner Zeit will redlid; antworten, und 
fein falſches Herz — ausbreiten. 
Itzt ſei gnug, E. K. F. ©. zu berichten, daß 
D. Ed ſich unterſtanden bat Primatum Papae jure 
divino zu bewähren, und hat feinen einigen ftärfiten 
Grund fur fid) genomen das Concilium Constantiense, 
ſich geitellet, oder vielleicht nicht weiß, daß Concilium 
est jus humanum, und mag nicht jus divinum machen, 
ex non jure divino. Dawider hab ich gefet die ganze 
Orientalem Eeclesiam, taufend und vierhundert Jahr 
lang, die bisher nod) nie unter dem Papit gemefen. Wenn 
nu Primatus wäre de jure divino, fo wären in den 1400 
Sahren allzuviel Chriſten verdampt, auch faft die heifigften 
Väter und großen Lehrer der Ehriftenheit, als Bafılius, 
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Nazianzenus, Athanafius, Chryfoftomus, und die Et. 
Hieronymus erzählet, lib. de illustribus viris. Denn fie 
oͤhn Römifhen Stuhels Befehl und Gewalt regiert haben, 
Auf Das hat mein D. Ed öffentlich unverfchampt 
geſcholten, daß die Graeci fein alle rebelles, schismatici 
und haeretiei geweſen, daß ich freveliger muthwilliger 
Läfterung der heiligen Kirchen Orientalis nie gehöret 
babe: fo doch aud in den NRechtbücern berühmt it 
‚ Graeca et Orientalis Ecclesia, auch nod) nie getadelt. 
Wahr ift3, daß in Orientali Ecelesia Ketzer gewefen, 
Ariani, Macevonii 2. Aber fie find in Occiden- 
tali au gewefen, als Manichäi, Pelagiani. Aber 
umb Sudas willen fol man Ehriftum und die Apofteln 
nicht läfteren. — 
Zum andern, hab ich das allerchriſtlichſt und größt 
Concilium Nicänum furbracht, und auch Africanum. 
Denn fo der Primat iſt jus divinum, fo iſt daſſelb 
Concilium Nicänum und alle Päpfte dazu alleſampt 
Keber und verdampt, darumb, daß fie dajelbft ftatwirt 
‚und ftatuiren haben laffen, daß der Römiſch Biſchof 
nur der Welfchen Kichen und Alerandrinus der Aegypz 
tiſchen Kirhen folt Acht haben; dazır die Bifchofe nicht 
aus Roma, fondern durd) Die näheſten zween oder 
drei Bifchoffe ordinirt würden. Wie denn auch St. 
Eyprianus ſchreibt, und ganz Afrifa und Gallia dem⸗ 
felben lange. Zeit gelebet und gefolget, welchs doc 
alles wider das jus primatus und igigen Braud) iſt; 
wiewohl der Rsömiſch Stuhel dafjelb Concilium vielmals 
und auch noh beftätiget, und dem Evarngelio gleich 
hält. Nu iſt fein Menſch fo blind (ſchweig ein Theo—⸗ 
logus), der nicht wife, daß jus divinum Niemand zu 
‚ wandeln Gewalt hat; das doch hie geichehen ift, fo 
alle Biſchofe jure divino von Rom confirmirt werden 

follen. 
Alſo bat mir D. EE die ganz Ecclesiam Orien- 
talem, Africanam, Gallicam, und daß heiligſt Conci— 
lium Nicänum, da die ganze Ehriftenheit mit gehalten - 
und nod hält, zu Ketzer gemacht und verläftert, ald 
die da wider jus divinnm ‘gehandelt haben, auf daß 
er mir fein Constantiense Coneilium (da8 er felb8 nicht 
verftchet oder verftehen will,) aufrückt, uns Wittember— 
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a eine Schlappen zu geben, feinen Leipzigern zu 
efallen. k \ / 
: Und dag E. 8. F. ©. merfen, wie D. Ed aus 
> Tauterm Muthwill dad Constantiense Concilium nicht 
verftehen will, fondern E. 8. 5. ©. Univerfität nur 
zu ſchmähen und läſtern gefinnet, geb ih €. K. F. 
©. zu erkennen. 

Zum erften, daß daſſelb Goncilium nicht alle Ar— 
tifel Johannes Huß haereticos fadelt, fondern etliche 
erroneos, etliche temerarios, etliche offensivos, und nod) 
umerörtert ift, welche haeretiei find oder nicht. “Da 
ſollt D. Et mit feinen £eipzigern die Buchladen recht 
angefehen und bedacht haben, wie ſchwer es iſt (als 
ich ihm oft in der Difputation faget), fo viel Chriſten 
in Drienten und Afrifa durch fo lange Zeit, umb des 
Primats willen, Keßer fchelten und verdamminen. Daß. 
half nicht; mein lieber Doctor Ed, gleid) als wäre er 
allein mehr denn der Papit, Eoncilium und die ganz. 
Ehriftenheit, und ihm befohlen wäre, derfelben  deter- 
minationes feines Gefallens zu meiltern, hat er frei 
allefampt Articulos haereticos gemacht, und die Leipziger, 
die ſolchs wehren follten, habens ihnen laffen wohlge— 
fallen; das ihnen, ob Gott will, gar ſchier nicht wohle 
gefallen fol. Denn welche Artifel nicht haeretici find, 
noch erronei, die müſſen driftlid und wahr fein, fie 
feien temerarii, oflensivi, seditiosi, wie fie mügen. 
Denn eben auch das heilige Evangelium it allzeit den 
großen Hanfen und molliculis auribus offensivum, 
scandalosum, ja als Apoſtolus fagt, odor mortis et 
‚verbum offensiopis. Und weiß Gott, wo die Verdam⸗ 
mung herfommet, daß ein Sprud darumb verworfen 
wird, daß. er offensivus ift, und nicht haereticus noch 
erroneus. Vielleicht wacht der ‚Heilige Geift, mo die 
Theologen zu tief fchlafen. 

' Zum andern findet man, daß mehrmal verbampt 
find Articuli contrarii, nämlid) die: Deus facit malum, 
Deus non facit malum, die doch alle beide christianis-’ 
simi find, ja im Zert der Schrift erfunden. Der erſt 
Efai. 45., und Amos 3., der andere. 1. Mof. 1. Wie— 
wohl ich wollt, man hätte der Schrift Wort gefchonet, 
und unter andern Worten der Keger Irrthum verbamms 
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net. Und halte nicht dafür, daß ein Concilium Ge⸗— 
walt und Fug hab, fohin zu.verdammnen Flare Sprüde 


der Schrift, umb der Keker Mißbrauch. Denn mit 


der Weife müßte man zulegt die ganze Bibel verdamm⸗ 


nen,' aus. welcher allein alle Keßerei fommen find, 


alfo, daß etlihe Narren die Bibel der Ketzer Buch 


beißen. u 
Alſo Hat man zu Eoftnig auch contraria gehandelt. 


Zum eriten, verdampt den Artifel: Primatus non est 
jure divino, und doch determinirt, dad Concilium ſei 


uber den Papſt. Dad wäre Tegerifh und irrig, fo 


der Papft jure divino Primatum hätte. . Denn aljo 
wäre das Concilium das Oberft auf Erden, und hätte 
ein Primat uber des Papſts Primat, ald der recht Ehriftt 


Vicarius, in plenitudine potestatis omnium, 


Dornach folget, daß Die Romiſch Kirche nicht uber 
andere Kirchen wäre, fondern alle Kirchen gleih. Und 
das halt ih auch wahr fein; denn aud) Sanct Petrus 


‚Apoftelg. 8. der Kirchen zu Serufalem ı unterworfen, 


mit St. Sohanne gefandt ward in Samarien. Daran 
Petrus und fie alle ſchwerlich geſündiget hätten, wenn 
Petrus jure divino wäre der Oberſt gemefen, und hätte 
ſich ald einen Untern fenden laſſen. Alfo, wenn 
Primatus jure divino des Papftd wäre, ſo gebühret 


dem Eoneilio nicht uber ſich zu greifen, und den Papſt, 
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als einen Unterthanen, abfegen, regieren und handeln, 
wie es will. Denn jus divinum läßt fid) weder regieren, 
noch ändern. Und ift der Papſt uber alle Chriften, 
und die Röntfche Kirche uber ale Kirchen: fo iſt er 
gewiß auch über das Eoncilium, das nichts anders iſt, 
denn alle, Kirchen. 

Uber das hat man ist zu Rom im Concilio wider 
das Goftniger Concilium determinirt, Daß der Papſt 
fei uber das Concilium, Dazu das Baſeler Concilium 
abgethan; und gehen alſo Die Concilia wider nander, 
und machen, fo wir drauf bauen, daß wir Aulest nicht 
wiſſen, wo Papyſt, Concilium, Kirch, Chriftus, oder 
wir dazu bleiben. Das muß denn alles der Heilige 


Geift gethan haben, und jus divioum fein, daß wir‘ 


ein Zeit ob einem Artifel Ketzer, Die ander Zeit Chriſten 


Sutherd deutſche Briefe. 1. 2 


- 


‚fein müſſen, wie fie e8 gut dünkt. Alſo gibt man 


are 


und ins Maul, daß wir, wollen oder nicht wollen, 
ſagen müffen, das Concilium hat geirret. 


Nu will id mein Finger nicht ſtecken Zwifchen die 
Contrarietatem der Determination und irrigen Händel 
der Coneiliorum, auch nicht furnehmen fie zu concor= 
dien, oder Artikel zu erflären oder drtern, deß fid) 
D. EE unterftanden. Mir ift gnug, dag Concilia 
nicht jus divinum maden, und D. Ed Fein beftändiges 
Argument wider mic aufbringen mag, aus foldem 
jure humano, dazu wanfelbaren, parteiifhen Händel 
und determination Conciliorum; auch nicht fagen thar, 
Cohn Gewalt und Lügen), daß alle Artikel ketzeriſch 
oder irrig find, fondern viel chriftlih und wahrhaftig. 

Alſo hab ic gefagt, und wills fur D. Eden wohl: 


erhalten, ob Gott will, daß etlidhe Artifel find chri- 


stianissimi, als der: Primatus Romanae Ecclesiae non 


‘est jure divino, Zum eriten darumb, daß viel ein 
. größer, viel heiliger, viel gewiſſer Concilium Nicänum, 


mit der ganzen Chriftenheit, aller Welt, auch Römische 
Stuheld einträhhtliher Meinung, anders gefeßt, appro— 

birt, und bisher mehr denn taufend Sahr verjähret 
und: beftätigt, von dem Römifhen Stuhel dem Evans 
gelio gleich geacht. Dem nachgelebet haben alle Chris 
ften Orientis und Africae, Die D. Ef mir foll unges 


 Täftert und ungefegert laffen, und nicht fagen, fie haben 


N 


wider jus divinum gehandelt. Dieß Pünftlin hab ich 
ihm zu Leipzig vielmald furgehalten; es it ihm aber 
das Nüplin allweg zu hart gewelen, und hat ihm fein 
garftige Solution nicht geholfen, daß er meinet, Romani 
Pontifices haben ſolchs verhänget; jus divinum läßt 
fid) weder hängen noch Föpfen. 

. Zum andern darumb, daß nicht alle Artifel ketze— 
riſch find, auch noch nicht verörtert, nicht erfläret, und 
im Concilio ſelbs wider den Artifel gehandelt; aus 
welhem Handel der Verftand mehr, denn aus den 
Buchſtaben zu nehmen ift. ER 

Alſo ift der Artikel. auch chriſtlich: Divinitas et- 
humanitas sunt unus Christus. Und liegt nichts dran, 
was die Logici dabei erdichtet haben. Item, der iſt 
auch wahr: Omnis actus kominis est bonus aut malus, 
und concordirt mit Chrifto Matth. 12., Aut facite 


I 5 
em. 


arborem bonam, et fructum ejus bonum; aut faeite, 
. arborem malam, et fructum ejus malum, umd dergleichen: 
. viel andere. Es hab Johann Huf oder das Eoneis 
lium einen Beritand wie fie wollen, die Artifel, wie 
fie da liegen, find wahr: | — 
Das wollt Gott nimmermehr, daß ein fromm 
Chriſtenmenſch einen Spruch der Schrift recht verftünd 
und in fi bildet, und folt denfelben darnach umb 
‚etlicher Srrigen Verſtands willen verwerfen, unangeſe⸗ 
‚ben feinen rechten Beritand. Darüber folt man Papſt 
- und Goncilia verleugnen, zur Rettung der heiligen 
‚Schrift. Denn mo diefer Artifel fegerifh geicholfen 
wird, fo muß Evangelium, Paulus und Auguftinus 
‚untergehen. Che ich das thu, will ich meiner chriſt⸗ 
lihen Freiheit brauchen, und fagen alfor Ein Eonciz 
lium mag irren (mie alle Lehrer der Schrift und Rechten 
fohreiben), und hat etlich Mal geirret, wie die Hiſtorien 
weifen, und das itzige Nömifche anzeigt wider das Coſtæ⸗ 
niger und DBafeler. Alfo irret in den Artifeln das Eojtz - 
niger auch; oder bewähre du, daß es nicht geirret habe, 
fonderlih fo man mehr einem Laien follt gläuben, der 
Schrift hat, denn dem Payft und Concilio ohne Schrift: 
Auch fo haben D. Carlftadt und D. EE in biefer 
Bifputation gehalten und concordirt, daß liberam arbi- 
trium ante gratiam nihil valet, nisi ad peccandum, 
= &o das wahr ift, fo it diefer Artifel audy) wahr? omnis 
actusete. Denn er fpricht, daß alle Werf außer Gna⸗ 
den böfe find: fo müſſen die in der Gnaden gut fein, 
fo. bleibt kein Mittel. Alfo muß D. EC auch mit 
wider Dad Concilium. Grlöfet er aber ſich etwa mit, 
dad muß er ung auch laffen, oder muß auch ein Huflit, 
fein, und alle feine Läſterwort uber ſich felbit fällen. 
Ob nu wohl das Eoneilium nicht wider mid) ift, 
oder je nicht Flar ift, ob es wider mid, fei, hat doch 
‚Doctor Eck das den Richtern nicht laflen wollen, ſon⸗ 
‚dern felb Richter worden, und mic zu aller Schmach 
gefeßt, einen Ketzer und Keger= Patron ausgerufen 
und fchreiben laffen. Alfo mid; und und allen, zuvor 
E. 8. F. ©. Univerfität, unfer chriftlihen Ehre öffente 
lich beraubet, durch ſolch unträgliche Beleidigung das 
fürftliche  zugefagt und zugefchriebene Geleit frevelig 








gi 
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gebrochen; und die ſolchem Unfug ſollten gewehret 
haben, ſaßen ſtill, und ließens ihnen gefallen, als hät⸗ 
ten fie dazu gerathen und geholfen. 

a , ſie haben ihn dazu geſtärkt, gerechtfertiget 
und beſchützt offentlich fur Jedermann. Denn da ich 
‚Herr Caſar Pflug, als fürſtlichen Verweſer, anrief, 

hat er mit den Doctoribus, nad) Ende der Diſputation, 
(daß je Doctor EE unfer Shmad und E. K. F. En. 
Univerfität geneigte Dienfte wohl ausrichtete, fich bes 
rathſchlagt, und mir das zur Antwort geben: D. Cd 

ſpricht, was er gefagt habe, wolle er beweifen. Alfo 
‚mußt ih den Sclappen haben, als hätte mich ein 

Hund gebiffen. Ich wollt auch wohl meiner Mäßig- 
feit vergeflen, Doctor Ed einen fiebenfahen Keber 
und Lälterer des allerheiligiten Nicäni Eoncilii und 
der ganzen Chriftenheit gefcholten haben, als er denn 
auch wahrhaftig ift, und mirs noch halten muß, wenn 
ih auch nu richten. werd in meinem Gleit; aber man 
trogte und mit dem ©leit Öffentlih, das mußten wir 
halten, Doctor EE mocht thun, laffen, wie er wollt. 

Dieweil wir aber drauf foınmen, und D. Eck ung 

verurſacht, wollen wir €, 8. F. ©. mehr fagen, wie 
wir zu Leipzig find gehalten; €. 8. F. Onaden: wollt 

nicht Ungnade drob trag. EB 

Da ih hatte drei Tage D. EE refpondirt, und 

der vierte Tag mein war zu opponiren, nahm D. Ed 

denfelben Tag auch ein, nur die Zeit mit unnügen 

. ‚Worten zu verderben, und war ung geboten, denfelben 

Tag die Materie zu enden, Alfo blieb mir von D, 

Eck Gnaden und Gunſt ein ganze Stund deffelbigen 





Tages; die wollt ih auch nicht Haben. Und wäre 


Here Hand von Plaunik, E. 8. $. ©. Hauptmann 
zu Grimm, nicht gewejen, fo wäre ih Hans dahinten 
geweſen; wie derſelb E. K. F. ©. wohl mag berichten. 
Das erite und letzte Wort mußt er haben, auf. 
daß zu mehrem Schein feine behalten Argument am 
legten herfur gezogen, unverantwort blieben, und ei— 
nen, Vietori gleid) wäre, Wenn ein Tag beftimpt, 
und verrecefiet war auf ein Materie, mochts D. 
Ed wohl ändern; denn fo wollten die Herren. Auch 
Daß er nidt umb Wahrheit: willen disputiret, ſon— 


— — 


dern nur zu unſer Schmach ſchwaͤtzt, zeiget er damit 


an, daß er alle meine Bücher, und was id} je geſchrie⸗ 


ben, anzog, aufhub, und hätte es alles gern fur Jeders 


mann gefhändet und zunicht gemacht, ob es wohl nicht, 
' ad propositum war. So gar häffig hat er uns gefucht. 


Kunnt fih auch fo gar nicht bergen, daß er mir den 
armen Münditand nicht mot ünverſchimpfirt laffen. 
Sc thät ein Flein Sermönlin fur unferm Rector, 
meinem gnädigen Herrn, Herzog Bernymo: Da was 
ren D. EE drei heilige Tag nicht gnug, mich mit. mei: 
nem Eermon zu reißen, und fur dem Volk zu fchmä= 


ben. Sc hielt dieweil silentium. Denn fo follt man 


‘ 


einen Münch halten. u 


Aus meinem Buch Cypriano, den er mir falſch 


hatte allegirt, und ſollt mirs weiſen, und in zweien 
Tagen auch noch nicht mocht finden, thaͤt er mir die 
Ehre, ich hätte in margine ſignirt: Hic fallitur sanc- 


tus wir, das doc) gar nichts zur Sachen gelangt, mußt 


ed herfur, und mit Schmad in die Federn fommen. 


Wiewohl diefe und dergleihen Stüd viel zu Fins 
diſch ſind, merfen do draus E. K. ©., mas hinter 
DEE und den Leipzigern liegt, die mit folden Pünfts 


lin fo Eindifh in der tapfern Sady umbgehen. Wir 


achtens dafur, hätte D. Ef und die Leipziger Mord 
und alle Schand von und gewußt, ed hätte die Dies 


putation mußt nadhbleiben, und dad Jedermann hören 


und lefen. Denn Etliche auch anhuben zu dichten, ich‘ 


— 


trüg einen Teufel bei mir in der Buchſen; das alles 


Zeichen find einer verzagten Sach und verzweifelten 


Handeld, der mit Gefchrei und folden böfen Fündlen 
fid) ſtärken mußt. — — 

Sole hätten wir E. K. F. ©. nicht furbracht, 
wenn D. Ef mit feiner häſſigen Schrift nicht Hätte 


begehrt zu melden, und uns entichuldigen. Nicht, daß 
wir D. Eden gegen €. 8. F. ©. wollen verunglips 


fen; ift und auch Rachſal nicht, noth, wollend wohl. 


auf ein andere Weife büßen, er ift noch nicht hinüber; 
ſondern daß uns nicht zu leiden ſtehet, daß ſich E. R. 
3. ©. Läfterer und Schmäher allererft fur geneigte Dies 
ner ſchmücken wollen. | 2 ; 
Er gibt auch feiner Weidheit ein merklich Parti- 
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kel dar, daß er giäubt, bie Ketzer freuen ſich meiner 


Opinion. Soll ich nu allererft umb D. Edend Arge 





wohn und Glauben willen mein Dpinion wandeln, 
oder umb der Ketzer Freuen die Wahrheit fahren laſ— 


fen: fo hab ic furwahr einen Föftlihen Meifter an 


DD. Eden uberfommen. Der Schärfe und Subtilitäten 


find faſt alle Argument D. Edend voll gemefen, und 
haben bilig den Leipzigern wohlgefallen. 

Daß ih St. Petro niht den Primat uber Die 
Ayoftel gebe, und er dem und mehr Stüden dräuet 
Miderftand zu thun, helf ihm Gott, er darfd gar wohl, 
fonderlich dieweil er ſich den einigen Schugherrn der 


- elenden, verlaffenen Chriftenheit achtet. Wir mollen 


fehen, durch Gottes Gnaben, wie wir und des Wider: 
ftands ſchützen, der bisher uns gar gnädig gemefen. - 


Wiewohl wir billig Wunder tragen, was doch dem 


freien Held begegnet, daß er das Licht fo gräulich 
fürdtet, und nicht gern fchreibet, und fo viel groß 
Mühe gehabt, daß die Disputation untergedrudt, nicht 
ausfäme fur die Leut. - 

Ich geb St. Weter Primatum honoris, non po- 
testatis; denn er die Apoflel weder zu machen, fens 
den, regieren noch ordiniren Gewalt hätte. D. Ecks 
juriftifhe und erdichte Diftinction de Apostolatu et 


administratione laß ih mic nicht anfechtenz denn fie 


anzeigt, daß Doct. Ef noch nicht weiß, was Aposto- 


latus heißt in der Schrift, der doch jure divino ſich 


vermeſſen zu ferhten. 


Ich will ſeiner Disputation nicht, er gebe ihr denn 
den rechten Namen, das iſt, Criminatio und perditio 
temporis, daß ich mich wife darnach zu richten. Sind 
itzt kaum zween Punkt troffen in der ganzen Disputa- 


‚tion, und dennoch mit loſen durchübeten Argumenten, 
der ih mich gefhämet fur gelehrten Leuten. Schreien, 


bärden, viel plaudern, und nichts ausrichten, das find 


D. Ecks Disputation. 


Wir haben ihm nicht Leipzig furgeſchlagen; denn 
ſein groß hochberühmte Memoria hat ihres Briefs ver— 
geſſen, daß Leipzig won ihm angeben, von und anges 
nommen ift. Hätten wohl lieber Erfurt, oder eine ans 
der Sfadt genommen; haben aud nu allererft verſtan⸗ 


J 


— a 


den, warumb Leipzig -ihm: gefallen hat: Was Hat 
ihm gebrohen an Wittenberg, unter & K. F. G. 
Geleit? er 
Wir wollten auch nichts lieberd, denn daß €. K. 
5. ©., der fih Doctor Ef unterwirft, und weifen . 
laffen wi, uber diefe Ding erkennen folten, mit 
weldyen andern -Fürften oder Adel das geliebte; dies 
weil ed doch nu dahin fommen ift, daß die Laien reiner 
gelehret‘ find, denn die Theologen, die lauter Sophiften 
worden, allein den ledigen Titel tragen von der Theo— 
logia. Uns it nicht Zweifel, ed wird nicht nad dem _ 
Geſchrei und Bärden erkannt, wie die zu Leipzig itzt 
ohn allen Befehl thun. — er 
Was follen fie zu Leipzig Gutes erfennen, fo fie 
igt durd) Neid und Haß verbiendt, D. Eden gewon: 
nen geben; fo ed doc am hellen Zag ift, und fie nicht 
leugnen mügen, daß Doctor Carlitadt3 Pofition find von 
Gnaden D. EE8 unverfehret heim fommen, Wiewohl 
D. EE wider fie gefchrieben einen großen aufgeblafen 
Titel, contra novam doctrinam, als wollte er fie rohe 
verfchlingen. Dazu muß er. befennen, daß er zugelaf- 
fen bat, Liberum arbitrium ante gratiam non valet, 
nisi ad peccandum, und alle Pofitioned Doctor Earl: 
ftadts, und ift zu Earlitadt getreten; Scotum, Capreos 
lum, damit die Thomiftifh, Scotiſtiſch, Moderniſch Sek— 
ten verleugnet, er wäre ſonſt ein Pelagianus gen Ingol⸗ 
ſtadt kommen. Und fo iſt die große Blaſe des Tifeld, Contra 
novam doctrinam, löchericht worden und zuriffen, und hält 
ed nu mit Doctor Carlſtadt in allen Punkten, alfo, daß 
ers aud) felb3 befennet hat. Alfo hat Doctor Carlſtadt 
gewunnen, aber D. EE hat das Geſchrei. So richten die 
Hochgelehrten von Leipzig, die D. Eck billig begehret zu 
Richtern. ; —— Beh, 
Daß wir wider D. Eden zu fchreiben gefinnet 
find, iſt wahr und noth umb der Wahrheit willen, 
daß D. Ed mit feinem Prangen fid) rühmet deß ge= 
wunnen, das er Doch felb hält, und mit Earlftadt 
eins ift, und duch fol; -falfch NRühmen ein Wahn 
macht, er halts anders, denn Doctor Earlitadt, und 
Der zarten Wahrheit, mit folder feiner verdampten 
Ehre, ihre Ehre nimpt, das feinem frommen Mann 


wohl anftehet. Darumb muß er und die Faſtnachts⸗ 
larven geben, und ſich fehen laffen, wer er ift, -ob 
Gott will. — — 
s iſt nicht wahr, daß unfer Convention fei ſtill 
zu ſtehen, bis der Sentenz gangen ſei; ſondern D. Eck 
Jagt ſolchs von ihm ſelbs, mie er fait alle andere Ding 
fagt. Auch fo das alfo wäre, hätte D. Ed fein Schreis 
ben, Richten, Rühmen, Urtheilen viel“ billiger inne 
gehalten, und nidt uns fur Fürften mit Schriften und 
Worten fälfhlih furfragen. Alfo fpriht er, man fol 
il Reben, und thut doch, als fei es nicht wahrz 
denn, es gebricht ihm die ſchöne Memoria, juxta pro- 
verbium: Mendacem memorem esse oportet, 


Das ift convenirt, daß die Disputation, durch 


die Notarien verfaßt, nicht foll vor dem Sentenz ges 


druckt werden, dahin ung D. Eck fampt den Leipzigern 
mit Gewalt gedrungen, wider fein eigen Schrift, Sie— 


gel,. Zulagen und erften Pact, wir wollten eine frei Die= 


putation in die Federn fprehen, und an das. Licht 
fur alle Welt geben. Nu aber haben fie. der groben 
Behendigfeit braucht, dag fie allein ein Geſchrei mad): 
ten, ein bloß nadet Urtheiluberfämen, und Richter ihnen 
ſelbs gefällig erhuben, daß die Sad) je allenthalben uns 
terdrüdt würde, und mit dem Urtheil darnach alle Drücke 
- niedergelegt. 
Noch iſt ihm daran nicht gnug, will nu allein die 
Theologen zu Richtern haben, wegert die Legiften, 
Aerzte, Artiften. ‚So fehr fürdt fih die Edifhe "und 
Leipzigſche Wahrheit, daß fie allein in der Theologen 
Winfel kreucht, die fie weiß wider: und fein; und 
ſchmückt fih das Kätzlin, als feien die Theologen der 


Sach allein veritändig, die Andern unverftändig. Wa: 


tumb wollte et denn vorhin E. 8. F. ©. und den 
hochlöblichen Fürſten & 8. F. ©. Vetter, Herzog 
Georgen, zu Richter leiden, fo er Niemand denn feine 
Theologos leiden mag. Vielleicht war ed nicht fein 
Ernſt? Ih will aber die ganze Univerfität. haben, 
nicht allein die Theologen. Denn D. Reudlind Sad) 


hat mich gewißigt, wie gelehrt die Theologen find, 


und wie fie richten. Hätten die Legiften, Aerzt, Ars 
tiften und Saienfürften -gethan, die Wahrheit wäre den 
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Theologen, wie ein Schaf den N zu Theile wor⸗ 
den; das ſucht hie D. Eck auch 

; Auch fagt er zuviel, er hab zwo Univerſit tät meine 
Ge allens angenommen. Sch künnte zu dem Gefallen 
nicht kommen; ih mußt Freiburg und Baſel, die mir 
gefallen, von ihm gemwegert, fahren laffen. 

Am Ende gibt er Kabeln vor, von dem ehrbarn 
frommen Mann, D. Peter Burkhard, als follt ich den= 
felben verdacht haben, daß er ihm mein Büchlin bes 
händiget, und daffelb ungefehen und ungehört (als er ſelbs 
fhreibt,) ganz verächtlich verſchimpfirt; denn vielleicht 
er noch gevenft feine Träume und für Regel zu feßen. 
Doctor Peter ift ein frommer Mann, ich hab ihn weder 
dieß noch das geziehen. Hat D. Ed etwas geträumet, er 
mad) ein Prophetien daraus, fo es ihm geliebt. Ich 
bin nicht müßig, allen feinen Wahnen zu antworten. 

Doch gefället mir wohl ſein Beſchluß, da er ſpricht, 
E. 8. $. Gewäre es ganz löblich, wenn fie auf ein 
Haufen all mein Bücher verbrennt. Haee Eccius Ein 
ſolch Brief ſoll ein fold Siegel haben, das ift ein 
un theologiſch Stüd, ein Buch nicht fehen, und, 

doch zum Feur urtheilen. Dod iſt nicht noth, daß 
Sus Minervam lehre. 

Hiemit bitten wir demüthiglih, €. 8. F. ©. wollt 
uns ihr faffen befohlen fein, und nicht verungnaden 
unfer viel Geſchwätz und lang Schreiben. Und €. 8. 
F. ©. fol gläuben, daß wir die Wahrheit efagt ha⸗ 
ben, und wollens mit Latiniſcher Schrift aufs Schierſt 
an Tag une 

Gott par: F: ©. zu Heil feinem Volk lange fes 
liglih, Amen. "Geben zu Wittenberg, am 18. 2 
a 1519. 

g. K. 5 ©. Ba Diener und Capellan 
D. Martinus Luther. 
D. Andreas Carlſtadius. 


9. 
An den Kurfürſten Friedrich, v. 18. Auguſt 1919. 
Cod. ch. 379 Bihl. Goth. — Eyprians Urk. 1. 406. — Cr 
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ſcher III. 620 — Subrpl⸗ d Leipz, Ausg. 28. — Walch 
XV. 1552. De B. L 321. > 
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Be 


Dem Durdleudtigiften, hohgebornen Fürs 
fen und Herrn, Herrn Friedrich, Herz. 
7.8, 9 NR R Erzmarfhalf, Kurfurſt, 
Rail Mai im Sädhfifhen PBicario, 
Landgr. in Thuringen, Marfgr. 5. M,. 
unferm gnädigften Herrn und Patro— 

.. nen. 


Jeſus., 

Durchleuchtigiſter, Hochgeborner Furſt, gnädigiſter 
Herr. Emen Kurfurſtlichen Gnaden ſeind unſer unters 
thänige Dienſte mit unſerm Gebet zu Gott zuvoran 
bereit. Gnädigiſter und Herr. Nachdem E. K. 
F. ©. von uns begehret, ein Antwort auf D. Johan⸗ 
nid Ecken Schrift zu thun, alſo haben wir muglichs 
Fleiß angefangen durch offentlihen Drud wider feine 
irrige Meinungen und unmahrhaftig furbrachte Stud 
unfer proposition Verklärung augzulaffen, darinne wir 
und vorfehen D. EE und Sedermann gnugſam 
Grund und Unterricht gefchehen fol. Doch ſchicken 
mir Dieweil hiemitt E. 8. 5: ©. ein deutſch fchrifts 
ih Antwort auf feinen Brief an E. 8. $. ©. geben, 
ſonderlich gerichtet, ob vielleicht E. K. F. ©. biefelben 
beliebte D. Eden zu ſchicken, das wir darumb gerne - 
mochten fehen, denn wir und vermuthen, er werd bafs 
felb ihm ein ernfte Urfach nehmen eraus zu flattern, 
. wie er pflegt, und alfo die Sach fid) im Grund an 
Zag geben wurd. Doch ftellen wir Das als €. K. 
3 ©. in ihe Wohlgefallen. Wir empfinden offentlid) 
das aus D. Eden mandyerlei Schriften und Werfen, 
die und von Nurmberg, Augsburg und allenthalben 
zufummen, daß ers ihm furgenummen, die Wittenber: 
giſchen zu läſteren und fhmähen mit Zügen und Trü— 
. gen, aufs ärgiſt er mag. Er hat ſichs ergeben. Nu heif 
‚Gott der Wahrheit. Das fagen wir E. K. F. ©. das 
rumb, daß fie nit gebenfe, wir vieleicht ihm zuviel 
thun. Hiemit wir und ©. 8. 5. ©. demuthiglich bes 


N 


ie 


fehlen. Gott fpar E K. 3. ©. lange ſeligli | Amen. 

gu Wittenberg am Tag Agapiti 1519. ie ren 

| &.8.2.6. | | 
unterthänige Capellan und Diener 


D. Andreas Garlited. 
D. Martinug Luther. 


10. | | 
Anden Kurfürften Friedrich, v. 30. Septbr. 1519, 
'Cod. chart. 879. Bibl. Gotb. In Cyprians Urf. I. 419. 


Bei Löſcher IM. 834. Suppl. der Leipz. Ausg. 28. Wald XV. 
901. De Wette L. 339. a 





Dem durdleudtigiiten, hochgebornen Furs 
fen und Herrn, Herrn, Friedrih-. .. zu 
Sachſen, Kurfürft des... . Erzmarfhalf. 
und defllelben..... Rechten Länder Bis 
cario, Land... Thüringen und Marfgraf 
zu .... meinem gnädigften Herrn und 
Patronen. 


Sefuß. 

Drurchleuchtigſter, Hocgeborner Furft, Onädigifter 
Herr. Emwren Kurfurftlihen Gnaden thu ich unterthäs 
niger Meinung zu wiffen, wie Herr Carlus von Mils 
tig mir gefhrieben, ihm einen Tag zu. ffimmen gegen 
Lıbenwerdt, wie & 8. 5. ©. aus feiner hie einges 
ſchloſſener Schrift erfennen mag. Dieweil id) dann 
mid zu Er Carlo mehr Scheinend verfehe, denn er 
‚vielleicht ;gedenft, hab ich das nit hinter E. 8. $. ©. 
Willen thun wollen, und ihm zugefhrieben den Sonn— 
tag auf S. Dionyfii uber acht Tag: habs nit ehr 
auszurichten mugen erfinden. Ich achts nit, daß einiger 
Fährlichfeit da zu furchten fei. Auch wanna gleich, wäre, 
nit groß dran gelegen ift. Bitt demuthiglich, fo €. 
8 5: ©. aefälig, wollt meine Schrift neben €. 8. 
F. ©. Botſchaft zu ihm laffen mit laufen. Hiemit 
befehl ih mid) E. 8. F ©. umterthäniglic, die und 
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Gott lange ſeliglich echate Amen. Zu Wittenberg, 
am a nach Michaelis 1519. 7" 2.2. 55, 

is ä 


3 urn Sopellan D. Martinus Luther, 
Auguſtiner. 
he 


— —— 
An den Kurfürſten Friedrich, v. 19. Oct. 1519. - 
Cod. chart. 397. Bibl. Goth. — Cyprian 1. 425. Löcher 


I, 840. Suppl. der Leipz. Ausg. 29. Wald XV. 907. 
De W. 1. 329. 


Dem Durchleuchtigſten, Hochgebornen Fur—⸗ 
fen und Herrn, Herrn Friedrich, — 

zu Sachſen, Kurfurkt, des HR N. Erz: 
marfhalf und 8. Mar. in Sähfifhen 
Rändern... Landgraf zu Thuringen, 

Markgraf zu Meiffen, meinem gnaͤdigſten 
Oerrn und —— 


Se fu \ 

Ducchleuchtigfter, en Furſt, Gnädigiſter 
Herr. Ewrn Kurfurſtlichen Gnaden ſeind mein arms 
Gebet und Dienſt allzeit zuvoran bereit. Gnaͤdigſter 
Herr. Ich hab vorſtanden, wie daß mein Freund und. 
Hert, Herr Carol von Miltig, €. 8. F. ©: geichrier 
ben, als follt ih mit ihm zu reifen gen: Trier mich: 
verpflichtet haben. Das mir fait wunderlich zu horen 
geweſen, fo ich do nit anders von ihm erfucht bin, 
dann ob ich noch gefinnet, den Trevirensem Archiepis- 
eopum zum judicem zu ‚feiden, wie zu Altenburg beredt 
ward. Hab ich ja gefagt, und wie E. K. F. ©. def: 
ſelben haben mit demfelben ———— zu Frank⸗ 
‚fort beredt mich haltens und gar naͤmuich ©. K. $. ©. 
‚Rath und ſolchs Bereden. einzogen: wie aud) unſer 
Prior gegenwärtig horet, und noch fagt. Dann id 
nichts wenigers gedacht, denn gen Trier zu reifen fur 
dem Reichötag, mit irgend einem Menſchen! Iſt aud 
fein Wort davon gedadht worden, ja Er Carol — 
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er hätt nu fein Commiſſion ausgericht, wollt auf-firader 
Fahrt gen Nom reifen. Alfo din id noch willig und 
bereit €. 8, $. ©. Raths und Zufagung auf den 
Reichstag zu fummen, und thun, was ic) ſoll. Aber 
ist mocht ichs nit zufagen, ſchweigs dann halten, in 
folhen Gefährden der Krieg, Peftilenz und anderen Zu— 
fällen allenthalben. Das hab ich demuthiger Unter: 
'thänigfeit €. 8. F. ©. wollen berichten: auf daß €. 


8. 5. ©. glaubwürdiger Rede wiffen muge, was wir 


zu Libenwerd gehandelt haben. Hiemit ih mid E. 
8. 5. ©. demuthiglic befehlen. Zu Wittenberg Sonn- 
‚abends, Vigilia St. Galli, 1519. z — 
unterthäniger Capellan und Diener 
Doctor Martin Luther, 
Auguſtiner. 





| 7 12. | | 
An Ihomas Fuchs, Nitter zum Schneeberg, 
| v. 23. Dec. 1519. | 


2. S. 10. De W. J1. 3 


8 * 
Aus Gemeiner's Kirchenreformationsgeſchichte von — * 
179 Bl. A 





Dem gefirengen und ehrnfeften Herrn Tho— 
mas Fuchs, Ritter zum Schneeberg, Röm. 
Kaif. Majeftätund des heil. Reichs Haupt: 


mann zu Regensburg ac.2c. meinem befon= 


bern Her:n und Patronen. 
& 


' Jeſus. 
Mein armes Gebet und alles Guts zuvoran. Ges 
ſtrenger, ehrnfeſter, lieber Herr und Freund. Ewr. 


Schreiben und Fragen hab ich mit Fleiß entpfangen 


und durchleſen. Ru ich mich gegen Ewr. Geftrengheit 
alles Dienſts verpflicht erferine, nachdem ich Ewr. groß 
Treu zu Augsburg an mic befunden, wollt ich gern 
richtig und Far zu diefer Frag antworten. Es liegt 
mir aber das Evangelium im Wege, da Chriſtus in 
allen ſolchen Sachen ein kurz Urtheil richtiges Raths 
fället und ſaget; Wer mit dir hadern und rechten 


‚wil, daß er dir den Mantel nehme, dem, laß au 


+ 
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den No dazu. Mir ziembt auch ald einem Theologo 

nad ſchuldigem Gewiſſen fein anders hierinne zu rathen. 

Derhalben fo wird fein Partei unter euch dem Evans 
gelio. gnug thun, es fei denn, daß Cin dem Andern 

Folge fafle, was er will. Der Biſchof ordinarius ſoll 
es laffen, fo der Rath des begehret, und wiederumb: 

und Hilft nit dem Biſchoff fein geiftlich Recht, auch nit 

dem Rath fein Brauch oder Gewohnheit, dann. das 

Evangelium gehet über Alle. Es it wohl wahr, daß 

der Papſt hat gefegt, das dritte Theil folchs Opfers 

sol dem Ordinario: ob er aber dad Macht hab zu fegen, 

laß id) ihn verantworten. Es fiehet dem Eigennuß 

fait gleih. Doc wir fhuldig fein, Gewalt, auch Uns - 
recht zu leiden. Darumb wäre mein Nath und Bitt, 

daß fih der Ordinarius und Rath freundlicher Weis 

vertrügen, ohn alled Rechtens Streng oder DBehelf: 

: vielleicht ließ fi der Ordinarius abbitten. Wo das 

nit, mügen fie e8 mit Rechten für dem römifhen Stuhl 

nit behalten. Diefe meine gut Meinung wollt von 

mir ald einem Theologo, den nit zu Hader und Ned 

ten,. fondern zum Frieden und Geduld zu rathen gebührt, 

gutwillig und freundlich aufnehmen. Dann E. Geſtreng 
zu dienen bin id) allezeit bereit. Geben zu Wittenberg - 
am Freitag nah Sanct Thomas 1519. # 

5. Martinus Luther, Auguftiner zu Wittenberg. 


13. | . 

An Margaretha, Herzogin vor Braunfchweig, 
' ohne Datum, 1519. 

Gedrudt vor dem Sermon vom Saframent der Buß. (Wite 


tenberg) 1519. 4. und öft. Dann Wittendb. VII. 2 Sen. I. 
64. Altenb. 1. 78. Rn al 161. Bald X. 1477. De 





1. 886 





Der Durdhleudten und Hodhgebornen Furftin 
und Frauen, Frauen Margarethen, gebor— 
nen von Ritberge, Herzogin zu Bruns 

ſchwig und Luneburg, meiner gnädigen 
rauen, entbiete id Martinus Luther, 
Auguſtiner zu Wittenberg, nad) allen meis 


NE -- 
nem ‘guten in Gott Vermugen, Botteg 
| Kroll und Fried in Ehrifto, unferm 
„Herrn. | \ 
Es haben bei mir, Hochgeborne Furftin, gnädige 
Frau, etlih meiner guten Freund, Väter und Herrn 
befonnen, etwas Geiſtlichs und Ehriftenlih8 €, $. ©. 
zuzufcreiben, damit E. F. ©. gnädigen Willen und 
- Gefallen, fo fie gegen mir Unwürdigen trägt, danfbars 
lic zu erfennen, und unterthänige meine Dienit 'erzeigen. 
Dahin mid) auch vielmald mein eigen vorpfliht Ges 
wiffen getrieben, doch fchwer dazu geweſen, daß id) 
bei mir nit fo viel erfunden, damit ich folder Begierd _ 
und Pflicht muge gnug fein, fonderlich dDieweil ichs gewiß 
li) dafur acht, daß unfer aller Meifter, Chriftus, bei 
€. $. G. mir gar lang und weit zuvor fommen feiz 
hab zulegt mich bewegen laffen, €. 3. ©. Andacht zu 
der heiligen Schrift, die mir hochlich gepreifet ift, etz 
li) Sermon unter €. F. ©. Namen auszulaffen, von 
dem heiligen hochwürdigen und troftlihen Saframent 
der Buß, der Tauf, des heiligen Leichnams. Anges 
fehen, daß fo viel betrubt und beangftet Gewiflen ge= 
funden, und ich bei mir felb erfahren, die der heiligen 
und voller Gnaden Saframent nit erfennen, nod zu 
brauchen wiſſen, fich leider mit ihren Werfen mehr vors 
meſſen zu jtillen, ‚dann durch die heiligen Saframent 
in Gottes Gnaden Fried fuhen. So gar fein durch 
Menſchenlehre die heiligen Saframent ung bededt und 
entzogen. Bitt, €. 5. G. woll foldy mein geringen 
Dienft in Gnaͤden erfennen, und mein Bormeffenheit 
mir nit vorargen. Dann €. $. ©. zu dienen bin id) 
allezeit unterthäniglich bereit, die Gott ihm laß hie und 
dort befohlen fein, Amen. 8 





EEE Sn | 
An den Kurfürften Friedrich, 1519. Febr. 
Wittenb. VI. 346. Utend. I. 368. Leipz. XXI. 473. Wald 
a X. 2131. De ®. I. 4. 


Dem Durchleuchtigen, Hohgebornen Fürften 


1 


Fe N 


“und Herren, Herrn Friedrid, Herzogen 
zu Sadhfen, des H.NRömifhen Reichs Erz= 
marſchalk, Kurfürften, und in Landen der 
Saächſiſchen Redt, und anEnden in feiner 
Kurfürſtl On. Vicariatgehörend Vicarien, 
Landgrafen in Thüringen und Marfgras 
fen zu Meiffen, feinem gnädigften Herren. 


Unſer allerlieblichefter Seligmader, Durchleuch⸗ 
tigſter Herr, hat uns allen geboten, die Kranken zu 


erſuchen, die Gefangen ledig zu machen, und alle 


Werk der Barmherzigkeit gegen unſern Nächſten treu— 
lich zu erfüllen; wie dann Chriſtus, unſer Herr, felb8 | 
zuvor mit dem Vorbild einer wunderfamen Lieb, fol= 
ches zu beweifen und anzeigen, aus der Schooß des 
allerhöchſten Vaters herabgeitiegen ift, fi in unfer 
Gefähgnuß gefenft, unfer Schwadheit, angenommen, 
und in unfern Sünden gedient und gearbeit hat; wie, 
‚er-fagt Ef. am 43.: Du haft gemacht, dag ih in 
deinen Sünden gedient hab, und mir ein Arheit in 
deinen Ungerechtigfeiten gegeben. Und wer dieß 
allerlieblichſt, holdſeligſt und freundlihft Vorbild und. 
allerheilwärtigft Gebot verſchmächt, wird billig am 
jungiten Tag hören (Matth. 25, 41. 42. 43.): 
Geht, ihr DVermaledeiten, in da8 ewige Feur. Ich 
bin ſchwach oder krank geweit, und ihr habt mich 
nit erfuchet, -ald einer, der mit der allerbölten Un— 
dankbarkeit verkehrt it, und Chrifto dem Herren in 
feinem Nähten, aufs Wenigeft in einem geringen 
Theil, das nicht erzeigt, dad er von unferm Herrn 
Ehrifto mit fo großer Bollfommenheit der Barmherzigs 
feit empfangen hat. 

Aus dieſer Urſach Hab ich mich erftlih unterftan- 
den, E. 8. F. Gn. mein Dienft und Gebühr diefer 
Beſuchung zu bereiten, darumb, daß ich ohn die Schuld 
und Maale der Undanfbarfeit diefe Form und Geftalt 
meined Herrn Chriſti, das iſt, E. 8. F. On. Krankheit, 
in feinen Weg kann und mag übergehn, mit welcher 
Gottes Hand mein Herren angriffen und berühret 
hat, und fann. mid, nit ftelen, als höret ich Gottes 
Stimm nit, die mir aus dem Leichnam und Fleiſch 


— — — 


E. 8.8. G. — und. ſpricht: * bin krank. 
Denn ein Chriſtenmenſch iſt nit krank, wenn es krank 
“it, fondern Chriſtus, unfer Herr und Seligmacher 
ſelbs, in welchem der chriſtlich Menſch lebt, wie 
dann der Herr Chriſtus ſelbs ſagt (Matth. 25, 


40): Was ihr meinem Kleinften einem gethan habt, 


das habt ihr mir gethan. Und wiewohl man 
dieß Gebot Chriſti, unfer® Herren und Seligmas 
ers, die Kranken zu befuhen und zu tröften, als 
das allergemeineft Gebot gegen alle Menfchen halten 
muß: fo muß man ed doch mehr in den Bemwandten 
des Glaubens, wie es auch St. Paulus unterfcheidet, 
und am allermeilten in unfern Freunden und Nächten 
beweifen, üben und halten (Gal. 6, 10.) 
Zudem, daß ich zufampt allen Leuten €. K. 56 

in ihrem Kurfürſtenthumb, Fürftenthumben und — 
ſchaften unterthan ſchuldig bin, nit allein mit E. K. 


F. Gn. ein Mitleiden zu tragen, mit zu kranken, und 


alle E. K. F. Gn. Beſchwerung mit zu ertragen, als 
mit unſerm Haupt, in welchem alles unſer Heil, Ver: 
waltung und Wohlfahrt ſteht; wie die Heilig Schrift 
von dem Neman von Syrien faget (2. Kön. 5, 1.), 
daß der Herr durd ihn dem ganzen Königreid, Zu 
Syrien das Heil und die Seligkeit gegeben hat. Ja, 
derhalben die ganz Verſammlung und Commun des H. 
Roͤmiſchen Reichs und der Chriſtelichen Kirche ©. KR. F. 
Gn. dienft=, dank- und liebpflichtig iſt, auf die aller⸗ 
männiglich Augen, Gedanken und Herzen Achtung ha⸗ 
ben, als auf einen getreuen Vater ded Vaterlands 
deutfcher Nation, und ein einige troftlide Zuflucht des 
-ganzen heil. Römifchen Reichs. 

Wir feind auch nit allein beruhrte unterthänige 
Bienfe E. K. F. Gn. zu erzeigen fchuldig, und mit 


5 Gn. ein demüthigs Mitleiden zu haben, . 


fondern aud Gott den Herren zu bitten, & 8. F. 
Gn. gefund und Leben zu erhalten, ung Allen zu Heil, 
Gut und glüdfeliger Wohlfahrt; welchs ich aud) vers 
muth und verhoffe, von Männiglic fleißig und treue 
lic) gefchicht. Aber ih, der ich mid) billig für €. K. 
5. Sn. Schuldmann aus viel Urſachen erfennen fol, 
befenn billig fein, dag ih E. 8. F. On. ein mehrer 
Luthers deutſche Briefe. 1. 3 


9 


Sn. 


Unterthänigfeit vor Andern erzeige, mein Gebühr und 
Ziemung zu beweifen. Als id) aber das nad) Betrach⸗ 
tung meiner Armuth und Dürftigfeit nit mocht finden, 
hat mid) endlich mein geliebfter Freund Georgius Spas 
latinus, ©. 8. F. Gn. Kayellan, erinnert, E. K. F. 
Sn. ein geiftlihe Vertröftung, das ift, Etwas aus der 
"Heiligen Schrift zu machen und überreihen, und mir 


zugeſagt, es wurd foldhe mein Unterthänigfeit €. K. 


. $. Gn. als einem wundergütigen, fänftmüthigen und 
hofofeligen Fürften zu gnädigem Gefallen reihen, mit 
welchen Worten ich ermahnt meiner Pflicht mid unter: 
- wunden hab. ve ER 
Derhalben ich diefe Tafel, in vierzehen Kapitel 
getheilt, gemachet hab, und bdiefelben derwegen von 
mir Griehifh Tessaradecas genannt, E. 8. F. On. 
opfer und überreich; welche ich anftatt. der vierzehen. 
Kothhelfer, von wegen ihrer Anzahl und Werkes, €. 
8. 5. On. heilwärtig wünfd zu fein. Es ift nit ein ° 
ſilbernin Tafel, fondern ein geiftlihe, welche fich ges 
bührt, nit in der Kirchen, fondern in dem Gemüth zu 
ſetzen. Sie wird auch fuft fein ander Statt haben, 
ihr dienftlih. Nun bat diefe Tafel zween Theil. Der 
erſt Theil hat fieben Bildnuß oder Betrachtung der. 
Uebel, Beſchwerung oder Widerwärtigfeit: der ander 
Theil, fieben Bildnuß, der guten Ding, wie es dann 
fich felb8 anzeigen. wird. Darumb gehab fih E. K. 
3. On. feliglih, und gruch nad ihrer gemohnlichen 
Fürſtlichen hochgenädigen Erzeigung, dieſe mein geringe 
Arbeit gnädiglich anzunehmen, deren mid) auch unter: 
thänig Mana \ Ku: 


. . n. * 
unterthäniger Diener, B. Martin Luther. 


De 1 
= ß 15. } | 

An Joſeph Levin Mesfh zu Mila, v. 12. 
N März 1520. an 


Zuerſt gedrudt in den Unfchuld. Nachrichten 1713. ©. 348, 
aus dem Driginal. Dann im Supplem. der Leipz. Ausg. ©. 30. 
und bei Wal X. 2129. Auch in Colerus auserleſene theol. 


f Li u 
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Bibl. oder gründliche Nachrichten von denen neueſten und: ber 
ten theologiihen Büchern und Schriften Th. 48. Leipzig. 
1730. De Wette I. 426. 


Dem Gejtrengen und Feften Gofeph Kevin 
Metzſch zuMile, meinem günftigen, guten 
Herrn und Freunde. i 


Gnad und Fried in Chrifto, gejtrenger, felter, 
lieber Herr und Freund. Daß euch bewegt, ob Geld: 
ſchuld, fo auf Erben von Aeltern gelaffen wird, aud 
ein Kreuz fei, von Gott aufgelegt, kunnt ihr wohl den= - 
fen, daß alle Staupe, damit Gott feine Kinder ftäupt, 
etwas des heiligen Kreuzes find. Weil denn Schuld, 
oder Durft, oder Armuth nicht eine geringe Staupe, 
der fie nicht zu fragen weiß, iſts ohn Zweifel aud) 
ein merklich Pärtifel vom heiligen Kreuz bei Rindern 
Gottes, die ed tragen” und gebrauchen können. Es 
fol aber (wie al ander Staupe des lieben Vaters) 
das Gewiſſen nicht fchreden, als eine ernfte Ungnade, 
fondern troften und flärfen, als ein väterlihe Ruthe 
oder Fuchsſchwanz. Denn obgleih Jemand muthwil⸗ 
lig oder aus Unacht in folhe Schuld kömpt, oder mit 


A 
— 


Unfhuld erbet, fo its doch alfo bei Gott beihiofen, 
und, folhe Ruthe gebunden durch, diefelbige Unadt und 


Muthwillen. Hiemit Gott befohlen, Amen. Den 12, 





Mart. 1520. — 
Martinus Luther. 

An Herzog Johann von Sachſen, v. 29. März 
1520. 


Zuerft in der Schrift: Bon den gufen Werken, durch Mar⸗ 
tinus Luther. Gedruckt dei Melchior Lotiher, im taufend 
funfhundert und zweinziaften Jahr, und öfter. In den Were 
fen Wittend. VII 60. Ten. 4. 255. Mtenb. K 407. Leipz. 
XV. 392. lateinifch Viteb. V. 576. auch befonders Bafel 
1525. 8. Strobel-Ranner p. 53. De Wette I. 434: 


Dem Durhleudtigen, hochgebornen Fürſten 
' and Herten, Herren Sohanfen Herzog du 
\ Sachen, Landgraf zu Thöringen, Mark⸗— 
\ 3* % 


Herr Friederich, Herzog zu Sadjfen, des heiligen R 
miſchen Reichs Erzmarſchalk, Kurfürjt und Vicarii u. 
ſ. w., €. F. ©. Bruder, nicht vorſchmächt, ſondern 






Beh 
graf zu Meiſſen, meinem gnädigen Her— 


ren und Watron. 
Durchleuchter, hochgeborner Fürft, gnädiger Herr, 


Euern fürftfihen Gnaden fein mein unterthänige 
Dienfte und, arms Gebet allezeit bevor. Gnädiger 
Fürſt und Herr, ic hätte längeft gerne mein unters 


thänige Dienft und Pflicht gegen E. F. ©. mit. etwas 
geiftliher Waare, die mir zujtändig, erzeiget, hab doc) 
mein Vormügen angefehen, mid allezeit zu geringe 
erfunden, etwas furzunehmen, dag würdig fei, €. $- 
©. zu erbieten. Dieweil aber mein gnädigiter Herr, 
en Rö— 





gnaͤdiglich hat aufgenommen mein untüchtige Büchlin 


feiner 8. $. ©. zugefchrieben, das nun auch durch 


den Drud, def ich nicht gedadht, ausgangen: hab ich 
einen Muth gefhöpft von folhem gnädigen Exempel, 
und mic vormeffen, wie das füritiih Geblüt, fo auch 
der fürftlihe Muth zuvor in gmädiger Sänfte und 


Gutwilligkeit gleih und eins fei, vorhofft, es folle 
auch &. $. ©. der Art nad) diefe mein arme unters 
, thänige Erbietung nicht vorfhmahen, die mir viel 

nöther ift gewefen auszulaffen, denn fein meiner Pre— 


dige oder Büchlin, dieweil die größift Frag ſich er: 
haben hat von den guten Werfen, in welden unzählig 
mehr Lit und Betrüg gefhicht, denn in kein anderer 
Kreaturen, und in denfelben der einfältig Menfh gar 
leichtlich vorfuhret wird, daß auch unfer Herr Chriftus 


uns geboten hat, wir follen mit Fleiß Acht haben 


auf die Schafskleider, darunter die Wolf fich bergen: 
Es hat wider Silber, Gold, Edelgeftein, noch Fein 


. föftlih) Ding fo mandyfältige ae und Abbruch, ald 


die guten Werf, wilde muflen alefampt ein einige 
einfältige Güte haben, außer der fie lauter Karben, 
Gleißen und Betrug fein. Wiewohl aber ich ihr viel 
weiß, und täglich höre, die mein Armuth gering ach— 
ten, und fpreden, id mach nur Fein Serterlin und 
deutfhe Predige fur die ungelehrten Laien, laß ich 
mich nicht bewegen. Wollt Gott, ich hätt einem 
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Laien mein Leben lang mit allem meinem: Bormügen ' 
zu der Beſſerung gedienet: ich wollt mid) genügen 
laſſen, Gott: vanfen, und gar willig darnad) laſſen 
‚alle meine Büchlin umbfummen. Ob groß und wiel. . 
Bücher machen Kunit fei, und befferlic der Chriftenheit, _ 
laß ich Andere richten. Ich acht aber, fo ich Luft 
hätt, ihrer Kunit nad, groß Bücher zu machen, es ſollt 
vieleicht mit. göttliher Hülf mir. ſchleuniger folgen, 
denn ihnen nad) meiner Art einen Fleinen Sermon zu 
maden. Wenn erfolgen fo leicht wäre als vorfolgen, 
wäre Chriftus längeſt wieder vom Himmel worfen, 
und Gottis Stuhl felbeft umbfehret. Kunnten, wir 
nicht alle dichten, fo wollen wir doch alle richten. Sch 
will einem Jeden die Ehre größer Ding herzlich gerne 
laffen, und mich gar nichts fhämen, deutſch den un⸗ 
gelehrten Laien zu predigen und fchreiben. Wiewohl 
ic) auch derfelbigen wenig kann, dunfet mic) doc, fo 
‚wir bisher und furt mehr uns desfelbigen gefliffen 
hätten und wollten, follte der Ehriftenheit nicht eins 
Heinen Vortheils mehrer Befferung gewachſen fein, 
denn heraus den hohen großen Büchern und Quäſtion 
in den Schulen, unter den Gelehrten allein gehandelt. 
Uber daS fo Hab ich noch nie Jemand gezwungen 
oder gebeten mich zu hören, oder mein Predige 
leſen. Ich hab frei in die Gemeine gedienet von dem, 
das mir Gott geben, und ic fhuldig bin; wer fein 
nicht mag, der lefe und höre Andere. Auch iſt nicht 
groß daran gelegen, ob fie mein nicht wollen durfen; 
mir ift eben znug und mehr denn zuviel, daß etliche 
Laien, und die furtreffentlich, fi demüthigen, meine 
Predige, zu leſen. Und obfhon fein andere Sad 
mid, treiben möcht, fol mir doch die ubirfluflig fein, 
daß id) erfahren hab, wie E. F. ©. ſolch deutſche 
Büchlin gefällig, und Sie ganz begierig fein, zu ers 
fennen guter Werf und des Glaubens Unterricht. 
Deren mir billig geziemet hat, müglichs Fleiß unter: 
thäniglich zu dienen. Derhalben bitt ich mit demü— 
thiger Unterthänigfeit, E. F. ©. wollen diefe meine 
Erzeigung gnädiger Meinung annehmen, fo lang bi, 
ob mir Gott die Zeit gebe, ich den Glauben mit eis 
‚ner deutſchen Auslegung ganz vorfläre. Denn auf 


Pe. "Sue 


diesmal hab ich anzeigen wollen, wie. wir den Glau: 
ben folfen in allen guten Werfen üben, brauchen, 
und das furnehmift Werk fein laffen. Gibt es Gott, 
“fo: il > ein andermal den Glauben an ihm. felbit 
handeln, wie wir denfelbigen täglich beten, oder 


' sprechen follen. Will. mich hiemit €. F. ©. unters 


thäniglih ‚befohlen Haben. Zu Wittemberg am 29, 
Tag Martii, nad) Ehrifti Geburt taufend funfhundert 
und im amängigfien Sa Fi 
"unterthäniger Savellan D. Martinus Luther, 
Auguftiner Wittenberg. 


. | 17. | k 
An den Kurfürften Srievrih, v. 2. Mai 1520. 


Eisleb. I. 16. Altenb. I. 890. Leipz. XXI. 545. ’ Wald 
N xxI.8 De W. 1.,444. | 


Dem Durdleudtigften, Hochgebornen Für— 
ffen und Herrn, Herrn Friederih, Her— 
09 zu Sadien, des Heil. Römiſchen 
Reichs Kurfürften und Vicarioac., Lande 
grafen zu Thüringen, Marfgrafen zu 
Meiffen, meinem gnädigften Herrn und- 
Patron. 
ip} Jeſus. 
Durchleuchtigſter, Hochgeborner, gnädigſter Fürſt 
und Herr, mem unterthänige Dienſte fein €. 8. F. 
©. allezeit bereit zuvor. Gnaͤdigſter Herr, ‘E. K. F. G. 
Schrift, an mich befhehen, hab ich unterthäniglic) 
empfangen, und verftanden, wie E. K. F. ©. gefällig, 
die Pfarrhufe umb einen gleihen ewigen Zins ließen _ 
zuftehen, zu vermeiden Fünftigen Zanf. Es wundert 
aber mid, gnädigfter Herr, daß Günther von ©. 
Euer Kurfl. Gnaden allezeit fürgibt ſolche Urſach des 
Zanks, welches halben zu vermeiden nu fait das dritt : 
Mal gehandelt ift, und allezeit ärger worden.  E8 
muß wohl Zanf bleiben, wo man alfo handelt. Ich 
fann nicht verftehen, wie diefe einige Hufe zu Gün: 


— — 


thers Zeiten ſo zänkiſch iſt worden, ſo er mehr Hufen 


unter andern Hufen vielmehr vermenget hat, uber welche 


fein Klag des Zanks Fömet. Hätte ichs, gnädigfter Herr, 





ſelbs nicht gefehen, fo dächte ich auch, es wäre der Jan 
die Urfahe, und nicht das große Vortheil, und der _ 


Pfarr Nachteil. Doch, gmädiger Herr, ih bin dee 
Dings alein nicht mächtig, und nu fo viel gewißiget, 
was Glücks entftehe, wo es ohn des Gonvents Willen 
gefhicht, daß ic froh bin, und €. K. $. ©. unter: 
thäniglic danfe, daß dahin fommen ift, die Briefe dem 
Eonvent wieder werden, und id aus der Sache komme. 
Sc befinde aber, daß der Pfarrherr und Convent in 
feinem Wege gefinnet ift, Günthern die Hufe zu laffen, 
daß ich hie eingelegte ihre Urſach E. Kurf. Gnaden 
anzeige, und fo viel mir bewußt, der Sachen Unter⸗ 
richt thue. Es wird der Hund fo oft uber die Nafen . 
geſchlagen, er wird einmal ſchuchtern. Derhalben bitte 
ich neben dem Gonvent, €. Kurfl. Gn. wollt unfer 
ſolche Meinung gnädigs Willens zum‘ beften aufneh— 
men, oder je nod) eine Weile verziehen. Das wollen 
wir gegen E. K. $. Gn. unterthänigliched Fleiß für . 
Gott verfhulden. Geben zu Wittenberg am Montag 
Inventionis — Anno 1520. 


‚unterthäniger Eapellan D. Martin Luther, 
x Auguftiner. ; 


-18. 
An Nicolaus - von Amsdorf, Domherrn zu 
- Wittenberg, v. 23. Juni 1520. 
Zuſchrift der Schrift: An den chriftlichen Adel -deuticher 
Nation von des chriftlichen Standes Befferung (ol. Bd. 
20. p- 274 ff. unferer Gefammtausgabe.) Sen 1: 819. Wite 
tenb. VI. 5494. Altenb. I. 480. Leipz. XVII. 457. Wald 
— X. 296. De Wette I. 457. 


— 


Dem achtbarn und würdigen Herren, Herrn 
Nicolao von Amsdorf, der heiligen Schrift 

Licentiat und Dumherrn zu Wittenberg, 
meinem befundern, gunftigen Freund D. 
Martinus Luther. ! 


— — 


Gnad und Fried Gottes zuvor, achtbar würbiger, 


lieber Herr und: Freund. Die Zeit des Schweigens 


— 
——— 


LE 


üt vorgangen, und die Zeit zu reden it Fommen, 


als Ecelefiaftes fagt. Ich hab unferm Furnehmen 


nad zufammentragen etlih Stud, chriſtlichs Stands 


Beſſerung belangend, dem chriftlihen Adel. deutfcher 
Nation furzulegen, ob Gott wollt doch durd den. 


Laienſtand feiner Kirchen helfen, feintemal der geiſtlich 
Stand, dem es billiger gebuhrt, ift ganz unachtſam 
‚worden. Sende dad alles Eur Würde daffelb zuzu= 
richten, und wo es Noth ift zu beflern. Sc bedenk 


wohl, daß mirs nit wird unvorweiſt bleiben, ald vor= 


meß ich mid) zu Hoch, daß ich vorachte, begebner Menih 


folhe Hohe und große Stände thar anreden in fo. 
trefflihen, großen Sahen, als wäre fonft Niemand 


Leuten Rath gebe. Ich faß mein Entihuldigung ans 
ſtehen, vorweis mirs, wer do will. Sch bin vielleicht 
meinem Gott und der Welt noch eine Thorheit fchul- 


dig, die Hab ich mir ist furgenommen, fo mirs ges 


lingen mag, redlich zahlen, und auch einmal Hofnarr 
werden. Gelingt mird nit,, fo hab ich doch ein’ Vor⸗ 
theil, darf mir Niemand eine Kappen faufen, nod 
den Kamp befcheeren. Es gilt aber, wer dem Andern 


die Schellen anknupft. Sch muß dad Sprüchwort er: 


in der Welt dann Doftor Luther, der ſich des drifte 
lichen Stande annehme, und fo hoch vorftändigen 


fulen: was die Welt zu fchaffen hat, da muß ein 


Munch bei fein, und follt man ihn dazu malen. Es 


bat wohl mehrmal ein Narr weislich geredt, und viels 
mal weile Leut groblich genarretz wie Paulus fagt: 
wer do will weis fein, der muß ein Narr werden. 


Auch dieweil ich nit allein ein Narr, fondern auch ein’ 


gefhworner Doktor der heiligen Schrift, bin ich froh, 
daB fi) mir die Gelegenheit gibt, meinem Eid eben 
in derfelben Narre= Weife gnug zu thun. Sch bitt, 
wollet mic, entfchuldigen bei ven mäßig Vorftändigen, 
denn der Ubirhochvorſtändigen Gunſt und Gnad weiß 
id nit zu vordienen, wild ich fo oft mit großer Muhe 
erfucht, nu fort auch nit mehr haben nody achten will. 


Gott helf ung, daß wir nit unfer, fondern allein feine 


Ehre fuhen. Amen. Zu Wittenberg im Auguftiner 


in EAN 

a ei 
Klofter am Abend S. Johannis baptistae. Im taus 
fend funf Hundert und zwänzigſten Sahr. 


n ’ — 
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An den Papft Leo 10, Nach dem 13. Octo— 
2; \ ber 1520. re 


Dieſer Brief erfchien lateinifch uhter dem Titel Epistola‘ 
Lutheriana ad Leonem X. summum pontificem Liber de 
libertate christiana ete. Viteb. 1520. 4. und deutfch, von 
Luther ſelbſt überfegt, unter dem Titel: Sendbrief an den 
Papſt Leo den Zehenten, D. M. Luther, aus dem Latein 
ind Deutfch verwandelt. Wittenb. 1520. 4. Deutſch befindet 
er fih Wittenb. VII. 48. Altenb. 1. 353. Leipz. XVII 299, 

Walt XV. 934. De W. 1. 506.  - 


Dem Allerheiligften in Gott Vater Leoni, dem 
zehenten, Papſt zu Rom, alle Seligfeit 
in Ehrifto Sefu unferm Herrn, Amen. 


Alerheiligfter in Gott Vater! E3 zwingt mid 
‚der Handel und Streit, in wilde ich mit etlihen wu= 
ften Menfchen diefer Zeit nu bis ind dritte Jahr kum— 
men bin, zuweilen nad) dir zu fehen und dein geden- 
fen. Sa, dieweil es dafur gehalten wird, du feieft 
die einige Häuptfacdh dieſes Streitis: fo kann ichs nit, 
laffen, dein ohn Unterlaß zu gedenfen. Dann wies 
wohl ich von etlichen deiner undhriftlichen Schmeidhler, 
wild ohn alle Urfach auf mid, erhegit fein, -gedrungen 
bin, mid au ein chriftlich frei Concilio von deinem 
Stuhel und Geriht in meiner Sach) zu berufen: fo habe 
id) doch meinen Mueth noch nie alfo von dir entfremb» 
det, daß ich nit aus allen meinen Kräften dir und dei— 
nem Romifhen Stuhel dad Beſte allzeit gewunfcht, und 
mit fleißigem, herzlichem Gebet, fo viel ich vormocht, 
bei Gott gefucht Habe. Wahr iſt e8, daß ich die, fo 
bisher mit der Hohe und Größe deines Namens und 
Gewalt zu bedräuen ſich bemühet haben, gar fait zu . 
vorachten. und ubirwinden furgenummen habe. Aber 
einis ift mu vorhanden, wilchs ich nit.thar vorachten, 
wilchs aud) die Urfach iſt, daß ich abermal zu bir 
fchreibe: und ift nämlich, dag ich vormerf, wie ic 


a A 


vorſprochen, und mir ubel ausgelegt werde, daß ih 
fol auch deiner Perſon nit vorſchonet haben. a 
Ich will \aber frei und offentlich das befennen, 
daß mir nit anders bewußt iſt, denn fo oft ich deiner 
Perſon habe gedacht, allzeit dad Ehrlichſt und Beſte 
‚von dir gefagt habe. Und wo ich das irgend nit hätte 
gethan, kunnt ichs felbs in feinem Weg loben, und 
‚müßte meiner Kläger Urtheil mit vollem Befenntniß 
 befräftigen, und wollt nit lieberd, dann foldyes meines 
— und Bosheit das Widerſpiel fingen, und mein 
räflih Wort: widerrufen. Sch habe dich genennet 
ein Daniel zu Babylonen, und wie ich dein Unfchuld fo 
fleißig Habe befchugt wider den Schändler Sylveſtrum, 
‚ mag ein Seglicher, der es liefet, ubirfluffig voritehen. 
Es iſt ja’ dein Gerucht und deines gutis Lebens 
. Namen in aller Welt berufen, durch viel Hochgelehr- 
ten herrlicher und beſſer gepreifet, denn daß es Jemand 
mocht mit einiger Lift antaften, er fei ja, wie groß er. 
müge. Sch bin nit fo närriſch, daß ich allein denen 
angreife,, ven Sedermann lobet; dazu habe ich allzeit Die 
Weife gehabt und fortan haben will, auch die nit an= 
zutaften, die fonit fur Sedermann ein bofe Gefchrei haz 
ben. Mir ift nit wohl mit der Anderen Sunde, der. 
ich wohl weiß, wie ih auch einen Balfen in meinem 
Auge habe (Luf. 6, 41. 42.), und freilich der erfte nit 
fein Fann, der den erften Stein auf die Ehebrecherin 
werf (Sob. 8, v. 7.). 
Ich hab wohl ſcharf angriffen, doc in der Ge⸗ 
mein hin, etlich undriftli Lehre, und auf meine * 
derſacher beißig geweſen, nit umb ihres boſen Lebens, 
ſondern umb ihrer unchriſtlichen Lehre und Schutzs wil- 
len. Wilchs mich ſogar nichts bereuet, daß ich mirs 
auch in Sinn genummen hab, in ſolcher Emſigkeit und 
Schärpf zu bleiben, unangeſehen, wie mir daſſelb Et: 
lid) auslegen; fo ich Hie Ehriftus Exempel hab, der 
auch feine Widerfacher aus fcharfer Emfigfeit nennet: 
Schlangenkinder (Matt. 23, 33.), Gleißner (v. 15. 
fegg.), Blinde (v. 17. 24. 26.), des Teufels Kinder 
Goh. 8, 44.), und Sanct Paulus den Magum Bei- 
Bet ein Kind des Teufels, und der voll Bosheit und 
ZTrügerei fei (Apg. 13, 10.), und etlich falfche Ayo- 


* ee 


ftel ſchilt er Hunde (Phil. 3, 2.), Betrüger (Zit. 1, 
10.) und Gotts Wort Vorfehrer (Gal. 1, 7.). Wenn 
die weihen zarten Ohren ſolchs hätten gehöret, follten 
fie auch wohl fagen, ed wäre Niemand fo beißig und 
ungeduldig als Sanct Paulus. Und wer ift beißiger 
denn die Propheten? Aber zu unfern Zeiten fein un= 
fer Ohren fogar zart und wei) ‘worden, durch Die 
Mennige der fhädlihen Schmeidler, daß, fobald wir 
nit in allen Dingen gelobet werden, fchreien wir, man 
fei beißig; und dieweil wir uns fonft der Wahrheit: 
nit erwehren mügen, entichlahen wir und doch derfel- 
ben durch erdichte Urfach der Beißigkeit, der Ungedul⸗ 
digkeit .und der IUnbefcheidenheit, Was fol aber das 
Salz, wenn es nit ſcharf beißet? Was fol die Schneide 
am Schwert, wenn fie nicht ſcharf ift zu fchneiden? 
Sagt doch der Prophet: Der Mann fei vormaledeiet, 
der Gott Gebot obenhin thut, und zu fehr vorſcho— 
net (Ser. 48, 10.)2 : 

- Darumb bitt ich, heiliger Vater Leo, wollift dieſe 
meine Entfchuldigung dir gefallen laffen, und mid) ge= 
wiß fur ven halten, der wider deine Perſon nie nichts 
Bofis habe furgenummen, und der alfo gefinnet fei, der 
dir wunfhe und gahn das Allerbefte, der auch feinen 

ader noch Gezanf mit Jemand haben wolle, umb 
Jemands boſes Lebens, fondern allein umb des gott> 
then Wortid Wahrheit willen. Sn allen Dingen will 
ich Sedermann gerne weichen; das Wort Gottid will 
id und mag id aud nicht vorlaffen noch vorlaugnen. 
Hat Semand einen andern Wahn von mir, oder meine 
Schrift anderd vorftanden, der irret, und hat mid nit 
recht vorftanden. 

Das ift aber wahr, ih hab friſch antaftet den 
Romifhen Stuhel, den man nennet Romifhen Hof; 
wilden audy du ſelbs, nod Niemand auf Erden an- 
ders befennen muß, denn daß er fei ärger und ſchänd— 
licher, denn je fein Zodoma, Gomorr, odder Babylo- ' 
nien gewefen ift. Und fo viel ich merk, fo ift feiner 
Bosheit hinfurt wider zu rathen noch zu helfen. Es 
iſt alls ubiraus vorzweifelt und grundlos da morden. 
Darumb hat michs vordroffen, daß man unter deinem 
Namen und der Romifchen Kirchen Schein das arm 
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Bolt in aller Welt betrog und beſchädigt; dawider 
‘hab ich mich gelegt, und will mid auch noch legen, 
fo lang in mir mein &riftlicher Geift lebet. Nit, daß 
ich mih vormeß folder unmüglicher Ding, oder vor: 
hoffte etwas - auszurichten in der allergräulichften Ro— 
miſchen Zodoma und Babylonien, zuvor dieweil mir 
ſo viel wuthender Schmeichler widerſtreben; fondern daß 
ih mid einen fhuldigen Diener erfenne aller Ehriften- 
menfchen: daher mir gebühret ihn zu rathen und warnen, 
daß fie je Doch weniger Zahl und mit geringerm Sca= 
den vorderbet wurden von den Romiſchen PBorftorern. 
‚Dann das ift dir felbft je nit vorborgen, wie nu 
viel Sahr lang aus Rom in alle Welt nichts Anders 
denn Vorderben des Leib, der Seelen, der Guter, 
und aller böfen Stud die allerfhädlichiten Exempel 
gleich, geſchwemmet und eingeriffen haben; wilchs all8 
- offentlih am Tage Jedermann bewußt ift, Dadurch Die 
Romiſch Kirche, die vor Zeiten Die — war, nu 
worden iſt eine Mordgreben uber alle Mordgruben, 
ein Bubenhaus uber alle Bubenhäufer, ein Haupt und 
Reich) aller Sund, des Todes und Vordampniß, daß 
nit wohl zu denfen ift, was mehr Bosheit hie müge 
zunehmen, wenn gleid der Endchrift ſelbs Fame. 
Indeß fit du, Heiliger Vater Leo, wie ein Schaf. 
unter den Wolfen (Matth. 10, 16.), und. gleichwie 
Daniel unter den Leuen (Dan. 6, 16. fegg.), und 


mit Ezechiel unter denen Scorpion (Ezech. 2, 6.). 


Was Fannft du Einiger wider fo viel wilder Wun- 
der? Und ob dir fehon drei oder vier gelehrte, frumm ° 
Cardinal zufielen; was wäre das unter ſolches Hau— 
fen? Ihr mußtet ehe durch Gift untergahen, ehe ihr 
furnähmet der Sachen zu helfen. Es ift aus mit dem 
Romifhen Stuhel, Gottis Zorn hat ihn ubirfallen ohn 
Aufhoren. Er ift feind den gemeinen Conciliis; er will 
ſich nit unterweifen noch reformiren laffen, und vor: 
. mag dod) fein wuthends unchriſtlichs Weſen nit hin= 
dern; damit er erfullet, das gefagt ift von feiner Mut: 
ter, der alten Babylonen (Ser. 51, 9.): Wir haben - 
viel geheilet an der Babylonen, noch ift fie nit gefund 
worden, wir wollen fie fahren laffen. eu 
Es follt wohl dein und der Cardinaln Werk fein, 


MER 


daß ihr diefem Jammer wehret; aber die Krankheit 
‚fpott der Aerznei, Pferd und Wagen geben nicht auf 
‘den. Fuhrmann. Das ijt die Urfah, warumb es mir 
allzeit ift leid geweien, du frummer Leo, daß du ein 
Papft worden bift in diefer Zeit, der du wohl würdig 


* 


wäriſt, zu beſſern Zeiten Papſt ſein. Der Romifhen 


Stuhel iſt deiner und deinis Gleichen nit werth, ſondern 
der böſe Geiſt ſollte Papſt fein, der auch gewißlich 
mehr, denn du, in der Babylonen regieret. a” 
O wollt Gott, daß du entledig von der Ehre 
(wie: fie ed nennen, dein allerfhädlichften Feind,) etwan 
‚von einer Pfrund oder deinem väterlichen Erb dich halten 
mochtiſt! Furwahr, mit folder Ehre folte billig Nies 
mand, denn Judas Scharioth und feines Gleichen, die 
Gott verftoßen hat, geehret fein (Joh. 17, 12.). Denn, 
fag mir, wozu bift du doch nug in dem Papſtthum, 
denn das, je Ärger und vorzmeifelter ift, je mehr und 
‚farfer e8 deiner Gewalt und Zitel mißbraudt, bie 
Leut zu befhädigen an Gut und Seel, Sund und 
. Schand zu mehren, den Glauben und Wahrheit zu 
dämpfen. D du allerunfeligit Leo! der du figift in 
des allerfährlichften Stuhel. Währlich, id) fag dir Die 
Wahrheit, denn ih gahn dir Butid. 

Sp Sanct Bernhard feinen Papſt Eugenium 
klagt, da der Romifche Stuhel, wiewohl er fhon auch 
zu derfelben Zeit aufs Aergiſt war, doch nod) in guter 
Hoffnung des Befferniß regiert, wie vielmehr follen 
wir di lagen, Dieweil in diefen dreihundert Sahren 
die Bosheit und dad Vorderben jo unwideritattlich hat 
‚zu ubirhand genummen. Iſts nit wahr, daß unter 
des weiten Himmel ift nicht? Aergers, Vorgiftigers, 
Häßigers, Denn .der Romifhe Hof? denn er weit ubirs 
ritt der. Turken Untugend: daß ed wahr ift, Rom fei 
vor Zeiten geweft ein Pfort des Himmels, und ift nun 
ein weit aufgelperreter Rache der Hölle, und leider, 
ein folder Nahe, den durdy Gottid ‚Zorn Niemand 
kann zufperren; und fein Rath mehr ubrig ift, denn 
fo wir mochten etlih warnen und erhalten, daß fie 
von dem Romiſchen Rachen -nit vorfchlunden würden. 

. Siehe da, mein Herr Vater, das ift die Urſach 
und Bewegung, warumb ich fo Hart wider diefen peſti⸗ 


R 


lenziſchen Stuhel geſtoßen habe. 


J 
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mir nit furgenummen wider deine Perſon zu wuthen, 


er — m. 
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Denn ſogar habe ich 


daß ich auch gehoffet habe, ich wurd bei dir Gnad 


und Dank vordienen, und fur dein Beſtis gehandelt 


erfannt werden, fo ich ſolchen deinen Kerker, ja deine 


Hölle, nur friſch und fharf angriff. Denn ichs acht, 
e8 wäre dir und vielen Andern gut und felig, als, 
"was alle vornunftige, gelehrte Männer, wider die allers 
. wuften Unordnung deinis undriftlichen Hofs vormochten 
aufzubringen. Sie thun furwahr ein Werk, das du 
ſolltiſt thun, alle, die ſolchem Hof nur alls Leid und alle 
Ubel thun; fie ehren Chrittum, alle, die ven Hof 
aufs Allermeift zu Schanden. machen. Kurzlich, fie fein 
. alle gute Ehriften, die bofe Romiſch fein. 
0.000 Sch will noch weiter reden. Es wäre mir aud) 
daſſelb nie in mein Herz fummen, daß ic wider den 
Romifhen Hof hätte rumoret, oder etwas von ihm 
difputirt. Denn dieweil ich fahe, daß ihm nit zu hel— 
fen, Kot und Mühe vorloren war, babe ih ihn vor— 
acht, ein Urlaubbrief gefdjenfet, und gefagt: Ave, 


lieb8 Rom, ſtink fortan, was da ftinft und bleib unrein 


- fur und fur, mas unrein ift (Offenb. 22, 11.); hab 


mid) alfo begeben in das ftille gerügte Studiern der 
heiligen Schrift, damit ich forderlich wäre. denen, bei 
‚wilchen ich wohnet. Da ich nun hie nit unfruchtbarlic 


handelte, thät der bofe Geiſt fein Augen auf, und. 


ward deß gewahr; behend erwedt er mit einer unfin= ' 


nigen Ehrgittigfeit fein Diener Johann Eccium, einen 
fonderlihen Feind Ehrifti und der Wahrheit, gab ihm 
ein,’ daß er mich unvorfehens riffe in ein Difputation, 
und ergriffe bei einem Wortlin von dem Papſtthumb 
gefagt, das mir angefähr empfallen war. Da marf 
ſich auf der groß ruhmrediger Held, ſpruhet und ſchnaubt, 
ald hätt er mich fchon gefangen; gab fur, er wollt zu 


Ehren Gott und Preis der heiligen Romiſchen Kirchen 


alle Ding wagen und ausfuhrenz blied ſich auf, und 
vormaß ſich deiner Gewalt, mild) er dazu gebrauchen 
wollt, daß er der ubirfte Theologus in der Welt be: 
rufen wurd, deß er auch gewiß wartet, mehr denn 
des Papſtthumbs. Ließ fih dunken, es folt ihm nit 
wenig dazu furträglich fein, no er Doctor Luthern im 


/ 


en a 
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‚Heerichild fuhret Da ihm nu das mißlungen, will - 
der Sophiſt unfinnig werden; denn er nu fühlet, wie 
durch fein Schuld allein. des Romiſchen Stuheld Schand 
and Schmach an mir ſich eroffnet hat. a 
- Laß mid hie, heiliger Water, meine Sad) aud) 
einmal fur dir handeln, und dir deine rechte Feinde 
vorflagen. Es ift die ohn Zweifel bewußt, wie mit 
mir gehandelt hab zu Augsburg der Cardinal St. Sirti, 
dein Legat; furwahr, unbefheiden und unrichtig, ja 
auch untreu, in wildes Hand ih umb deinetwillen 
alle mein Sach alfo ftellet, daß er Fried gebieten 
follte; idy wollt der Sachen ein End lafjen fein und 
ftile fchmweigen, fo mein Widerſacher auch ftille ftunden, 
wilch8 er leicht mit. einem Wort hätt mocht ausrichten. 
Da juder ihn der Kugel zeitlichs Ruhms zw feher, 
vorachtet mein Erbieten, unterftund fi, meine Widers 
ſacher zu rechtfertigen, ihnen nur länger Zaum laffen, 
und mir zu widerrufen gebieten, deß er feinen Befehl 
hatte. Alfo iſts geſchehen durch feinen muthwilligen 
Frevel, daß die Sad) ift feint viel ärger worden, die 
zu der Zeit an einem guten Ort war. Darumb, was 
weiter darnach ift gefolgt, ift nit mein, fondern. deffels 
ben Cardinalid Schuld, der nicht mir gonnen wollte, 
daß ich fchmweige, wie ich fo hochlich bat. Was folt 
ih da mehr thun? 4 BE Re 
Darnach ift fummen Er Carol von Miltitz, auch 
deiner Heiligkeit Botfchaft, welcher mit vieler Mühe 
Hin und her reifend, und allen Fleiß furwendend, die‘ 
Sad) wieder Auf einen guten Drt zu bringen, davon 
fie der Sardinal hochmuthig und frevelig vorftoßen hat; 
Anleet durch Hülf des Durdleudhtigften Hochgebornen 
Kurfuriten Herzog Friedrich zu Sachſen sc. zumegen 
bracht, etlih Mal mit mir zu befprechen. 2 
Hie hab ic abermald mid) laffen weifen, und 
deinem Namen zu Ehren fchweigen, die Sad) den Erz⸗ 
bifhoff zu Trier oder Bilhoff zu Numburg vorhören 
und, ſcheiden zu laffen vorwilligt; wilchs allo gefhehen 
und beftellet. Da folches in guter Hoffnung und Fried 
ftund, fället einher dein größter rechter Feind, Johannes 
Eccius, mit feiner Difputation zu Leipzig, Die er. hat 
ihm furgenommen wider Doctor Carlitad, und mit feinen 


) 
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\ 


wetterwendifhen Worten findet er ein Fundlein von 


dem Papftthumb, und fehret auf mid unvorfehens feine 
Fahnen und ganzes Heere, damit. des furgenommen 
Frieds Furſchlag ganz zuftöret. 


Indeß wartet Er Carolus; Die Diſputation ging 


für ſich; Richter wurden erwählet; ift, aber Nichts 
ausgericht. Wilchs mich nit wundert. Denn Eck mit 





ſeinen Lugen, Sendbriefen und heimlichen Practiken 
die Sache alſo vorbittert, vorwerret und zurſchellet, 
daß, auf wilch Seit das Ortheil gefallen wäre, ein 


groͤßer Feur, ohn Zweifel, ſich erzundet hätte; denn 
er ſuchte Ruhm, und nit die Wahrheit. Alſo hab idy 
allzeit than, was mir ift aufgelegt, und nichts nach— 


gelaffen, das mir zu thun gebührt hat. Ich befenne, 
daß aus diefer Urfache nit ein klein Theil des Romi— 
Shen unchriſtlichen Weſens ift an Tag fummen; aber 
was daran ‚vorfchuldet, ift nit mein, fondern Eceii 


Schuld, wilder einer Sad) ſich unterwunden, der er 
nit Manns gnug gewefen, durch fein Ehr fuchen, die 


Romifche Laſter in ale Welt zu Schanden gefeget hat. 
Diefer ift, heiliger Vater. Leo, dein und des Ro— 
mifhen Stuheld Feind. Von feinem einigen Erempel 


mag ein Jedermann. lernen, daß Fein ſchädlicher Feind 


fei, denn ein Schmeichler. Was Hat er mit feinem 


= Schmeichlen angeriht, denn nur ſolch Ungluf, das 


fein Künig hatt mügen zumege bringen. Es ftinft 


ist übel de83 Romiſchen Hofis Namen in aller Welt, 


die päpftliche Acht ift matt, vie Romiſche Unmiffenheit 


vorrucdt: wilchs er auch nu ſelbs empfindt, und, wies 


bat ein boſe Geſchrei; wilcher keinis wäre gehöret, fo 
Eck Carols und meinem Furſchlag des Frieds nit hätt 
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wohl zu langſam und vorgebens, unwillig iſt ubir 


meine ausgangene Buchle. Das ſollt er vorhin be— 


dacht haben, da er nad dem Ruhm, wie ein muthiges 
geiles Roß himmerte, und nichts mehr denn das Seine, 


mit deinem großen Nachtheil, ſuchet. Er meinete, 
der eitel Mann, id) wurd mic fur deinem Namen 
furdten, ihm Raum laffen und fchweigen (denn der 
Kunft und Gefchidlichkeit, Halt ih, hab er fih nit 
vormefen). Nu, fo er fiehet, daß ich noch getroft 


bin, und mic weiter hören lafe, kompt ihm die fpate 
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Neu feines Freveld, und wird innen (fo er anders innen 
wird), daß Einer im Himmel ift, der den Hochmüthigen 
wideritaht, und die vormefjene Geilter demüthigt. 
Da nu nichts durch die Difputation ward aus 
gericht, denn nur größer Unehre des Römiſches Stuhels, 
it Er Carolus Miltig zu den Vätern meind Ordens 
fummen, Rath begehret, die Sade zu fchlichten und 
ſchweigen, ald die denn aufs Allerwuftiit und Fährlichft 
fund. Da fein etlih Tapfere von denfelben zu mir ° 
geſandt, dieweil es nicht zu vormuthen, daß mit Ges 
walt gegen mir mug Etwas geichafft werden, haben 
begehrt, daß ich doch wollte deine Perſon, Heiliger 
Vater, ehren, und mit unterthäniger Schrift dein und 
mein Unfhuld entfchuldigen; vormeinend, es fei die 
Sad noch nit im Abgrund vorloren und vorzweifelt, 
wo der H. DB. Leo wollte nach feiner angeborner hoch⸗ 
beruhmten Gütigfeit die Hand daran legen. Dieweil 
aber id) allzeit hab Fried angeboten und begehret, auf 
daß ich ftillem und. befjern Studien warten modt, ift 
mir das. ein liebe fröhlich Botfchaft gewelen, hab fie 
mit Danf aufgenommen, und mid aufs Willigft lenken 
laffen, uns fur ein fondere Gnade erfennet, fo e3 alfo, 
wie wir hoffen, gefchehen mocht. Denn id auch aus kei— 
ner andern Urfady fo: mit ftarfem Muth, Worten und., 
Schreiben gemebt und gerumort hab, daß id) die nieder: 
legt und jtilet, die ich wohl fahe, mir weit zu gering fein. 
Alle fomm ih nu, H. DB. Leo, und zu deinen 
Süßen liegend, bitte, fo es muglich ift, wollt deine 
Hand dran legen, den Schmeichlern, die des Frieds 
Feind‘ fein, und doc Fried furgeben, einen Zaum 
einlegen. Daß ich aber follt widerrufen meine Lehre, 
da wird nichts aus; darfs ihm auch Niemand furnehmen, 
er wollt denn die Sad) nod) in ‚ein großer Gewirre 
treiben. Dazu mag id) nit leiden Regel oder Maße, 
die Schrift auszulegen ; Dieweil das Wort Gottid, das 
alle Freiheit lehret, mit foll noch muß gefangen fein. 
Wo mir .diefe zwei Stud bleiben, fo fol mir fonit 
nicht8 aufgelegt werden, daß ich nit mit allem Willen - 
thun und leiden will. Sch bin dem Hader feint, 
will Niemands anregen noch reizen; ich will aber aud 
ungereizit fein. Werde ich aber gereiget, wild ih, ob 
Luthers deutſche Briefe 1. 4 
F 
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Gott will, nit ſprachlos noch fchriftlo8 fein. Es mag 
je deine 9. mit leichten kurzen Worten alle dieſe Ha— 
derei zu ihr nehmen und austilgen, und daneben ſchwei⸗ 
gen und Fried gebieten; wilchs ich allzeit zu hören 
‚ganz begierig. bin gewefen. — Bei 
Darumb, mein H. Vater, wollift je nit hören 
deine fußen Obrenfinger‘, die do jagen: du feieft nit - 
ein lauter Menfch, fondern gemifcht mit Gott, der -alle 
Ding zu gebieten und zu fodern habe. Es wird nit 
fo geſchehen; du wirſts aud) nit ausführen. Du bift 
-ein Knecht aller Knecht Gottis, und in einem: führlis 
ern, elendern Stand, denn fein Menſch auf Erden. 
Laß dich nicht betrügen, die dir lügen und heuchlen, 
‚du feieft ein Herr der Welt, die Niemand wollen lafjen 
Chriften fein, er. fei denn Dir unterworfen; die do 
ſchwaͤtzen, du habift Gewalt in dei Himmel, in die 
Hol und ind Fegfeur. Sie fein deine Feind, und 
- fuchen deine, Seele zu vorderben. Wie Sfajas fagt 
(e. 4, 12. c. 9, 16.): Mein liebs Volk, wilde dich 
“oben und heben, die betrügen did. Sie irren alle, 
die da fagen, du feilt ubir das Eoneilium und gemeine 
Ehriftenheit. Sie irren, die dir allein Gewalt geben 
‚die Schrift auszulegen; fie fuchen allefampt nit. mehr, 
‚denn wie fie unter deinem Namen ihr unchriſtliche Fuͤr⸗ 
nehmen in der Chriftenheit ſtärken mügen; wie denn 
der böfe ©eift, leider, durch viele deiner Vorfahren 
gethan hat. Kurzlich, glaub nur Niemand, die dic 
erheben, fondern allein denen, die did demüthigen. 
Das iſt Gottes Gericht, wie geſchrieben fteht: Er hat 
abgelegt die Gemwaltigen von ihren Stühelen, und erha= 
ben die Geringen. (Luc. 1, 52.) . 
‚ Siehe, wie ungleic fein Chriftus und feine Statt« 
halter, fo fie doch alle wollen feine Statthalter fein; 
und ic furwahr furcht, fie feien allzuwahrhaftig feine 
Statthalter. Denn ein Statthalter ift im Abweſen 
feined Herrn ein Statthalter. Wenn denn ein Papſt 
im Abweſen Ehrifti, der nit in feinem Herzen wohnet, 
tegieret, iſt derſelb nit allzuwahrhaftig Chriſti Statt: 
halter? Was mag aber denn ein ſolcher Haufe fein, 
denn ein Sammlung ohn Ehrifto? Was mag aber 
auch denn ein folder Papſt fein, denn ein Endchrift 
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und Abtgott? Wie viel beffer thaten die Apoftel, die 
ſich nur Knechte Ehrifti in ihn wohnend, nit Statthal: 
ter des Abweſenden nenneten, und fi) nennen ließen. 

Ich bin vielleicht unvorfchampt, daß ich eine ſolche 


‚große Höhe zu lehren werde angefehen, won welcher 


doc Jedermann fol gelehret werden, und wie. etlic) 
deiner giftigen Schmeichler dich aufwerfen, daß alle 


Künig und Richterthron von dir Urtheil. empfahen. 


Aber ich folge hierinnen St. Bernhard in feinem Bud) 
zu. dem Papſt Eugenium, wilchs billig follten alfe 
Päpſte auswendig fünnten. Sch thue es je nit der 


Meinung, dich zu lehren, fondern aus lauter trenlicher: 


Sorge und Pflicht, die Jedermann billig zwingt, auch 
in den Dingen fur unfer Nähften und befümmern, 
die Doch fiher fein, und läflit uns nicht Acht haben 
auf Würde oder Unwürde, fo gar fleißig fie wahrnimpt 
des Nähften Fahr und Ungefahr. Diemeil ich denn 
weiß, wie dein H. webt und fehwebt zu Rom, das 
it, auf dem hochiten Meer, mit unzähligen Fährlichs 


feiten auf allen Orten wüthend, und in folhem Sams 


mer febet und ärbeitet, daß dir auch wohl noth iſt 
des allergeringften Chriſten Hülf: fo habe ichs nicht 


fur ungeſchickt angeſehen, daß ich deiner Majeftät # 


lange vorgeffe, big ich brüderlicher Liebe Pflicht ausri 
Ich mag nit fchmeicheln in folder erniter, fährliher 


R 


Sade, in wilder, fo mid, Etlih nit wollen vorftehen, 


wie ic) dein Freund, und mehr denn Unterthan fei, 
fo wird er fidy wohl finden, der es vorfteht. ; 

Am End, daß ich nit leer fumme fur deine H-, 
fo bring ich mit mir ein Buchle, unter deinem Namen 
ausgangen, zu einem guten Wunfh und Anfang 
des Frieds und guter Hoffnung, Daraus deine 9. 
ſchmecken mag, mit was Gefchäften id gerne wollt, 
und auch fruchtbarlich mocht umgahen, wenn mird fur 
deinen undriftlihen Schmeichlern müglih wäre. &8 
iſt ein Hein Büchle, fo das Papier. wird angefehen, 
jaber doc die ganz Summa einis chriſtlichen Leben 
drinnen begriffen, fo der Sinn vorftanden wird. Ich 
bin arm, habe nit Anders, damit ih mein Dienft 
erzeige; fo darfft dir auch nit mehr, denn mit geiftlichen 
Gutern gebeffert werden. Damit id mich deiner Het 
| 4* 
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= figfeit befiehle, ı die ihm behalt &uih Jeſus Sirius, 
au zu Wittenberg, 6. 1520.18 


| BO ee 
An Joan "riandr, Herzog zu Schafen, v. 
30. Oktober 1520. 


Aus dem Original in den Unſch. Nacht. 1235. S 
Walch XXI. 719. De. W. 1. i , 


oe Duvditeudtigen und ——— 
Fürſten und Herrn, Herrn Johann Fried⸗ 
rih, Herzog zu Sachſen, Landgraf in 
Thüringen und Marfgraf zu a 
meinem gnädigen Herrn. 


—— Hochgeborner Fürſt und Herr, 
‚&. $. ©. fein meine unterthänigite Gebet und Ver— 
mögen allzeit bevoran. 
‚Onädiger Herr, id habe €. F. ©. Schreiben 
‚empfangen, und mit fondern Freuden gelefen, darin⸗ 
nen vernommen E. F. ©. fonderlihe Gunſt und Gnade 
zu mie unwürdiglich, auch den großen Willen und. 
Luſt zu der befligen göttlichen Wahrheit. Und wies 
wohl ich zu gering, bin ſolches Fleißes E. F. ©. de— 
” müthig, zu verihulden, will ich doc) allezeit mein uns. 
terthänig Vermügens fleißig fein, zu danfen und Gott 
Toben, der E. 5. ©. Herz und Muth zu foldher hrift= 
lichen ———— wolle ſtärken und erhalten. Daß auch 
€. F. ©. ſich der Sache fo feſt annimpt, und meinem 
gräbigften Heren Herzog Friedrich Kurfürft darin fo 
emſig ſchreibet, macht mir eine ſondere Hoffnung, daß 
Gott durch €. F. ©. wird feinem Evangelio beiltehen, ' 
wiewohl daß mid der Bullen in feinen Weg entfeßt, 
niht3 deſto weniger predigen, lefen und fehreiben mir 
fürgenommen habe. Doc ih wohl einen Wahn hab 
empfangen, fo die Leipzigſchen vermochten, mid) von 
Mittemberg treiben wurden, durch Mithülf Herzog 
Georg und Biſchof zu Merfeburg, welcher unfägliche 
Pittrigfeit gegen mir gefhopfet, daß, ich Gott leh⸗ 
ren will hab heim geftellet. Denn id) wohl merke, 
‚wie ſi ie nit müde, e Inder E. F. ©. Univerſitat zu 
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Wittenberg zu zerftören ſuchen, damit fie lang umb⸗ 

‚gangen, und nun mit Freuden achten, fie haben eine 
redlich Urfach uberfommen; was ihn Gott verhänget, 
mögen fie thun. Ich will des Spield warten, wo es 
hinfält. Hiermit will ih mic) und zuvor der hrift: 
lihen Wahrheit Sachen €. F. ©. unterthäniglih be= 
fohlen haben, die und Gott feliglid) ftärfe und regiere 
nad) feinem göftliben Willen, Lob und Ehre, Amen. Zu 
Wittenberg, — ln nad Simon und Suda, 1520. 


unterthaͤniger Capellan D. Martinus Luther, 

Mur, Auguitin. ) 

An Lazarus Spengler, Stadtfchreiber zu Nürn⸗ 
‚berg, v. 17. November 1520. { 

Gedrudt mach einer Augsburger Abſchrift im Supplement 


‚der. Leipg. Th. ©. 30. bei Walt XXI. 10. Unfh. N. 1759. 
434. De W. I. 528. 





Dem furfihtigen und weifen Lazaro Spenge 
ler, der Stadt Nürnberg Schreiber ıc. ıc., 
meinem befondern Herrn und Freunde. | 
i ; Jeſus. | | 
Meinen Dienft ꝛc. Ehrbar und Weiler, mein 

tieber Herr und Freund. Euer Schreiben und großen . 

Muth in chriftliher Wahrheit hab. ich ‚mit fondern 

Freuden geleien: Gott ftärf euch und ung allefampt . 

mit feinen Gnaden. Danf euch auch fleißig ‚euer gros 

Ben freundlichen Sorgen, fo ihr von meinen und aller 

‚Wittenberger tragt. Ihr ſollts aber gewißlich glau= 

ben, daß D. Carlitadt und Philipps” aufs Beſte eins 

fein; wiewohl weilangs einer auf ander Weife in der 

Schulen etwas fagt, denn der andeze, daraus folde 

Rede vielleicht erwahlen fein. Aber Magiiter Philip- 

pus ift von Gottes Gnaden fo geihidt, daß er mit 

‚ibm feinen Gang haben wird. So ift mird nie in 

meinen Sinn kommen, Verdruß oder Unluſt wider 

Erasmum zu haben. Es hat mir wohl gefallen, daß 

er von mir will ungenennt fein. Hab ihm aud) 


\ 
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drauf geichrieben und verheißen, fein nicht mehr alfo 


zu gebenfen, noch feiner andern guten Freund, dies 
weil es ſie beſchweret. Es haben die Leute wohl 
ſolchs Dinge vom mir zu richten und zu fehreiben: 


drum wollt euch ihre Red nicht laffen anfechten. 


Erasmus und ich, wills ‚Gott, wollen mohl eins blei⸗ 
ben. Das it wohl wahr, daß ich mit Philippo in 
geheim zumeilen difputire, wie nah oder weit Erasmus 
von dem Weg ſei; das hat er auch und Jedermann 
‚ von mir zu thun ungefährlih und freundlichen Gewalt. 
Sch will Niemand am erften angreifen; mir it genug, 


"mid, fo ich angegriffen werde, befhügen. Sch laß . 


ist meine Appellation verneuert druden Lateinifch und 
Deutſch, wiewohl ichs nicht groß Noth hab geachtet: 
fo gar öffentlih und unverſchämt ift die Bulle in ih— 
rem antichriltiihen VBerdammniren. Wir wiflen nicht, 
ob die Bilchöfe erequiren werden. Wir haltens da= 
für, als fein fie und nit rechtlicher Weis überantwortet. 
Hiemit befehl ich mich euch für Gott, Amen. Zu Witten: 
berg, im 1520. Sahr, am Sonnabend nah S. Martini. 
\ D. Martinus Luther, Aug: 


| ..22, — 
An Hieron. Mühlpfort, Stadtvogt in Zwickau, 
a 120 im Spätjahr. 


Zufchrift der Schrift: von der Freiheit eines Chriftenmen« 


fchen. Wittenberg 1520. 4. dann Wittenb. VIL. 53. Eisl. 1-9, 


Altenb. 1. 858. Leipz. XVIL/ 382. Wal XIX. 1206. De 


®. 1 537. 
Dem furfihtigen und weifen Herrn, Hie— 
ronymo ER er Stadtvogt zu Zwi— 
dan, meinem befonderngunftigen Freund 
und Watron, entbiete ih, genannt D. 
Martinus Luther, Auguftiner, meine 
willige Dienft und alles Gute®. . i 


Furſichtiger, weifer Herr, und gunftiger Freund. 


Der würdig Magifter Johann gran, euer. loblihen 


ER ROSE 


Stadt Prediger, bat mir hoch gepreiſet euer Lieb und 


Luſt, fo ihr zu der heiligen Schrift traget: meld ihr 
auch emfiglic befennet und fur den Menichen zu pres 


‚fen nit nachlaffet. Derbalben er begehrt, mid mit » 
eud) befannt zu machen, bin ich gar leichtlich willig, 
und frohlich des bereit. Dann ed mir eine fondere , 
Freud ift, zu horen, wo die gottlich Wahrheit geliebt 
wird, der leider fo viel, und die am meilten, die ſich 
ihres Zitel8 aufwerfen, mit aller Gewalt und Liſt wir 
deritreben. Wiewohl es alfo fein muß, daß an Ehri- 
flum, zu einem Aergerniß und Zeichen gefegt, dem 
wideriprochen werden muß, viel fi ftoßen, fallen und 
auferftehen muffen. Darumb hab ich anzuheben unfer 
Kundfchaft und Freundfhaft, dieß Tractatel und Ser— 
mon euch wollen zufchreiben im Deutfchen, welches ich 
Latinifch dem Papſt Hab zugefchrieben, damit fur: Jeder: 
mann meiner Lehre und Schreiben von dem Papft: 
thumb nit ein vorweislich, als ich hoff, Urfache anges 
zeigt. Befiehl mich hiemit euch und allefampt gottlichen 
Snaden, Amen. Zu Wittenberg An. 1520. 
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“ = 28. ; 
An 9. E., im Januar 1521. 
Zuſchrift der Schrift gegen Emfer: Auf des Bocks zu Leip- 
zig Antwort D. M. Luther. Wittenb. 1521. Daun Wittend. 
VII. 130. b. Zen. 1.418. Utenb. I. 558. Leinz. XVII. 611. 
| Reh XVIN. 1539. De ®. 1. 546. 


Dem feften und geſtrengen H. ©, meinem bes 
fondern gunftigen Herrn und Freund D. 
Martinus mein guted Bormugen. 


“ Geftrenger und fefter Herr und Freund. Des 
Emſer Quatern an den Stier zu Wittenberg hab ich 
neben Eur Schrift. empfangen. Und wiewohl Biel mir 
wiberrathen, ihm als einem offentlihem Lugener und 
Lälterer zu antworten, hab ich doc nit wollen untere 
laſſen, daß der Sau der Bauch nit zu groß wurd, 
ihm fein Lugen zuzueigen. Denn er wohl fo ein gro⸗ 
ber Kopf ift, daß, ob er ſchon eitel Lugen und nichts 
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Redlichs aufbringt, dennoch glauben thar, ‚er habe rechte 
Sache und gewunnen: hats mir nit wollen ziemen, 


dieweil er alle feine Lugen zur Schmac meiner Lehre 





chtet, zu ſchweigen. Das Allis hab ich Euch guter 
einung nit wollen vorhalten. Siemit Gott befohlen. 


24. — 
Ay den Kurfürften Friedrich, v. 25. Januar 
1521. 


Lo. bei Aurifaber ep. Luth. 1.801. Viteb. 11. 169. Deutih 
2 Wittenb. IX. 101. Sen. I. 480. Altenb. 1. iR A XV, 
“2.566. Balh XV. 2243 De W. 4. 


Dem, Durchleudtigiten. und Hochgebornen 
Fürſten und Herrn, Herrn Friedrichen, 
Herzogen zu Sachſen, des H.Röm. Reichs 
Kurfuürſt und Bicari, Landgrafen zu Thür 
‚ringen, Markgrafen zu Meifien, meinem 
gnädigiten Herrn und Patron 
Sefns 

Durchleuchtigſter, —— Fürft, Gnädigfter 
Herr! E. Kurf. Gn. ift mein armes Gebet und de= 
müthig Dienft allzeit in Gehorfam zuvor. 

Gnädigfter Herr, € 8. $. ©. gnädige: Anzeis 
gung, was Römiſcher Kaiferliher und Hiſpaniſcher 
Königlicher Majeftät, meins allergnädigften Herin, 
Bedenfen und Meinung in. meiner Sachen ift, hab 
ich allenthalben zu gar demüthigem Danf und Gefallen 
vernommen: welder Gnaden gegen Kaiſerl. Maj. und 
E. 8. F. ©. ih mid aufs Interthänigft bedanke Und 
‚bin von Herzen erfreuet, daß Kaiferl. Maj. die Sache, 
die, ob Gott will, Gottes, gemeiner Ehriftenheit, , 
und der ganzen deutſchen Nation, und nicht eins eis 
nigen Menihen, viel weniger mein eigen üt, zu ſei⸗ 
ner Kaiſerl. Maj. nehmen will. 

Darumb bin ich nochmals, wie bisher aflewege, 
. meinem vielfaltigen Erbiefen nad, und fonderlicy dem, 
das hievor im Drud ausgangen it, dep Copey ©. 2. 


en 


F. ©. ih hiemit uberfhide,  unterthäniglich erbütig, 
alled das zu thun und laffen,. das id) mit Gott und 
‚hriftlihen Ehren thun mag, oder zu thun und laſſen 
mit ehrbarn und hriftlihen und gnugfamen Urſachen ver 
heiligen göttlihen Schrift geweilt werde ° 
Derhalben in aller Unterthänigfeit bittend, €. K. 
$. ©. wollen gegen Röm. Kaif. Majeſt. mich aufs 
Unterthänigft verbitten, mid) mit gnugiamer Verſiche⸗ 
tung und freiem fichern Geleit für aller Gewalt, der 
ich mich merklich zu beforgen hab, gnädiglich zu verfes 
ben, und zu beftellen, daß die Sad) frommen, gelehrten, 
verftändigen, unverdächtigen und driftlihen Männern, 
Geittliben nnd Weltlihen, die in der Biblien wohl 
gegründet, und Verftand und Unterfcheid der gottlichen 
und menfhlihen Gejegen und Gebote haben und wils 
fen, zufampt mir mit Fleiß zu verbören, befohlen werd, 
umb Gottes Willen fein Gewalt wider mid), bis ich 
fur unchriſtlich und unrecht befunden werde, fürnehmen 
laffen; als ein weltlich Häupt der heiligen Ehriitenheit 
darob fein, daß mein Widermärtigen, die Päpitiichen, 
mitter Zeit ihres tobenden und undhriftlihen Fuhrneh-⸗ 
men wider mich, mit Verbrennung meiner Bücher und 
arimmigen Nachſtellen nach meinem Leib, Ehr, Heil, 
Leben und. Seligfeit, wiewohl unverhört und unuber: 
mwunden, abitellen; und fo ich dawider zu Errettunge 
mehr der göttlichen evangelifhen Wahrheit, denn meis 
ner eigen nichtigen und unwürdigen Perſon, etwas ges 
than hätte, “oder aber hinfür würde, gedrungen und 
“verurfacht zu Hun, mid folder nöthigen Gegenwehre: ' 
gnadiglich entſchüldigt, und. mid in gnädigen Schuß 
und Befehl, das göttlich Wort zu retten, zu haben, 
auch allergnädigiter und gn. Herren fein; wie denn 
zu hochgenannter Kaiferl. »Maj. und E. K. F. G. ih 
mid diefer, und aler andern dhriftliben Kaif. und 
Sürftl. Tugend und Gnaden, ald zu meinem allergnäs 
digſten und gnädigften Herrn, tröftlich verfehe. 
Denn ich bin in demüthigem Gehorfam- bereit, fo 
ih gnugſam PVerfikerung und ein- frei Geleit auf und 
abe wieder in mein Gewahrfam erlang,; auf nähelt 
fünftigen Reichstag zu Wormbs für gleichen gelahrten, 
frommen und unverdächtigen Richtern fürzufommen, 


Pe. ee 
und mit Hülf de — dermaßen erzei- 
‚gen und verantworten, dad Männiglid in der Wahr- 
eit erfahren Toll, daß ich bisher Nichts aus frevelem, 
unbedächtigen, ungeordeneten Willen und umb zeitlicher 
und weltliher Ehre und Nusung willen, fondern ale 
les, das ich gefchrieden umd gelehret habe, meinem 
Gewiffen, Eid und Pflichten nad), als ein armer Leh—⸗ 
rer ber H. Schrift, Gott zu Lob, zu Heil und Se: 
figfeit gemeiner Chriftenheit, ver ganzen deutfhen Na- 
tion zu gut, zu Ausrottung der fährlihen Mißbräuch 
und Aberglauben, und zu einer Ledigung der ganzen 
heiligen Chriftenheit aus To viel unendlichen, unzaͤh⸗ 
ligen, undriftlihen und verdammlichen tyrannifhen 
Verkleinerung, Beſchwerung und Gottesläfterunge,. fürs 
gewandt und gethan habe. | 
Em. 8. F. ©. wollen zufampt Röm. Kaiferl. 
Maj. ein hriftlihs Auge und Einfehen haben auf den 
hochbeſchwerten Stand der ganzen Chriftenheit; das 
bin ich Kaiferl. Maf. und €. 8. F. ©. uber göttlich 
Mild und Gnade mit meinem armen Gebet gegen 
Gott zu verbitten allezeit, ald der arm unterthänige 
Capellan, in aller Demuth fchuldig und willig. Da— 
tum Wittenberg, am Tag Conversionis S. Pauli, im 
taufend fünfhundert — Sy a 


m. Ke F. ©. 
gehorfamer unterthäniger Cayellan, ' 
— Martinus Luther. 


J 
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- An Herzog Johann Friedrich), v. 10. März 1521. 
Wittenb. VI. 10. Sen. 1. 450. Altenb. 1. 755. Leipz. IX, 
‘376. Walh VII. 1220. De ®. I. Hl. 


Dem Durdleudtigen und Hodhgebornen 
Surften und Herrn, Herren Sohanns Fries, 

drich, Herzogen zu Sahfen, Landgraf 
in Thuringen, und Margraf zu Meiffen, - 
meinem gnädigen Herrn und Patron, 
Jeſus. J 

Durchleuchtiger, Hochgeborner Furſt, gnädiger 


a, 5. Fr 
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Herr, E. F. G. ſein mein arme Gebet und Dienſte 


bevor. Gnadiger Herr, ih hab E. F. ©. gnädigs 


Schreiben, jungiſt mir uberantwort, unterthäniglich 
empfangen, und alles tröſtliches Inhalts mit Freuden 
vernommen. Dieweil aber ih €. F. ©. nu lange Zeit 


vorheißen und fhuldig, das Magnificat zu vorklären, 
davon mic, die ungefchidten Händel vieler Widerfacher 
fo oft getrieben, hab ih E. $: G.- Schriften zugleich 


mit diefem Buchlin furgenummen zu antworten, gedacht, 


ed mocht mein Vorziehen die Länge mir ein Rothe und 
Scham zubringen, und der Behelf fernerer Ausrede 
fih nit reimen, damit ich nit verhinderte €. F. ©. 


jungis Gemuth, das zur Liebe gottlicher Schrift geneigt, 


und durch weiter Ubung verfelben mehr erhißt und 
geftärkt wurd, zu wilhem ih E. 5. ©. wunſch got tlich 
Gnade und Beiltand. Wie dann groß vohnothen, 
dieweil an eines folhen großen Furſten Perfon vieler 
Leut Heil liegt, fo er, ihm felb genummen, von Gott 


gnädig regiert wird; wiederumb, vieler VBorderben, fo _ 
er, ihm ſelb gelafeen, ungnädig regiert wird. 


Denn obwohl aller Menſchen Herzen in der all 
mächtigen Hand Gottes fein, iſts doch nit umbfonit 
allein von den Kunigen und Furiten gefagt: Das 
Herz des Kunigs ift in Gottis Hand, der kann es 
wenden, mo er hin wil (Sprüchw. 21, 1). Damit 
Gott fein Furcht in die großen Herren treiben will, 
daß fie lernen follen, wie gar nichts fie gedenken mugen, 
das Gott nit fonderlicy ihn eingibt. Anderer Menichen 
Thun bringet nur ihn felb oder gar wenigen Leuten 
Srummen oder Schaden; aber Herrn fein-nur darzu 


gefeßt, daß fie ander Leuten ſchädlich oder nüglic fein, ' 


jo vielmehr, fo viel weiter fie regieren. Darumb 


"auch die Schrift frumm, gottsfuchtige FZurften nennet 


Engel Gottid (1, Sam. 29, 9.), ia, auch Gotter (Pf. 


82, 6.). Wiederumb, fhäadlihe Furften nennet fie 


Löwen (Zeph. 5, 5.), Draden und wüthende Thier 
(Ser. 51, 34.), wilde Gott felb heißet feiner vier 


Magen eine, da er zählet Peltilenz, Theure, Krieg, 
wuthende Thier (Ezech. 14, 13 — 19.). 


Diemeil denn ein menfhlih Herz, von Natur 


Fleiſch und Blut, aus ihm felb ſich leichtlich vormiflet, 


I 
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und wo ihm Gewalt, Gut und Ehre darzu in die Hand 
geben, wirds durd) ſolch ftarf Urſach zur Vormeſſenheit 
und alzufreier Sicherheit vielmehr bewegt, daß es 
Gottis vorgiffet, feiner Unterthbanen nit achtet; und 


” dieweil ed Raum hat ohn Straf ubel zu thun , fähret 


.e8 dahin, und wird ein Thier, thut nur was ihm 
geluftet, und ift mit Namen ein Herr, aber mit der 
hat ein Unhuld: daß auh der weile Mann, Bias, 
wohl geredt hat: Magistratus virum ostendit: Regi— 
ment weifet aus, was einer fur ein Mann if. Denn 
die Unterthanen thuren nit heraus fahren fur Furcht 
der Uberfeit. ER A | 
Darumb iftd noth allen Uberheren, dieweil fie 
Menfchen nit haben zu furdten, daß fie Gott fur Andern 
mehr furcten, ihn und feine Werf wohl erfennen, ‘ 
und mit Sorgen wandeln; wie St. Paulus fagt (Röm. 
12, 8.): Wer do regiert, der ſei forgfältig. 
Mu weiß ich in aller Schrift nichts, das fo wohl 
hiezu dienet, als dieß heiliges Lied der hochgebenedeieten 
Mutter Gotted, wilchs wahrlich allen, Die wohl re= 
'gieren und heilfam Herrn fein wollten, mohl zu 
' lernen und zu behalten it. Sie finget furmahr hierin 
aufs Allerlieblihft von Gottiäforcht, und was er fur 
ein Herr fei, zuvor wild feine Werf fein in denen. 
hohen und niedrigen Ständen. Laß einen andern 
zuhoren feiner Metzen, die do finget ein weltlich Lied: 
diefer zuchtigen Sungfrauen horet billig zu ein Furft 
a Herr, dierihm ein geiſtlich, reines, heilfam Lied 
ingt. 
Es iſt auch nit ein unbilliger Brauch, daß in 


allen Kirchen dieß Lied täglich in der Veſper, dazu 
_ mit fonderlider, ziemlicher Weid fur andern Gefang 


gefungen wird. Diefelbige zarte Mutter Gottes wollt 
mir erwerben den Geift, der ſolchs ihr Gefang muge 
nuglihen und grundlic auslegen, E. F. ©. und ung 
‚allen heilfamen Vorſtand und. loblichd Leben daraus 
zunehmen, und dadurch im ewigen Leben loben 
und fingen mugen dieß ewige Magnificatz das helf 
ung Gott. Amen. Hiermit befiehl ih mih ©. F. 
G. unterthäniglih bittend, E. F. G. wollt mein 
geringd PVermugen mit  gnädigem Willen anneh— 


Je 


men. Zu Wittenberg am zehenten Tage Matti, 
Anno 1521. 
N unterthäniger Capellan, 
as tin D. Martinus Luther. 


! 
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An den Kurfürjten Friedrich, wahrfcheinlic 
— vom 19. März 1521. : 


BWittend. IX: 102. Jen. T. 481. Altend. I. 651. Leipz. 
I. 575. 


XVII. 568. Walch XV. 2054. De W. L5 
Jeſus. 


Durchleuchtigſter, Hochgeborner Fürſt, gnadigſter 


Herr! ER. F. ©. unterthäniglich zu dienen, eröffne 
ih meine. Meinung und Gutdünfen auf die Artifel 
und Mittel, fo mir durch €. K. F. ©. angezeigt, 
binzulegen den fhweren Handel zwifchen mir und dem 
päpitlihen Ablaß. 


Zum erften bin ich bereit, die römifhe Kirchen in 


aller Demuth zu ehren, und derfelben Nichts fürziehen, 


weder im Himmel nod Erden, denn allein Gott felber 


und fein Wort; darumb ich gern ein Widerruf thun will, 
in welchem Stüde mein Irrthum angezeigt wird. Denn 
alle Stüd firad3 zu widerrufen, mag nicht gefchehen- 
Zum andern möht ic nicht allein leiden, ja, 
auch wollte, daß ich nimmer dürft predigen oder lehren. 
Denn mir darin weder Luft noch Liebe, weder Gut 
noch Ehre gelegen iſt. Denn id aud) wohl weiß, 
daß Gottes Wort. handeln, nicht: leidlich it: auf Erden. 
Aber Gottes Geboten und Willen bin id) in dem bis- 
ber und noch unterworfen. ae 
Zum. dritten einen unverdächtigen Richter in der 
Saden zu haben, it all mein Begierd, und für 
mic; dazu auch nenne id den Hochwürdigſten in 
Gottzc. Erzbifchof zu Trier oder zu Salzburg, oder 
aber den Durchleuchtigen Heren Philipps ac. Biſchoffen 
zu Sreifingen und Naumburg. 
Zum vierten: ‚bat mich wohl langit bewegt, daß 


* 


bei Papſt Julius Zeiten neun Cardinal mit allen ih: 
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rem Anhang nicht. Haben durdjdringen mügen, und 
auch fonft vielmals Kaifer und Könige gedemüthiget 
find: fo bat mic) doch wiederumb geſtärkt, daß ich 
mich feftiglich verfehen, die römifhe Kirche würde und 
moöchte nicht leiden die ungeſchickten und ſchädlichen 
Nredigten, fo durch mein Difputation vom Ablaß ans 
gezeigt, fie auch nicht dulden oder handhaben, noch 
alfo das arme Volk Chrifti mit des Ablaß Schein 
verführen laſſen. | 
Auch ift das ein ſchlecht Wunder, ob zu unfern 
‚Zeiten einer oder zween unterdrudt werden, in diefen 
legten böfen Zeiten; fo wir doch finden, daß zur Zeit Arii, 
des Keßerd, da die heilige Kirche noch neu und rein 
war, alle Biſchoffe von ihren Kirchen verjagt, ‚und die 
Keger, mit Anhang des ganzen Reichs durch alle 
“ Melt, den einigen heiligen Athanafiun verfolgeten. 
Sp denn Gott zur felben- feligen Zeit fold in der 
Kirchen verhängt, ift mirs auch nicht groß Wunder, 
ob ich armer Menich unterliegen muß. Aber vie 
Wahrheit ift da blieben, und wird ewig .bleiben. 
Zum fünften die neu Decretal uber die Materien 
des Ablaß, ist zu Rom ausgangen, ift mir für meinen 
Augen fait wunderlih. Zum eriten, daß fie nichts‘ 
Neues aufbringt. Zum andern, daß fie das alte faft 
dunkel und unverftändlich erzählet, denn es fürhin in 
‘andern Decretalen erzählet ift. Zum dritten, daß fie 
nicht widerruft die ‚andern päpſtlichen Gefege, auf. 
‚welche ich mich gegründet, und alfo im Widerfprechen 
die Sad) bangen läßt, Zum vierten, und das das 
Alergrößte ift, daß fie nicht, wie alle ander Geſetz 
pflegen, einführt einigen Spruch der Schrift, der Zeh: 
rer oder Gefeße, oder Urſach, fondern allein bloße 
Wort herfegt, darin ich gar nichts erhöret bin, und 
ganz nichts auf mein Schreiben und Bitte gelehret 
"werde. 
\ Und dieweil die Kirche ſchuldig ift, Urſach ihrer 
Lehre zu geben, als Sanct Peter (1. Epift. 3, 15.) 
gebeut,: und verboten mandfältig, dag man nichts an— 
nehmen fol, es fei denn probitt, ald ©. Paulus (1. 
Theſſ. 5, 21.) fagt: fo mag ich folhe Decretal nicht 
erfennen ald ein rechtfchaffen und gnugſame Lehre der 


me. — 


heiligen Kirchen, und mehr Gottes Geboten und Ver— 

boten gehorchen muß. Doch will ich fie nicht verwer: 

fen, will fie aber auch nicht anbeten. ı _ 

Ich fürdte au, ©. H., daß, dieweil zu unfern 

Zeiten die Schrift und alten Lehrer wieder herfürbringen, _ 
und man nu in aller Welt anhebt zu fragen, nit 

was, fondern warumb dieß oder das gejagt, ob ich 

ſchon foldye bloße Wort aufnähme und einen Wideruf 

thät, würde es nicht allein unglaubwürdig, fondern 

auch für einen Spott angefehen, und eine öffentliche‘ 
Unehre der römifhen Kirchen. Denn mas fie ohn 

Grund fagt und handelt, das wird durch mein Wider- 

rufen nicht Grund uberfommen. 

Sh mag €. $. ©. auf mein Gewiffen ſagen, 
daß ih, alle Ehre unangefehen, gerne wollt widerrus 
fen, fo ih nur Urfady meins. Irrthums oder ihrer 
Wahrheit hören möcht. Ohn welde, fo ich je wider: - 
rufen muß, will ichs mit Worten thun, und daneben 
fagen, daß ichs doc, anders gläube im Herzen. Das 
wird ihnen aber eine ſchlechte Ehre fein. Datum in 
Wittenberg, Anno 1521. — 

E. K. F. G. 
unterthäniger Diener, D. Martin Luther. 
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27. — 
An Johann Friedrich, Herzog von Sachſen, 
v. 31. Mätz 1521. 


Sunpt. der Leipz. Th. ©. 30. Wald XXI. 11. De W. 
i ; 1. 581: 


D. 9.5. 6.9. Ew. Fürftl. Gnaden Schrift und 
Inhalt Habe ich unterthäniglih empfangen, nämlid 
von den guten Werfen Chrifti und feinem Schlafen. 

Nun iſts wahr, man liefet im Evangelio nit 
mehr als einmal, daß er gefchlafen habe, welches €. 

. ©. meldet. Soft man aber alle feinen Schlaf ge: 
hrieben haben, was wollt vor ein, Bud daraus wor 
den fein? Sit gnug, daß einmal angezeigt ift Die na= 
türlihe wahre Menſchheit in dem Stüd. Cr hat wohl 
mehrmal gebetet, gefait, gangen, geprediget, Wunder: 
zeichen gethan, denn im Eyangelio ftehet, wie Job, ult. 


Be 
Mar ſchreibet: Etliche aber fein gefhrieben, une zu 
lernen und gläubig zu madhen 2c. Daß aber er alles 
zeit des Vaters Wohlgefallen gethan habe, ift wahr; 
es hat dem Vater fein Effen, Trinken, Schlafen, Als 
les wohlgefallen, als die allerhöchſte Wundermerfe. 
‚ Denn der Vater fiehet nicht die Werfe, fondern den 
Willen in Werfen an, wie id) das im Buche von gu⸗ 
ten Werfen habe überflüffig gelehret. Es iſt nicht Noth 
zu gläuben, daß Chriſtus am Kreuze den ganzen 
Pſalm: Deus, Deus meus, respice, mündlich gebetet 
babe, doch audy nit undriltlih, ob Semand das 
gläube. Es ſtehet das ’Alles in gutem freien Wahn 
eines Seglihen; denn die Schrift fagt nichts davon, 
fo ift ander nicht Noth zu gläuben. ae 
Ich überfhide E. F. G. hiermit das angefangene 
Magnificat, der vierte Quatern lieget noch in der Preffe, 
ih muß ſolches laſſen verzogen werden bis auf meine 
MWiederfahrt; denn E. F. ©. fiehet, wie ich, auf den 
Reichstag gefordert, Alles muß liegen laffen. Hilft mir 
Gott wieder zu Haufe, fol es E. F. ©. gar fchnell haben. 
‚Hiermit befehl ich mih €. F. G., welche Gott laſſe 
feiner Gnaden befohlen fein, Amen. Zu Wittenberg 
‘am Oftertage 1521. 
Si unterthäniger 
Martin Luther. 


28. \ 
An Lucas Cranach, v. 28. April 1521. 


Wittenb. IX. 118. Ien. 1. 508. Aitenb. I. 731. Leipg. XVI. 
595. ‚Wal XV. 2319. De W. I. 588. 


Dem furfihtigen Meiſter Lucas’ Cranad, 
Maler zuWittemberg, meinem lieben Öes 
. vattern und Freunde. - 
| Jeſus. 
Meinen Dienſt, lieber Gevatter Lucas. Ich ſe— 
gene und befehle euch Gott: ich laß mich einthun und 
verbergen, weiß felb noch nicht, wo. Und wiewohl 
ich lieber hätte von den Tyrannen, fonderlih von des 


By. aa 
wüthenden Herzog Georgen zu Sadhfen Händen, den; 
Tod erlitten, muß ich doch guter Leut Rath nicht ver— 
achten, bis zu feiner Zeit. ER 
Man Hat ſich meiner Zukunft zu Wormbs nicht 
‚verfehen, und wie mir, das Geleit ift gehalten, wif- 
fet ihr alle wohl aus dem Verbot, das mir entgegen 


tom. Ich meinet, Kaiferlihe Majeftät follt ein Doctor 


oder funfzig haben verfammlet, und den Münd red: 
lid uberwunden; fo ift nichtd mehr hie gehandelt, denn 


fo viel: Sind die Bücher dein? Ga. Wilt du fie. 


widerrufen, oder nicht? Nein. So heb did. O wir 
blinde Deutſchen, wie kindiſch handeln wir, und laſſen 
uns fo jämmerlich die Romaniiten äffen und narren. 

Sagt meiner Gevattern, eurem lieben Weib, mein 
Gruß, und daß fie ſich dieweil wohlgehabe. Es müf- 
fen die Süden einmal fingen: So, So, So! der Ofter- 


Ir 


tag wird und auch fommen, fo wöllen wir denn fingen 


Alleluja. Es muß ein Hein Zeit geſchwiegen und ges 
litten fein: Ein wenig fehet ihr mid nicht; und aber 
ein wenig fo fehet ihr mich, ſpricht Chriſtus (Joh. 16, 
16.). Sch hoff, es fol ist auch fo gehen. Dod) Got: 
tes Wille, ald der allerbefte, gefchehe hierin, wie im 
Himmel und, Erden, Amen. — 
Grüßet mir Meiſter Chriſtian und ſein Weib, 
wollet auch dem Rath meinen großen Dank ſagen fur 
die Fuhre. Iſt euch der Licentiat Feldkirch nicht gnug⸗ 
ſam, mügt ihr Herr Amsdorf zum Prediger erſüchen, 


er wirds gerne hun. Ade, hiemit alleſampt Gott bes 


fohlen, der behüt euer aller Verftand und Glauben 


in Ehrifto für den römifhen Wolfen und Draden, 
mit ihrem-Anhang, Amen. Zu Sranffort am Main, ' 


Sonntags Santate, Anno 1521. — 
| D. Martinus Luther. 


| — 29. 0 Rs 
An die Kurfürften, Fürften und Stände Des 
heil, Römifchen Reichs, v.'28. April 1521. 


ieſes Sendſchreiben erſchien beſonders gedruckt unter dem. 
itel: Copia einer Mifftve, fo D. Mart. Luther. nach feinem 


lofchied zu Worms zurüd an die Kurfürften, Fürften und 
uthers deutſche Briefe L, ; > 


Ba 


Stände des heil. Röm. Reichs, daſelbſt verfammlet, geichries 
ben hat, s. 1. e. a., auch unter dem Titel: Ein Sendbrief 
von Doctor Martin Luther nach feinem Abfhied von Wurmbs 
an die Ständ des heiligen Reichs, dafelbſt verfammlet, von 
Friedburg geſchickt im XXI. Jahr gefheheh, s.1. e. a., ohne 
Luthers Wiffen, daher er fi darüber beklagt, daß es falſch 
gedruckt ſei. Deutſch findet fich Dafjelbe in den Ausgaben 
Wittenb. IX. 113. Zen. T. 499. Altenb. 1. 727. Zeipz. XVIL 
590. Wald XV. 2256. De W. 1. 594. Lat. überfegt bei 


Aurif. I. 319. b. Viteb. II. 177. 


Den hochwürdigſten und hochwürdigen im 
Gott, Durdleudtigften, Durchleuchtigen, 
hochgebornen Kurfürften, Fürften, Erzbi- 
fchoffen und Bifhoffen ehrwürdigen Prä— 
laten, Edlen und wohlgebornen Grafen, 
Geftrengen, Ehrenfeften Ritterfhaften 
und Edlen, und allen andern Ständen 
des heiligen Römifhen Reid, jek auf 
dem Kaiferlihen Reihdtag zu Worms 
verfammlet, meinen ‚Onkbigten, Gnaä— 
digen und Günſtigen Herren - 
; ' J e ſ u s. 
Gnädigiſten, Gnädigen und Günſtigen Herren! 
Euern Kurfürſtlichen und andern Fürſtlichen Gnaden 
und Gunſten ſeien mein unterthäniges Gebet und 
Dienſt allzeit zuvor ꝛc. 
Gnädigſten, gnädige und günſtige Herren! Nach— 
dem die Röm. Kaiſ. Maj. mich auf ihr frei, ſicher 
und ſtrack Geleit gen Worms berufen, von mir Ver— 
fündigung meiner Bücher halben, die in meinem Na—⸗ 
men ausgangen, zu empfahen, bin ich als der unter- 
thänig Caplan für Kaif. Maj. und Ständen des hei— 
ligen Reichs in Gehorfant erfhienen. _ 
Alſo hat mir Kaiferl. Maj. erftlich laſſen fürhalten 
und anzeigen, ob ich mic zu berührten Büchern befen- 
net und dieſelben widerufen, oder darauf beharren 
wol oder nit? Hab ich nad) unterthäniger Befanntnuß 
‚der Bücher, fo von mir gemacht, und durch meine 
Miß guünſtigen, oder in andere Weg nit verfehret noch 
zu Nachtheil verändert, mic, unterthäniglich vernehmen 
laſſen: weil ich mein Schriften mit den Flaren und 
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lautern Worten Gottes bekräftigt, fei mir aufs Höchſt 
befchmwerlicdy, auch unbillig und unmüglid, Gotted Wort 
zu verläugnen, und foldhe meine Bücher dermaßen zu 
‚widerufen, und in Demuth gebeten, Kaif. Maj. mölle 
mich zu ſolchem Widerſpruch in feinen Weg laſſen 
dringen, fondern mein Bücher und Schriften durch ſich 
felb8, oder duch andere, auch die wenigiten, fo es 
vermögen, befihtigen, und die Irrung, fo darinnen 
fein ſollen, durch göttlihe, evangelifhe und propheti: 
fhe Schrift verweilen; mit dem chriftlichen Erbieten, 
fo ich erweifet wurd, daß ich fellt geirret haben, wollt 
ih al Irrthum widerrufen, und der Erft fein, der 
meine Bücher wollt in das Feur werfen und mit Fü: 
Ben darauf treten. 

Darauf ift von mir begehrt, ich wollt ein Furze, 
richtig Antwurt geben, ob ich wollt widerrufen, oder 
auf meinem Fürnehmen bleiben? Derhalben id} aber- 
mal3 und unterthäniglich - geantrourt: dieweil mein 
Gewiſſen durd) die göttliche Gefchrift, fo ich in meinen 
Büchern führe, gefangen fei, fo kann id in feinen 
Weg, ohne Weisnuß durch die heilig göttlich Geſchrift 
ichts widercufen. R 

Alfo Haben folgend etlich Kurfürften und etlich 
aus den Ständen ded heiligen Reichs mit mir ges 
bandlet, ich follt und wöllt meine Bücher auf Kaiſerl. 
Maj. und der Ständ des heiligen Reichs Erfenntnuß 
ftellen; wie darnach auch der Canzler von Baden und 
Doctor Pentinger von Augsburg gegen mir fürges 
wandt: ‚alfe habe ich mic) abermals erboten, wie vor, 
wo ich Durch göttliche Schrift, oder helle und klare 
Urſach unterweilet wurd. 
 2estlih, daß ich etlich Artifel, aus meinen Bü— 
chern gezogen, dem Erfanntnuß eins Conciliums follt 
vertrauen, und ich alle Zeit und Weg in Unterthänigs 
keit willig geweit bin, alled zu thun und zu laſſen, 
das mir müglih: hat es fich endlich allein daran ges 
ftoßen, daß ich nit hab mügen diefe chriſtliche Mag 
erheben, daß Gottes Wort frei und unverbunden, werd, 
und dag ich meine Bücher auf Kaiſerl. Maj. und 
des heiligen Reiche Ständ, oder eins fünftigen Concili⸗ 
Kö Erfanntnuß, Urtheil oder Determination alfo ftellet, 
| 5* 
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dag nichtd wider das frei heilig Gottes Wort darin 
von mir begeben, oder von ihnen befhloffen und etz 
fannt wurd. ‘ Dann -Gott, der alle Herzen erforfcht 
(1. Chron. 39, 9.), iſt mein Gezeug, daß ich Kail. 
Mai. Gehorfam zu leiſten in allen Dingen, es treff 
an Leben oder Sterben, Thun oder Laflen, Ehr oder 
Schand, Gut oder Schaden, ganz willig und gefliffen 
bin; Hab mich deß auc zu vielmalen erboten, und 
nodjmäls erbeut, nichts fürbehalten, dann allein das 
heilig Gottes Wort, darin nit allein des Menfhen 
ewigs Leben, (wie Chriftus Matth. 4, 4. ſetzt), ſun⸗ 
der auch der Engel Freud und Wunn ftehet (1. Petri 
. 1, 14.), welchs uber alle Dinge frei und unverbienden 
fein fol und muß, ald St. Paulus (2. Tim. 2, 9.) 
lehret, und in keins Menfchen Gewalt ftehet, ſich def= 
felben zu begeben, over ihm fürzufeßen, wie groß, viel, 
gelehrt und Beilig fie immer fein mögen, daß auch St. 
Paulus zu den Galatern am erften Darauf zweimal 
ruft und fagt: Wenn gleich ein Engel vom Himmel, 
oder auch wir felbs, euch anders lehren wöllt, fo fei es 
vermaledeit; und David im Pfalter: Ihr follt nit vers 
frauen Fürſten, nod) in die Menfchenfinder, in welden 
doch Fein Hülf ift. Sa, auch Niemand auf fich felbs. 
begeben foll, ald Salomon (Sprühm. 28, 26.) fagt: 
Der ift ein Narr, der in fein Herz vertrauetz und 
Serem. (17, 5.): Vemaledeit fei, der in ein Menſch 
vertraut. Dann in zeitlihen Sachen, die Gottes 
Wort und ewige Güter nit betreffend, feind wir ſchul—⸗ 
dig unter ‘einander zu vertrauen, angefehen daß Ders 
felben Dinge Begeben, Fahr und Berluft, die wir 
doch zuletzt müſſen fahren laffen, zu. der Seligfeit un⸗ 
fhädlih it. Aber in Gotted Wort und ewigen Dine 
gen kann Gott nit leiden, daß man ſich frei begeb 
und erwäg auf ein oder viel Menfchen, fonder allein 
auf. ihn felbft, der allein die Ehr und Namen hat 
und haben fol, daß er wahrhaftig und die Wahrheit 
felb iſt, aber alle Menfchen find eitel, wie das St. 
Paulus ad Roman. meifterlich fein einführt. Und ift 
das nit unbilig: dann foldy Vertrauen und Wägen 
ift das recht Anbeten und der eigentlich Gottesdienft, 
ald St. Auguftinus lehret, welchs Feiner Kreatur fol 
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erboten werden. Dann daher will St. Paulus keinen 
Engel vom Himmel, auch nit fi ſelbs, aud) ohnzwei- 
felig fein Heilg im Himmel und Erden folichd Ber: 
frauen würdig achten noch geacht werden, ja aud) ver- 
maledeit. . Es wurd auch Fein Heilig gedulden, viel- 
weniger begehren. Denn alſo vertrauen einem Men- 
hen, in Dingen ewige Seligfeit betreffend, das ift 
nit anderd, dann aus den Kreaturen einen Abgott 
machen, und fie in die rechte eigen Ehr Gottes ſetzen. 
Derhalben bitte ich unterthäniglih, E. Kurfüritlich, 
ürftlihen Gnaden und Gunften wöllen ſolchs mein Für: 
ehalten nit in Ungnaden, und als aus böfer Mißtraue 
erwägen und veritehen; funder aus oben eingefißkten, 
heiligen Gefchrift, der. billig Sedermann gehorfam ift 
und fein fol. Dann mein unterthänigd Vertrauen 
und ftarfe Zuverfiht zu Kaiſ. Maj. und E. Gnaden 
und Gunften mag man aus dem leichtlich ermeffen, 
daß ih auf Kaiſerl. Maj. Erfodern und Geleit unter: 
thäniglich erichienen bin; wiewohl zuvor meine Bücher 
von meinen Abgünnern verbrennt, und darüber ein 


Mandat wider midy und meine Schrift, in Kai: Mai. , 


Namen, an vielen Drten angefchlagen worden it: 
welchs billig ein folden armen Muͤnch follt zurück gez 
gejagt haben, wo nit mein Herz zu Gott, Kaif. Maj. 
ind E. Kurfürftliden und Fürftlihen Onaden und 
yem ganzen Reich fich aller Gnaden und Guts unter: 
häniglich verfehen hätt und noch verfiht. 

Dieweil ih dann in feinen Weg hab mügen er: 
angen, meine Schriften durd das göttlich Wort zu. 
erlegen und alfo hab ich müſſen abfcheiden, und der 
Mangel allein an dem geweft, bag man die irrigen 
Artikel, fo in meinen Büchern fein föllen, mit göttli= 
hen Schriften nit hat wöllen ermeijen oder verlegen, 
10% geſtatten, bemilligen, oder mid) vertröften und. 
ufagen, bag mein Bücher Erfündigung und Erfannt- 
ug mit Grund des heiligen Gottes Wort beſchehen 
nd ergehen folte: dennoch thue ih Eur Maj. und 
5. Kurfürſtlichen, Fürftlihen Gnaden und Gunften 
‚nterthänigite Danffagung ihrer Erzeigung und freien, 
ihern, graben, ftraden Geleits, fo fie mir in Wurmbs 
ehalten, und bis wiederumb in mein Gemwahrfam zu 


| 


unterthäniglic und teöftlich verfich, forgen, bitten und: 


AREN ae 
haften, gnadiglich zuentboten, Und it an G. Kurs 
fürſtlichen, Fürſtl. Gnaden und Guniten abermals, 
umb Gottes Willen, mein unterthänigift Bitt, €. 
Kurfürftlihen und $. ©. und Gunften wöllen mid) 


. gegen Kaiferl Maj. gnädiglich vorbitten, bag ihr Kaiſ. 


Maj. uber mein vielfältigd vorige und itzigs unter- 
thänigs und chriſtlichs Erbieten mich durch mein Ab: 
günftigen nicht. wölle vergewaltigen, verfolgen noch 
verdammen laſſen; denn ich bin nochmal in Unter⸗ 
thänigfeit erbeutig, auf Kaif. Maj. gnugfam Berfis, 


cherung, fur unverdädtig, unparteifhen, gelehrten, 


geiftlihen und. weltlichen Richtern furzufommen, durch 
Kaiſ. Mai. das Reich, die Eoncilien, die Doctoreg,. 


» oder. wer. dad zu thun vermag, oder willig ift, mid 
‚unterweifen zu laflen, mein. Lehre und Bücher Seber- 


mann voiliglich zu untergeben, und Erfanntnuß zu 
leiden und. anzunehmen; nichts ausgeſchloſſen, denn 
allein das heilig, frei, lauter und klar Wort Gottes, 


* billig ſoll obſchweben, und aller Menſchen Richter 


eiben. 

Darumb ich nit allein meinethalben, Kan Dem 
nichts gelegen ift), funder von wegen des Heils ges 
meiner Ehriftenheit, unterthäniglid bittz welchs aud 


mich verurfacht hat, Ddiefe mein unterthänige Schrift 


zuruck zu fchiden. Dann ih von Herzen gerne wollte, 
dag Kaif. Mai. dem. heiligen Reich und gemeiner 
deutfcher Nation geholfen, und fie in Gotted Gnaden 


‚feliglich erhalten wurden. Das ich bisher nächſt Got- 


te8 Chr und gemeiner Seligfeit der ganzen Eheiltenheit 
und gar nichts des Mein gefuht hab, und nochmals 
ſuch, ob ich auch gleidy durd) meine Mißgunftige vers 
dampt wurd. Denn weil Ehriftus, mein Herr und! 
Gott, fur feine Feind am Kreuz gebeten hat (Luc, 
2, 34), wie vielmehr ih für Kail. Maj. und das 
ganz heilig Reich, mein allerliebfte Herren, Oberfeiten. 
und deutihen Nation, zu denen ich mich aller Gnaden, 
zuvor auf vorigs und itzigs mein chriſtlichs Erbieten, 






beten fol. Befiehl ich hiemit mih in €. $. ©. und 
Gunft in allem Gehorfam, welde &. Gnad und Gunft 
der allmächtig Gott, uns allen zu Heil und Troſt, 


ea 


ihm laß gnädiglid -befohlen jein, Amen. ‚Gegeben 
zu Friedburg, am Sonntage Cantate, im 1521. Jahr. 
E. Kurfürſt. Fürft. Gna. und Gunft Du: 
5 unterthäniger Caylan 

D. Martinus Luther. 


_ 


: ; 30. ve 
An Mbreht, Grafen von Manöfeld, v. 8. 
“ a ezE re. 


Dieſes Sendſchreiben erfhien in einem gleichzeitigen Drude 
unter dem Titel: Geſchicht und Handlung Doctor Martinus 
Luther belangend die mit ihm auf nehalten erften Reichstäg 
Garoli des fünften, Römiſchen Kaiſers, zu Worms gehalten, 
und durch Doctorem Martinum ſelber dem hochgebornen Herrn, 
Herrn Grafen von Mausfeld, zugeſchrieben. 1521 s. k Auch 
amter dem Titel: Ein Miffive fo D. Mart. Luther nach 
feim Abfchied zu Worms eim gebornen Graufen feinem Ver— 
trauten und Liebaehabten zugeichrieben hat feiner Handlung 
halben, die fi vor K. Maj. und von Kurfürften und Stände 
des Meichd verlaufen haben: Im Jahr 1521. 4. Daun 
‚ MWittenb. IX. 117. Sen. T. 502%. Altenb. I. 782. Leipz. 
XVII. 585. Wald XV. 2292. De W. 1. 601. 


⸗ 


Edler und Wohlgeborner, Gnädiger Herr, 
E. Gnaden fei mein armes Gebet und 
Dienft allzeit zuvor. : 
e Gnädiger Herr! Es hat mir Herr Rudolph, von 
Wazdorf befohlen, unter Wegen durch ein beftellten 
Boten zu fchreiben die Geſchicht, (fo ichs alfo nennen 
fol) , die mit mir zu Worms gefchehen. a 
Und erſtlich hat man meiner Zukunft gar nicht 
gewartet zu Worms; darumb auch ein Verbot entgegen 
gefhict, und mid im freiem Kaiſerl. Gleit verdampt, 
ehe ich fommen bin und verhöret worden, darnach mih 
eilends abzufertigen, vor Kaiferl. Majeſt. gefragt, ob 
ich meiner Bücher beftändig, oder wiberenfen wölle: 
darauf mein Antwort gethon, wie ih acht, Euer Gnad 
befundigt fei. Alsbald hat Kaiferl. Maj. erbittert auf _ 
mich, mit eigener Hand ein ernftlih Mandat gefällt, 


Br, 


und. den Reichsſtänden fürfommen laffen, wie fie ges 
doaucht wider mich zu händeln, ald einem chriſtlichen 
Kaiſer und Vogt des Glaubens, wider einen halditars 
tigen, verftodten Keßer gebührt, doch das Gleit vor= 
.. halten: wöllen. 

Da feind etlich vom Reid ausgeſchoſſen, mid) 
- zuvor gnädiglicher und freundlicher zu vormahnen, daß 
ic follt mein Bücher und die Sad) untergeben Kaiferl. 
Maj. und ded Reichs Ständen; und bin allda gefor: 
dert für den Bifhof zu Trier, Markgraf Joachim, 
Herzog Jorg von. Sachfen, Biſchoff zu Augsburg, 
Deutfhen Meifter, Bifchoff von Brandenburg, Orauf 
‚Jörg von Wertheim, und zween von etlichen Städten. 
Do ift der Doctor, Canzler des Marfgraufen zu Baden, 
aufgeſtanden, und fürwahr eine gefchidte, mohlgeitalte 
Vermahnung an mid gethan, daß ich befennen muß, 
der Dfficial von Trier, der‘ vor Kaiferl. Maj. redt, 
‚ihm das Wafler nit reihen mag; und ift die Meinung 
geweit: Es fei nit die Meinung, daß man fih mit ° 
mir in Difputation begeben mwölle, fondern ein gnäbdige, 
treue, brüderlihe Vermahnung aus driftlihem Mitlei 
den, an mi zu thun, nämlich, daß ich bedenken fol, 
was Unrathd und Aufruhr daraus erwachfen würd, 
auch angefehen viel Nergernuß und Anſtoß Daraus ent- 
fpringen; und die Oberfeit ‚in Ehren zu halten, um 
brüderlicher Lieb willen viel Ding nadyzulaffen, und in 
allen RN dad Beſt fürzuwenden wäre; ob aud 
fhon die Oberfeit zuweilen, itret, doch ihr Gewalt 
damit nicht verloren wäre, dannoch fhuldig ihnen 
unterthon zu fein, und desgleidhen. — 

Hab ich daruf geantwurtet: ih müg und wöll 


— mid und meine Büecher nicht allein Kaiſerl. Maj., 


ſondern auch eim jeglichen Geringſten untergeben; aber 
doch vorbehalten, dag nicht etwas wider die heilige 
Evangelium erfennt und beidloffen wurd. Auch jo hab 
id) noch nie gelehret, daß man Oberkeit verachten fol, 

fie fei gut oder bös. Sch fecht auch den Papſt nit an, 
noch das Concilium, ihres böfen Lebens oder Werks, 
fondern der falfchen Lehr halben. Dann in falfcher 
Lehr Hört auf Gewalt und Gehorfam. Und hab näms 
lich den Artifel angezeigt in often; verbampt: Tan- 


7 . — 
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ee 


tum una est sancta, universalis Ecclesia, quae est nu- ' 


" merus Praedestinatorum. . Diefen Artifel wollte ich nicht 


Jaffen verdampt fein; denn er it ein Artikel unfers 
Glaubens, da wir fagen:,ich glaub ein heilig chriſtliche 


— 


Kirch. Deßgleichen ſeind Aergernuß in Werfen zu 


meiden, aber in der Lehr müſſen ſie bleiben. Dann 
Gotts Wort ärgert allzeit die Großen, Weiſen und 


Heiligen; wie auch Chriſtus ſelb iſt von Gott gemacht 


in.signum contradietionis, und geſetzt in ein Fall vie⸗ 


ler von Sfrael (Luc. 2, 34.). Darumb fünnt ich brü- 


derlicher Liebe nichts Weiterd nachlaſſen, dann fo viel 


dem Evangelio und ‚Ölauben leidenlih wäre. 
Do nun hiemit nichts an mir gefchaffen ward, 


‚bat mein ©. Herr von Trier. mid neben D. Hieronymo 


und Licentiaten Amsdorf fonderlid zu ſich genommen, 


‚und den Official mit D. Cochleas, Dechant zu ae 
furt, mit mir für fein Gnad allein mic laffen be 


ehen; 


aber es war ein lofen Difputation, daß fie mich mit 


ſcharpfen Stihworten verfudten, zu dem Ziel aber 
‚nit trafen. Ich ſprach: der Papſt wär Fein Richter 
"in Saden, die Gott Wort und Glauben betreffen; 
fondern ein Chriſtenmenſch müßt zufehen und richten, 


gleichwie er auch darnady leben und, fterben muß: 





dann Glaub und Wort Gotts ift Jedermann. eigen in 


der ganzen’ Gmein. Dad gründetd id auf St. Paul. 


(1. Kor. 14.): Revelatum assidenti si fuerit, prior 
taceat. Aus welhem Spruch Elar ift, daß: der Meifter 


dem Schüler folgen fol, fo er es beſſers hat in Gottes 
Worten. Und. der Sprud blieb beitohn und. fteht 


noch, daß fie nichts darwider ausſprachen. Alfo fhieden. 
"wir von dannen. 


Darnach ward zu mir verfügt der Ganzler von 
Baden und, Doctor Peutinger, mit mir aber zu hans 
deln, mein Bücher zu untergeben Kaiſ. Maj. ohn allen 
Vorbehalt; dann ich mich folt das Beft zu ihnen vers 
fehen, fie wurden chriſtenlich fohließen. Da fie mid - 
hart allhie drungen, ftellet ih3-auf ihr Gewiflen, ob 
fie mir rathen wöllten, daß ich fo frei auf Kaiſ. Mai. 
und Andren trauen. folt, feintemal fie bereit mich vers 
dampt, meine Bücher verbrennt; ob ich nicht redlich 


Ulrſach daraus hätt, mich beforgen, und den Worbe- 


\ 


\ 
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— 
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halt. billig verwendet, daß fie nichts wider. * Evan⸗ 


gelium beſchließen; und ob die Urſach nichts wär, dan— 


naocht die Heilige Geſchrift verbeut auf Menfchen vertrauen; 


wie Ser, 17. jagt: Maledietus qui confidit in 'hominem. 


fo 


Alfo ſchieden wir. Aber ich wollt untergeben mit dem 
Zuſatz, daß fie nicht wider Gott befchluffen. Den Zu: 


ſatz trauten fie nit zu erheben, 


Darnach lieg mid mein G. Herr von Trier allein, 
zu ſich aud) allein fordren;-dann feine F. ©. fange 
in dieſer Sad) fih ganz gut und mehr dann gnaͤdig 
ala hätts gerne gut gemacht. Hielt mir aber 

chs für; antwurt ich wie vor, wüßt auch nit ander zu 


antwurten; alfo ließ er mid. Bald darauf Fam der Offi⸗ 


cial mit einem Graufen und Kaiſ. Maj. Canzler, als eis 


nem Notarien, und entbotend mir von Kaiſ. Maj: 
Weil ich nit weichen wöllt von meinem Fürnehmen, 


ſollt ich mich von dannen machen, und zwanzig Tag 


Geleit haben; Kaiſ. Maj wollt darnach thun, was ſich 


gebühr gegen mir zu thun. Alſo danket ih Kaiſ. Maj. 


und ſprach: sieut Domino placuit, ita factum est; 
sit nomen Domini benedictum. Sie bunden mir aud) 
ein, unter Wegen nichts zu. predigen nod zu fchreis 
ben; ſprach: ich will es alles thun, was Kaif. Maj. 
gefält, doch Gottes Wort will ih ohngebunden laſſen, 
wie St. Pauls jagt: Verbum Dei non est alligatum. 
Alſo bin ich geſcheiden, und jetzt zu Eiſenach, acht 
wohl, ſie werden mich beſchulden, ich hab das Gleit 
gebrochen mit Predigen, zu Hirsfeld und Eiſenach. 
Dann fie fuhend gnau. Hiermit befichl ich mid) Euer 
Gnaden unterthäniglich. Eilends gehtaieien in Eifes' 


N Die sanctae Crueis MDXX 
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Martinus Luther. 
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An Franz von Sidingen, v. 1. Juni 1521. 


Die Schrift erfchien im Auguft oder September d. J. unter 
dem Titel: Bon der Beiht: Db fie der Papft Macht habe 
zu gebieten. Wittenberg, a. I. et a. 4, nnd aſten auch 
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1523. Dann Wittenb. VII. 237. Jen. I. 512. Altenb. I. 
783. Sein. XVII. 692. Wald) XIX. 1015. De W. 11. 18. 


-Dem gefirengen und feften Francisco von 
Sickingen meinem befondern Herrn und 
 batton, Martinus Luther 
Gottes Gnade und Fried in Chriſto unferem - 
Herrn. Wir lefen, geftrenger Herr, in dem Bud) So: 
fuä, da Gott das Wolf Iſrael in das verſprochene 
Land Sanaan fuhret, und als Volk darinnen erſchlug, 
nämlich ein und dreißig Kunige mit alle ihren Städten, 
daß keine Stadt ſo demuthig war, die da hätt Fried 
begehrt, ausgenommen die einige Gibeon, ſo doch 
Iſrael Befehl von Gott hatte, Fried anzubieten und 
anzunehmen; ſondern in Vormeſſenheit alle vorſtockt 
zu ſtreiten wider Iſrael, daß von ihn daſſelb Buch 
ſagt Kay. 11. alſo: Es war feine Stadt, die ſich 
mit Fried ergab dem Volk Sfrael, ausgenommen Gibeon, 
fondern find alle mit Streit erobert. Denn es war 
son Gott alfo gefickt, daß fie trogig und muthig 
wider Sirael zu ftreiten dadurch verftoret und ihn Fein 
nad. erzeigef wurde 2c. er es 
Dieſe Hiftorien fiehet mic) an, ald wollt fie ein 
Erempel werden unfern Päpften, Biſchoffen, hochgelehr: 
- ten und andern 'geiltlihen Tyrannen, Die da offentlich 
ſehen und greifen, daß man ihris Dings kundig und ubir- 
drüſſig wird, und das helle Licht ihr trügliche vorführifch 
Zadel mannigfaltig an allin Orten aufdedt, daß ihn 
alle Dede zu korz und fhmal wird; noch demuthigen 
fie fih nit, fuchen nit Fried, ja laffen denfelben aud 
vorgeblid) anbieten, muthigen ſich felb, nehmen fur 
mit Gewalt das Licht zu dämpfen, und in ihrem 
Weſen zu bleiben, meinend, fie fiten fo feſt im Sattel, 
ed muge fie Niemand ausheben, daß id) forge, es ges 
ſchehe auch von⸗Gott, daß fie vorftodt, nach Feiner 
Demuth denken, nad) feinem Fried trachten, auf daß 
fie ra zulegt ahn alle Barmherzigkeit untergehen. - 
mufen. = ä 


Sie geben mir die Schuld, wiffen doch wohl, 
‚wie fie den armen Menfchen fo hochmuthig veracht 
‘ haben biöher. Ach hab oft Fried angeboten, geichrien- 


ae 


und gelaufen; zu Antwort mid erboten, hab“ difputirt, 


hab nu auf zweien Reichstag erfcheinen; es hat mid) 


nichts geholfen, da hat Fein Recht, fondern eitel Fre— 


vel und Gewalt mir begegnet, nit mehr denn. wider— 
rufen aufgelegt, und allis Unglüd gedräuet. —9— 


Wohlan kumpt ihn die Stund, daß ſie auch nach 


Fried umbſonſt rufen werden, Hoff ich, ſie werden 


ihris igigen Verdienfts indenf fein. Ich kann nit mehr 
thun, ich bin nun von dem Plan geihupft; fie haben 


nu Zeit zu wandeln, wad man von ihn nit leiden 


fann, noch fol, noch will. Wandeln fie nit, fo wird 
ein Ander ohn ihren Danf wandeln, der nit, wie Lu— 
ther, mit Brief und Worten, fondern mit der That 
fie lehren wird, Es iſt, Gott Lob und Danf, des 
Hanfpogens zu Rom Furcht und Scheu einmal weniger 
worden, und will das Kapitel, si quis suadente, nit 
mehr die Leute bezobern ; die Welt fann ist den Se— 
gen aud) fprechen. — 

Doch daß ich dieweil in dieſer Wuſten und in 


meiner Pathmos nit mußig ſei, hab ich mir auch eine 


Avokalypſin geſchrieben, will die mittheilen allen, die ihr 


begehren; wilch id) allhie mit uberſchick eurer Geſtreng⸗ 


heit, mein williges Gemuth und Dankbarkeit zu er— 
zeigen, auf vielfältige euere Troſtung und Erbieten 
mir unwürdigen geſchehen. Es iſt ein Predigt von 


der Beicht, aus der Urſach gemacht. In dieſer nähe— 
ſten Faſten ließ ich ein ſänfte Unterricht ausgehen den 


Beichtkindern, mit Bitt an unſere geiſtliche Junkern 


und Tyrannen, daß ſie die einfältigen Gewiſſen mit 
Fried ließen meiner Bucher halben; daneben anzeigt, 


wie ihr Tyrannei des Beichthorens nit Grund gnug 


habe. Aber ſie mit dem Kopf hindurch, da iſt kein 


horen noch bedenken. Wohlan, ich hab auch mehr 


Waſſeerblaſen geſehen, und einmal fo einen freveln 
Rauch, der ſich unterfiund die Sonne zu dämpfen; 


aber ‚der Rauch ift nimmer, die Sonne leucht noch. 


Ich will aud fortfahren die Wahrheit auszupugen 
und’ herfur machen, und meine ungnädige Herrn alfo 
wenig forchten, als viel fie mich voradhten. Wir find noch 


beide nicht ubirn Berg; ich, Hab aber ein Vortheil, 
ich gehe ledig. Gott geb, daß die Wahrheit ven Sieg 
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behalte. Hiemit Gott befohlen. Herr Uleichen von: 
. Hutten und Martin Bucerum laß ih E. ©. befohlen * 
ſein. Geben in meiner Pathmos, prima Junii 1521. 


RN, 32. 

An. Haugold von Einfieven, Hans von Dot 
‚und Bernhard von Hirsfeld, v. 17. Sept. 1521. 
Erſter Druck: Esangelium ‚von den 10 Ausfägigen verdeutſcht 
und ausgelegt durch D. M. Luther. Wittenb. 1521. 4. 


Dann Wittend- IX. 123. Xen I. 566. Eisl. I. 83. Ur 
.tenb. 1. 844. Leipz. XU. 518. Wald) Xil. 1870. . De 
RW. U: 55. 


Dem Ehrnfeften und Geftrengen Herr Haus 
gold von Einfiedeln, Herr Hanfen von 
Dolzf und Bernhard von Hirdfeld, mer 
nen gunftigen Herrn und freunden, 
wunſchet Martin Luther die Gnad und 
den Fried Gottes. — 
Gunſtige, liebe Herrn und Freunde. 

Ich armer Bruder hab abermal ein neu Feur 
angezundt, o ein groß Loch in der Papiſten Taſchen 
gebiſſen, daß ich die Beicht hab angegriffen. Wo 
will ih nu bleiben? Und wo wollen fie nu Schwefel, 
Pech, Feur'und Holz gnug finden, den giftigen Keber 
zu pulvern? Nu muß man gewißlic die Kirchenfen- 
‚fer ausbredien, da etlich heilig Väter und geiftlich 
‚Herren predigen, daß fie Luft Haben mugen daß 
Evangelium augzurufen, das ift, uber den Luther zu 
läftern, Mord fchreien und fpruhen? Was follten 
-fie fonft dem armen Volk yredigen? Ein Jeglicher 

‚muß predigen, das er Fann. ER LA 
Aber feinen Grund und Urſach, da er ſich auf. 
verläffit und’ fie angreift, werben fie aus fonderlicher 
Gnaden laffen aufs Allerfreundlichft unberuhrt bleiben 5 
und darf bie Feiner Furbitt, denn ihr eigen Gewiffen 
' fie reichlich bezeugt, wie fo gar nichts wiffen, und fo 
un find, daß fie billig eitel Cardinäl und 
iſchof wären, und vielleicht darumb fo grob unges 
fehret bleiben, daß fie hoffen, der Papſt folle folh 
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Breit⸗ und Spitzhut auch unter ſie werfen. Nur todt, 
todt, todt, fehreien fie, mit dem Ketzer, will er doch 
alle Ding umbfehren, und den ganzen geiftlihen - 
Stand umbitoßen, da die Ehriftenheit auf ftehet. Ich 
hoff, bin ich8 würdig, es fol ihn fommen, daß fie 
mid) todten, und ubir mir ihrer Väter Maß fullen, 
aber es iſt noch nit Zeit, mein Stund iſt noch nit 
fommen; ich muß zuvor dad Schlangengezicht bag erzur- 
nen, und den Tod redlid) umb fie verdienen, auf daß 
fie Urfach Haben, einen großen Gottisdienft an mir 
zu volbringen. Wenn nu meine ungnädige "Herrn 
wollten horen, fo wollt ich hierauf nichts antworten, 
denn was fie felb wohl willen. 
Zum erften, daß offinbar ift, wie idy Fein Geld 
dremb nehm ſolchs zur lehren, wie fie nehmen. Jo⸗ 
hannes Ed iſt ubir mir reich worden, und etliche mehr. 
. So hab ich ie fein Gunſt davon, denn diefelbige nimpt 
der Buchſchreiber zu Leipzig, der aud) wohl fampt 
Eden eined Cardinaldhut würdig. wäre. So hab ich 
alle Schand und Fahr meins Leben! davon, bin 
dazu ſelb auch geiftlichd Stands, ſollt billig mein felb 
ſchonen. Aber nu zwingt mich allein mein Gewiffen, 
Sedermann zu warnen, fo viel ich mag: wer mir 
folgt, darf mir nit danken; wer mich verfolget, darf 
mir- nit antworten, ich will mein Gersiffen fur Gott 
gefreiet haben, und unfhuldig fein an dem Blut und 
. Seelen, die durch den Papſt und Papiſten vorfuhrt 
werden. Er ilt deoben und wird fommen, dem Je— 
dermann antworten muß. 4, * 
Darumb ſag ich noch, rufe und vormahne, bitt 
und flehe, wer ſein Seele will behalten, der behute 
ſich fur Papſt, Cardinal, Biſchoff, Pfaffen, Mund, 
hohen Schulen mit ihren Menſchenlehren, und halt ſie 
gewißlich fur Wolf und Teufelsapoſteln, wo fie nit 
dad Evangelium lauter und rein yredigen. Liebes 
Volk, es ftehet nit fo wohl in der Ehriftenheit, als fie 
furgeben. Ich thu das Meine, ein Seglicher fehe fur fich. 
Die Papiften aber bitt ich, wollten anfehen, daß 
ich ihn Fein Unrecht the: fie muffen je befennen, daß 
ihr Ding nit in’ der Schrift gegrundt fei, und ihre 
Wefen zur Apoftel- und Marterer = Zeit, da die Kirch 
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am beiten fund, nit gemwefen, fondern neu von Mens 
ſchen erfunden ift; fo ift mein Ding je nit wider die 
Schrift, wie fie felber fagen muſſen, fondern eitel 
Schrift. Wollen fie nu nit mit ung die bloße Schrift: 
mohlan, fox behalten fie ihr Ding, und laffen doch und 
‚bei der Schrift bleiben, wollen wir fie doch nit mit 
Gemwalt-aus ihrem Ding heben, und in die Schrift ſetzen; 
wer die nit wol, der bleib bei dem Seinen. Wir wol: 
len Ehriftum, und nit den Papſt; fo behalten fie den 
Papſt, und nit Chriſtum; fintemal Chriftus Lehre und, 
Papſts Lehre nit wollen noch mugen mit einander 
regieren, denn Chriſtus will allein Meiſter fein, wie 
er fagt Matth. 23. 

Und daß ih auf die Beicht fomme, hab ich die— 
felbige auch als ein Menſchengedicht angziffen, nit, 
daß ich die Beicht furwirf, die mir fait herzlich) wohl 
gefället, fondern das Nothigen und Zwingen furwirf 
ih. Den Glauben und die Zauf lob id, aber Nies 
-mand fol dazu gezwungen werden, fondern nur dazu 
vormahnet, und frei gelaflen werden; alfo auch Die 
Beicht fol frei und nur gelobt fein. 

Aber dawider haben fie nicht3 zu antworten, denn 
ein ſolch arm Geſchrei; fie ſchuldigen und [heiten ung, 
als Die allein darumb die Beiht ſcheuen und verdamm- 
nen, daß wir nig gerne beiten, und nit gerne davon 
horen fagen. Darauf antworteten wir alfo: Wir be- 
fennen unfer Schuld, wir find arme Sunder, die nit 
gerne beihten, und iſt aud nit Wunder, denn ohn 
Gnad Gottis ıftd3 nit muglih, daß die Natur follt 
gerne beichten, und alfo iſts wahr, daß wir der Beicht 
feind fein, auch aus Gebrechlichfeit der Natur, nit 
allein aus redlicher Urſach gottlichs Rechts; das ift 
uns auch kein ſonderlich große Schande, dieweil es 
ein gemeiner Gebrech iſt aller Welt. Das iſt aber 
groß Wunder, wie es zugeht, daß ſie ſelber, die Beicht⸗ 
tyrannen und großen Heiligen, die nit find wie ander 
Leut, auch nit, Yeie wir, offentlihe Sundere, dennod) 
fo gar ungerne beichten, und ja fo tief in der gemeinen 
Gebrechlichkeit, oder wohl tiefer fteden, denn wir ar 
men Sunder, daß bie nit Noth wäre, daß ein Eſel 
den andern Sadträger nenne; no laffen fie den 
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Balken in ihren Augen ſtehen, und ſehen auf das 


- Stüdle in unfern Augen, ruhmen ubir und, daß wir 


ungern beichten; gerad ald wären fie, die da gerne. 


beichteten, fo mand offentlih wohl anders weiß. - 


Auch haben fie gut Ruhmen wider uns, fie horen 
und, und wir muflen ihn- beichten; follt man das 
Rädlin umbfehren, wie billig wäre, daß fie und auch 
mußten beichten, und und horen laflen die große 
Wunderheiligfeit unter den Kutten vorborgen: da foll- 
ten wir wohl innen werden, wie fie fid) mehr rumpfen, 
frummen und fchuttern wurden, denn wir; Da wurden 
die großen Liebhaber und. Preifer der Beicht gar ubel 
von ihrer allerliebften Beicht ſagen; da wurde ſich 


‚der Ruhm gar fchnell, legen, und und mit Frieden 


laffen, ja fie wurden bald erfinden, daß nit Noth noch 
Gebot wäre zu beichten, und ſich dennoch ruhmen, 
fie thätens nit aus Haß der Beicht, fondern, aug 
Liebe des Rechten. Aber nun fie ung nit beichten 
muffen, erdichten fie, e8 fei Noth und geboten, laſſens 
dabei nit bleiben, fpotten unfrer Gebrechlichfeit noch 
dazu, und follen ihr Tyrannei und Spott gerne lei⸗ 
den, fo Niemand denn fie allein foldher unfer Gebredh= - 


lichkeit Urſach und fhuldig ift, mit ihren freveln, er= 


dichten, tollen Gefegen. — 

Wenn wir nu wiederumb fragen: warumb denn ſie 
ſo gern Beicht horen, und die Beicht alſo preiſen, die 
wir ſcheuen? ſo findt ſich die redliche Urſach, der hei⸗ 
lige Beichtpfennig, der große Nothhelfer: wenn der 
thät, daß ſie nit des Bauchs forchten, er mochte vor⸗ 


ſchmachten, ſolltiſt du wohl ſehen, daß Beichten wider 
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Noth noch Gebot wäre; aber auf daß derfelb Zins 
nit abgehe, darauf fo viel Bäuche und Maftfäu in 
den Kloftern geftift find, muß die Beiht von Gott 
geboten fein, und ein Gefchrei unter uns erhebt wer- 
ten, daß die heiligen Diener des Bauchs und das’ 
zarte Freßvolk durch die Beicht unfrer armen Sunder 
Seligfeit fuhen. Und wer das gläubt, der gläubt 
den ubirften, beiten und reichiten Artifel des heiligen 
chriſtlichen Glaubens; denn er trägt je groß Gut und 
Neihthum, fo die andern, wild Chriſtus geboten hat, 

alle arm machen. —* N 
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Auch fo bringt er furwahr viel feltfamer neu 
Zeitung, die den Kugel Ohren lieblich zu horen find, 
“und darnad) davon die heiligen Leute zu geiftlicher 
Frohlockung ubir Tiſch und unter einander reden, und 


ſich ergügen mugen. Wer aber den Artifel läugnet, 


der hat Gott verläugnet, und nit allein Gott verläug- 
net, da ihnen nit fo viel an gelegen ift, fondern hat 
ein Loc in ihren Bauch geſtochen, wilder iſt ihr 
rechter Gott, davon Et. Paulus fagt (Phil. 3, 19.): 
Quorum Deus venter est: Der Bauch ift ihr Gott; 
darumb ifts ihn fein Schimpf noch Scherz mit dem 
Bauch, er ift ein weich Gott und. hat fein Bein, wurd 
gar fchnell zuftohen, wenn fie fein nit mit Fleiß 
wahrhähmen. u x 
Wenn fie nu und audy nit allein beichten, fon= 
dern: auch den Beidhtpfennig geben folten, mochts 
wahrlid gefhehen, daß ee Gebrechlichkeit gefund, 
wurd, daß fie ja jo ftarf wäre, als ist ihr Heiligfeit 
ift, und ſollt ung die DBeicht. vieleicht fo lieb fein, 
als fie ist ihn ift. Aber unfer Bauch ift folder Purs 
gation nit würdig, darumb muffen wir bleiben gebrech— 
lid und feind der Beicht, wilder fie durch Hulf fols 
cher ftarfen Aerznei leicht mugen hold fein, denn ihrem 
Bauch ift damit alle Gebredlichfeit entnommen. ° Wie 
ernftlih aber fie unfer Heil ſuchen, ift leichtlich zu 
erfennen aus andern Studen, die nit Beichtpfennige - 
tragen, nody dem Bauch helfen, wilde fie wohl un— 
beruhrt und ungeubt lafjen, da doch alle Macht an liegt. 
Darumb. hab ich’ dad Evangelium ——— 
ausgehen, Daß fie greifen mugen, wie fein fie die 
Evaͤngelia bisher ung gepredigt und Die DBeicht ges. 
grundet haben. Auch will ich hiemit meinen lieben 
Deutfchen die Poftillen Fredenzen mitten aus dem Faß, 
wiewohl ic) fie it nit weiter, denn vom Advent bis 
auf Epiphania bracht habe, und mitten in: der Xerbeit, 
umb. der Läfterer willen, die Ordnung breden muß: 
doch da liegt nichts an, ed fompt wohl nieder zurecht. 


Hientit Gott befohlen. Am Tag Lanıperti Anno 1521. 


Luthers deutſche Briefe 1. 
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An die Chriften zu Wittenberg, v. 1. Nov. 1521. 
Dieſe Schrift erfhien im Druck unter dem Titel: Der fechs 
und dreißigft Pfalm Davids einen chriſtlichen Menden zu 
lehren und troften wider die Mükterei der böfen und frevelm 
Gleißner. Martins Luther 1521. Am Ende: Gedrudt zu 
Wittemberg Montag nad Laurenfit 1521. 4. und fteht be— 
‚reits im 89. Bd. unferer Ausg. S. 124. Bei De W. Il. 60. 


a. 34. - 
An Albrecht, Grafen von Mansfeld, v. 19. 
er i Nov, 1521. f 
Walch XI. 29. De W. 11-96. 


Dem edlen und wohlgebornen Herrn, Herrn 

“  Albredt, Grafen zu Mansfeld, Herrn zu 
> Schrappel und Heldrungen 2. meinem 
gmädigen Herrn, Martinus Luther. 


Gnad und Fried Gottis, Amen. Der heilig Ko— 
nig David, da er feines kuniglichen Stuhls Erben 
einſetzen wollt, macht er ein jold Drönung, daß uns 

‚ter feinen Kindern. der jungiit Sohn nad ihm das 
Reich ganz allein folt befisen, damit das Kunigreich 
Iſtrael einig. und unzurtrennet bliebe, und wo desſel—⸗ 
bigen jungiten Sohns Stamm vorfiele, follt des nä— 

- hilten -jungiten Bruders Stamm an fein Statt figen. 
Alſo mahf er Salomonen, feinen jungften Sohn, fur 
allen andern zum Konig, und bleib das Konigreich in 
Salomons Stamm bid auf den Konig Soas, zu wilchs 
Zeiten die wüthige Konigin Athalia, da in ihrem Sohn ' 
Schoſias Salomond Stamm vorfallen war, den gan- 

zen Stamm Davids vortilget, daß nit mehr bleib, denn 

der einige Funke Joas, wunderbarlid von "Gott bes 
‚halten, von dem Stamm Nathan, Salomon jungfter 
‚Bruder, umb Chrifti willen, der da war David vor— 

'  fprocden, von feinem Fleifh und Blut zu fommen. 
Wie wohl nu dieſe Ordnung ſich anfehen läſſit als 
widerwärtig dem Geſetz Moft, wilchs dem erſten Sohn 
gibt die Hirrſchaft ubir feine Bruder und zwei Stud 
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des Erbes; ſo war es doch nit dawider; denn Davids 
erſter Sohn Ammon war ſchon erwurgt von ſeinem 
Bruder Abſalom; und iſt vorurſacht ſolch Ordnung zu 
machen, daß er ſahe, wie fi fein Kinder umbs Reich 
zu beerben drungen, doch viel mehr umb Chriſtus wil- 
len, ein Figur zu bereiten, wilder der recht Salomon, 


unter allen Gottis= Kindern der jungft und Eleinift iſt, 


‚wie er felb fagt Matth. 11., daß feiner großer fei aufs 
geftanden unter Weibes- Kindern, denn Sohannes der, 
Zaufer, aber der, Fleinift im Himmelreich ift großer 
denn er, derſelb Fleiniit ift allein Ehriftus. Niemand 


iſt je fo tief erniedrigt, Niemand hat fi) feld fo fehr 
vorfleinet als Chriſtus, Daher audy er allein darf fas- 
gen: Lernet von mir, ic bin fanftmuthig und demu— 


thig von Herzen, wilchs Wort hat noch mag fein Hei— 
lige immer mehr. fagen, noch die Meifterfchaft der De— 
muth und Sanftmuthigfeit ihm zumeſſen; fie) bleiben 
allefampt Echüler "unter diefem Meifter, alfo daß auch 


©. Paulus, da er zu den Korinther fpricht: folget mir 
nad, fest er bald Hinzu den rechten Meifter, und .. 


fpricht: gleichwie ich’ Chriſto nachfolge, daß er nit fi 
als Paulum, fondern Ehriftum in ſich und fi) in Chriſto 
furbildet. Darumb it auch nu Chriſtus erhaben und 
‚ein Konig gefegt fur allen feinen Brudern, das find 
wir und alle Ehrilten, wie Pf. 44. [45.] fagt: Dein 
‚Gott hat did gefalbet (das iſt zum Konige gemeihet) 
fur allen deinen Mitgenoffen, und it allo die Bi ur 
Salomonis "in ihm erfullet, und nit allein. erfullet, 
fondern auch ung zum Erempel gefegt, daß wir der 
evangelifhen Lehre Hauptfiud an allen Orten furge— 
bildet fehen follen,. wilchs da ift, das Ehriftus ſagt: 


Wer ſich Demuthigt, der wird erhaben. Item: Wer. 


do will unter euch der großift fein, der fei der Fleinüt. 
Auch das Evangelium iſt ganz nit mehr, denn ein Hi— 
fioria von dem Fleiniften Sohn Gottis und von feiner 
 Berkleinung, wie Paulus fagt 1. Kor. 2.2 Ich hab 


mid unter euch nichts laſſen dunfen, das ich wife, 


denn Jeſum Ehriftum, und denfelbigen gefreugigt. 
Das hab id), gnädiger Herr, darumb eingefuhrt, 
daß, ſintemal ich mir furgenommen, meines Gebluts 
Landsherrn dieß Buch zuzuſchreiben, nit feltfam wurd 
6* 
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angefehen, daß ich, wiberfinnifch der Welt, nit an 
den ältiften M. ©. Herrn, fondern an dem jungften 
beides Stammid anfahez denn ed hat die Art dieſes 


r 


Buchs erfodert, darinnen mit mehr denn das Fleinift 


und jungift wird immer furgehalten, daß ih auch die 


Vorrede ihm gleich fiellet, und fo viel ſichs leiden 


wollt, nit liege mißfallen. Damit ih aud) ſolch Lehre 
des Evangeli nit in Worten ſchweben, ſondern derſel⸗ 


bigen zum wenigſten ein kleinis Werklin ſehen ließe. 
Sintemal den großen Herren auf der Welt wohl noth 


it, die ohn Unterlaß in ihrem Vortheil und Anſehen, 
ihrer Hohe und Große fahren, fie zuweilen aud nad) 
dem Evangelio ihres Nachtheils und Borkleinung fur 
Gott erinnern, wiewohl fie nichts ander denn deſſel⸗ 
bigen wahrzunehmen ſchuldig und durftig find fur als 


fen andern. Ich folt aud wohl längift als ein Lands 


find mich gegen E. ©. erzeigt haben. Es liegt aber 
das Evangelium aud im Weg, unangefehen Menfchen 
Recht und Gutdunken fpriht: die legten find die er- 


‚ ften, und die erften find die letzen. Auch it den Miß- 


gonnern nit Raum zu machen, noch Urſach zu geben 


‚gewefen, ald fucht ic) mein und der Meinen Ehre am 


eriten. Sintemal id die ernite Lehre des Evangeli 
furmendet, die nit leiden will, fid) felb am Erften /ſu⸗ 
den, fondern wie gefagt, fi felb niedrigen und vor- 


ten. 
Und daß je diefe Vorrede allenthalben dem Evans 


'gelio gemäß fei, iſt der Schreiber auch ein voradhtet 


und vordampte Perfon. Sch bin von Gottid Gnaden 
in des Papſts Bann und aller hohiſten Ungnaden, 
dazu in großem Normaledeien und Haß feiner lieben 
Sunger, daß id hoff, es ftehe mir nit ubel an, dieß 
Zorachte, Fleine, geringe Bud) des Evangeli von dem 


kleiniſten, vorachtiſten Kind Gottis zu handelen, und 


die hohen, ‚großen, langen Bucher des dreifronigen 
Koniges zu Nom zu laſſen; und ob mirs fchon nit 
wohl anftund, fintemal doc alle hohen Schulen, Stift 
und Klöfter an den dreien Kronen bangen und das 


-jungift Hleinitt Buch, das Evangelium, liegen laflen, 


fodert und zwingt die Noth, daß zum wenigiten Eis 
ner des ungefroneten, voradyten Gottis Sohn Bud) 
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angreife, es gelinge ihm wohl oder ubel. Es mag je 


‚nit ganz mißlingen. E. ©. hat geſehen die Bulle von 
‚Rom und das Urtheil der Parifer ohn allen Zmeifel 


aus fonderlicher Gotti8 Drdnung beide ausgelaffen, 


daß die Welt greifen follt, wie mächtig die Wahrheit 


ihre Feinde fhänden und blenden kann durch eigene - 
Werf und Wort verfelbigen Feind. Mein Wunſch 


iſt nit gewefen, daß fie alfo groblich narren und fid) 


fhänden foten; dod mag ichs wohl leiden Der Wahrz 
heit zu gut, daß dem Sprüchwort genug gefchehe, das 


da nit ferne vom Evangelium lautet: die Gelehrten 


die Vorfehreten. Es will das Evangeli an Tag und, 
beweilen, daß die Weilen Narren, die Narren Weife 


find, und die man Keger ſchilt, Chriften find, und 


die fid) Chriſten ruhmen, Keger fein. Das fag ich das 
rumb, ©. 9., daß ih adıt, €. G. muffe oder werde 


. meinethalben auch vieleicht fi) ein wenig Rauchs 


beißen laffen, und von den hochgelahrten, Flugen Sun 


‚gern des Papſts hören, als fer ih ein Schand. und 


Unehr E. G. Hitrfchaft, das ift ein gering ganz evan= 

eliſch voracht Afchenproddel; denn fo genau fuchen bie 
Beiligen Leut Urſach zu läftern und fchmähen, Daß, fie 
auch ubir mir die frummen, unfhuldigen Leut zu Sans 


gerhufen der Grenz halben nit haben mügen unge 


ſchändt laffen, fo e8 doch noch unvorurtheilet ift, ob 
Kunz Schmid oder der grau Sperling ärger Ketzer 
oder Raben fei. Es ift Sohanned Huß, Hieronymus 
von Prag und viel mehr in deutſchen Länder vorbren⸗ 
net, aber bi3 auf diefen Tag nod nit ein Haarbreit 
ubirwunden. Es ift ein läuftig Prophezei vom End> 
chriſt, dag er die Chriften fol mit Feuer vorbrennen, 
die muß. alfo erfullet werden. Darumb wollt €. ©. 
hie abermal gedenken des Evangelii, daß es Alles 


umbfehret und widerfinnifch gehet. Was, fie Schand 
- Heißen, das ift Ehre; was fie Ehre heißen, das ift 


Schande; und die da vorbrennen, find bes. Feurid 
würdig; und die vorbrannt werden, find des Gerichts 
Stuhls würdig, den werden fie auch am jungften Zag 
u: dann wird offenbarlich erfehen werden, was 
da jei, das der Prophet Pf. 17. [18] fagt: Mit den » 
Vorkehreten vorfehret fih aud) Gott. Weil fie wider⸗ 
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ſinniſch fahren und richten mit Unrecht, fo fähret ee 
‚auch und richtet widerfinniih mit Recht. Hiemit be⸗ 
fiehl ih ©. ©. und ganze Hirrſchaft ſampt allen Lieb⸗ 
habern des Evangeli in Gottis Gnaden, der fie fur 

Menſchen⸗Lehren qnädiglib behuten und auf gottlicher 
Lehre richtig und feſt behalten wollt in freiem chriſt⸗ 
lihem Glauben. Amen. | 

Denn was ich mehr zur Vorrede fagen wollt, daß 
der Brief nit zu lang wurde, hab ich geitellet in Ddiefe 
nähift folgende Unterricht. €. ©. wollt ihr mein arme - 

Erbietung nit nad Würdigfeit, fondern nah Gunit 
gefallen laffen. Geben in der Wuften am Tage Sauct 
Elifabeth 1521. 
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An Hans Luther, v. 21. Nov, 1521. 
Es ift dieh die Borrede zu der Schrift: Bon den geiftlichen 
und Kioftergelubden Martıni Luthers Urtheil. Gedrucdt zu 
Mittemberg, und vordeutfcht duch den ehrwürdigen Doctor 
Auf. Jona, Nrobft zu Wittenberg. Anno 1522. In den Vers 
fen: Altenb. I. 856. Leipz. XVIL 716. Walch XIX. 1808. 
\ De W. II. 100. \ 


An Hans Luther, feinen lieben Bater, Mars 
on tinu8 Quther, fein Sohn. 
Dieß Bud, lieber Water, habe ich dir darumb 
wollen zufchreiben, nit daß ich deinen Namen hoc, fur 
der Welt beruhmbt macht, und alfo nah dem Fleiſch 
wider die Lehre ded Apoſtel Pauli Ehre fuchet, fonder 
- > daß ich Urſach hätte (die zwiſchen mir und die fo eben . 
zugefallen) dur ein kurz Porrede die Sad, den In⸗ 
halt, und ein Erempel die Buchs den hriftlihen Les 
fern anzuzeigen. Und dag ich damit anfahe, will ich 
dir nit bergen, daß dein Sohn fo weit nu fommen, 
daß er nu ganz uberredet und deß gewiß ift, daß nichts 
heiliger, nichts fürnehmer, nichts geiftlicher fei zu halz. 
. ten, dann das Gebot und Wort Gottd. Aber hie wirft 
du fpreden: Hilf Gott der Unfeligfeit, haft du denn 
hieran je’ gezweifelt oder das nu erft gelernt? Sch 
fage aber, daß ich nit allein hiervon gezweifelt, ſon— 
dern gar nicht gewußt, daß dieſes alfo wäre. Und 
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das meht it, fo du es leidiſt, ‚bin ich bereit, die ans 
zugeigen, daß du in folicher Unwiffenheit gleich als ich 


gewelt. — 
Es gehet itzt faſt in das ſechzehent Jahr meiner 
Müncherei, darein ich mich ohne dein Wiſſen und Wil⸗ 
len begeben. Du hätteit wohl Sorge und Forcht mei- 
ner Schwachheit, darumb daß ich war ein jung Blut 
bei 22 Jahrn, das ift (daß ich Auguftinus Wort brauch) 
es war noch eitel heiß Jugend mit mir, und daß du 
an vieln Exempeln gelernt, dag Müncherei vieln uns 
feliglic) gelungen, du warft aud) wohl Willens, mir 
reich und ehrlich zu freien und alfo anzubinden. Und 
diefe dein Fort, diefe Sorge, diefer dein Unwill uf 
mid) ware ein Weil fchlecht unvorfuhnlih, und war 
aller Krunde Rath umbfunft, die da fagten, fo du 
Gott wolltift etwas opfern, fo folltift ihme das Liebft 
und Beft opfern. Indeß aber Fänget dir wohl Gott 
diefen Vers aus'm Pfalm in dein Herz: Der Here 
weiß die Gedanfen der, Menfhen, daß fie unnüße 
fein; aber du horteft nichts. Dannoch zulegt haft du 
gewichen und dein Willen Gott heim geben; aber danz 
no nicht weggelegt dein Fort und Sorge. Dann 
id) getenfe noch allzumohl, do es wieder unter und 
gut ward,” und du mit mir redtift, und do ich die 


fagt, daß ich mit erſchrecklichen Erſcheinung vom Himmel 


gerufen wäre. Dann id ward je nit gern oder wile 
Iig ein Münd), viel weniger umb Mäſtung oder des 
Bauchs willen; fonder als ic, mit Erfchreden und Angft 
des Tods eilende umbgeben, gelobt ich ein gezwuns 
. gen und gedrungen Gelübde. Und gleich dafelbit ſa— 
geft du: Gott geb, daß ed nicht ein Betrug und teufs 
Iifch Gefpentt fei. : Das Wort, gleichfam hätte.ed Gott 
durch deinen Mund geredt, durhdrang und fenfete 
fich bald in Grund meiner Seele; aber ich vorftopfet 
und vorfperret mein Herz, foviel ich funnt, wider did) 
amd dein Wort. Darzu rear nod ein anders: do ic) 
Dir, als ein Sohn fi vormag gegen Vater, fürwarf 
deinen. Zorn, ‚bald troffeit du und ſtießeſt mich wieder 
alfo eben und gleich zu, daß ich mein Leblang Faum 
von einem Menfchen ein Wort gehort 'hab, das kräf⸗ 
tiger mir eingangen und behaftet. Dann dieß waren 


* 
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dein Wort: Ei haſt du nit auch gehört, daß man 
Aeltern ſoll gehorſam fein? Aber ich vorſtocket in mei⸗ 
ner eigen Frommkeit, hort und vorachte dich ganz als 
„ein Menſchen. Aber dannoch von Herzen konnt id) 
das Wort nie voradhten. I en 
Hie fiehe nun, ob dir nicht vorborgen geweſt, 
daß man Gottd Gebot müßt allen andern vorziehen. 
Dann iſts nit alfo? Hätteft du gemußt, daß ih uf 
die Zeit nod in deiner-Hand war, hättſt du mid) 
nicht aus. väterliher Gewalt aus der Kappen geriffen? 
Dann wahrlih, wo ichs gewußt, hätte ich ohne dein: 
: Willen und Wiffen ſolichs nicht angefangen, und ob | 
id auch taufend Töde hätte leiden follen. Dann eis 
gentlich mein Gelübde was nicht einer Schlehen werth; 
dann ic zog mid) domit aus Gewalt und Willen der 
Aeltern, die mir von Gott, geboten waren; und das 
mehr, ed war ganz ungöttlih. Daß ed aber nicht 
aus Gott wäre, zeigt nicht allein das an, daß ed wis 
der deinen Gewalt ware, fondern daß nicht von Her: - 
zen und wiliiglih aethan war. Darzu war mein Ges 
lübniß auf eitel Menfchenlehr, ‚und  Geittlichfeit der 
Gleißner, die Gott nit geboten hat. - . 
Aber Gott, deß Barmherzigkeit Fein Zahl ift, und 


deß Weisheit fein End ift, hat aus folhen allen Str= 


thumen und Sunden Wunder viel größer Güter ge= 
ſchafft. Siehe, wolleft du nu nicht lieber hundert Söhn 


verlorn, dann folih groß Gut nicht gefehn. haben? Es 


dunfet mic), daß Satanad von meiner Jugend an zu: 
vor gefehen hab die Ding, die er nu leidet. Derhalb 
hat er, mich umbzubringen und zu vorhindern,.gera= 
fet, und muthet mit fo viel Funden, daß ich mich ofte 
verwunserf und gedacht, ob ichs gar allein wäre uns 
ter allen Menſchen, den er antaftet. 

Es hat aber Gott: gewollt, (wie ich nu fehe), 
“daß ich der hohen Schulen Weisheit, und der. Klöfter 
Heiligfeit aus eigener und gewiffer Erfahrung, das ift, 
aus vielen Sunden und gottlofen Werfen erfuhre, dag . 
das goftlofe Volk nit wider mich, ihren zufunftigen ‘ 
Widerpart, zu prangen hätt, als der unerfannte Ding 
verdammnit. Darumb bin ic ein Münd, geweſt und 
noch; aber nicht ohne Sunde, doch ohne Schuld oder 


en 


Vorwurf. Dann Aberglaub und Gotts-Vorachtung 
werde ind Papſts Regiment nicht allein nicht geſtraft, 
fondern auch vor große Geiſtlichkeit geacht. 
Mu wohlan, was denkeſt du aber nu? Willt du 
mid) noch aus der Mündherei reißen? Dann du biit 
je noch Vater, fo bin id noch Sohn, und alle Ges 
lübd find gewiß nichts: uf deinem Theil ftehet gottlich 
Gebot und Gewalt, uf meinem Theil jtehet menfchli= 


‚cher Frevel; dann die Sungferfhaft, die die Papiſten 


mit folhen Pausbaden aufblafen, its nichts ohne Ges 
horfam des gHottlichen Gebots, Sungferfhaft iſt nicht 
geboten, Gehorfam ift geboten. Wiewohl die tollen - 
und närriſchen Papiften nit leiden wollen, etwas der 
Sungferfchaft und der Keufchheit zu vorgleihen, und 
werfen dieß alls beids hoch auf, mit wundern großen 
Lügen: daß allein das tolle, rafende Fügen, und ihr 
groß offentlich Unwiſſenheit ſollt allein vordächtig ma⸗ 
chen alles, was ihr Weisheit oder Werk vorgeben. 
Dann was iſt doch das für ein Verſtand, wann 
‚fie dieſen Spruch des Weiſen (Gef. Sir.), do er ſagt 
(Ray. 26, 15.): e8 ift fein gleid) Vergelten gegen ein 
feufhe Seel, dohin dehnen und ftreden, als hätt er 
bie Sungfrau und Neinigfeit allen Ständen fürgezo: 
gen, daß man fie nicht wandeln und aud nicht Di8- 
»enfirn Fonnt, fo doch der Weile, wie er dann, ein 
Sude, dieß Wort dergleihen zu Suden geſchrieben hat 
son einer Feufhen Hausfrauen oder Ehefrau; dann 
bei ihnen ward Sungfraufchaft verdampt und vorma= 
{edeiet. Alfo auch den Spruch, der eigentlich ein Preis 
ift eins keuſchen Ehweibs (Weish. 3, 13.): fehet das 
üt die, die Fein Bette erfannt hat in Sunden, legen. 
fie den Sungfrauen zu. Und kurz, fo die Sundfraus 
Schaft in der Schrift nicht gelobt wird, fondern allein 
angenommen, wird fie dannoch mit dem Lobe der ehli: 
chen Keufchheit gleich ald mit frembden Federn geziert 
‚von den, die fo geſchickt find, zu Fährlichfeit der See- 
| Tenheil die Menfchen zu reizen. 2 
| Iſts nicht alfo, Daß einer gehorfamen Seel Fein 
gleich Vergelten it? Dann eigentlih darumb ift Fein 
‚ gleich Vergelten einer feufhen Seel (das ift eines Teu= 
ſchen Ehweibs) nicht allein darumb, daß die Ehe ge: 


boten ift von Gott, fondern aud) wie ein —— ——— 
wort iſt, daß, in aller Welt nichts Edelers iſt, dann 
ein fromm Ehweib. Aber dieſe Klügeling und feine 
Dollmetfher der Schrift das von geboten. ehelichen 
Reufchheit gefagt iſt, vorftchen fie von der ungeboten 
Keuſchheit, und. uber das, wie es Die Menfchen wies 
gen, joll es Gott auch alfo achten, und darumb dies 
penſirn fie frei uber alles, auch uber Gehorfam des 
Gebots Gottes. Uber die Jungfraufhaft aber, die vers 
boten ift, und’ oft wider der Aeltern Willen und Ges 

‚walt angenommen, dispenfirn fie nicht. O, das find 
eben recht päpiſtiſche Doctorn und Meiftere; dann die 
Sungfraufe) aft und Keufcher find wohl zu loben, aber 
alfo, daß durch ihr Große die Menfhen mehr erfchre= 
cket werden dann angereizet. Wie dann Chriſtus that, 
do die Junger die Keufchheit lobten und fagten: So 
es fo zugehet mit Ehweibern, iſts nicht gut dem Men: 
ſchen, ein Weib zu nehmen: rudet er fie bald berumb, 
und ſagt: es faflet das Wort nicht Jedermann: domit 
zeigt er an, daß folidh Wort wohl von etlichen fafet 
würde, doch von wenigen“ 

Aber ich fomme nun wieder aufs vorige, lieber 
Pater, und fage abermald: willt du mich, noch aus der 
Miüncherei nehmen? Aber domit du nicht darfit rüh— 
men, iſt dir. Gott zuvorfommen, und hat mid) felbs he⸗ 
rausgenommen. Dann was thuts darzu, ob ich ein 
Kappen und Platten trage oder ablege? Macht die 
Kappe und Platte Münhe? S. Paulus ſpricht: Alle 
Ding feind euer, ihr aber feid des Herrn Ehrifti. Und ich 
ſollt der Kappen eigen fein, und nicht vielmehr die Kappen 
mein eigen? Mein Gewiffen it frei und erlöfet, daß 
dann die hohſt und größt Vollkommenheit Freiheit it. 

Darımb bin ih nu ein Münch und doch nicht 
Münch, und ein new Kreatur nicht des Papſts, fonz. 
der Ehrifti. Dann es hat der Papſt aud Kreaturen 
und it ein Schöpfer, aber eitel Doden und Gösen, 
das iſt feines Sleihen, Larven und Pogmänner. Der- 
ich dann vor Zeiten einer geweſt, als ich vorführt war’ 
mit ‚mancerlei Brauch der Wort, dodurch der Weife, 
als er fagt, im Fährfichfeit geweft bis an den Tod 
und erlöfet durch die Gnad Gotts. * 
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Mu ſchau hier, beraub ich aber dic deins Rech⸗ 
ten und Gewalt? Ich halt, nein, dann dein Gewalt 
bleibt. gar in. mir ganz, al viel e8 die Müncherei an— 
teifft; aber die ift nu bei mir aus, und nichts, wie 
ich gefagt. Aber der mid aus der Müncherei genom- 
men hat, hat mehr Rechts uber mid, dann dein Recht 
ift. Derſelb hat mich, wie du ſiehſt, gefagt nicht in 
den loſen, erdichten gleißnerifhen Gottsdienft der Münz 
cherei, fondern in einen wahren Gottsdienft: dann daß 
ich fei im Dienſt des Wort Gottd, kann je Niemand 
läugen, oder zweifeln. 

- Das aber ift der recht Gottsdienſt, dem weichen 
fol der Acltern Gewalt. Wer do liebt Vater oder Mut— 
ter mehr dann mic, fagt Chriſtus, der ift meiner. nicht 
werth. Nicht daß er der Aeltern Gewalt: domit aufge— 
haben, fo der Ayoftel fo ofte darauf dringet, daß die 
Kinder den Xeltern gehorfam folln fein; fondern der 
Spruch hat Statt, fo Ehriftud und der Aeltern Gewalt 
und Rüfung wider nander. it: Chriſti Gewalt die 
ſoll allein herriben und vorgehn. Darumb bei Fähr— 
lichfeit meiner Seel und Gewiſſens wußt ich wider 
dein Gehorfam nicht ‚zu thun (alfo gar bin ich nun 
gewiß), ‚wenn der Dienit des Wort, Gottd nit -uber 
die Müncherei kommen wäre., a, 

Und fih, dag iſt, wie ich gefagt, daß nod du 
noch ich felbft vor gewußt haben, daß Gotts Gebot 
allen müßten vorgehen. Aber die ganz Welt liegt gar 
nahe in dem Irrthumb, dieweil noch herrfcht die Kraft 
des Irrthumbs unter dem päpftlihen Gräuel, daß auch 
Paulus zuvor gefagt, daß Menfchen werden fommen 
den Aeltern ungehorfam, wilchs die Minh und Pfaf— 
fen fein trifft, fonderlicd die unter dem Schein‘ der 
Stombfeit und Namen gottlichs Dienft ſich aus der. 
Aeltern Gehorfam ziehen, gleich als irgend ander Gottes 
dient fei, dann feinen Geboten gehorchen, unter wil- 
den je auch ift der Gehorfam der Xeltern. 

Darumb ſchicke ih dir dieg Bud, in wilhem du 
erfenneft, mit was Zeihen, Kräften und Wunderwer— 
fon Chriſtus mich von dem Gelübde der Münderei 
erlöſet hat, und mit fo großer Freiheit begnadet, daß 
ich, wiewohl er mic zu aller Menfchen Knecht gemacht, 


a 


dannoch Niemands unterworfen, ‚ dann allein ihme, 
Denn er it, mie fie es nennen, allein ohne Mittel 
mein Biihoff, Abt, Prior, Herr, Vater, Meiſter; 
fonft weiß ich keinen mehr. Und id hoff, er hab bir 
alfo dein Sohn genommen, daß er vieln andern feinen 
Söhnen durch mich igo anhebt zu helfen, daß du nicht 
allein ‚gern haben folft, fondern auch hoch ‚und groß 
dich freuen. Daß du aber nichts anders thun werdeſt, 
will ich mich ganz zu dir vorſehen. Ob mich aber der 
Papſt erwürget und vordammet, und jenſeit der Hölle 
würfet, wird er mich doch vom Tod nicht wieder fons 
nen aufweden, daß er mic mehrmal ermurge. Daß 
ih aber verbannet und verdampt bin, fol! mein Herz , 
und Will fein, daß er mid) nimmer mehr abfoleir- 
Dann ich hoff, daß nahe fei der groß Tag, do zur: 
brochen und niedergeftoßen wird werden Das Reich de 
Vorthummens und ded Greuels. 
Und wollt Gott, wir wärend würdig, vom Papft 
zuvor verbrannt oder erwürgt zu werden, Daß unfer 
Blut möcht ſchreien und dringen fein Gericht, daß fein 
bald ein End würde. So wir aber nicht werth, mit 
dem Blut zu bezeugen, fo laßt allein ihn anrufen und 
bitten umb die Barmherzigkeit, daß, wir mit dem 
Leben und-der Stimme mügen befennen und zeugen, 
daß Jeſus Chriſtus allein ein Herr ift unfer Gott, ges 
‚benedeiet in Ewigfeit, Amen. Und in demfelbigen bis" 
geſegnet, lieber Vater, und Mutter dein Margariten, 
 fampt unferm ganzen Geflecht, grüß im Herrn Ehrifto. 
Aus der Wültenung, 21. Novembrid Anno 1521. 


| Be 
An die Auguftiner zu Wittenberg, v. 25. Nov, 
S 1521. 


Diefe Schrift, erſchien deutſch:“ Vom Mißbraud der Meffen. 
Mart. Luther. Wittenberg 152%. 4., und Iateinifh: De 
absoganda Missa privata. Martini Lutheri ' sententia. 
Vitemb. 1522. Mense Januario. Dann Viteb._II. 244. 
‚Jen, 11. 441. Wittend. VII. 261. Yen. II. 9. Altenb. IL 
21. Leipz. XVII. 190. Walh XIX. 1501. De. II. 106. 
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Den Augufiinern zu Wittemberg,. meinen 
. Tieben Brüdern, wünſch ih Martinug 
| Gnadund Fried unſers Herrn Jeſu Chriſti. 


Es iſt mir mundlich und ſchriſtlich kund worden, 
lieben Brüder, daß ihr fur allen die erſten ſeid, vie 
in ihrer Sammlung den Mißbrauch der Meffen habt 
angefangen abzuthun. Und wiewohl michs hoch er= 
freuet hat, als ein Werk, daran ic) fpüre, daß das 
Wort Ehrifti in euch wirfet und es umbfonft nicht 
empfangen habt; jedod hab id) Daneben aus driftli- 
cher Liebe, die nichts unterläßt, große Sorg, daß ihr 
niht alle gleiher Beltändigfeit und gutes Gewiſſen 
ein foldy groß merflid Ding habt angefangen. Sch 
will, fhweigen,. wie die Biſchoff und Pfaffen Baal 
die Gewiffen der Schwachen im Glauben täglih er: 
fhreden, ist mit päpitlihen Bullen, ist mit Ablaß, 
‚ist mit Bruͤderſchaft; der fähet die ehlichen Priefter; 
der thut dieß, der ander das Wunder, und Jeglicyer 
das ärgifte, wad er Fann. 

- Mas wird aber gefhehen, fo ihr in-der ganzen 
Welt von allen Menihen, auch von den frummen, 
Elugen, heiligen und ‚weilen, ale Hohn, Schmad, 
Laſter und Unehre leiden werdt, und als Gottesläfterer 
geachtet werben, darumb, daß ihr allein, und euer fo 
wenig, ale geiftlihe und menichliche Ordnung wider 
aller Menichen Vernunft zu verandern euch habt un= 
terftanden® Denn es it gar ein merflic groß Ding, 
einer ſolchen Angen Gewohnheit und aller Menſchen 
Sinn zu widerftreben, ihre Scheltwort, Urtheil und 
Bordammnen geduldiglih leiden, und ſolchen Sturms 
winden und Wellen unbeweglich  ftille zu ftehn. Ich 
weiß mohl: fo ihr auf den Feld gebauet feid, daß euch 
fein Ungejtüme der. Wafler und Wind ſchaden kann; 
fo ihr aber auf dem Sand ftehet, wird eud ein 
ſchwinder großer Fall begegen. 
Icch sempfinde täglich bei mir, wie gar ſchwer es 
it, langwährige Gemiffen, und mit menfchlicdhen 
Sakungen gefangen, abzulegen. O wie mit viel großer 
Mühe und Arbeit, auch durch gegründte heilige Schrift, 
hab ich mein eigen Gewiſſen faum fonnen rechtfertigen, 


daß ich einer allein wider den Papſt habe dürfen aufs. 
treten, ihn fur den Antichriſt halten, die Biihoff fur 
fein Ayofteln, die hohen Schulen fur fein Hurhäufer.‘ 
Wie oft hat mein Herz gezappelt, mich geitraft, und 
mir furgeworfen ihr einig ftärkift Argument: Du 


biſt allein flug? Sollten vie andern alle irren, und 


fo ein lange Zeit geirret haben? Wie, wenn du irreit, 
und fo viel Leut in Irrthum verfuhrelt, wilche alle 


ewiglich verdammnet wurden? Bis fo lang, dag mid) 


Chriſtus mit feinem einigen gewiffen Wort befeftiget 
und beitätiget hat, daß mein Herz nicht mehr zappelt, 


ſondern fid) wider dieje Argument der Papiſten, als 


ein fteinern Ufer wider die Wellen, auflehnt, und ihr, 
Dranen und Eturmen verladet. 
Und darumb, daß ich dieß in mir.empfunden, und 


| bedacht,‘ hab’ id) eud) dieſen meinen Brief wolln zus 


ſchreiben zu Zroft und Etärf der Schwaden, die ſol⸗ 
en Sturm und: Gewalt des Widertheils und der 


verzagten Gewiffen nit fragen fünnen. Denn ed muß 


mit ſolchen Gewiffen, Glauben und Vertrauen gehandelt 


- werden, daß wir nicht allein die Urtheil der ganzen 


Welt ald Streu und Spreu achten; fondern daß mir 
im Zod wider den Teufel und alle fein Macht, auch 
gegen. dem Gericht Gottis zu fireiten, geſchickt fein, 
und mit Safob Gott durch ein ſolchen ſtarken Glauben 


- uberwinden. &8 funnen wohl die Schwachen im Glau— 


I 


ben der Welt Hohn und Spott veradhten, und thun 
gleich als ob fie es mit höreten; wer kann aber oder 
mag fi fur dem Teufel und dem ernften Gericht Got⸗ 
ti8, Daß er die nit empfinde, bewahren? — 
Die Welt kann nit mehr, denn uns Ketzer und 
Unglaubige ſchelten; zu Ketzer fann fie ung nicht ma= 
den. Unſere Gewiffen werden und. mandjerlei Weile 
zu Sunder fur Gott machen, und ewig verdammnen, 
ed fei denn, daß fie mit dem heiligen, ftarfen und. 


“wahrhaftigen Wort Gottis allenthalben wohl verwahrt 


und beſchirmet find, das ift, auf den einigen Feld ges 
bauet. nd wer das thut,'der iſt der Sachen gewiß, 


‚und fann nit feihlen noch wanfen, auch nit betrogen 


werden. Solide gewiſſe unbetrügliche Seftung ſuchen 


‚und begehen wir. 


— 
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Darumb will ich von der Meß ein eigen Puchle 
machen, das aud) einem Seglihen, wer da will, foll 
nüß fein. - Denn ich fehe wohl, daß meine Bücher, die 
ich vorhin davon gefchrieben habe, noch nicht gnug bewe⸗— 
gen, darumb, daß die Biſchoff dowider ftreben, auf daß, 
jo oft das Wort der Wahrheit verneuet, erhaben und 
wiederholet werde, fo. oft die Papierhenker daſſelbige 
verdammnen und unterdruden. ‚Wir follen aud den, 
Herrn bitten, daß er Werkleut in feine Ernte fchide, 
und feine Engel, daß fie wegnehmen die Aergerniß, der 
itzund fehr viel iſt, von dem Reich Gottis. Es iſt itzun— 
der dieß großes furhanden; wenn wir dafielbige funnten 
wegnehmen, fo hätten wir nit eins weggenommen, dies 
weil es ein Grund und Haupt tif aller andern. Der Herr 
Sefus ſtärke und bewahr euer Sinn und Herzen, in einem 
wahren, rechten, ungedichtem Glauben, und göttlicher 
— Amen. Aus meiner Wülten, am Zage Katharind. 








37. 
An Se Erzbife off von Mainz, v. 1. 1. Dee. 
1521. 


Witten. IX. 129. Jen. I. 383. Altenb. 1. 925. Leipz. 
XVII. 603. Walch XIX. 656. De W. I. 112. i 


Mein willige Dienft feien €, 8. $. ©., " Hoche 
würdigfter, gnädigiter Herr, zuvor 


Es hat ohn Zweifel E. 8.5. ©. in gutem, frifhem 
Gedächtniß, wir id an E. 8. F. G. zweimal latiniſch 
gefchrieben, dag erſt im Anfang des Iugenhaften Ablaß, 
fo unter €. 8. F. ©. Namen ausging, darinnen id 
©. 8. 5: ©. treulich warnet, mid aus chriſtlicher Liebe 
entgegenfeget den mülten, verfuhrifchen, geldfüchtigen 
Predigern, und den ketzeriſchen, abglaubigen Buchern, 
Und wiewohl id) hätte mügen den ganzen Sturm, mo 
mir Unbefcheidenheit gefallen, auf E. 8. $. ©. treiben, 
als auf den, der folches unter feinem Namen und 
Willen handhabet, mit ausgedrudtem Titel auf den 
ketzeriſchen Buchern geſchrieben; habe ich doch E. K. 

Geund des Hauſes zu Brandenburg verfchonet, 
gedacht, ER © ®:; en ſolchs aus Unverſtand und 


\ 
f 


Unerfahrung, durch andere falfche Ohrenbläfer verfuhret, i 


an welde ich mic) allein gehängt, wie mit mander. 
‚Mühe und Fahr, it E. &. F. ©. wohl wiffend. 

Es hat aber folche meine treue Bermahnung Spott, 
und bei E. K. F. ©. Undanf fur Danf erlanget. Habe 
ih) zum andern Mal aufs Unterthänigit geichrieben, 
mid erboten, Unterriht von E. 8. F. ©. zu nehmen: 
iſt mir eine harte, unartige, unbifhoffliihe und undriftz 
lihe Antwort worden, die Unterricht mir zu thun, auf 
‘höher Gewalt gefchoben. So denn nu die zwo Schriften 


nichts geholfen, laſſe ich dennoch nicht abe, will-dem 
-» Evangelio nad) auch die dritte Warnung an E. 8. 


3. ©. auf Deutſch thun, obs ‚helfen wollt, fo uberflufs 


figes, unverpflichtes Warnen,und Flehen. 


88 hat ist E. 8. F. ©. zu Halle wieder aufges 
richt den Abgott, der die armen, einfältigen Chriften 
umb Geld und Seele bringetz damit frei offentlich be— 
fannt, wie ale ungefhidte Tadel durch den Zezef 
geichehen, nicht fein alein, fondern des Bilhoffs von 
Min; Muthwill, geweien find, der auch, unangefehen 
mein Berihonen, ihm das allein zumefien will. Es 


denkt vielleiht €. K. F. ©., ich fei nu von dem Pan, 


will nu fur mir fiher fein, und durd die Kaif. Maj.. 
den Münd) wohl dämpfen. Das laffe ich geichehen, 


‚aber noch fol E. 8. F. ©. miffen, daß ich will thun, 


was hriftlihe Liebe fodert, nicht angefehn auch die 
höllifhen Pforten, ſchweige denn Ungelehrte, Päpfte, 
Cardinäl und Bifhoffe.- Sc willd weder leiden noch 


ſchweigen, daß der Bilhoff von Mainz follte furgeben, 


er wiſſe nicht, oder ihm gebuhre nicht, Unterricht zu 
thun, wenn ein arm Menſch von ihm-begehrt, und 
wole doch wohl darumb wiffen, und frehlid fur und 
fur fahren, wenn ed ihm Geld tragen fol. Mir nicht 
des Schimpfs, man muß anders davon fingen und hören. 
Sit derhalb an E. 8. F. ©. mein unterthänige 
Bitte, E K. F. ©. wollte das arme Volk unverfuhrt: 
und unberaubet laffen, fi einen Bifchoff, nicht einen 


Wolf erzeigen. Es ift lautbar gnug worden, wie 


Ablaß lauter Buberei und Trügerei fei, und allein. 
Chriſtus dem Volk foll prediget werden, daß E. K. 
F. ©. nidt mag durd; Unwiſſenheit entſchuldiget werden. 


> 
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E. 8.5.6. wollten eindenfen fein des Anfangs, 
“weld) ein greulih Feur aus dem kleinen, verachten 
Funklin worden it, da alle Welt fo ficher fur mar, 
und meinet, der einige arme Bettler wäre dem Papſt 
-ummeplid zu geringe, und nehme unmuglic, Din: 
fur. Noch hat Gott das Urtheil troffen, dem —* 
mit alle den Seinen ubrig genug zu ſchaffen gegeben, 
wider und uber aller Welt Meinung das Spiel dahin 
gefuhrt, daß dem Papſt fchwerlich wiederzubringen ift, 


wird aud) täglich ärger mit ihm, daß man Gottes Wert 


hierin zu greifen-vermag. Derfelbig Gott lebet noch, 
da zweifel nur Niemand an, kann aud) die Kunft, daß 
er einem Cardinal von Mainz widerftehe, wenn gleich 
vier Kaiſer ob ihm’ hielten.. Er hat auch fonder Luſt, 
die hohen Eedern zu brechen, und die hochmuthigen, 
veritodten Pharaoned zu demuthigen. Denfelbigen, 
bitte ich, wollt €. 8. 5. ©. nicht verfuchen nod) vers 
achten, feiner Kunft und Gewalt ift feine Ma. 
E. 8. F. ©. denfen nur nit, daß Luther todt 
ſei: er wird auf den Gott, der den Papſt demuthiget 
hat, fo frei und frohlich pochen, und ein Spiel mit 
dem Cardinal von Mänz anfahen, deß fid, nicht viel vers 
fehen. Shut, lieben Biſchoffen, zuſammen, Jungherrn 
muget ihr bleiben, diefen Geiſt follet ihr noch nicht 
ſchweigen noch täuben ; widerfähret euch aber ein Schimpf 
daraus, deß ihr euch ist nicht verfehet, fo will ich euch 
hiemit vermarnet haben. — 
| Darumb ſei €. 8. $. ©. endlich und fhriftlicd 
angeſaget: wo nicht der Abgott wird abgethan, muß 
ich göftlicher Lehre und hriftlicher Selihfeit zu gut mir 
das laſſen eine nothige, dringende und unvermeidliche 
Urſach fein, €. 8. F. ©., wie den Papft, offentlih 
anzutaften, folhem Furnehmen frohlich einzureden, allen 
vorigen Greuel des Tezeld auf den Biſchoff zu Mainz 
treiben, und aller Welt anzeigen Unterſcheid zwiſchen 
einem Bilhoff und Wolf. Da mag fh E&. 8.5. ©. 
nad) wiffen zu richten und zu halten. Werde ic ver— 
acht, ‚fo. wird einer kommen, der den Verächter wieder. 
verachte, wie Efaia fagt. Sch hab E. 8.3. ©. gnug 
vermahnet, es ift hinfort Zeit nach S. Paulus Lehre, 
die offentlichen Übelthäter fur aller Welt offentlich ber 
Luthers deutfhe Briefe. . 7 
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ruchtigen, verlachen and ftafen, daß die Aergerniß 
werde von dem Reich Gottes getrieben. 5 

Zunm andern bitte ich, E. 8. F. ©. wollten fi) 
enthalten, und die Priefter mit Frieden laffen, die ſich 
‚Unfeufchheit zu meiden in den ehelichen Stand begeben. 
- haben oder wollen, nicht fie. berauben, das ihnen Gott 
geben hat. Sintemal E. 8. F. ©. deß fein Fug, 
Grund, nod Redit mag anzeigen, und lauter muth⸗ 
williger Frevel einem, Bifhoff nit aeziemet. Was 
bitft doch euch, Biſchoffe, daß ihr fo frech mit Gewalt 
fahret, und die Herzen uber euch verbittert, und wollet 
noch muget ‚weder Urſach noch Recht eurd Thun be= 
weiten? Was laßt ihr euch dunfen? Seid ihr eitel 
iganten ind Nimroden von Babylonien worden ? 
Wiſſet nicht, ihre armen Leute, daß Frevel, Tyrannei, 
dieweil fie nimmer Schein hat, das gemein Gebet vers 
feurt, nicht mag lange beftehen? Wie. eilet ihr zu 
eurem Unfall als die Unfinnigen, der eud) ſelbs allzu 
fruhe kommen wird? — | — 
E. K.. ©. ſehe drauf, wird ſolchs nicht abges 

ſtellt, wird ein Geſchrei fih aus dem Evangelio erhes 
ben, und fagen, wie fein e8 den Bildoffen anftünde, 
daß fie ihre Balfen zuvor aus ihren Augen ri fen, und 
Billig wäre, daß die Bifchoffe zuvor ihre Hurn von 
ſich trieben, ehe fie fromme Eheweiber von ihren Ehe— 

männern ſcheideten. . 1 

Sch bitte, E. 8. F. G. wollten fi) ſelbs behüten, 
mir Gunft und Raum laffen zu fehweigen. Mir ift 

nicht Lieb noch Luft in E. 8. F. ©. Schande und 
Unehre; aber doc) wo nit Aufhören ift, hart zu ſchän⸗ 
den, und feine Wahrheit zu unchren, bin id umd alle 
Shriften fhuldig, an Gottes Ehre zu halten, obgleich 
alle Welt, ich fhweig ein armer Menſch, ein Cardinal, 
darob müßte zu Schanden werden. Edweigen werde 
id) nicht, und ob mird nicht wurde gelingen, ‘hoffe idy 
doch, ihr Biſchoffe folt euer Liedlin nicht mit Freuden 
‚hinaus fingen. Ihr habt fie nod) nicht alle vertilget, 
die Chriſtus wider euer abgottiſch Tyrannei erwedt. 





hat. ! ; 
Hierauf bitte und warte id E. 8. 3 ©. richtige 
ſchleunige Antwort, inwendig 14 Tagen, denn nad 
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Beftimpten 14 Tagen wird mein Buchlin wider den Abe 
gott zu Halle ausgehen, mo nicht kommet eine gemeine 


‚Antwort. Und ob diefe Schrift wurde durch €. K. 


3- ©. Rathlente unternommen, daß fie nicht zu Handen 
käme, will ich mid) deß nicht laffen aufhalten. Rath— 
leute follen treue fein: fo fol ein Bifchoff feinen Hof 
ordenen, daß fur ihn komme, was fur ihn: fommen fol, 
Gott gebe €. 8. F. ©. feine Gnade zu reditem Sinn 
und Willen. Geben in meiner Wüftenei Sonntag nady 


dem Sag Catharinae 1521. 


E. 8. F. ©. williger und unterthäniger 
1 Mart. Luther 





An die Wittenberger, 1521. Dec. Bruchſtück. 


Wittenb. IX. 144. Jen. II. 53. Wtend. IT. 89. Leipz. 
XV. 247. Wald. XV. 370. FR.M.18. 


3 kann nicht allmege bei eudy fein. Ein Jegli⸗ 
her ift ſchüldig fur fich felber zu fterben, und feinen 
Tod zu leiden, und die größten Anfechtung in feinem 
Abfcheid zu gemarten; wird Niemand bei fih zu Rath 
oder Hülf haben fünnen. Sch werde bei euch nicht 
fein; ihr wiederumb bei mir nicht. Welcher denn bes 
itehet wider die Cünde, Hölle und Teufel, der ift ſelig; 
wer da nicht beftehet, der ift verdampt. — 

Es kann aber Niemand beſtehen, er habe denn 


die tröſtliche Sprüche wider die Sünde bei feinem Le⸗ 


ben wohl gelernet und geübet. Was die Seele in der 


Welt davon empfangen hat, das bringt fie mit fi) 


hinweg, und fonft nichts mehr. Wider den Zeufel 


and die Hölle kann Niemand beitehen, er hab denn 


wiſſe fürzuhe 
geſtorben, die Hölle 


| 


‚erfennet, daß, er dem Teufel trößlich 
ohn Zweifel, wie Ehriftus für ihn 

e Hölle und den Teufel uberwunden; und 
daß eben er fei derfelbige, dem ed zu gut geihehen | 


Ehriſium gründli 






Fy, 


ſei, und den Gott felig haben wolle: fo muß er felig 


fein, wenn aud alle. Teufel dawider wären. 
Wir find ale Sünder geborn, und alfo in des 
y. 


ee U: N 
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Adams ‚Geburt, durch feinen Sal, verderbet, daß wir 


“aus unfern Kräften und Willen nichts anders, denn 


fündigen können, und gar nichts frei ift, ald Paulus 


+ Spricht Epheſ. 2, (8.): Omnes natura sumus filü irae. 
Aber Chriftus bat unfer Unvermögen getragen im Les 


ben und Sterben. Wie Chriftus und gethan hat, fo 


. follen wir unferm Näheften auch thun. Chriftus hat 


\ 


unfer Schwacheit getragen: fo follen wir unfers Nähes 
fen Schwachheit auch tragen. Ehriftus hält ung zu 
‚gut, wenn. wir in Sünd fallen, daß wir gleich uber- 


porzeln: warumb wollen wir auch nit unjerm Nahe⸗ 


ften etwas zu gut halten? 
Man hat diefe Neuerung eingeführet mit dem 


Meften, Bilden, Sacrament angreifen, und andern 


liederlichen Dingen, daran nichtd gelegen ift, den 
Glauben und Liebe fahren laffen; gleich als hätte alle 
Melt, die umbher liegt, dieſer Ding einen aroßen 


Verftand, das doch nicht ift, und gemacht, dag viel 


frommer Leute hinan gereizt, welch des Teufels rechte 
Merk ift. Es wäre wohl ein gut Ding, daß man 
folde Sachen anfing, wenn wir alle zugleich Glauben 
hätten, und der ganzen Gemein wohlgefiel, dermaßen, 
daß fi) Niemand dran ärgerte. Das wird aber nim= 
mermehr geihehen. Wir können nicht alle alfo gelehrt 


chen nachgeben; font wirft du, der ſtark iſt, fehr lau= 


‘ folgen Fann, untergehen. - 


fen, und der Schwach, der dir gleicher Schritt nicht 


Bott hat euch das Mort rein gegeben, und denen 


zu Wittenberg groß Gnad gethan. Dennoch fpüre 
ih bei euch gar feine Liebe. Wie vielmehr find die . 


zu dulden von euch, die dad Wort nie gehört haben ? 


Wir haben nod viel Brüder und’ Schweiter, Die zu 
Leipzig, im Land zu Meifien, und ſonſt umbher wohs 


nen, die müſſen wir auch mit zum Himmel haben. Iſt 


nu itzt Herzog Georg und viel ander hierüber bewegt, 





auf uns zornig; dennoch follen wir 


a 
das Beſte von ihnen hoffen. Es ift möglich, daß fie 
beffer werden, denn wir find. Nu hat man diefen 


fein, ald Earlitad. Darumb müffen wir den Schwas - 


— 


ſie tragen, und 


Handel ſchnell, purdi purdi angefangen, und mit 


Fauſten hinein getrieben; das gefällt mie gar nid, 


daß ihrs wiſſet; und wenns dazu kommet, fo will ich 
in diefem Handel auch nicht bei euch ftehen. Ihr 
babt3 ohn mid angefangen; fo fehet, daß ihrd ohn 
‚mid hinaud führen möget. Es ift nit recht, was 
ihre gethan habt, und wenns nod einmal Earlftadac. 
gefagt hätte. Ihr habt viel elender Gewiſſen hinein 
geführt, die dad Sacrament genommen und angegriffen 
haben, Bild niedergeriffen, ‚Eier und Fleiſch geffen. 
Wenn fie in ihrem Sterben oder in einer Anfechtung 
folten dem Zeufel Rechnung darumb geben, fo wüßten 
fie fein Haar breit drumb. Des Verderbniß bift du 
‚ein Urſach gewelen, daß du fo unfürfichtig hinein ges ' 
plumpt haft; und wilt nod den Ruhm davon haben, 
als feieit du Ehriften,. und beffer denn ein ander. Da 
haft du weit gefeihlet; du willt Gott damit dienen, 
weißt nicht, daß du eben des Teufels NWorläufer bift. . 
Gläube mir, ih fenne den Zeufel wohl, und. falt . 
wohl; er hats allein darumb angefangen, daß er das 
angegangen Wort ſchänden wollt. Er hat did auf 
das Flein Narrenmerf geführt, das Saerament anzus 
Las Eier und Fleiſch zu effen, daß du Dieweil des 
laubens und der Liebe vergeſſeſt. Und fiehet mid) 
gleih an, als hätten diejenigen, fo. diefed Spiel ans 
gefangen haben, ihren Ruhm geſucht; fo ‚hat ihnen 
aud der Teufel ihren Lohn geben. derer 
Nu mwöllen wir fehen von. den Stüden, die ihr 
meines Abweſens gehandelt Habt. Erſtlich find Ding, 
die Goft zunhalten geboten hat, die müſſen ‚gehalten 
fein, und kein anders; ed hat aud fein Menfdy auf 
Erden dawider Gewalt, weder Biihoff nod) Papſt. 
Etlich Ding Hat ung Gott frei gelaffen, ald eſſen, 
trinfen, Weiber nehmen 2c., davon Gott nicht? geboten, 
auch nicht verboten hat. Diefe Ding müſſen auch 
frei bleiben, und hat fie aud) fein Menfh auf Erden 
‚oder Engel im Himmel zu ändern. Hie find die Päpſte 
und Bilhoffe zugefahren, und haben! aus dieſer Freis 
heit Strick und Satzung gemacht, Pfaffen und Münd) 
eingefeßt, ihnen die. Che vorboten, Fafttag aufgebracht, 
und eben die rechte Faften untergedrudtz damit fie 
haben mand) hundert taufend Seelen zum Teufel 
bracht. Und biemit Haben fie eben dem Zeufel ges 


dienetz ja, der Teufel hats felber gethän, als Paulus 


ſpricht (1. Tim. 4, 1.2. 3.): Es werden werlogene: 


Geiſier fommen mit Teufelslehren, den Eheſtand vers 


bieten, und die Speife, die Gott zu nießen gefchaffen 
bat. Denn feine Oberfeit noch fein Menſch hat Ge⸗ 
malt, Gotted Wort zu ändern. , Was Gott frei ges 
laſſen hat, das fol ohn allen Zuſatz alfo bleiben. 


Darmnb was Papft oder Bifchoffe hierinnen machen, 


ift alles nichts. * 
In dieſen freien Dingen ſoll man auf kein Ort 


dringen. Wenn der Papſt fpräche, du ſollt am Freitag 


nicht Eier oder Fleiſch eſſen; thuſt du es, fo thuft du 
Sünde dran: wenn ſie alſo einher fahren, als auf 
nöthig Ding, fo ſoll man ihnen widerſtehen, und ſagen: 


Nu will ichs erft effen, dag du ed wider Gott verbos 


ten haft. Alfo fol man ‚handeln mit den Storrigen, 
und wider die Haldftarrigen; aber wider die Schwachen, 
die def feinen Verſtand haben, deren man viel findet, 


‚ die da gern thäten, wenn fie recht wüßten, mit denen 


— 


ſoll man gemach und ſäuberlich umbgehen, ſie lehren, 
und wie St. Paul, ſagt Ebr. 5, 13. mit Milchſpeiſe 
fie nähren, bieweil fie nody jung im Glauben find. 
Wenn erftlih ein Kind geboren wird, fo gibt man 
ihm zum erften die weiche Speife, das it, Milch; 
hernach ein wenig ftärfer, ald Mus und Brei, bis fo 


lange es ftärfer wird, fo gibt man ihm denn Käs und 


Brod ꝛc. Mfo ifts auch bie. Du mußt deinem Nä—⸗ 
beiten nachlaffen, bis fo lang er au flarf, und dir 
gleich wird. St. Paul. wenn er bei den Süden war, 
richtet er ſich nach ihren Sitten; bei den Heiden lebte 


er nad) ihrer Weile. Haft du gnug gefogen, und bift 
ſtark worden, willt du drumb die Zigen abfchneiden, 


daß die andern nicht faugen können? Sollten die 
Mütter alle Kinder hinwerfen, die da nicht bald effen 


kuünnten, wo würdeft du blieben fein? Lieber Gefell, 


haft du gung gefogen, und bift groß worden, ſo laß 
ein andern auch faugen und groß werden. 

In dieſen freien Sachen gewinne es diefen Ort, 
daß Die Roth erfordert, als, ein Kranker oder ſchwanger 
Frau, können die nicht Fiſch effen, ſo eſſen fie Fleiſch; 
es fei, wenn es wölle, e3 ärger fi dran, wer da 


ER 1) — 
wölle.  Erläuben fie ſolchs zu Rom umb Gelb, fo fei 
‘ed mir erlaubt in der Noth, frei ohn Geld, und fol 


nic in meiner Freiheit Niemand richten, die id, von 
Gott hab. Alfo iſts auch mit Weiber nehmen, und 


-dergleihen. Aber am eſſen und trinken ift dad Him⸗ 


- melreid) nicht‘ gelegen. So du iffeft, bift du nichts 
defte beſſer, oder defte weniger Chriften; alfo aud), 
‚ wenn du nicht iſſeſt 2c. Aber St. Paul. fagt (Röm. 
14, 15.): Wenn ein Xergerniß daraus entftehen follt, 
er wollt ich nimmermehr fein Fleiſch effen, 1. Kor. 8, 
13.) Ä RER on 
Das ift wohl wahr, das Wort fol Niemand weichen, 
fondern ‚gericht? gchen, Gott geb, es treff Papit oder 
Bilhof, Kailer, König oder Fürften. Merk ein 
GSleihnik: die Sonn hat den Glanz, und die Wärme 
oder Hitz; den Glanz Fann weder Kaifer, noch König 
biegen: alfo, das Wort foll Niemande weichen; aber 
die Wärme fann man wohl fliehen, und in den Schate 
ten gehen: alfo thut die Liebe, die weicht dem Nähelten, 
ſo oft es noth ift. | ! 
 Miederumb, fol man audy nicht dringen auf die 
ander Seiten. Der iffet Eier, der auch: Darumb 
müflen fie ‚alle Eier. effen. Noch nicht! Was follts 
mich befhweren, daß ic Fiſch effe, meinem Näheften 
zu gut? Wollt ich doch wohl ein größerd thun, fo 
ed ihm zu.gut käme. Alfo kann ic meinen Feinden 
(wenn ihr Bekehrung zu hoffen iſt,) und den Schwaden 
dieſe Kappen wohl zu guf tragen, und fol mid nicht 
beſchweren. 
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An den Kurfürften Friedrich, Ende Kebruar 1522. 

Iſt zuerft ex Copial. Archiv. Vinar. im Supplem. ber eins. 
- Ausg. ©. 33. ‚gedruct worden und daraus bei Walh XXI. 

” 32. De MW. II. 186. 

Meinem allergnädigften Herrn, Herzog 
5 Kurfurſt' zu Sachſen, zu eigen 
Handen Ku 

Gnade und Gluck von Gott dem Vater zum neuen 
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Heiligthum. Solchen Gruß fchreibe id) nu, M. gnds 
digfter Herr, anitatt meiner Erbietung. € $. ©. 
"hat nu lange Jahr. nad) Heiligthum in alle Land bes 


werben laſſen; aber nu hat Gott E. F. ©. Begierd 


. erhoret, und heimgeſchickt ohn ale Koft und Muhe ein 
— Kreuz mit Nägeln, Speeren und Geißeln. Ich 


age abermal Gnade und Glud von Gott zum neuen 
Heiligthum; E. F. ©. erſchreck nur nicht, ja ſtrecke 
die Arme getroſt aus, und laß die Nägel tief einges 


ben, ja danfe und fei frohlih: alſo muß und foll ed 


- gehen, wer Gotted Wort haben will, daß auch nicht 


allein Annas und Caiphas toben, fondern auch Judas 
unter den Apofteln fei, und Satanad unter den Kins 
dern Gotted. E. F. ©. fei nur Flug und weiſe, und 
richte, nicht nach Vernunft und Anfehen des Weſens; 
Hi nur nicht, es ift noch nicht dahin, da Satanas 
in will. €. F. ©. glaube mir Narren doch aud ein 
Klein wenig, ich fenne nämlich dieſe und dergleichen 
Griff Satanä, drumb furcht ich mid) auch nit, das 
thut ihm wehe. Es ift noch alles das Anfahen, Laßt 
elt fchreien und urtheilen, laß fallen, wer do fället, 
auch St. Peter und die Ayoftel, fie werden wohl wies 
der fommen am dritten Tage, wenn Chriftus wieder 
aufftehet. Es muß dad aud an und erfullet werden " 
2. Kor. 6. Exhibeamus nos in seditionibus ete, €. 


8 ©. wollt fur gut haben, fur “großer Eile hat die 
‚Feder muffen laufen, ich habe nicht mehr Zeit, will 


ſelbſt, fo Gott will, fhier da fein. €. F. ©. nehme 
ſich mein nur nicht8 an. | ; 
€. F. ©. unterfhäniger Diener 

Be Martinus Luther. 


a‘ ; 0. bh 
An den Kurfürften Friedrich, v. 5. März 1522. 


Wittenb. IX, 146. Sen. II. 56. Altend, II. 90. Leipz. XVIM. 
291. Bald XV. 2378. De ®. II. 187. 


Dem Durchleuchtigſen, Hochgebornen Fürs 
‚fen und Herrn, Herrn Friedrich, Herzo— 
gen zu Sadhfen, ded heiligen Roͤmiſchen 


Reichs Kurfürken, Landgrafen in Thö— 
ringen, Markgrafen zu Meiffen, meinem 
gnädigſten Herrn und Patron. 


ii e Gunft und Friede von Gott unſerm Vater, und 
unſerm Herrn Jeſu Chriſto, und mein unterthänigfte 


Dienit. 
Drurchleuchtigſter, Hocgeborner Kurfürft, Gnäs 
digfter Herr! €. 8. F. ©. Schrift und gnädigd Be— 
denfen it mir zufommen auf Freitag zu Abend, als 
ich auf morgen, Sonnabend, wollt ausreiten. Und daß 
es E. 8. F. ©. aufs Allerbeft meine, darf freilich bei 
mir weder Befenntniß nody Zeugniß; denn ich mid) 
deß, fo viel menfhlih Erkundung gibt, gewiß achte. 
Wiederumb aber, daß ichs auch gut meine, dünft mich, 
ih wiſſe ed aus höher denn aus menſchlicher Erkun— 
digung; damit aber ift nicht? gethan. 

Sch hab. midy aber laſſen anfehen €. 8. F. ©. 
Schrift, ald hätte meine Schrift €. 8. F. ©. ein wer 
nig bewegt, damit daß ich fchreib, €. K. F. ©. ſollt 
meife fein. Doch wider folhen Wahn hat mich meine 
‘große Zuverfiht befheiden, daß €. 8. F. G. mein 
Herz wohl beffer erfennet, denn daß id) mich mit fols 
her Art Worten E. K. F. ©. hochberühmbte Vernunft 
todern folt. Denn ic hoffe, ed fei mein Herz je an 
dem, daß id) aus Grund, ohn alled Heuceln, ein 
Zuft und Gefallen aleit an E. 8. F. ©. für allen 
Fürften und Oberfeiten gehabt. Was ich aber gefchries 
ben habe, ift aus Sorgen gefhehen, daß ih €. K. 
5. G. wolt tröften: nicht meiner Sad halben, das 
von id) dazumal Fein Gedanken hatte, fondern des uns 
geſchickten Handels halben, nämlich zu Wittenberg, zu 


‚großer Schmach des Evangelii, durch die Unfern ents 


fanden. Da war mir Angft, ©. 8. F. ©. würden. 


deß ein groß Beihwerung tragen. Denn mid aud 


felb3 der Sammer alfo hat zutrieben, daß wo ich nicht 


‚gewiß wäre, daß lauter Evangelium bei und ift, hätte 
ich verzaget an der Sad. Alled, was bisher mir zu 
Leide gethan ift in diefer Sachen, ift Schimpf und 
nichts geweſen. Sch wollts auch, wenn ed hätte Föns 


nen fein, mit meinem Leben gern erfauft haben. Denn 


! 
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es ft alfo gehandelt, — wirs weder fuͤr Gott, noch 
für der Welt verantworten können; und liegt doch mir 
auf dem Halfe, und zuvor dem "Heiligen Eyangelio. 
Das thut-mir von Herzen wehe. Darumb, gnädigs 
fter Herr, mein Schrift fi) nicht weiter ftredt, denn 
er u. und nicht auf meinen Handel, daß 
8. F. ©. follten nicht anfehen das gegenwärtige 
Sir "des Teufeld in diefem Spiel. Und folde Er- 
mahnung, ob fie E. K. F. ©. nicht noth wäre, iſt 
‚fie doch mir nöthlich zu thun geweſen. 
Bon meiner Sad) aber, gnaͤdigſter Herr, ant⸗ 
wort ih alſo. © K. $. ©. weiß, oder weiß fie ed 
nit, fo laß fie ed ihr hiermit fund fein, daß id) das 
Evangelium nicht von Menfhen, fondern allein vom 
Himmel, durch unfern Heren Sefum Chriftum habe, 
daß ich mich wohl hätte mügen (wie ich denn hinfort 
thun will,) einen Knecht und Evangeliſten rühmen und 
ſchreiben. Daß ich mich aber zur Verhöre und Gericht 
erboten habe, ift gefchehen „ nicht daß ich dran zwei« 
felt, fondern 'aus ubriger Demuth, die andern zu los 
den. Nu ic aber fehe, dag meine zuviel Demuth ges 
langen will zur Niedrigung: ded Evangelii, und der 
Zeufel den Plab ganz einnehmen will, ‘wo id) ihm 
nur ein Hand breit räume, muß id aus ie meines 
Gewiſſens anderd dazu thun. Sch hab ©. 8. F. ©. 
gnug gethan daß ich dieß Jahr gewichen bin, E. K. 
8.6. zu Dienft. Denn der Teufel weiß fait wohl, 
daß ich" aus feinem Zag gethan hab: Er fahe mein 
Herz wohl, da ih zu Wormbs einfam, daß wenn ih 
hätte gewußt, daß fo viel Teufel auf mic, gehalten 
hätten, als Ziegel auf den Dächern find, wäre ih 
dennoch I unter fie gefprungen ‘mit Freuden. | 
Nu ift Herzog Georg noch weit ungleich einem 
einigen Teufel. Und fintemal der Vater der. abgründs | 
lihen Barmherzigkeit uns durchs Evangelium hat ges | 
macht freudige Heren uber alle Teufel und Tod, und 
ung geben den Neichthum der Zuverfidt, daß wir thüs 
ven zu ihm fagen, »herzliebfter Vater: kann E. K. 
©. felb8 ermefien, daß es folhem Water die höhlte 
Schmach it, fo wir nicht sowohl ihm vertrauen 
folten, daß wir and Herrn uber Herzog Georgen 


TE 


Zorn find. Das weiß ich je von mir wohl, wenn 


dieſe Sad) zu Feipzig alfo ftünde, mie zu ara 


fo wollte ih do hinein reiten, wenns gleih (E. 
5. ©. verzeihe mir mein närrifch Neden,). neun Tage 
eitel Herzog Georgen regnete, und ein jeglicher wäre 
neunfach wüthender, denn diefer it. Er hält meinen 
Herr Ehriltum für ein Mann aus Stroh geflochten; 
das fann mein Herr, und ih, eine Zeitlang wohl. 
leiden. Ich will aber € 8. $. ©. nicht verbergen, 
daß ich für Herzog Georgen habe nicht einmal gebe— 
ten und gemweinet, daß ihn Gott wolle erleuchten. Sch 
will auch nod) einmal bitten und weinen, darnach nim⸗ 
mermehr. Und bitte, €. 8. F. ©: wollt audy helfen 
bitren und bitten laffen, ob wir daß Urtheil könnten 
von ihm wenden, das C(ach Herr Gott!) auf ihn dringt 
ohn Unterlaß. Sch wollt Herzog Georgen fchnel mit ı 
einem Wort erwürgen, wenn es Damit wäre ausgeridt. 
Solchs fei E. K. F. ©. gefhrieben, der Meinung, 


gar viel einem höhern Schuß, denn ded Kurfüriten, | 


| daß €. 8. F. ©. wife, id komme gen Wittenberg ın 


Ich habs auch wicht im Sinn, von E. 8.5. ©. Schuß 
begehrten. Sa, ih halt, ich wolle E. 8. F. ©. mehr 
ſchuͤtzen, denn fie mich fchügen fönnte. Dazu wenn 
ich wüßte, dag mich E. 8. 5. ©. fünnte und wollt 
ſchützen, fo wollt ich nicht fommen. Diefer Sadıen 

fol, nod kann fein Schwert rathen oder helfen; Gott 


muß bie allein Ihaffen, ohn alles menſchlich Sorgen 
und Zuthun. Darumb wer am meiften gläubt, ver 


wird bie am meiften ſchützen. Dieweil ih denn nu 


ſpür, daß ER. F. G. noch gar ſchwach ift im Glau⸗ 
ben, kann ich, Feinerleiwege &. 8. $. ©. für den Mann 
anfehen, der mid; ſchützen oder retten fönnte 
Daß nu auh E. 8. F. ©. begehrt zu willen, 
was fie thun folle in dieſer Sachen, fintemal fie es 
acht, fie habe. viel zu wenig gethan: antworte ich uns 
terthäniglih: E. 8. 8. ©. hat Ion allzuviel gethan, 
und folt gar nichts thun. Denn Gott will und fann 
nicht leiden E. 8. F. ©. oder mein Sorgen und Treir 
ben. Er wills ihm gelaffen haben, deß und fein ans 
ders; da ntag fi) ©. R.F. ©. nad) wihten. Gläubt 
E. 8.%. ©. dieß, fo wird fie fiher fein, und Friede 
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— glaͤubt ſie nicht, ſo gut doch kart en muß 
en feine Qual in Sorgen | 


R. $. ©. Unglauben la 
— wie ſichs gebührt allen — zu leiden. 
Diemeil denn ich nicht will €. 8. 5. ©.’ folgen, fo 
it €. K. F. ©. für Gott entfhüldiget, fo ich gefan= 
gen oder getötet würde. Für den Menfchen foil E. 


8.8. ©. alfo ſich halten: nämlich der Dberfeit, als 


ein Kurfürft, gehorfam fein, und Kaiferl. Maj. laſſen 
walten in E. K. F. G. Städten und Ländern, an 
Leib und Gut, wie ſichs gebührt, nad Reichs⸗Ord⸗ 
nung, und ja nicht wehren nod) widerfeßen, noch 
Widerſatz oder irgend ein Hindernig begehren, der 
Gewalt, fd fie mid) fahen oder tödten will. Denn 
die Gewalt fol Niemand bredien noch widerftehen, 
denn alleine der, ber fie eingefegt bat; fonft iſts Em⸗ 
pörung, und wider Gott. Sch hoff aber, fie werden 
der Vernunft brauden, daß fie E. 8. 3. ©. erfennen 


werben, ald in einer höhern Wiegen geboren, denn 


Ri g e felb ſollt Stodmeilter uber mir werden. Wenn 

K. 5. ©. die Thor offen läßt, und das frei Furs 
— Geleit hält, wenn ſie ſelb ta mich zu 
holen, oder ihre Gefandten: fo hat €. 8. F. ©. dem 
Dem gnug a Sie koͤnnen je "nicht höhers 
von E. 8. F. © a denn daß fie den Luther 
wollen bei ©. &. 6 . miffen. Und das foll gefches 
ben, ohn ©. 8. 8. ®. Sorgen, Thun und einiger 
Fahr. Denn Chriftus hat mich nidyt gelehrt, mit ei 


| ned andern Schaden ein Ehrift fein. Werden fie aber 
je fo unvernünftig fein und gebieten, daß €. 8. F. 


©. felb die Hand an mid, lege, will ih €. KeF. ©. 
alsdenn fagen, was zu thun ift: Sh will € K. $. 
G. Schaden und Fahr ſicher halten an, Leib, Gut. und 
Seele, meiner Saden halben, es gläube es E. K. 
F. ©. oder gläubs nicht. 

Hiemit befehl id) €. K. 3.6 ‚in Gottes Gna= 
den. Weiter wollen wir aufg Schierft reden, fo «8 


noth if. Denn — Schrift hab ich eilend abgefer⸗ 


tigt, dag nicht E. K. F. ©. Betrübniß anführe von 
dem Gehöre meiner Zukunft; denn id) foll und muß 
nn tröſtlich, und nicht ſchädlich ſein, will ich 
ein rechter Chriſt ſein. Es iſt ei ein ander NR denn 


\ 
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Herzog Georg, mit dem ich handel, der Fennet mich 
faſt wohl, und id fenne ihn nicht_ubel. Wenn €. 
K. F. ©. gläubte, fo würde fie Gottes Herrlichkeit 
fehen; weil fie aber noch nicht gläubt, hat fie auch 
noch nichts gefehen. Gott fei Lieb und ‚Lob in Ewig⸗ 
feit, Amen. Geben zu Borne bei dem Gleitömann, 
am Alchermittwocd Anno 1522. — 
ge €. 8. 5. ©. unterthäniger Diener 

Mart. Luther. - 


Ä 


ee ©. 4, 
An den Kurfürften Friedrich, v. 7. März 1522, 
Wittend. IX. 148. Jen. II. 59. Altenb. IL. 95. : Leivz. 


XVIN. 276. Wald) XV. 2388. De W. Il. 141. Lateinifd) 
bei Aurif. II. 46. Viteb. II. 353. Jen. Il. 515. 


Gunft und Friede von Gott unferm Vater, und ' 
unferm Herrn Jeſu Chrifto, Amen; und mein unter: 
thänige Dienfte. BA 
Durcleuchtigiter, Hochgeborner FKürft und Gnaͤ—⸗ 

digfter Herr! Sch Hab fait mohl bedadıt, daß ed möcht 

©. 8. 5. ©. billig befhwerlih fein, fo ih ohn €, 
8. F. G. Willen und Zulaffen mid) wiederumb gen 
Wittenberg wenden würde; fintemal e8 ein ſcheinlich Ans 
fehen het, E. K. F. G. und allem Land und Leuten ein 
große Fahr entitehen möchte; zuvor aber mir ſelbs, ala 
dem, der durch päpitlic und Faiferlic Gewalt verbannet 
und verdamp*. alle Stunde des Todes gewarten müßte. 

Wie ſoll ic) ihm aber thun? Urſach dringt, und _ 
Gott zwingt und ruft; e8 muß und will alfo fein: fo 
fei es alfo in dem Namen Jeſu Ehrifli, ded Herrn: 
uber Leben -und Zod. 

Doch daß E. 8. F. ©. nicht verhalten feien meine 
Uxrſachen, will ich etlihe, fo id ist fühle, ©. K. F. 
©. zu erfennen geben. Und aufs erſte thue ih ja 
ſolchs nicht aus Verachtung Kaiſerlicher Majeftät Ge= 
walt, oder E. 8. F. ©. oder irgend einiger Oberfeit. 
- Denn wiemohl nicht allzeit der menſchlichen Oberfeit 
zu gehorchen ift, nämlid wenn fie etwas wider Gottes 
Gebot furnimpt; fo ift fie doch nimmer zu verachten, 
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fondern zu ehren. Chriftud rechtfertiget Pilatus Urtheil 
nicht; aber er ſtieß ihn noch den Kaiſer drumb nicht 


vom Stuhel, veracht ihn auch nicht. 


Die erſte Urſach iſt, Daß ic) ſchriftlich berufen bin 
von der gemeine Kirchen zu Wittemberg, mit großem 
Stehen und Birten. Diemeil nu Niemand läugnen 
kann, daß durch mid) das Wefen angefangen ift, und 


id muß mich befennen einen unterthänigen, Diener 
‚folder. Kirchen, zu der mic) Gott gefandt hat: iſt mirs 


in feinem Weg abzufchlagen geweit, ich wellt denn 


Hriftlicher Liebe Treu und Werf verfagt haben. Ob 
au viel find, die dieß Weſen für teufliſch Ding anfehen, 
‚und Örtern und verdammnen, die ohn Zweifel dieſe Urs 


fach für nichts achten, fondern vielmehr billig halten, 
man fol Wittenberg, und was da angefangen iſt, 
verfinken laſſen; fo bin ich doch damit nicht entſchüldi— 


get; denn Gott wird mic nicht richten nach anderer, 
ihr feien viel oder wenig, Glauben oder Unglauben, 


fondern nad) meinem: Gewiſſen. Denn ich weiß, daß 


‚mein Wort und Anfang nicht aus mir, fondern aus 


Bott ift, das mir fein Tod nod Verfolgung anders 


“lehren wird; mid) dünft auch, man merde es müfjen 


laffen bleiben. ' 
Die ander ift, daß zu Wittenberg ’ durch mein 
Abwefen, mir der Satan in meine Hürden. gefallen 


Ab, und, wie ist alle Welt fchreiet, und auch wahr 


it, etlih Stück zugericht hat,’ die ich mit feiner Schrift 


ſtillen fann, fondern muß mit felbwärtiger Verfon und 


lebendigem Mund und Ohren da handeln: ift mir fein 
länger Sparen noch Verziehen träglic in meinem Ges 
wiſſen geweſen, Derhalben mir nit allein €. K. F. 
G. Gnad und Ungnade, fondern aud aller Welt Zorn 
und Unzorn hintan zu ſetzen gewefen iſt. Sie ft je 


"meine Hürden, mir von Gott befohlen, es find meine 


Kinder in Chriſto; da it Fein Difputation mehr gemefen, 
ob ic, fommen oder nicht kommen fol. Ich bin ſchüldig 


den Tod für fie zu leiden; das will id) aud) gern und- 


fröhlich thun, mit Gottes Gnaden, wie denn Chriftus 


fodert, Joh. 10, (12.). Hätte ich aber der Saden ' 


mit Briefen, wie biöher, helfen mügen, daß nicht noth 


geweſen wäre mir zu rufen: warumb follt ich nicht 


l 


— 11 — 
gerne auch ewiglic von Wittenberg zu bleiben bewil- 
ligen? fintemal ich auch fterben fol, umb meines Näs 
heiten willen. — 
Die dritte iſt, daß ich mir ubel fürcht, und forge, 
ic) ſei fein, leider, allzu gewiß, vor einer großen Em—⸗ 
pörung in deutfch Landen, damit Gott deutiche Nation 
ffrafen wird. Denn wir fehen, daß dieß Evangelium 
fällt in den gemeinen Mann trefflid, und fie nehmens- 
fleifchlich aufz fehen, daß ed wahr it, und wollens 
Doch nicht. recht brauchen. Dazu helfen nu die, fo da 
follten ſolch Empörung ftillen,' fahen an mit Gewalt 
das Licht zu dämpfen, fehen aber nicht, daß fie dadurch 
die Herzen nur erbittern, und zur Aufruhr zwingen, 
und ſich eben ftellen, ald wollten fie felb8, oder je ihre 
Kinder vertilget werden; welchs ohn Zweifel Gott 
alfo fehict zur Plage. Denn die geiftlihe Tyrannei 
ift geſchwächt, dahın allein ich trachtet mit meinem 
Schreiben: nu fehe ih), oft will es weiter treiben, 
"wie ser Serufalem und feinen beiden Negimenten thät. 
Sch habs neulich. erlernet, daß nicht allein geiftlich, 
ſondern auch weltlid) Gewalt muß dem Evangelio wei— 
chen, es gefhehe mit Lieb oder Leid, wie es in allen 
Hiftorien der Biblien Flärlich ſich weilet. Nu hat Bott ges 
fodert durd) Ezechielem, man fol fid gegen ihm feßen, 
als ein Maur für das Volk: darumb ich auch gedacht 
mit meinen Freunden noth fein davon zu handeln, 
ob mir Gottes Urtheil möchten wenden oder aufziehen. 
Sb nu wohl diefe Sad) mir felb vergeblich, dazu 
meinen Feinde läherlih fein würde, wenn fie es 
höreten; muß id) dennoch thun, was id) fehe, und 
weiß zu thun. Denn das fol E. K. $ ©. wiſſen, 
und gewiß drauf fi verlaffen, es ift viel anders im 
Himmel,sdenn zu Nürnberg. befhloffen: und werden 
leider fehen, daß die, fo igt meinen, fie habens Evans 
gelium freffen, wie fie noch nicht haben dad Benedicite 
gefprocen. j | i 

Es ſind wohl mehr Urſach, die mid noch nicht 
recht dringen, darumb ih auch nicht auf fie dringe, 
oder tief nachdenke. Es ift allzuviel an der, daß das 
Evangelium Roth leidet; darımb Fein Menſch mir 
anzufehen geweſt ift. 
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Hiemit bitte ih, €. 8. F. G. wollten mir — 
lich zu aut — meine Zukunft in E. K. F. ©. Stadt, | 


ohn E. 8. 3. 6. Wiffen und Willen. Denn E. 8. 3.6. 
iſt nur ber Güter und Leibe ein Herr; Chrittus aber ift 


auch der Seelen ein Herr, zu welchen er mid) gefandt, und 


daqzu erwedt hat; die muß id nicht laffen. Ich hoff, 


mein Herr. Ehriftus fei unfer Feinde mädtig, und , 


werde mic für ihnen wohl-fhügen Fünnen, fo er will. 


Will er aber nicht, fo geſchehe fein lieber Wille: es 


fol doch an mir E. K. F. ©. fein Fahr noch Leid 
geſchehen, das weiß ich fuͤrwahr. 

Gott laß ihm E. 8. F. ©. barmherziglich befohlen 
ſein. Geben zu Wittenberg, am Freitag ante Invoca- 


Din 1522. 
ns Kurfürftl, Gnaden 
unterthäniger Diener 
Martinus Eanhkts 


Nachſchrift. 


Mo E. K. F. G. dieſe Form nicht gefället, bitte 


ih —— E. K. F. G. wollt ſelb ein gefällige 
ſfiellen laſſen, und mir zuſchicken; denn ich auch nichts 
ſcheuen habe, ob der näheſte Vrief an E. K. F. G. 
auskäme. Ich will nichts handeln hinfurt, das ich 
nicht am Tage möcht leiden und anfehen laſſen. Wies 
wohl ich, die. Empörung, die ich bisher veracht und 





uber die Prieſterſchaft alleine gedacht, nicht gefurcht 


habe; nu aber forge ih, ſie möcht an der Herrichaft . 


anfahen, und die Priefterichaft, wie ein Landplage, 
mit einwickeln. Doch das wird und ſoll nicht ehe ge— 


ſchehen, denn nach des Evangelii Verfolgung und Ver⸗ 


tilgung, wie es e allzeit geſchehen. 


—— 42. 
j An Spalatin, v. 7. März 1522. 


Wittenb. IX: 146. en. II. 55. Altenb. 2 > sein 


XV. 273. Wald Axt, 14. De =; 


Der leidige Satan. hat in meiner Alwehenhen 


allhie zu Wittemberg in a Hürden ‚viel — 
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verſucht anzutichten, und dermaßen, daß ſchwer will 
ſein, ohn Aergerniß beiderſeits, ſolchem Unrath zu bee 
gegnen. "Derhalben fehet zu mit allem Fleiß, daß ihr. 
ja nicht geſtattet, etwas Neues zu nehmen und anzu= 
fahen in der Kirchen, auc mit ander Leute Rath und 
Bewilligung. Was die Unfern, vom Satan getriee 
ben, allhie fich unterftanden haben, mit Gewalt in der 
eriten Brunit hinaus zu führen, foll allein durchs Wort 
widerfochten, verlegt, umbgeitoßen und abgethan werden. 
Ich verdammne ald ein Gräuel der Papiften Meffe, 
doraus fie ein Opfer und gut Werf machen, dadurd 
der Menſch Gott verfühnet wird. Sch aber will nicht 
Hand anlegen, noch Semand, fo ohn Glauben ift, 
bereden, viel weniger zwingen, daß er fie felb8 mit Ge: 
walt abthue. Allein treibe und verdammne ich folhen 
Mipbraud der Meflen durchs Wort. Werd gläubt, 
der gläube e8, und folge ungenöthiget; werd aber nicht 
‚gläuben will, der laffe, und fahre immer hin: denn 
Niemand fol zum Glauben, und was den Glauben 
belanget, gezwungen, fondern durchs Wort gezogen 
und sgewonnen werden. Wer alddenn ungezwurgen 
läubet, mird willig folgen. Ei, 
h verwerfe auch die Bilde, die man ehret, aber 
s Wort; treibe die Leute nicht, daß fie fie vers 
brennen follen, fondern dag fie ihr Zuverfiht und Vers 
trauen nicht drauf fegen, wie bisher geichehen, und 
noch geichieht. Sie würden. wohl von ihnen felb8 fals 
ien, wenn das Volk, recht durchs Wort untermeifet, 
wüßte, daß fie für Gott nichts find, noch gelten. 
Alfo verdammne ich auch des Papſts Gefege von 
der Ohrenbeicht, vom Gebot, zum heiligen Sacrament 
zu beftimpter Zeit zu gehen, vom Gebet und Anrufen 
der Heiligen, ihnen zu feiren und falten. Ich thue 
e3 aber mit und durchs Wort, daß ich die Gemiffen 
frei mache, und von folhen Striden erledige. Wenn 
das geſchieht, itehetS denn bei ihnen, daß fie derſel⸗ 
ben entweder brauhen umb der Schwachen willen, Die 
noch dran hangen und drinnen verwirret find, oder 
nicht brauchen, "wo fie und andere ftarf find: daß alfo 
die Liebe herriche und Oberhand behalte in diefen und 
dergleichen äußerlichen Werfen und Gefegen. 
Luthers deutſche Briefe 1, 8 
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Mu aber beleidigen mich am  meiften unſere 
Leute, (fampt dem gemeinen Pobel, den fie an fi 
ziehen‘,) fo das Wort, ven Glauben und Liebe fahren 
laffen, allein daher fidy Chriſten rühmen, daß fie (nicht 
ohn groß Aergerniß ver Schwahen) Fleifh, Eier, 
Mil 2c. effen, das Sacrament felb8 angreifen und 
brauchen, nicht falten noc) beten dürfen. Nach folder ° 
Weiſe dad Volk zu lehren, Lieber, enthaltet euch. Mit: 
dem Wort follen zwar diefe Mißbräuch alle geftraft 
werden; die Herzen aber ſollen fein mählich und. fäus 
berlih, wie die Heerde Sacob, getrieben werden, 1. 
Mof. 33, (14.), daß fie willig und ungenöthigt das 
‚Wort zuvor einnehmen und faſſen, und mit der Zeit 
- im Ölauben geltärft, alles ungeswungen thun, was 
fie follen. 5 
Solchs euch zu erinnern, ift zwar ohn Noth; doh 
kann die Liebe, ihrer Art nah, dieſen Dienft und 
Ampt dem Nähelten zur Vermahnung und Beflerung. 
nicht unterlaffen. Gehabt euch wohl, und Haltet feit 
am Beten, Daß das liebe Evangelion rein gelehret und 
ausgebreitet werde, und immer zunehme Freitags 
nad Esto Mihi, Anno MDXXI. Re 
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DEN, 48 J 
Das vorige Schreiben an den Kurfürſten (Nr. 
41.) gemäßigt und geäudert, v. 12, Mär; 1522. 


Das Original befindet fich in dem Beim. Gefammt- Archiv. 
Walch XV. 2396. De ®. II. 146. 


Dem Durdleudtigften und Hodgebornen 
Furſten und Herrn, Herrn Friedrich Her=s 
309 zu Sachſen, des Rom. Reichs Erz: 
marſchalkund Kurfurſt, LantgrafzuThus | 
‚Lingen und Marfgrafzu Meiffen, meinem i 
. gnädigiten Herrn und Patron zu ©. 8 
G. ſelbs Handen. — 
Gunſt und Fried von Gott unſerm Vater, und 
unſerm Herrn Jeſu Chriſto, Amen; und mein unters. 
thänige Dienfte. i 


a 


Durchleuchtigiſter, Hochgeborner Furit, Gnädig—⸗ 
fer Herr! E. K. F. ©. bitt ih unterthäniglic zu wie 
fen, daß durch gottlih Hülf ich mich wiederumb hie, 
her gen Wittemberg gewendt habe,‘ das ungezweifelt 
€. K. ©., die fi) in diefer Sachen nie haben wollen 
einlaffen, wider und zu entgegen ift: feintemal es ein 
Anfehen bat, als mocht daraus etlihen andern, und 


bevor mir felbS, große Fahr daraus entftehen, ald dem, | 


der durch päpftlic und Faiferlih Mandat verbannet 
verdampft, und alle Stund des Tods gewarten, 
muß. — 
Wie ſoll ich ihm aber thun? Gott zwingt und 
ruft, und Urſache dringt; es muß und will alſo ſein: 
ſo ſei es alſo in dem Namen Jeſu Chriſti, des Herrn 
über Leben und Tod. ir al 

Damit aber E K. ©. es nicht dafur halten, daß 
ih mid) fo gar unverfehen und ohn E. K. G. Wilfen, 
Willen, und Zulafjung in EK. ©. Univerfität und 
Stadt Wittemberg, aus menſchlichem Muthwillen und 
unnöthiger Fürwitz mwiederumb gethan habe, will €.- 
8. ©. ic) etlich Urſach, die ich jeß fühle, untertkänige 
lid) zu erfennen geben. 


g 
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Will mic auch erftlich und vor allen Dingen hie- | 


mit bedingt haben, daß ich mic, def in Fein Weg aus 
Berähtung Röm. Kaif, Majt., meines allergnädigften 
Herrn, oder aber irgend, einiger Ueberfeit unterftanden 
hab. Denn wiewehl man nicht allzeit der menſchlichen 
Ueberfeit Gehorfam leiſten fol, naͤmlich wenn fie ets, 
was wider Gotied Gebot furnimpt; fo foll man fie 
doch nimmer nicht verachten, fondern ehren. Alfo hat 
der Herr Chrifius des Pilatus Urtheil nicht geredht- 
fertiget noch gelobt. hat aber dennoch weder ihn, noch 
den Kaifer vom Stuhel geſtoßen, auch nicht veracht. 


Nu find das die Urfachen meiner Ankunft hieher 


zen Wittenberg, in folden meinen Beſchwerungen. 

Zum erften, daß unlaugbar ift, daß durch mich 
dad Weſen angefangen ift, und ic mich muß. befens 
nen für einen unterthänigen Diener ver Verfammlung 
u Wittemberg, zu "der mich Gott gefandt hatz und 
yerhalben ich mich länger nicht hab mugen von, Wit: 


emberg entziehen, ich wollt denn (das andern und 


8* 
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mir body beichwerlich fein wolt,) chriſtlich Lieb, Treu 
und Werf verfagt haben. - EA EHER. 
Ob nu wohl viel Leut fein mugen, die dieß We⸗ 
fen für teuflifh Ding anfehen, örtern und verdamm⸗ 
nen, die ohn Zweifel diefe Urſach für nichts achten, 
fondern vielmehr für billig hielten, man ſollt Witten: 
berg, und was da angefangen ift, verfinfen laſſen; 
fo bin ich doch damit nicht entichuldiget. Dann Gott 
wird mich nicht richten nach anderer, ihr fein viel oder 
. wenig, Glauben, fondern nach meinem Gewiffen, wann 
‚ich weiß, daß mein Wort und Anfang nicht aus mir, 
fondern aus Gott ilt, das and) mich fein Tod nod 
Verfolgung anders lehren wird. Hr 

. Zum andern, deß zu Wittenberg durch mein Ab— 
wefen der Satan in mein Hürden gefallen iſt, und, 
wie ist alle Welt fchreiet, und aud) wahr ift, etliche 
Stud zugericht hat, die ich mit Feiner Schrift ftillen 
kann, fondern mit felbwärtiger Perfon und lebendigem 
‘ Mund und Ohren da handeln muß: iſt mir fein läns 
ger Sparen noch DVerziehen in meineni Gewiffen träge 
lidy gewefen. Derhatben mir nicht allen Em. 8. ©. 
Gnad und Ungnad, fondern auch aller Welt Zorn und 
Unzorn hintan zu fegen geweſen ift. Denn Witten: 
berg iſt mein Hürden, mir von Gott befohlen, es find 
meine Kinder in Chriſto; da iſt Feine Difputatio mehr 
geweſt, ob ich zu ihnen fommen oder aber nicht kom— 
‚men folt. Ich bin ſchuldig, auch den Tod für fie zu 
leiden; und das will ich auch mit Gottes Gnaden gern 
und frohlich thun, wie dann Chriſtus Joh. am — 
ten fodert. Hätt ich aber der Sachen mit Schriften 
helfen mügen, warumb ſollt ich nicht gern auch ewige 
lich außerhalben Wittenberg zu bleiben mich begeben 
haben? ſintemal id) doch umb meines Nähiften willen 
auch ſterben fol. wi ) 

Zum dritten hat mich bewegt, daß ih mid) übel 
gefücht hab (und beforge, ich fei fein leider allzuge- 
wiß,) fur einer großen Emporung in deutichen Lan— 
‚den, damit Gott deutihe Nation ſtrafen wird. Denn 
‚wir fehen, daß das Evangelium fällt in den gemeinen 
Mann trefflich, und fie nehmens fleiſchlich auf; fie ſe— 
ben, daß es wahr ift, und wollens doch nicht “recht 


> 
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gebrauchen. * Dazu helfen nun die, fo da ſollten folde 
Empörung ſtillen, fahen an das Licht mit Gewalt zu 


dämpfen, fehen aber nicht, daß fie dadurdy die Her: 


zen nur. erbittern und zum Aufruhr zwingen, und ſich 
eben ſtellen, als wollten fie felber oder je ihre Kinder 
veriilget werden; welchs ohn Zweifel Gott alfo zur 
Plage ſchickt. Denn die geiftlihe Tyrannei iſt ges 
ſchwächt, dahin ich mit meinem Schreiben allein ger 
tracht habe: nu fehe ich, daß ‚es Gott will weiter treis 
ben, mie er Serufalem und feinen beiden Regimenten 
thät. Dann ich habs neulich gelernt, daß nicht ‚allein 
geiſtlich, ſondern auch weltlidh, Gewalt dem Evangelio, 
ed geichehe auch mit Lieb oder Peid, weichen muß; 
wie es denn in allen Hiftorien der Biblien fih klar— 
“lich ausweifet. Nu hat je Gott durch den Propheten 
Ezechiel erfodert, man ſoll ſich gegen ihm als eine 
Maur fegen fur das Bolf: darumb ic auch gedacht 
hab ‚mit meinen $reunden Davon zu handeln noth fein, 
ob wir Gottes Uetheil wenden, oder aber verziehen 
mochten. * 
Ob nu dieſe Sad) mir ſelbſt vergeblich, auch mei⸗ 
nen Feinden lächerlich und ſpottlich ſein wird, wenn 
ſie es horen werden; ſo muß ich dennoch das thun, 
das ich ſehe und weiß zu thun ſein. Dann das ſoll 
E. K. ©. wiſſen, und ſich darauf gewiß verlaſſen, daß 
es im Himmel viel anders, denn auf Erden beſchloſ— 
fen ift. A 

Es find auch wohl mehr Urſachen, die mid; nod) 
nicht recht dringen, darumb ich auch nicht auf fie dringe, - 
oder tief nachdenke. Es ift allzuviel an der, daß das 
Evangelion Roth leidet: derhalben ih auf Erden nichts 
anfehen,. fheuen oder fürchten habe follen. 

Darumb it an. E. 8. ©. mein demuthig unters 
thänige Bitt, fie wollen mir gnädiglid zu gut halten 
und verzeihen, daß ich hinter und ohn E. K. G. Wilr 
fen, Willen, Gunſt und Bewilligung mid) hieher in 
€. 8. ©. Stadt Wittemberg wiederumb gefugt ‚habe 
und nieder gethan, und gnädiglic anfehen und des 
denfen oben beruhrte hohe und mich) bewegende Urfa= 
hen, und daß ich mich hie mit Gottes Hülf ohn ale 
ler männiglich unbillige Befhmwerung oder Beleidigung 


mw 


gedenke zu enthalten. Dann € 8. ©. find allein der 
Guter und Leibe ein Herr; , aber Chriftus ift auch 
der Seelen ein Herr, zu welchen er mid) gefandt und 
ermedt hat; die muß ich nicht laffen. Sch hoff auch, 
mein Herr Chriftus fei aller Feinde und Widerwär— 
tigen mädtig, und werde, fo er will, mid) wohl ſchü— 
“ und handhaben. Wil er aber nicht, fo gefchehe 
ein lieber Wil. €. 8. ©. fol an mir ungezweifelt 
fein Fahr noch Leid gefhehen, das meiß ich für— 


wahr. 

Gott laß ihm €. 8. ©. barmherziglich befohlen 

fein. Datum zu Wittenberg, Mittwoch nach Invo— 

cavit, Anno Domini 1522. - BE 

N €. 8. ©. unterthäniger Diener | 
Se Martinus Luther. 


f 





HE: 
un, 44, N SLR NIE On 
- An Fohann Friedrich, Herzog von Sachſen, v. 
\ 18. März. 1522. 
Supplem. der Leipz. Ausg. ©. 31. nach einer Abfchrift aus 
dem Weim. Archiv. Wald %. 274. De RM. 11: 154. 


Durchl. Hr. Fürſt, Gn. Herr. €. F. ©. find 
meine unterthänige Dienfte jederzeit bevor. Gnäd. 
Herr, €. 5. ©. Schrift und Gnade habe ic, mit aller 
‚unterthänigen Dankbarkeit gelefen und zu Herzen ge- 
nommen; daß aber E. F. ©. von mir Unterricht bes 
gehren des Sacrament3 halben beider Geftalt und mit 
Händen zu empfahen, wie es etliche allhier angefangen, 
fage ich hiermit €. F. ©. fürzlicd” meine unterthänige 
‚ Meinung. Ich Habe mein Schreiben von beider, Ge- 
ftalt und mit Händen angreifen dahin gericht, daß 
die Gewiſſen auf das erfte follten der Freiheit unter 
richtet werden, und die Gefängniß der gefährlichen 
Gefegen des Papſts verflöret würde; denn es ohne 
Zweifel und frei gelaffen ift von Gott, mit Händen, 
oder womit man will, anzugreifen, daß man e3 auf 
feinerlei Weiſe fol mit Geſetz benöthigen oder verfaffen. 
Weit aber der gemeine Mann ſolches noch nicht weiß, 
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fol man der Liebe nah fi der) Gemeine gleichen 
dieweil feine. Gefahr darinnen iſt, bis daß fie auch 


‚erlernen folhe Freiheit, auf daß fie fih nicht ärgert 


‚an unferer Freiheit, um ihres gefangenen ſchwachen 
Gewiſſens willen. Wir find nicht davon Chriften, 


daß wir das Sarrament angreifen, oder nichtz fondern 


darumb, daß wir gläuben und. lieben. Die Freiheit 
iſt nur zu halten im Gewiſſen, und zu predigen öffent⸗ 
lich; aber Doc daneben die. ſchwachen Gemiflen, Die 
ſolches nicht begreifen, zu tragen und nicht zurätten, 
bis fie auch hinan kommen  Hierinnen haben meine 
Wittenberger einen großen Fehlgriff gethan. Recht 
haben fie gelehret, aber nicht recht haben fie die Lehre 
‚gebrauchet.. Die Kunft iſt reich bei ihnen, aber die 


iebe bettelt bei ihnen. Solches ift aud) zu halten mit 


Fleifheffen und desgleihen. Es heißt: Omnia mihi 
lieent, sed non omnia expediunt. Man muß in folhen 
Sachen, die da frei und nicht noth find, das Auge 
halten auf des Nächſten Krankheit, viel Davon predigen, 
daß die Gewiffen frei werden, aber nicht darein fallen, 
die Gewiſſen find denn zuvor frei, daß fie folgen mögen. 
Alſo bet E. F. ©. Macht, beider Geftalt zu genießen, 
wäre auch wohl das feinite; aber wo nit die, fo 
dabei find, foldes auch wiffen oder verftehen, fol man 
ihrem ſchwachen Gewiffen weichen; angeſehen, daß 
unfere  Stärfe nichts daran. verleuret. Das if ©t. 
Pauli zun Röm. 14, 1. Meinung, und 1. Kor. 8, 19. 


Hiermit befehl ih E. F. ©. Gottes Gnaden. Gegeben 


zu Wittenberg am Dienftag nad) Reminif. 1522. 
€ i E. F. G. — 
— unterthänigſter — 

D. Martin Luther. 
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An Hartmuth von Kronberg ‚im März. 1522. 


Dieſes Sendſchreiben erfchien im Drud unter dem Zitel: Ein 
Miſſive allen denen, fo von wegen .des Worts Gottes Ver— 
folgung Seiden tröftlich, von D. Mart. Luther an den Ehren» 
feffen Hartmuth von Eronberg gefchrieben. Antwurf Hartmuths 
von Cronberg. Gedruckt zu Wittenberg 1522. 4. Lateiniſch 
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findet es ſich bei Aurifaber II. 100. Viteb. VII. 485., deutſch 
Wittenb. VI. 363. Jen. 1.66. - Altenb. U. 216. Leipz. 

XV. 226. Walt XV. 1979. De ®. I. 161. 


Motto des Titels der Steinburger Ausgabe: 4 


Sie werden euh von meines Namend wegen 
aus der Berfammlung ftoßen (Joh. 16. 2.) 
Welcher beharret bis ans Ende, der wird 
—— ſelig (Matth. 24, 13.).. 


Gunſt und Fried von Gott, unſerm Vater, und 
unſerm Herrn Jeſu Chriſto, fei euch gewunſcht, gün— 
ſtiger Herr und guter Freund in Chrifte. Sch hab 
euer Schriften zwo, eine an Kaiſ. Majeftät, die ander 
an die Bettelorden gethan, mit großer Sn erfahren 
und gelefen, und dank meinem Gott fur die Gunit 
‚und Gabe,‘ fo euch geben ift, an der Erfenntniß der 
chriſtlichen Wahrheit, darzu auch die Luſt und thätige 
Liebe zu derfelbigen. Dann man fpürt wohl, daß euer 
Wort aus Herzens Grund und Brunft quellen, und 
‚beweifen, daß nicht, wie in Vielen, dad Wort Ehrifti 
allein. uf der Zungen und in den Ohren ſchwebe, funder 
ernftlic und grundlic im Herzen wohne, alſo daß es 
euch feine Art angogen, und fogar freudig und unſcheuch— 
ter macht, daffelbig zu preifen und zu befennen, nicht 
‚allein «mit dem Mund, fundern auch mit der. That 
und Schrift, fur und gegen aller Welt, zuvor gegen 


ſolche Hohe und kluge Geifter. Wie groß aber und 


uberihwenglic folh Gab fei, fann Niemand gnugſam 

bewägen, denn der den Geift hat, der uns befundiget, 

was und geben fei, und ung lehret, Geiftlih8 gegen 

Geiſtlichs achten, wie Waulus fagt 1. Kor. 2, 12. 

— es geht nicht zu Herzen den viechlichen Mens 
en. 

Darumb ichs nit hab mügen unterlaffen, euch 
mit. diefer Schrift zu. beſuchen im Geift, und ‘meine 
Freud euch fund zu thun. Dann das Ffann ich ohn 
alle Lügen ruhmen, daß michs nicht fo ſehr Fränft, 
nod) betrübt, daß mic, der Papft mit aller Welt vere - 
dampt und verfolgt, fo faſt mic ſtärkt und erfreuet, 
wenn ic höre, daß ein Menich die zarte Wahrheit 


* 


en 


fahet und preifet” Wie vielmehr aber tröftet mid) daß, 
daß ich erfahren hab und täglich erfahr, daß fie in 


euch und euers gleichen fo herzlich erfennet und frei- 
befennet wird, welchs mir aud) Gott aus Gnaden zu. 


Troſt thut, auf daß -mein Glaub deite ftärfer werde, 


und nicht eitel Betrübnig hab, wenn er mid, fehen- 


läflet, daß fein Wort nicht vergeblich ausgeht, wie er 
fagt- durch Iefatam am 55, I1. Wiederumb, daß fich 
dawider fest alle Welt, wie er auch ſagt Matthäi am 
24, 9.: Ihr müffet allen Menichen häßlich fein, umb 
meines Namens willen. Alfo daß die Art ift: gottliches 


Worts, dag ed von den Wenigen aufs Allerherzlichſt 


empfangen, und von den Vielen aufs Allergreulichſt it 
verfolget worden. Wölf und Bären und Löwen vers 
folgens nicht, fonder Menſchen, und ale Menfchen, 
fpricht Chriſtus. Was iſts denn nu Wunder, ob die 


Welt voll Menfhen, das iſt, Verfolger Ehrifti fei? 


Was ift die Welt, denn lauter Menfhen? Das Wort 


aber macht aus Menfhen Götter, wie der 82. Pfalm 
BD. 6. fagt: Ich hab gefagt, ihr feid Götter, und 


allefament Kinder des Allerhöchiten. Welches Ehriftus . 


felb8 auslegt Soh: 10, 35. und ſpricht: Die Schrift 
nennet die Götter, zu welchen das Wort Gottis geſchach. 
Und Soh. 1, 12.: Er hat ihne Macht geben, Gottis 
‚Kinder zw werden, die do gläuben an feinen Namen. 
Alſo bleibts, was Menſch ift, das verfolgt Gottes 
Wort und Gotted Kinder. | Re: 
Doch brirgt das edel Wort natürlich mit ihm den 
heißen Hunger und unfättigen Durft, daß wir nicht 
kunnten fatt werden, ob gleich viel taufend Menfchen 
dran glaubten; funder wollten gern, daß fein Menſch 
fein manglen müßte. Soliher Durft ringet und ruget 
nit, und treibt uns zu reden, wie David ſpricht PM. 


116, 10.: Ich bin gläubig worden, darımb red id). , 


Und wir haben (fagt ©t. Paulus 2. Kor. 4, 13.) 
denfelben Geift ded Glaubens, darumb reden wir aud, 


[3 


bi8 daß wir Sedermann in und druden und leiben, 


und einen Kuchen mit und mahen, wo es müglich 
‚ wäre. Aber der Durft thut nicht allein einen großen 
Feihlgriff mit feinem Reden, funder wurd auch mit Gal⸗ 
fen und Eſſig getränft, nie Chriſtus am Kreuz, Job. 


—— 
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19, 28. Solchen Durſt hatte St. Paulus Apg. 26, 
209., da er wunſchet, daß Jedermann wäre, wie er 
felbs war, ausgenommen feine Band. Rom. 9, 3. 
wunſchet er von Ehrifto verbannet zu fein, umb feiner 
Brüder, der Juden willen. Sehet, folihen Durft 
nach bruderlich Seligfeit habt ihr nu auch empfangen, 
zum gewiſſen Zeihen eins grundguten Gluuben®. 
Mas ift nr hinterftellig, denn daß ihr gemarten muffet 
der Gallen und des Efjigs, das ift, der Verläfterung, 
Schmad und Verfolgung, umb euerer durftigen‘ Red 
willen?: Es thuts nicht anders, wo Chriftus it, do 
muß fein Judas, Pilatus, Herodes, Caiphas, Annas, 
darzu auch fein Kreuz; oder it nit der vecht Ehriftus. 
Daher wir auch nicht unſers Trübfals, fonder der 
Verfolger Jammers halben uns bekummeren; ſintemal 
wir genug haben fur uns, und gewiß ſi nd, daß fie 
uns feinen Abbruch thun mügen, fonder je mehr: fie 
toben, fi ſich verderben, und uns forderen müfen. Wie | 
St. Panlus fagt Philipper 1, 25. Dann wer mag 
und leid thun, fo wir einen ſolchen Herrn haben, der 
den Tod und aller Widerſacher Leben in ſeiner Hand 
bat? (Röm. 14, 9.) und uns ſo tröſtlich in unfer 
Herz ſpricht, Sohann. 16, 33.: Seid getroft, id) hab. 


die Welt uberwunden. Sie drauen ung mit dem Tod. 


Wenn fie fo, Flug wären, als thoricht fie find, ſollten 
fie ung mit dem Leben drauen. Es iſt ein fyottliche, 
fhimpflihs Drauen, daß man. Chriftum und feine 
Ehriften mit dem Tod Ichredt, fo fie Doc Herren und 
Siegmänner des Tods find. Gleich als wenn id) wolt 
einen Mann darmit erſchrecken, daß ih ihm fein Roß 
aufzäumet, und ihn drauf reiten ließe. -Aber fie glaus 
ben nicht, daß Chriſtus auferfianden von den Todten, 
‚amd ein Herr des Lebens und des Todes jeiz er iſt 

bei ihnen noch im Grabe, ja nod in der Höllen. "Wir 
- aber wiffen, trogen, und find freudig, daß er ift aufs 
erftanden, und der Tod nichts. mehr fei, denn ein 
‚Ende der Sunde, und fein ſelbs Denn das Leben in 
diefem Fleifch lebt no an und in den Sunden, und . 
kann nicht ohn Sund fein, des Fleifhes halben. Da= 
rumb ſchreiet der angefangen eiſt in und: Kumm, 
Tod und jungſter — und mache beide der Sund 


und des Tods ein Ende, Amen, wie St. Paulus 
Röm. 7, 18. 19. und c. 8, 22. 23. fchreibt. | 

Soliche Freude und Freudigfeit in Chrifto erfen- 
nen die elenden Feind nicht, und zurnen mit ung, 
daß wir ihn davon jagen, und fie ihn anbieten, wollen 
ung umb des Lebens willen tödten. Ach Gott! es ift 
die allmächtig Auferjtehung Chrifti ja zu vielmal ein 


‚größerer Trotz, denn daß er fih ſollt Iaffen fcheuen | 


und feig machen duch ihren augenblidlihen Gewalt‘ 
der ftrohern und papierern Tyrannei. Der einer ıft furs 
nehmlic die Mafferblafe N., trogt dem Himmel mit 
ihrem hohen Bauch, und hat dem Evangelio entſagt; 
hats aud im Sinn, er wöll Ehriftum freffen, wie der 
Wolf ein Mudenz läßt fich auch dunfen, er hab ihm 
ſchon nicht eine fleine Schramme in den linfen Sporen 
gebiffen, und tobet einher fur allen andern. Sc Hab 
zwar mit ganzem Herzen fur ihn gebeten, und mid) 
feines gräulühen Anlaufs fat erbarmet; aber ich forge, 
es drud ihn fein Urtheil, vorlängeſt verdient. Sch bitt, 
ihr wollt ihn mit den euern auch im Gebet dem Herrn 
befenlen; wie wir denn fchuldig find, den Widerfachern 
“aus Herzen günftig zu fein, ob fie es nicht leiden 
wollen, daß man ihn mohl thue: ob er dermaleins 
aus ded Drachen Mund möcht errettet werden, umd 
für einen Saulus einen Paulus geben, Denn mit 
folder elender Yeut Verderben uns nichts geholfen ift. 
Sc wollt euch wohl’ ermahnen, daß ihr dergleichen 
Schrift an ihn thätet; wollt aber audy nicht gern Das 
Heilthumb für die Hund und die Perlin fur die Säu 
‚werfen laſſen (Matth. 7, 6.). Denn .da, ift fein Hören 
noch Bedenfen, daß ich nichts denn Das Gebet weiß - 
fur ihn zu thun. Er verderbt viel Seelen, und fanım: 
let ihm ein Schatz auf den Tag des Zorns, der groß 
iſt (Röm, 2, 5.). Doch ich fell das heim euerm Geiſt. 
Wir wollen doch leben, ob fie und fodten, oder alles 
Unglücks anthun. — 

Aber noch ein Härters iſt jetzt neulich an unſern 
Glauben gelaufen. Satanas, der ſich allezeit unter 
die Kinder Gottes mengt (Job 1, 6.), hat und, fur— 
nehmlich mir, ein fein Spiel zu Wittemberg angericht, 

und den Widerfachern einmal ihre Luft an ung gebüßet, 


en. on 


und das Maul weit aufgeſperret, das Evangelion zu 
ſchmaͤhen. Alle meine Feind, ſampt allen Teufeln, wie 


"nahe fie mir kommen find (vielmal),, haben fie mid) 


dod nicht troffen, wie ich jeßt teoffen bin von den _ 
Unfern; und muß befennen, daß mid der Rauch ubel 
in die Augen beißet, und fußlet mich fait im Herzen. 
- Hie will. ich (dacht der Zeufel,) dem Luther das Herz 
nehmen, und ven ſteifen Geift matt machen, den 
Griff wurd er nit verftehn, noch uberwinden. 
Wohlan, ich denke, ob nit folihes auch. gefchehe 
zur Strafe etlicher meiner furnehmften Gonnern, und: 
mir, "Meinen Gonnern darumb; dann miemohl fie 
‚glauben, Chriſtus fei auferitanden, tappent fie doch 
noch mit Magdalena im Garten nad ihm, und er iſt 
ihnen noch nicht aufgefahren zum Vater (Soh. 20, 
17)... Mir aber darumb, daß ih zu Worms quten 
Freunden zu Dienit, auf daß ih nicht zu fleiffinnig 
‚gefehen wurd, meinen Geift dämpfet, und nicht härter 
. und firenger meine Bebenntniß für den Tyrannen thät;z 
wiewohl mid) doch die umgläubigen Heiden feit der 
Zeit hodhmuthig im Antworten gefcholten haben. Sie 


xichten, wie Heiden (ald fie find,) richten follen, die 


feins Geifts noch Glaubens jemals empfunden haben. 
Mid bat meine vdiefelbige Demuth und Ehrerbietung 
vielmal gereuet. 

Es fei aber an dem, wie es woll, es fei gefundigt, 
oder wohl than, darumb unverzagt und unerfchroden. 
Denn wie wir auf unfere Wohlthat- nidyr trogen, alfo 
‚zagen wir auch nicht in unfern Sunden. Wir danken 
aber Gott, daß unfer Glaub höher ift, denn Wohlthat 
und Sunde. Dann der Bater aller Barmherzigkeit 
hat und geben zu glauben nicht an einen hülzern, fons 
dern an einen lebendigen Ehriftum, der ein Herr uber 
Sund und Unfhuld it, der ung auch aufrichten und 
erhalten kann, ob wir glei‘ in taufend und aber taus 
fend Sund alle Stund fielen; da ift mir Fein Zroeifel > 
an. Und wenn ed der Satanas noch höher und nod) 
Ärger verfucht, fo fol er und doc nicht ehe müde‘ 
machen, er greif denn ein folih8 an, damit er Chris. 
tum von der rechten, Hand Gottes ernieder reife. 
Weil Chriſtus droben bieibt fiten, fo wollen wir auch 
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‚ bleiben Herren und Zunfern uber Sund, Tod, Teufel 


und alle Ding, da folle nichts, fur fein. Wir wifen, 
daß der ftarf und freue genug it, der ihn auferwedt . 
von den Todten (Apg. 5, 30. 31.), und zu feiner 


Rechten geſetzt hat, zu fein einen Herren uber alle ' 


Ding, ohn Zweifel aud) uber Sunde, Tod, Teufel, 


Hölle, ſchweig denn uber die papiftifhen Schmeinbla: 


fen, mit ihren dreien rauſchenden Erbeiffen. Den Trotz 
ſollen ſie ung nicht nehmen; fo lang aber der Troß 
uns bleibt, wollen wir fie frohlich veradhten, und zus 


-fehen, ob fie uns dieſen Ehriftum fo leichtlih, als fie 


meinen, verfhlingen, und einen Andern an fein Statt 


fegen mögen, von dem der Vater nit wiſſe. Darumb 


hoff ih, diefer Ehriftus fol ung dieß Spiel, und ob 
'nod ein ärgers erftunde nad) diefem, nicht allein wies 
der zurecht bringen, fonder auch zu foderlihen Nuß 
wenden, nad dem uberfchwengliden Reihthumb feiner 


‚Weisheit und Gütigfeit, ſonderlich fo ihr auch helft 


bitten und frauen. Es iſt unfer Ding noch nicht fo 
fern gefallen, als es fiel zu Chriftus Zeiten, da ihn 
auch Wetrus ſelbs verläugnet, und alle Junger von 


ihm flohen, und Judas ihn verrieth und fing (Marc. 
- 14, 44. 52. 68. fgg.). Und obs fo fern fiel, dennoch 


ſoll es nicht verfallen, und unfer Chriſtus nicht ver— 
weſen. Sch weiß aber und bins gewiß, daß ſolichs, 


‚und was deßgleihen gefchehen mag, darumb geſchicht, 


daß ein gemein Verfucdien und Prob aufgeriht werde, 


daran die Starfen bewährt, die Schwachen geſtärkt, 


die Bewährten gepreift, die Falſchgläubigen offenbart, 


die Feind aber, und die nicht werth find, daß fie es 
fur Gottes Wort erfennen. und halten, geärgert und 
verftodt werden follen; wie fie denn verdienet haben. 

Dann ihr wißt,-daß die Sund zu Wormbs, da 


die gottlich Wahrheit fo Eindifch verſchmacht, fo offent⸗ 


ih, muthwilliglich, wiffentlih, unverhört, verdampft 
ward, freili ein Sünd ganzer gemeiner deutfcher 
Nation ift, darumb daß Häupter ſolichs thäten, und 
ihn Niemand einredetz damit uber die Maß bei Gott 
verfchuldiget ift, daß er das theuer Wort ganz aufhube, 


oder ein folih Aergernig entitehen ließ, daß es fein N 
Menſch fur Gottes Wort hielte, und alſo ihrem Ver⸗ 


) 


’ 
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dienft nad) auch läftern und verfolgen müßten, ‚wie 
Zeufelölehre, daß fie zuvor aus lauterm  freveligen 
Muthwillen haben verläugnet und verdampt. Sa, leis' 
der, mein theurer Hartmuth, folih Verdienſt hat deut: 
ſche Nation, dem Papſt zu Dienſt auf dem unfeligen 
Reichstag auf fich geladen; und die jest alſo toben 
und veritodt find, haben e8 bazumal alfo verfchuftiget, 
da fie das Rädlin trieben, und die Würfel in der 
Hand hatten, und ließen ſich dunfen, fie ſchimpfen, 
und Ehriftus feche fie nit: O fchredlicher und erniter 
Richter, wie. heimlich oder gas gräulich find deine 
‚ Gericht! wie gewiß und fiher ift der Pharao allzeit, 


ehe ihn das roth Meer verfäuft, und fiehet nicht, daß 


eben. fein Sicherheit der rechte, ernft Zorn Gottes uber 
ihn ift, O wie unleidelich it Gott des Schimpfs an 
feinem theuren Wort, daß er auch fich feines liebſten 


- Kinds Blut hat laſſen koſten; und die Menfchen figen 


und ſchmutzen und lächeln, wenn fie es verdammen ' 
und verfolgen. 
Alſo fehen wir, daß aud) den Suden aehet: meliche, 
da fie Gottis Sohn verdampten muthwilliglich, find 
fie in fo tief verftodten Sinn geben, daß fie aufs 
Allerficherit und Kedeft ihn läftern, und nit aufhören 
fonnen, und erfüllen die Schrift (Pſalm 109, 7.): 
Er wollt: nicht Benedeiung, darumb fol fie fern gnug 
von ihn fommen. Alfo ift unfern Papiſten auch ges 
fchehen: fie wollten zu Wormbs Ehriftum auch Hafen 
. und läfternz; nu iſts ihn geben, daß fie nicht funnten 
aufhören zu haflen und zu läftern, daß fein Bitt noch 
Dermahnung hilft, funder nur ärger Davon werden. 
Recht ift dein Gericht, Himmlifcher Vater. Das Heißt, 
mein ic), den rechten St. Veitstanz haben, Gott ift 
mein Zeug, dad ic in’ meinem Herzen ein Anaft und 
Sorge habe, wo der jungſt Tag nit dag Spiel unter- 
nimpt, wird Gott jein Wort aufheben, und der deut: - 
ſchen Nation folde Blindheit fenden,- und fie alfo 
verftoden, da mir gräulich it an zu denfen. Herr, 
himmeliſcher Vater, laß und in alle Sund fallen , fo 
wir je jundigen muffen; behüte und aber fur Verſto— 
dung, und behalt und an dem und in dem, den bu 
einen Herrn uber Sund und Unfchuld gefegt Halt, 


| EV 
daß, wir denfelben auch nit — noch — den 
Augen faflen: fo. wurd uns freilich alle Sund, alle 
Tode, alle Höllen nichts thun. Ach! ſollt uns 
etwas thun? 

Doch ſollen wir Gott danken aus ganzem Sr 


zen, daß er ſich noch merfen läffet, als wollt er das 


heilig Wort noch nit aufheben, damit daß er euch. und 
andern vielmehr einen unärgerlichen Geiſt und Liebe 


darzu geben Hat. Dann das it ein Zeugniß, daß fie 


nicht umb der Menfchen willen, fonder umb des Worts 
ſelbſt willen glauben. Biel find ihr, die umb meinet- 
willen glauben; aber jene find allein die rechtfhaffen, 
‚die darin bleiben, ob fie auch höreten, daß ich es ſelbs 
(da Gott fur fei,) verläuget und abträte, . Das find 
fie, die nichts. darnach fragen, wie Böfes, Gräulichs, 


Schändlichs fie hören von mir oder von den Unſern. 


Dann fie glauben nicht an den Luther, fonder an 
Ehrifto felb8. Das Wort hat fie, und fie haben das 


= 


Wort: den Luther laffen fie fahren, er fei ein Bub ‘ 


oder heilig. Gott kann fomohl durch Balaam als 


Iſaiam, durch Caipham als durch Petern, ja durch 


einen Eſel reden. Mit den halt ichs auch. Denn ich 


kenne ſelbs auch nit den Luther, will ihn auch nit ken⸗ 


nen; ich vredig auch nichts von ihm, ſunder von 
Chrifto. Der Teufel mag ihn holen, wenn er kann: 


er laffe aber Chriftum mit Frieden bleiben, fo bleiben 
wir auch wohl. 

Darumb ſoll nu unfer Sorg fein, daß wir Gott, 
dem Vater aller Barmherzigkeit und des Troſts, dank⸗ 


bar ſein, und hinfurt uns ſtellen, daß unſer Glaub 


nicht in den Worten, fondern in der Kraft ſei. Denn 


St. Paulus fpriht 1. Korinth. 4, 20.: Das Reh 
Gottes ſtehet nicht in dem Wort, fondern in der Kraft. 


Es iſt nit gnug, daß wir fein Davon reden und ſchrei⸗ 
ben kunnten; ſonder das Leben und die That muß der 
Wahrheit Zeugnuß geben, daß wir unſer Lieb und 
Wohlthat gegen Fründ und Feind darſtrecken. So ſol⸗ 


len wir nu bitten aufs erit, dag Gott und und den 


Unfern gebe Stärk je mehr und mehr, und made fein 
liebs Kind Jeſum groß in unſern Herzen von Tag zu 
Tan daß wir ihn. mit aller Durft und Freudigkeit 


\ 
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toben, preiſen und befennen mögen fur denen verjtode 


ten und verblendten Hirten diefer unſchlachtigen umd 


halsſtarrigen Secte der Papiſten; darnach helfen tra s 
“gen folihe Schuld gemeiner deutfhen Nation, und 


bitten, daß Gott nit anjehen wollt die Untugend des. 


böſen Haufen, nod ihrer Bosheit die armen Seelen 


entgelten laflen, und das heiljam Wort, fo lang Zeit 
verdrudt, nicht wiederumb entziehe, und den Endchriſt 
nicht wieder einfißen laffe; fonder daß doc, zum mes 
nigiften, wie, der König Ezechiad bat, zu unfern Zei« 
“ten Fried und Wahrheit ſei. Furwahr, ſolche Bitt 
und Sorge iſt noth. — 
Dann ich furcht, deutſch Nation machs zu viel, 
daß ung zuletzt gehen werd, gleichwie 2. Kön. am letz⸗ 


ten gefchrieben tit, daß fie die Propheten fo lang töd— 
ten, bis daß fie Gott ubergab, und feine Hülf mehr 


da war. Alfo förcht ich leider, er werde der deut: - 


(hen Nation zulegt auch ihr Lohn geben. Sie hat zu 
Eoftenz am eriten das Evangelium. verdampt, und uns 
ſchuldig Blut umbradht an Johannes Hug und Hie— 


vonymus; darnach zu Wormbs und zu Heidelberg am 


Dramsdorf und etlihen mehr; item, zu Mänz und 
Kolen; der ganz Nheinftrom ift blutig, und will noch 
nicht fi reinigen laffen von dem Blutvergießen, fons 
der feiret die Chrifimörder, die Ketzermeiſter, ahn Auf: 
hören, bis. daß Gott herein platz, und aud fein Hülf 
“mehr da fei. Sie verſucht Gott zu oft? est its 
abermald zu Wormbs an mir verdampt; und ob fie 
mein Blut nicht vergoffen haben, hats doch nit gefeihlt 
‚an ihrem vollen, ganzen Willen, und morden mid) 
noch ohn Unterlaß in ihren Herzen. Du unfelige Na— 
. tion! mußt du denn vor allen andern des Endchriſts 


‚Stodmeilter und Henter fein uber Gottes Heiligen | 


und Propheten? 

Sebhet, wie bin id) auslaufen und uberflofen mit 
‚ Worten. Das macht der Glaub Chriſti, ver fich alfo 
erichwenft“ hat in Freuden uber. euerm Glauben und 
freudigem Bekenntnuß. Sohannes muß alfo fpringen 
im Mutterleib, wenn Chriſtus zu ihm kommt. Wie 


ihr denn fehet, daß er durch euer Schrift zu mir kom— 


men it. Wollt Gott, er käm aud) alfo zu euch durch) 


TER 
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diefe meine Schrift, und macht, daß nicht allein euer. 
Johannes, jondern aud) Elifabeth, und das ganz Haus. 
fröhlih und voll Geiſtes wurde, und blieb nicht allein 
drei Monat, funder ewigiih. Das geb Gott der Va— 
ter aller Barmherzigkeit, Amen. 
Bon mir hab id) nichtS ſunderlich neuer Zeitung, 
denn daß ic) jetzt gen Wittenberg mich gemadıt hab, 
ob ic dem Teufel durch Chriftus Gnad Funnt wieder 
etwas ſehen laffen. Wie lang ich da bleiben werde, 
weiß ich nicht. Sch habe mir auch furgenommen, die 
Biblia zu verdeutfhen. Das it mir noth gewelen; | 
ich hätte ſunſt wohl follen in dem Irrthumb geftorben 
fein, Daß ich wäre gelehrt geweſen. Es follten folihs 
Werk thun, die ſich laſſen dunfen gelehrt fein. Sch... 
habe Er Franzen von Sidingen das Büdlin von der 
Beicht zugefchrieben, welchs, und was mehr feint der 
Zeit ausgangen ift, hoff ich, fei euch zufommen;z denn ich 
habs nicht fonnen zufchiden. Sebt gehet aus der Wos- 
til ein Stud uber die Evangelia und Epiftel; wenn 
die fertig it, hoff ih, ein Ehriit folle darinne finden, ı 
was ihm noth ift zu wiffen. Grüßet alle unfere Fründ 
im Glauben, Herr Franzen und Herr Ulrihen von 
Hutten, und wer ihr mehr find. Gottes Gunft ſei 


mit » Amen. : | ; 
‚a Martinus Luther, D. 






En 
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An ven Kurfürften Friedrich, v. 28. Mär; 1522. 


Jen. II. 435. Vittenb. IX. 189, Altenb II. 491. Kein. 
XXU. 548. Wald XXI. 38. De w. 1. 198. 


Gunſt und Friede in Ehrifto, Amen, und mein 
 unterthänigite Dienſt, Durchleuchtigſter, Hochgeborner 
Fürſt, Gnädigſter Herr. Sch bemühe nicht gern Euer 
Kurf. On. mit Fürbitte und Fürfchrift für andere Leute; - 
der Luft, fo ich auch daran habe, möcht ich wohl em⸗ 
beiten. Es dringet die Noth, und zwingt die Liebe 
alſo zu thun. Ich hab zuvor aus meiner Wüſten an 
Eure Kurfl. Gn. gefchrieben von Ehriftoffel N., der 
aus Noth mich fo weit erfucht, aber doc endlich iſt 
Luthers deutſche Briefe 1. 9 


-_ 
- 


Bon 
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wieder zu mie kommen; itzt erfucht er mich abermal fo 


. Häglich, daß michs ‚erbarmet, und fein Elend mir. here 
fi wehe thut, alfo, daß ich gleich durſtig an Cure 
Kurfl. Gn worden bin zu fchreiben, denn id meinet 
nicht, daß ſolche Noth da wäre. 8 Me 

Ich will nicht rechten mit Euer Kurfl. On. feinetz 


halben, ich laß es fein, er habs verbienet, er ſei noch 


Aergers werth, ich weiß wohl, daß, Eurer Kurfl. Gnade 
Gemüth aufrihtig it, Niemand Unrecht zu thun. Wie— 
derumb weiß ich auch, daß fein Fürft fo fromm, fo 
flug fein mag, daß nicht durch ihm oder feine Ampts 
‚leut etwa Jemand zu Furz gefchehe. David iſt der 


Kern aller Fürſten auf Erden gemefen, noch thut er 


Unrecht dem armen Mephibofeth, dur Angeben des 
Ziba, meinet dennoch, er hätte nicht Unrecht gethan 


(2. Sam. 16, 1ff.). Es muß ein Fürſt ſich deß er⸗ 


wägen, daß fein Regiment mit Unrecht vermiſchet fei, 
wohl dem, ders am wenigiten hat: darumb ihm auch 
noth ift, defte mehr Barınherzigfeit und Wohlthat da- 
gegen erzeigen, daß die Barmherzigfeit wider das Ges 
richt den Truß behalte, wie St. Jacob fagt (Cap. 
BEER | 

Darumb fall ich Eurer Kurfl. Gn. zu Fuße, und 
bitte Eure Kurfl. Gn. unterthäniglih, wollt ſich des 
armen Manns erbarmen, und ihn vollend fein alte 
Tage bid and Erde ernähren. Es taug je in feinem 
Weg, daß man ihn alfo laffe verderben, und betteln 
gehen; denn ich fpüre, daß ihm das Armuth fo wehe 
thut, daß er möcht zulegt von Sinnen fommen. Und 
E. Kurfl. Gn. fann ihm leichtlich mit einem Tiſch, 
Speis und Tranf, oder fonft helfen. Gott hat noch 
mehr Schneeberge, daß E. Kurfl. Gn. Fürftenthum 
nicht forgen dire, ed werde arm von viel Ausgeben, 
ift auch bis daher nicht arm davon worden. @uia 
verum est, date et dabitur vobis (2uc. 6, 58.), wo 
date reich iſt, da ift dabitur noch viel reicher, und mem 
viel gegeben ift, von dem wird viel gefodert werden. 
Eure Kurfürftt. Gnaden folle gewiß fein, daß id) 

den Mann nidyt werde alfo laſſen, ich werde ehe 
felb8 fur ihn betteln, und. wo das nicht will helfen, 
auch rauben und ftehlen, altermeift dem Kurfürften zu 


Ex 
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Sachen, was id) am nähelten finde; denn €. Kurf. ©. | 


ſchuldig ihn zu ernähren. Darumb bitt ih, E. K. F. ©. 
wollt auch meinethalden hierin mich gnädiglich erhören, 
daß mir nicht noth fei, nu anzufahen fehlen und nehmen; 
‚denn ich wollt dennod von E. 8. Gn. ungehänget fein, 
wenn ich fhon allen Heiligen ein Kleinod.-raubet in 
folher Noth. 

Solchs mein dürftig oder thöricht Schreiben, bitte 
id) unterthäniglih, E. 8. Gn. wollt nicht ungnädig 
aufnehmen. Mein Herz ift in Gott, fo viel ih fein 
fühle. Der allmächtig Gott fpare €. Kurf. Gn. gefund 
und felig nach feiner Barmbherzigfeit, Amen. 

E. Kurfl. Gn. | 
unterthäniger Diener 
Martinus Luther, D. 


47. 
An den Bürgermeifter und Rath der Stadt 
0 Altenburg, v. 17. April 1522. 


Atend. I. 255. Leipz. XXU. 54. Walch XV. 2a11. 
F De W. II. 183. 


Den Ehrfamen und Weifen, Bürgermeifter 
und Rath der Stadt Altenburg, meinen 
befondersgünftigen Herren und $reunden. 


Gottes Gnade umd Friede zuvor, und meine wil 
lige Dienfte. Chrfame, Weife, liebe Herren! Euer 
Schriften, nädft an mid) gethan umb eines Prädicanten 
willen, hab ich gerne empfangen, und mit Freuden 
eure. hriftlihe Begierde zum göttlihen Wort vernom- 
‚men. Darumb ic aud) willig, wie auch ſchuldig bin, 


euch: hierinnen zu dienen und zu rathen, fo viel ih 


mag. Es ift einer, der heißt Gabriel, jest zu Düben, 
der iſt faſt berühmt. mit Verftande und Predigen, und 
auch nun wohl geübet: den wollt id) rathen und wün⸗ 
fhen, daß ihr aufnehmet. Es ift aber eine Eleine 
Scheue dran, daß er it aus dem Drden getreten, 
und nun in weltliches Priefterd Kleide geberdet; iſt 
auch wohl noth und gut, daß er daraus kommen iſt, 

daß man fein genießen Eönne zu vieler Seelen Heil. 
| E 9* 


* 
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Wo euh nun diefer Scheufal nicht hinderte, wüßte 
ih den auf diegmal nicht zu verbeffern. Und habe 
ihm davon gefchrieben, daß er darauf fich zu euch) füge, 
daß ihr ihn felbft befehet und verſuchet. Wo der euch) 
nicht: gefiele, fo find noch zmeen andere weltliche Prie⸗ 
ſier hier, auch wohlgeſchickte Männer, mögen mir das 
€. Weisheit wieder Fund thun, will id fehen, daß 
ich zu dem einen euch helfe. Wo fihs aud fügen 
oder leiden wollte, follte es meinethalben gar feinen 
Mangel haben, eurer Begierde nad) felbft bei euch zu 
erſcheinen. Wiemohl wenn ihr Gabriel habt, mein 
nichts dürfe. Hiemit Gotted Gnaden befohlen, der 
euch alle reih mache am Glauben und Liebe durch fein 
‚heiliged Wort, Amen. Geben zu Wittemberg am 
grünen Donnerftage, Anno 1522. 
Martinus Euther. 


— 


& 48. 
An Ludwig, Grafen zu Stolberg, v. 25. April 
| 1522. 
Nach dem Original im Gräfl. Stolbergiihen Archiv in dem 
Unfehuldigen Nachrichten 1726. S. 195. Dann im Swppl. 


der Leipz. Ausg. ©. 31. und hieraus bei Wald X. ©. 234. 
De W._II. 188. 





Dem Edlen und Wohlvornehmen Herrn, 
Herrn Ludwig, Grafen zu Stolberg x 
meinem gnädigen Herrn und Patron 


Gnad und Fried von Gott, Amen! und meir 
unterthänige Dienft zuvor. Onädiger Herr, es ba: 
Philippus an mir begehrt, €. ©. zu ſchreiben vor 
dem Handel der Bildniß, den E. ©. ihm fchriftlid 
meldet. Und wiewohl €. ©. aus meinem Buchleit 
gnugfam Tann meine Meinung vernehmen, hab id 
doch feiner Begierden und €. ©. zu Dienſt wolle 
“auch meine Handfchrift zufenden, €. ©. glaube für 
‚ wahr, daß mir das ungeſchickt Wefen mit den Bild 
niß nicht gefället. Und obs noch ärger Ding drum 
wäre, fo taug doch ſolche Weile, fie abzuthun, in kei 
nen Weg. Findt man dod) wohl, die Wein und Brod 
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Gold und Silber mißbrauchen und für Abgott haben, 
wie Paulus Röm. 16, 8.: Quorum Deus venter est: 
ſollt man darumb alle Bäuche, Gold und Wein, zu: 
ſtechen und fhänden? fo müßt mar aud Sonn, Pond, 
und Stern vom Himmel reißen, denn fie find in der 
; Schrift j ja fo hart verboten anzubeten, als Fein anderes. 
Ja man mußt auch Feine Oberfeit, weder Vater noch 
Mutter leben laffen, denn man diefelben mit Kniebeu⸗ 
- gen ehret, gleich als Gott felber, und oft mehr fie furcht 
oder liebt, denn Gott felber. Fürwahr, der rechte 
gottl. Dienft liegt inwendig im Vertrauen und Lieben. 

Wahr its, ich wollt, fie Yoaren aus den Kichen: 
nicht des Anbetens Fahr halben, denn ich furdt, man | 
anbete die Heiligen felber mehr, ohn denn die Bilde; 
fondern umb des falfchen Vertrauen willen, daß man 
meinet, Gott ein gut Werf und Dienft daran zu thun, 
und Holz und Steine legt vergeblich, das man an des 
Nächten Nothdurft folt wenden. 
Aber Summa, mit, Predigen follt man foldyes 
und andere Mißglauben ſtoßen und brechen, daß zus 
vor die Herzen durchs reine Evangelion wurden da— 
von gezogen: fo wurde das äußerlihe Ding von ihm 
ſelbſt wohl fallen, dieweil e8 Niemand helfe. Nu 
aber die Herzen nod daran hängen mit Unwiſſen der 
Fahr, fo kann man fie nicht zureißen, man zureißet 
die Herzen auch mit. Wir find Ehriften, leider! mit 
Bildbrechen, Fleifheflen und andern Außerlihen Din— 
gen, aber Glaub und Liebe, da die Macht liegt, will 
aa hervor. Solch mein Schreiben auf diefe Mal 
wol € ©. mir gnädiglich zu gut halten, denn E. 
zu dienen bin ic) ganz willig. Gott laß €. ©. 
feiner Barmherzigkeit befohlen fein. Geben zu — 
berg am Freitag u Oſtern, 1522. 
en Diener, 

Martinus Luther. 


| 19. In 
An den Bürgermeifter und Kath ver Stadt 
Altenburg, v. 6. Mai 1522, 


— 11. 255. Bein a 547. Walch XV. 2417. 
De ® II. 191. 
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Den Ehrfamen und Weiſen, Bürgermeiſter 
und Rath der Stadt Altenburg, meinen 
beſonders lieben Herren und Freunden. 


.. Gnade und Friede von Gott unferm Vater, Amen. 
Ehrfame, Weife, liebe Herren und Freunde! Daß 
euch Magifter Gabriel gefällt, höre ich gerne; daß ſichs 
aber noch fperret, it fein 658 Zeihen. Was von 
Gott fömpt, maß Wivderftöße haben, daß es probiret 


werde. Darumb halter an, und laffet nicht abe, bit: 


tet Gott, daß er euch helfe. Denn ed muß mit Ges 
bet dem Teufel Widerftand gefhehen, und nicht mit 
unſerm Ermwählen und Vermögen. Sch habe meinem 
gnädigiten Herren gefhrieben, wie ihr begehret; hoffe, 
es fol gelingen. Doch müflen wir erwarten, was 
Gott ſchicket, und feinen Willen annehmen... Es haben 
auch oftmal8 unfere Sünden verdienet, was ung zus 
wider und hinderlich widerfähret. Und wie ich euch 
gefaget, die Negelherren haben Feine Dberfeit mehr, 
wenn fie- dem Evangelio entgegen find, fondern find 
als Mölfe zu meiden und zu verlaflen. Und einem 
audihen gebühret zu urtheilen ihre Lehre, und die 
Wölfe zu erfennen. Denn ein Segliher muß für fi 
telbit glauben, und willen, was rechter oder unrechter 
Slaube ift. Da ftehe ich auf, darauf blerbet ihr auch. 
Und Gott gebe euch) feine Gnade und Stärfe, zu ers 
fennen und zu thun feinen Willen, Amen. Geben zu 
- Wittenberg am Dienftag nad) Mifericordiad Domini, 
Anno 1522. Sa — 
Martinus Luther. 


50. Re 
An den Kurfürften Friedrich, v. 8. Mai 1522. 
Wittenb. IX. 152. Jen. II. 65. Altend. II. 253. Keipz. 
XXN. 5935. Walh XV. 2414. Cod. Jen. a; f. 147. 

De W. U. 192. a 


\ Gnade und Friede von Gott, und meine unter- 
thänige Dienft zuvor. Durchleuchtigiter, Hochgeborner 
Fürſt, Gnädigfter Herr! Ich füg €. 8... unter 
fhäniglich zu willen, wie mid) der Rath zu Altenburg 


— 
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erfucht und gebeten , umb einen guten Prediger anzu⸗ 


weifen.. Darauf habe ic nicht aus mir ſelbs, ſondern 


meiner heben Herrn und Freunde allhie zu Wittemberg, 


in ver Sachen den Beritänvdigften, ihnen fürgefchlagen 


Magifter Gabriel, als der mit Verſtand und Predigt 
der beite geruhmet, und der fürnehmeit angefehen je. - 


Nü merf ih aus feinem Schreiben, und etlicher 


mehr Angeden, daß er dem Bolf fait angenehm, allein 


daran ein Stoß gewinnet, daß ihn vie Regeler⸗Herrn 
auf dem Berge, ald uber fie die geiftlihen Regenten, 
allda nicht leiden möllen. Dazu hab ich meinen Rath 
geben, daß diefelbigen Herrn ſolchs nicht Macht haben 


zu wehren, fondern Gott felb8 ale Oberfeit und Ge: 


walt aufgehaben hat, wo fie wider das Evangelium 


potestas a Deo data ad destructionem, sed ad aedi- 
ficationem, Item Act. 5, (29.): Oportet Deo magis 
obedire, quam hominibus, i 


Derhalben find der Rath zu Altenburg, auch E. 


8.5. ©. fhüldig, zu wehren. falfhen Predigern, oder 


je dazu helfen, oder leiden, daß ein rechter Prediger 


dafelb3 eingeitellt werde. Dawider hilft Fein Siegel, 
Briefe, Brauch, nod irgend ein Recht, es fei denn, 


daß fie mit Gemalt anderd gezwungen werden. Denn 


wider Gewalt hält fein Siegel, Recht, Brauch, noch 


Oberkeit. Hab ihnen aud) gnug angezeigt, daß. fie 


Macht und Recht haben. wahre und. falidye Lehre zu 
erfennen und urtheilen, Matth. 7, (15.): Attendite 
a falsis Prophetis; alfo daß alfenthalben ver Regeler- 
Herrn Recht, Macht, Zins und Oberfeit aus it, 
weil fie offentlih dem Evangelio entgegen find, und 


nehmend, es treib fie denn Tyrannei und weltlich 
Gewalt davon, die fie follen leiden, aber doch nicht 
billigen, noch Recht geben: 
Uber das höre ih, €. K. F. ©. beſchwere Daß, 
daß Gabriel von mir zuvor getadelt fei, daß ich ſeins 
Dinge nicht Gefallen tragen habe. Das ift wahr; 
aber er wandte ſich fobald umb, befennet und beffert 
fih fogar gründlich gegen mir, und firafet ſich ſelbs 


- für Sedermann, daß ich ihn nicht Hab willen zu ver⸗ 


der Rath von Altenburg nicht ſoll abſtehen ſeins Für⸗ 
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werfen, fondern, weil er fondere Gnade hat zu predis 
‚gen, fein Buße und Befferung aufnehmen. Wollt 
Gott, die andern Kopfe ließen ſich ein Stüde feines 
Befehrend merfen. Auch hab ih ihm gar hart für 
uns allen aufgelegt und angezeigt, dag er ja fein 
Neuerung aufrichte oder anfahe, fondern allein den 
Glauben und die Liebe wohl treibe, daneben mit Wor- 
. ten anftoße, was dawider ift: alfo daß er fittlid das 
Evangelium zuvor in die Leute bringe, und darnach 
‚Gott walten und handeln laſſe; welchs er mir nicht 
alleine i&t in diefem Briefe, fondern auc, zuvor gar 
ernftlichh und treulich verheißen hat, daß ich Hoffe, fo 
viel auf Menfhen ſich zu verlafen ift, es folle derhal- 
ben nicht Roth Haben. Daß er aber ein Münd) 
gewefen ift, weiß €. K. F. ©. mohl, daß nicht ärger- 
lich it, denn bei. den blinden und irrenden Leuten; 
welch Aergerniß zu verachten ift, auf daß Gotted Wort 
‚ ben armen. Seelen nicht entzogen werde. 

Iſt derhalben an €. 8. $. ©. mein unterthänige 
Bitte, ©. 8. F. ©. wollte den armen Leuten ſolche 
ihr riftlihe Meinung, Recht und Fürnehmen helfen 
handhaben, oder je nicht daran hindern, und fie wal— 
ten laffen; wer weiß, was Gott dadurd will wirfen?, 

. Denn € 8. $. 6. fann der NRegeler: Herrn Redt 
und Sberfeit in folher Sachen, nämlidy Prediger des 
Evangelii zu mehren, nicht ſchützen mit gutem Gewiſ— 
fen; Sondern ift aud für fich ſelbs ſchüldig, als ein 
chriſtlich Mitglied, dazu zu rathen und helfen, auch 
als ein chriſtlich Fürft, fo fern, es fein mag, den Wol: 
fen zu begegnen. | 
Gott wollt E. 8. F. ©. durch feine Barmherzig- 
keit anſehen, fie lange Zeit gefund ſparen und behalten, 

Amen. Solchs mein Schreiben wolt €. 8. F. 
©. von mie hit zu Ungraden aufnehmen. Geben 
au Sonueriiag nad) Johannis ante portam Latinam, 


E. 8. 3. ©. unterthäniger Diener 
Be, Martinus Luther. 


! 
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51. 
An Spalatin; v. 7. Junius 1522, 


. &isl. I. 105. Altenb. I. 161. zen. XXU. 546. Bald) 
XXI. 17. De W. T. 206 


Dem Wurdigen Herrn Magiſter Georgio Spa⸗ 

latino, Kurfürftliden fahflifhen Prediger 
und Eayellan, meinem befondern Herrn 
und Freund. 

Gnad und Fried in Ehrifto, Amen. Mein lieber 
Magiſter Spalatine! Es hat fid) ein armer Fiſcher⸗ 
mann vergriffen, und einmal nur meinem gnädigen 
Heren zu nahe gefiſchet, hab id aus Furbitt gegen 
den Schöffer fur ihn gebeten: jo hör ich nu, er hab 
ihn von fid) an meinen gnädigen Herrn gemeifet. Bitt 
ich nu, ihr wollet in meinem Namen meinen gnädigen 
Herrn fur ihn bitten, daß die Strafe gewandelt werde. 
Denn ich höre zehen filbern Schod von ihm fodern. 
Nicht will ich ihn ungeltraft haben, auf daß ein Erem= 
pel der Furcht und Regiment bleibe, fondern daß es 
ein Strafe fei, die ihm fein Nahrung nicht verdrude. 
Ich wolt ihn in Kerfer etlihe Tage werfen, oder 
Waffer und Brod laffen freffen acht Tage, damit man 
fehe, daß nur Befferung und nicht Berderbung gefucht 
würde. Und das dünkt mid auch eine rechte Strafe 
fein für die Armen; die Reihen foll man im Beutel 
räufen. Hoffe, ihr werdet, dieß ausrichten. Hiemit . 
Gott befohlen. Am Pfingſt⸗ Abend, Anno 1522. 

; Martinug Luther. 


52. 
An Claus Storm, Bürgermeifter von Magde— 
burg, v. 15. Junius 1522, 


Jen. 1. 129. Wittend. IX. 158. Altenb. I. on ge 
XVIH. 314. Walch XXI. 18. De ®. U. 





Dem. ehrfamen und mweifen Claus Storm, 
Burgermeifter zu Magdeburg, meinem bes 
fondern günſtigen Herrn und Freund. 


Gnade und Friede in Chriſto. Chrfamer, lieber 


N 
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Herr und Freund! Euer Schrift Hab ich empfangen, 

und ift wohl wahr, daß ich bei D. Paulus Moßhauer - 

euch erfennet habe, nicht in eurem Haus, fondern da 

‘er Dfficial war, und ihr etlich Mal fein Gaft waret, 

: da ih mit Hand Reinecke zu der Zeit zu den Null: 

brudern in die Schule ging. 

Daß ihr aber nicht verftehet, warumb ich die ho— 
hen Häupter und Prälaten ſo harte antaſte und ſchelte, 
fie Narren und Eſel heiße, fo doch Ehriftus allenthal⸗ 
ben lehret, man fol gedüldig fein; antworte ih: mein 
Geduld und Demuth hab ich allzuviel erzeiget. Ich 

hab geflehet und gebeten; ich bin ihnen nu dreimal 
nahgezogen, und hab mich allzeit unterthäniglich er— 
boten, wie alle Welt weiß. Daß nu etliche Weltweis _. 
fen- foldy mein mandfältig Erbieten und Demuth nicht 
wollen anfehen, daß fie. fi draus befferten, fondern 
faffen allein das, da ich hart und ernft bin, und ſich 
dran ärgern: Denen geſchieht eben recht, und gedenf 
denfelbigen nichts weiters zu Unterricht fchreiben; ſon— 
dern fie find gleich den veritodten Pharifäern, die alle 
Güte und Sänfte uͤnſers Heren Chriſti ließen fahren, 

» und fid nichts dran befferten, fondern wo er fie Ot— 
terngezüchte, blinde, Narren, Zeufeldfinder, Ehebrecher 
‚und dergleichen fchalt, das faffeten fie, und ärgerten 
fi) dran. Wenn ihr lefet das 24. [23.] Kay. Mat: 
thai, werdet ihr wohl fehen, wie fie Chriſtus blinde 

Narren fchilt. 2 

Man ifts bisher gewohnet, die Prälaten zu loben 
und fhmeicheln, vdieweil das Evangelium unter der 
Bank lag. Nu es aber herfür fommet, und ftraft die 
hoben Köpfe, als Narren und Blinde, dunft e8 ung 
wunderlich fein: Gewalt und Unrecht foll Sedermann 
leiden: das habe ich gethan, und thue es noch; aber 
ein Prediger fol nicht darumb fchweigen, ſondern wie 
Efaiad im 58. Kap. fagt, feine Stimme aufheben, und 
den Prälaten ihre Sünde, Schalfheit, Büberei ꝛc. ſa— 
gen. Alſo Haben die Wropheten, Apoftele, Chriſtus 
jelber gethan, wiewohl fie auch allerlei Leiden willig: 

Nig erduldeten. Es it ein groß, Unterſcheid, Geduld 
haben, und die Bosheit der Prälaten fhweigen. Schweiz 
gen taugt nicht, leiden ſoll man, firafen und fchelten 
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muß man; aber lieben und mwohlthun muß man auch. 
Ein Bater ſchilt, fraft und ſtäupt fein Kind, und. ift 
ihme doch nicht feind; der Üt ihm aber feind, der fein 
Bosheit fchmeiget, und nicht ſchilt noch ftrafet. Hie— 
mit befehle ich euch Gott. Geben zu Wittenberg den 
15. Sunii, Anno 1522. — — 
AR Martinus Luther. 
An Die Gemeinde zu Erfurt, v. 10. Zulius 
1522. we: ; 
Diefes Sendfchreiben erfchien im Druck unter dem Zitel: Von 
den Heiligen. Epiftel oder Unterricht an die Kirche zu Erfurt 
in Gott verfammlet. D. M. Luther, Eeckefiaftes zu Witten- 
berg. Gedruckt zu Wittenb. 1522. 4. Lateinifch bei Opso- 
peus und bei Aurifaber II. 80.b. Deutſch Wittenb. VI. 


404.. Sen. II. 105. Altenb. II. 159. Leipz- XVIII. 192. 
Walch XIX. 1194. De-W. Il. 220. — 


Martinus Luther, Eccleſiaſtes zu Witten— 
berg, allen Chriſten zu Erfurt, ſampt den 
Predigern und Dienern, Gnad und Fried 
in Chrifto Sefu unferm Herrn. 


Gott fei gelobt und gebenedeiet, der. nad) abgrund- 
lichem Reihthumb feiner Barmherzigkeit zu diefen Zei: 
ten wieder aufrichtet fein heiliges Evangelicn von 
feinem Schn, unferm Heren Sefu Chriſto, durch mil: 
hen wir zum. rechten Erfenntniß des Vaters aller 
Barmherzigkeit fommen, die er durch ihn auf ung, die 
‚wir glauben, reichlich uberfchuttet hat, nach dem graͤu⸗ 
lichen Finſterniß und Irrthum ded Endchriſts, darinnen 
wir alle erfoffen gewefen find bisher, umd dem Gott 
diefer Welt fauren und fehmweren Dienft geleiftet haben 
mit Sunden und allerlei ungottlihem Wefen. 

Darumb, fo id; erfahren habe, daß auch bei euch, 
lieben Bruder, das theure Licht der Gnaden aufgangen 
ift, bin ich froh und bitte denfelben Vater aller Barm= 
herziafeit, der folchs bei euch angefangen hat, wollt 

‘euch weiter fampt uns begaben mit allerlei Fulle der 
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Weisheit und Erfenntniß, daß ihr gewiß werdet in 
- euren Herzen, und volliglich erfennet, wie derfelb Geift, 
der unfern Herrn auferwedet hat, auch mit. gleicher 
Macht und Kraft in euch wirfe, an eurem Glauben, 
dadurch audy wir von den Zodten auferftanden find, 
nach feiner almädtigen Stärfe, die in uns wirft durch 
fein heilige Wort, und gebe euch die Liebe gegen ander. 
‚zu dienen, und eins Sinnes zu fein in Chrifto unferm 
Herrn, und daß ihr euch nit furdht fur dem Wis 
dermärtigen, fur dem Grimm ded Brandfehmanzes, 
der noch ein wenig raucht, und nu an fein Ende kom— 
men it: dem wollt Gott der Vater wehren, Daß feine 
Liſt niht Statt finde an eurem reinen Glauben; fons 
dern ſtärke euch zu beiden Seiten, daß euer Kreuze 
und Leiden gerathe zur feligen und feiten Hoffnung 
der Zukunft unferd Heilands Jeſu Chrifti, def wir 
tägli warten, Amen. 

: Es ift auch fur mich fommen, lieben Bruder, wie 
unter euch Zank und Zwietracht entiprungen fei aus 
etlichen Wredigeten von unnotbigen Sachen, nämlid 
“ von der Heiligen Dienft. Wiemohl aber das Wort 
der Gnaden durch Ziwietraht und allerlei Widerwär— 
tigfeit, al8 das Gold durch das Feuer, muß verfuht 
werden, daß jein Glanz und Kraft defte mehr Frucht 
bring, und vielen nuß werde, zur Stärfe der Schwa= 
hen. und Beflerung der Starfen: derhalben auch nicht 
zu fordten ift, daß fih der Schaum drober felb abfons 
dert, und mit falfchem Gleißen viel ärgert'und verfuhret; 
fo ift ung doch je mit aller Sorge und Fleiß deß 
wahrzunehmen, daß wir allegeit mit einerlei Mund 
und Sinn Gott den Vater predigen und preifen, auf 
daß unfer Herz gerät und gemarnet fei, immer dem 
einigen anzuhangen, das do noth ift, wilchs Maria 
erwählet hat, und und von den mancherlei Fragen und 
Bekümmerniß wenden, die der Martha viel zu fhaffen 

‚geben ohn Noth (Luc. 10, 40. 42.). — 

Darumb bitt ich in Chriſto, euer Prediger wollten 
ſich der Fragen von den Heiligen im Himmel und 
von den Todten entſchlahen, und das Volk dannen 
wenden, angeſehen, daß de, Fragens fein Ende fein 
wurd, mo ihr eine zulaffet, ald auch St, Paulus lehret 


= 


(1. Tim. 1, 4.), und doch weder Nug noch Noth ift 
zur Seligfeit. Dazu auch Gott und nichts hat wollen 
- wiffen laffen, wie ers mit den Todten made, denn 
- ed thut je der fein Sund, der feinen Heiligen anruft, 
fondern nur feit an dem einigen Mittler Sefu Ehrifto 
hält: ja ein folcher fähret ficher, und ift gewiß. Was 
rumb wollt ihr denn eucd) von dem Sichern und Ges 
wiffen wenden, und bemuhen mit dem, das weder 
Noth noch Gebot ift? | : 
Meinet ihr, daß ihr zu wenig zu fchaffen habt, 
wenn ihre nur des einigen wartet, daß ihre Ehriltum 
wohl lehret und lernet? Hütet euh, Satanad hats 
im, Sinn, daß er euch mit dem Unnothigen aufbalte, 
und das Nothige damit hindere, und wenn er ein 
Handbreit zu euch einbricht, will er darnad) den ganzen | 
Körper mit Säden voll unnuger Fragen einfuhren, 
wie er bisher in den Hohenfchulen durch die Whilofo= 
phia than hat. Darumb feid furfichtig,. daß ihr bei 
der einfältigen Lehre Ehrifti, am lautern Glauben und 
rechter Liebe bleibt, daß feine Lifte diefe. Einfältigfeit 
eurd Sinnes nicht verrude, wie er Heva than hat 
(1. Mof. 3, 4 fag.). Wo ihr aber. an dieſer Einfäls 
tigkeit bleibt, und euch bedinget, daß ihr unnöthiger 
Saden und Fragen nicht woller gewarten, wird er 
‚von ihm felb ablaffen und des Fragend müde werden. | 
Contemtus franget eum, observatio inflabit eum. Ihr 
habt mehr denn ubrig zu viel gewonnen, wenn man 
euch zulaffen muß, daß Fein Noth fei Heiligen ehren, 
fundern uberreichlich gnug fei, daß man allein an Ehriito 
hange. Wer weiter unnöthig fchaffen, will, den laffet 
fhaffen, er wirds wohl müde werden, wenn er fiehet 
fein Ding nicht geacht werden. —— — 
Wiederumb iſt den Andern gnug zugelaſſen, daß 
man fie nicht verachtet in ihrer Schwachheit. Laßt fie 
die Namen der Heiligen anrufen, wenn fie ja wollen, 
fo fern, daß fie wiffen, und fi hüten dafür, daß fie 
ihre Zuverfiht und Vertrauen auf feinen Heiligen 
ftellen, denn allein anf Chriftum. Denn Zuverficht 
ift die hohiſt Ehre, die Gott alleine gebührt, als dem, 
der die Wahrheit felbs ift. Wir find fiher, daß die 
Heiligen alle in Ehrifto find, fie leben oder fein todt. 


= Me 
\ ) 


Es Iebte fur ihm Habel ftärfer nad dem Tod, 


denn im Leben; drumb, wiewohl es ohn Noth ift, die 


- Heiligen zu ehren, acht id} doch den nicht zu verdammen, 


der fie noch ehret, fo er .nicht fein: Vertrauen auf fie 
feß; denn was er ihnen thut, das thut er Chrifto, 
und muß auch Ehriftum treffen, went er ihren Namen 
trifft, dieweil fie in Chrifto, und Ehriftus in ihnen, 
und ihr Name in Chriſtus Name, und Chriftus Name 
in ihrem Namen ift, wo fie auch find. Darumb fchonet 
der Schwachen, und fuhret fie fäuberlih, daß fie das 


‚ Unnothige laffen, und den einigen Chriſtum als nothig 


' 


ergreifen. Denn wir muffen doch endlich die Heiligen 
und uns felb laffen, daß wir won nichts denn von 
Ehrifto wiſſen, und alles andere abfalle, Mofes und 
Eliad verfhmwinde, und wider Abraham noch Iſrael 
uns mehr fenne (5. Mof. 34, 5. Ef. 64, 16.). 

Alfo, mein Bruder, treibt auf Chriſtum alleine, 
und ftraft den Aberglauben, und lafjet das Unnothige. 
unnothig bleiben, und verfhonet der Schwadhen. E& 
wird der Satan hinfurt noch viel dergleihen: unnothige 
Sadjen und Fragen aufbringen, auf daß er die einige, 
nothige, einfältige Erfenntniß Chrifti verderbe, und 
es werden ihm folgen die Leichtfertigen, unfurfichtige 


Geiſter, und viel Secten anrichten, wie fhon an allen- 


Ortern leider! der Sammer angehet. Drumb feid 


weife, theilet die Pfoten, feid einfältig im Guten, 
flug im Böſen. Was nicht noth ift, das lafjet fahren, 
ee die thorihten Fragen eud mit Frieden 
affen. vi 3 
Denn was ifts, daß ihr euch begebt, die haläftar- - 
rigen Sophiften zu ſchweigen oder uberwinden? KRunnt 
doch Chriſtus felb8 mit alien Apofteln feine Suden nicht 
uberreden. hut, wie Paulus fagt (Zit: 3, 10. 11.): 
Einen haldftarrigen Menfchen meide, wenn er ein 


‘ und abermal vermahnet ift, und wifle, daß er verfehret 


iſt. Lehret einfältiglic, und gebt Antwort von eurem 
Glauben fänftiglih., Wer nicht folget, den laßt nicht 


‘folgen; wer verfuhret,, der verfuhre; wer ftinft, der: 


ftinfe weiter, wer heiliget, der heilige weiter. Ihr 
feid entfhuldiget; Gott wirds wohl-richten, man Fann 


‚Niemand ohn fein Danf geben. 
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Ich bitt auch, mein lieben Bruder, wollt datan 
fein, daß fein Aufruhr durch uns erregt, noch Urſach 


dazu geben werde. Es find viel leichtfertige. Leut, die 


meinen der Sahen des Evangelii mit dem Schwert 


und der Kauft zu helfen, und wollens wohl ausgericht 


haben, wean fie Pfaffen und Münd ſchmähen oder 
beihädigen. Sie willen aber nicht, daß unfer Streit 


nicht wider Fleiſch und Blut fiht, fondern wider 


die Schalfheit in den Luften (2. Kor.. 10, 3. 4.). Sa— 
tanas iſt ein Geiſt, der hat weder Fleiſch noch Beine, 
drumb wird man ihm nichts mit Eifen oder mit der. 
Kauft thun. Wir müſſen ihm die Herzen zuvor abreißen 
durchs Wort der Wahrheit} das ift unfer Schwert und 
Fauft, der Niemand widerftehen fann: damit zutheilen 
die Freund Chrifti den Behemoth, und zufchneiden 
ihn. Sehet, womit ich dad Papſtthum und geiſtlich 


- Regiment gefchlagen hab, das vorhin aller Welt ſchreck⸗ 


lich gewefen ift, da man ihm fang: Wer fann mit 
der Beſtien ftreiten? Denn fie hatte Macht, aud) 
die Heiligen zu beflreiten und uberminden (Dffenb. 
13, 4. 7.). Noch babe idy nie nie fein Finger wider: 
fie geregt, und Ehriftus hat fie mit vem Schwert feines 
Munds todtet (2. Thefl. 2, 8.). 

Es ſind etlihe Prediger, die meinen, fie mügen 
nicht Wrediger fein, wo fie nicht etwas ‘mehr, denn 


Chriſtum, und uber unfer Prediger Ichren. Das find 


die ehrgizige Sonderlinge, die unfer Einfältigfeit laffen, 

und fahren daher in fonderlicher Weisheit, Daß man 

fie mit Augen werfen ſolle und fagen: das ift em 

Prediger. Solche folt man gen Athen fenden, da 

man all Tag neue Ding hören wollt (Ayoitg. 17, 

21.). Sie fuchen ihre Ehre, und nicht Chriſti; drumb 

wird ihre Ende auch mit Schanden ausgehen, (Philip. 

3, 19). Hut euch für denfelben, und bleibet mit 

Pauly, der nichts wiffen wollt denn Sefum Ehriftum 
den Gefreuzigten (1. Kor, 2, 2.). 

Sch forge auch, daß unfer Schuld viel zu allem 
Ubel helfe, daß wir viel predigen, wie ohn Gottes 
Gnade wir nichts thun mögen, und wir dod) allerlei 
felb8 anfahen und fchaffen wollen, ehe wir Gott mit 
demüthigem Gebet erfuchen, daß ers anfahe und ſchaffe 
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durch feinen Geift. So gehet ed denn, baß wir in 
Aegypten fahren, und fahen das Wirken an durch eigen 
Geiſt, und fragen feinen Mund nicht zuvor drumb, - 
Darumb, mein Liebiten, wie wir lehren, fo laßt ung 
au thun, daß wir, alles Gott heimſtellen, und ohn 
Unterlaß bitten, daß er und regiere, er und rathe und 
helfe, beide in großen und kleinen Saden, und nicht 
geftatte, daß wir aus unferm Gutdünfel und Vernunft 
etwas anfahen. Denn das wird fein, Glüd haben, - 
noch Gott gefallen mügen. Aber unſer Herr Jeſus 
Ehriftus ſtärk euch fampt ung in aller Fulle feiner 
‚Selbserfenntnig zu Ehren feinem und.unferm Vater, 
der gebenedeiet fei in Ewigkeit, Amen. 

Grüßet Söhannem Lange, Georgium Forchheim, 
Sohannem Kulfamer, Antonium Mufam, Egidium 
Medylerium, Petrum Bamberger, fampt allen Eueren. 
Es grüßet euch Philippus und Jonas, und alle die 
Unſern.  Gotted Gnade fei mit euch allen, Amen. 
Wittenberge, am zehenten Tag des Heumonds, Anno 
MDXXIL. 


54. 
An Die Böhmiſchen Landftände, v. 10. Julius 
J———— 
Deutſch Jen. II. 130. Wittenb IX. 154. Atend. II. 187. 


Selpz. XVIII. 313: Wal XXI. ©. 21. De ®. I. 225. 
Lateiniſch Viteb. 1. 306. (al. 328.) Aurif. I. 84. 


Gnade und Friede von Gott dem Bater und 
unferm Herrn Gefu Ehrifto, Amen. 


Durchleuchtigen, Hochgebornen, Ehrwürdigen und ' 
Würdigen, Wohlgebornen, Ehrfamen und Edlen, lies 
ben Herren und Freunde! Wiewohl ich verachter 
Menſch mich zu gering halte, daß ich folle fo große 
fürtreffliche Herren anfuchen und anſprechen; gleichwohl 
dringt mich die hohe große, Sad), fein Auffehen we— 
der E. G. Hochwürd und Achtbarfeit noch auf mein 
Unwürd zu haben, damit ich das, fo ich gedenfe, nicht 
anzeigen ſollt. BR — 

Das Gerücht iſt bei uns erſchollen, als ſollten et⸗ 


J 
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liche unter euch ſich unterſtehen, darob zu ſein, daß 
die Behmen wiederumb zum ſchädlichen Stuhel der. 
römiſchen Tyrannei fallen ſollen; und deß dieſe Urſach 


fürwenden, als ſollten die Behmen ſonſt zu ewigen 
Zeiten keinen beſtändigen Frieden mügen haben. Zwar 


ih bin vor dieſer Zeit den Behmen faft ungeneigt ges 


weft, ehe id mußte, daß der Papſt der wahre Anti- 


hrift iſt; nu aber mittler Zeit Chriftus, unfer lieber 


Herr, fein feliges Wort zu diefer gräulihen legten 
Zeit und gnädiglicd und reichlich wiederumb ſcheinen 
laßt, gläube ich wohl, daß E. Gn. Hochwürd und 
Achtbarkeit vernommen haben, daß ich euern Ungehor: 
fam wider die Päpftiihen alfo gelobt habe, daß den 
Haß euers Namens euer feiner nie mit fo großer Bes 


fhwerung getragen bat, ald eben ih. Denn wie oft : - 


werde id) gefholten, auch noch heutige Tages, als 
fei ich ein geborner Behmen, oder hätte mich unter— 


ftanden in Behmen zu fliehen?, Und zwar id) wäre 


‚einft in Behmen Fommen, nicht von wegen der 
Flucht, fondern aus Begier euch zu fehen, und euern 


Glauben zu erlernen; aber diefe Ehre hab ich meinen 


Feinden, den Papilten, wider das göttliche Wort nicht 
thun wollen, daß fie folten rühmen und fdjteien, % 
hätten mich uberwunden, und wäre derhalben vom 
Fähnlin flüchtig worden. Zu dem, weil nu, Gott 
Lob! euer Name bei den fürnehmften Herren deutfcher 
Nation nicht getadelt wird, auch bei dem gemeinen 
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Mann ehrlicher und rühmlicher iſt, denn mein felbs 


Gerücht und Namen, bin ich guter Hoffnung, es werde 
in kurz dahin kommen, daß beide Deutſchen und Beh 
men durd; Dad Evangelium und göttlih Wort Einen 


Sinn und Namen uberfommen werden; allein fo wir- 
indeg mit Geduld Botted Barmherzigkeit erwarten, und 


fo einem Theil etwad mangelt, mittler Zeit daffelb dul- 
“den. Denn es mügen alle Ding nicht bald in einem 
Hui, noch mit Gewalt verändert werden. Allein laßt 
uns mit dem Volf ſäuberlich fahren, durch gottfürchtige 
fromme Prediger ihnen treulich fürftehen, allein zu dem 


Herrn Ehrifto führen, und ung unter einander von Her: 


zen verzeihen und vergeben, und, wie man ſpricht, nicht 
alles ſchnurgleich erfodern, noch aufs Genaueft ſuchen. 
h Sutherd deutfche Briefe I, ‚10 
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Sind Secten und Rotten noch unter euch, laſſets 
gleich alfo fein, wir wiſſens wohl, daß e3 nicht jo 


rein kann zugehen, als e8 wohl fein follt. Daher auch 


St. Paulus nit ohn Urſach fpriht 1. Korinth. 11, 
(19.): Es müffen Rotten unter euch fein ıc. Daß 
ihr. aber gedenft, ihr werdet durch foldhen Beifall zum 
römifhen Stuhel verfommen mögen, daß Behmen hin= 
furt nicht weiter in ‚Secten mögen zutrennet werden, 
das wird durch dieß Mittel fürwahr nicht gefchehen. 
Sind bei und Deutfhen und allenthalben, da des 
Papſts Tyrannei vegieret, nicht Zwielpalt und Sec⸗ 
ten? Sind do: allein die Bettelmünde in fieben 
Secten (wollt Orden fagen,) zertrennet und zerriffen; 
’ item die Barfüßer auch in fiebenerlei Barfüßer. Und 
uber denjelben Secten allzumal hält ‘der allerheiligite 
Pater zu Rom mit aller Gewalt, vertheidingt fie auch; 
denn er beforgt, fie möchten eind werden. Mit gleis 
cher Sorgfältigfeit ift. er auch darob, daß weltliche 
Könige und Fürften aufs Alleruneinigfte unter nander 
feien und bleiben; denn fein Regiment fann durd fein 
- beffee Mittel beitehen, denn durch Zwietracht geiftlicher 
und weltliher Prälaten oder großer Herren. Derhals 
ben mügen der Behmen Zwietracht im Glauben, mit 
den Secten im Papſtthum, durch foihe Weife oder 
Mittel (fih an Papit zu begeben) nicht vergleicht noch 
vereiniget werden. \ 

Darumb fi €. En. Hochwürd und Achtb. wohl 
fürfehen. mügen, daß fie aus fchlechten geringen Sec- 
ten, welchen geholfen fann werden, nicht wiederumb 
in Secten gerathen, die St. Peter verderbliche Secten 
nennet (2. Petr. 2, 1.), die fo grundböfe find, daß 
fie nimmermehr mügen zureht gebracht und geheilet 
werden, aus welden euch die Rechte des Herrn gnä— 
diglich vorlängft erlöfet hat, und wir in täglicher Ars 
beit find, uns aud) durd) fein Gnad und Hülf daraus, 
zu wirfen; wir. haben auch, Gott Lob! glüdfeliglich 
angefangen. Derhalben die Secten durd) feinen Weg 
baß mügen abgethan werden, denn, wie gefagt, wenn 
gottfelige Pfarrherr und Prediger das Evangelium, fo 
ein Wort ded Friedes und der Gnaden, rein lehren 
und ausbreiten; daſſelbige macht allein ein einträchtig. 


/ 
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Volk, und Ehriftus iſts allein, der durch daſſelbige 
machet, daß einträchtige Leute im Haus des Herrn 
. wohnen (Pſalm 133, 1.). ; 
Wo man aber je des Volks nicht mag mächtig 
. werden, ſich ſolchs Bei- oder Zufalls zum römifchen 
Stuhel enthalten, fo bitte ih doch Ew. Gn. Ehrw. 
und Adıtbarfeit wollen mic) dieß laffen bei euch erhale 
ten, daß ihr euch getroft wider den leidigen Läfteritus 
hei zu Rom feßet, beide Geftalt des heiligen Sacras 
ments zu behalten, aud) folgend, daß ihr das unfduls 
dige Blut euers feligen Sohannid Huß und Hieronymt 
von Praga fampt na Lehre nicht verdammnet: denn 
dieſe zween Artifel wird der Läfterituhel, die trunfen 
Hur von der Heiligen Blut, ernftlih von euch erfos 
dern und gehalten wollen pe Er wird euch aud) 
nicht annehmen, noch annehmen mügen, ohn Berfehs 
rung feiner Tyrannei, ihr verfchwöret denn obgedachte 
zween Artifel. Aber, alle die, fo fie verfhwören wer— 
den, follen wiffen, durd) mein Zeugniß für Gott und 
der Welt, daß fie den Herrn Chriſtum verfhmören, 
und Kinder des Verderbens und ewiger Verdammniß 
find. Wahrlih, ih und die Unfern wöllen Sohannem - 
Huß, den heiligen Marterer Ehrifti, vertheidingen, 
und wenn auch gleich ganz Behmen, da Gott für fei, 
fein Lehre verläugnete, fo fol er doch der unfer fein. 
Darumb bitte ih. E. Gn. Hochw. und Achtb. lies 
ben Heren auf dieg Mai kurz, (auf ein ander Zeit will 
ib, ob Gott will, davon mehr und. weiter ſchreiben,) 
daß ihr feit wöllet fliehen und verharren im Ungehor— 
fam des Teufels, wie ihr bisher durch viel Trübfaln, 
-fo ihre darüber ausgeftanden, beftändig blieben feid, 
und wollet unferm Evangelio, das, Gott Lob! itzt 

wiederumb blühet, ja fein Unehre auftyun durch euern 

Abfall. Weiter laßt euch auch dieß nicht irren, obs 

gleich nicht ale Ding bei euch in dem Stand find, 

als fie wohl billig folten. Seid ihr ist Galater, ei 

Gott kann irgend ein Paulum ermeden, der euch wies 

derumb zurecht bringe, und dad gefund made, das 
ist krank iſt. Allein fallet nicht gar abe, das ift, un= 

terwerft euch nicht der gottlofen römiſchen Iyrannel. 
Zulest bitte id den Heren Jeſum Chriftum, daß 

10”: 
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er gnäbiglich fortfahre und Gebeihen gebe, daß eure 
Herzen fürder erleuchtet und geführet werden in alle 
———— der Gnaden und Erkenntniß Chriſti, 
der da iſt gelobet und gebenedeiet in Ewigkeit, Amen. 
Ew. Gn. Ehrw. und Achtb. wollen mir mein unbe— 
daͤchtig Schreiben zu gut halten in Chriſto. Geben zu 
PWittemberg am 10. Tag Sulii, Anno 22. 
— 8. Sn. Hochw. u. Achth. 
— williger Diener in Chriſto 
—— Martinus Luther. 
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ee An Johann Riebteſel, 
Fürſtl. Sächſ. Director zu Weimar, v. 29. 
— Sulius 1522. _ | | 
Eist. 1. 108. Altend. II. 206. Leipz. XXI. 546. Wald 
x 


XXI. 20. Aus dem Driginal in den Unſch Nachr. 1716. 
©. 988. De W. 11. 237. 


Dem Geftrengen und Feften, Herrn Johanns 

Riedtefel, Fürſtlichem Direstoren zu Weis 

mar, meinem befonderg gunftigen Herrn 
und Freund. 


Gnad und Fried in Chriſto, fampt mein Dienft. 
Geftrenger Here, und Freund! Es hat mih M. Wolf: 
gangus, itzt bei und, gebeten, nachdem er fich beforgt, 
es mocht ihm Verdacht bringen bei M. ©. Herrn, 

Herzog Johanns ꝛc., Daß er von den zu Erfurt Pfar- 
rer erwählt ift zu St. Michel, daß ih E. ©. fchreiben 
und ermahnen wollt, guter Mittler und Ausleger zu 
fein fur mein gnädigften Herren; denn das ift je wahr, 
. daß er darnady wider gefonnen noch gedrungen hat. 

Pu ‚aber die gute Leut zu Erfurt Aufruhr und Verluft 
zuvorfämen, und das Evangelion zu fodern, Daß 
nicht ein Wolf nah dem verfallen Hirten eingedrungen 
wurd, feine Werfon erwählet haben, dermaßen, daß 

erd nur annehme und Pfarrers Namen habe, und 
doch daneben fein und fchaffen mag wo er will, bis 
Gott die Sach anders ſchicke: hats ihm nicht wollen 


an 


gebuhren, folhen Dienft chriſtlicher ſchuldiger Liebe 
abzuſchlagen, hab ihm aud) dazu gerathen; fintemal 
- ihm felbs und meim ©. H. fein Feihl nod Abbruch, 
und den Leutlin zu Erfurt ein großer Dienft und Hulf 
- gefchicht. St demnach an E. ©. mein fleißig Bitt, 
wollte ſich dieſer hriftlicher Liebe und Dienft theilhaf- 
tig machen, und 068 ihm wollt fur. mein ©. Herrn, 
(deß ich mic doch nicht verfehe,) Verdacht oder Un— 
gnade zufügen, freundlich drob fein, daß mein G. Herr - 
ſolche Unterricht empfahe, und ihm gnädiglich vergönne, 
folden Dinſt und Liebepfliht denen zu Erfurt in diefem 
nothlihen Fall zu bemeifen, wo &. ©, ſolchs bei meim 
G. Heren, als hochberühmbten Liebhaber des Evan— 
gelii, leichtlich kann verfchaffen. Das will ic muglich 
Wegs umb E. G. zu verdienen, ungefpart erfunden 
werden. Gottes Gnade fei mit euh, Amen. Am 
Dienftag nad) Sacobi, Anno 1522. N 
erde Martinus Luther. 


Ran ne | 

An einen Ungenannten, v. 28. Augujt 1522. 
Wittenb. IX. 156. Gen. IL. 148. Altenb. II: 207. Leipz. 
— ve 


XVIII. 209. Walch XIX. 4855: De W. IL 24 





. Gnade und Friede in Chrifto, Sch hab euer _ 
Schrift, fonder guter Freund, durch den erlöfeten Da= 
niel empfangen, und bin froh, daß bei euc Gottes. 
Wort fo vier gilt, daß ihre euch umb feinen willen 
folder Mühe und Fleiß unterwunden habt. 
Daß ihr aber begehret Urfach, warumb ich fo hart 
dem König von Engelland geantwort habe, damit ihr 
meinen Widerfachern Fönnet ‚begegnen, laß ih euch 
wifien, daß ichs gar aus wohlbedachtem Muth gethan 
. babe, und will auch Hinfürder die Lälterer und Lügen⸗ 
mäuler mit feiner Sänfte mehr handeln: denn mein. 
Predigen und Schreiben ift aufs Höheft und and Ende 
fommen. Ihr wiffet, daß Chriftus, Petrus und Paulus 
auch nicht immerdar fänft gewefen find. Wie oft nennet 
er die Jüden Dttergesüchte, Mörder, Zeufelöfinder, 


1% — a 


Narten? Und fonderlih Matth. 23, (19. 33. 37.) 
in feiner legten Predigt fteht, wie hart und gräulih er 
Shit. Stephanus Apoftelg. 7, (52.) heißet jie Morder 
und Berräther. Petrus Act. 8, (20.) flucht dem Sir 
mon, daß: er mit feinem Gelde fol zum Teufel fahren. 
Mit viel andern fcharfen Worten Paulus, wie ſchilt 
er fo hart? Itzt heißet er fie Hunde, Teufeld: Boten, 
Lhgner, Trüger, Fälfher, Verführer, Zeufeldfinder; 
ich will hie ſchweigen, wie die Propheten. 
Alfo ih auch habe nu, wie ihr wiſſet, manch fein 
Büclin ohne ale Schärfe, freundlih und fänfte gefchrie= 
ben, dazu mid; aufs Allerdemüthigeft erboten, ihnen 
nachgezogen, erfhienen mit vieler Koft und Mühe, 
und. ihrer Lügen und Läſterung uber die Maßen viel 
ertragen. Uber je mehr -ich mich gedemüthiget habe, - 
je mehr fie toben, mich und meine Lehre läftern, bis 
daß fie verftodt find, meder hören noch ſehen können. 
Wer nu des Sinnes ift, daß er folhe mein viel Ges 
duld und Erbieten nicht aud) anfiehet und veradht, was 
foll3 mich bewegen, ob er ſich ärgert an meinem Schels 
ten? fintemal er felb8 damit anzeiget, daß er fein 

Gutes an mir Eenne, fondern nur Urfach fucht zu vers 
achten. Diefelben muß ihm denn aud) begegnen, auf 
daß fein falſch Herz offenbar werde. Denn wer mein. 
Lchre mit rechtem Herzen fähet, würde fi an mei— 
nem Schelten nicht ärgern. 

Iſts aber nicht ein verkehrt Urtheil, daß fie au 
meiner Feinde Schelten und Lältern nicht fehen wollen, 
fo fie doc diefelbigen für die beſten Chriften rühmen, 

‚ und mic für ein Keßer halten? Nu haben fie ja viels 
mehr, denn ich gefholten, aucd mit großem Haufen 
auf mich einigen unfinnig find. Richtet ihr felbs, was 
das für Herzen find, die fo viel Gutd an mir lafjen 

fahren, und nur das Harte faffen, wiederumb an jes 
nen ‚vielen fo viel Arges laffen fahren, und fo wenig 
Guts drinnen finden. Aber, wie ich gefaget hab, Gots 
tes ©ericht foll nur angehen, daß ſich ärgern und abe 
fallen alle, die fein nicht werth find, gleichwie Joh. 

» (60.) viel Chriftus-Fünger zurüd fprungen, und 
ſprachen: Die Rede ift zu hart, wer mag fie tragen, 
Darumb, mein lieber Freund, laßt euchs nicht 
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wundern, daß ſich viel an meinem Schreißen ärgerh. 
Es fol alfo fein, und muß alfo fein, daß gar wenig | 


5 ‚am Evangelio bleiben. Und ift das Evangelium fer 
nem Menichen feinder, denn den falfchen Herzen, die 


- fih feine Freunde ftellen, und darnach, wenns ein 
wenig fauer fiehet, abfallen. Wie wollten die. ihr Les 
ben dabei fegen, wenn e8 die Stund oder Berfolgung 
erfodert? 

Summa, warumb ic fo hart bin, ſoll zu feiner 
Zeit wohl Elar werden. Wer nicht will gläuben, daß 
e8 aus gutem Herzen und mohl gethan it, der mags 
lafien, er wirds doch wohl befennen müffen dermaleins. 
Es hat mich wohl auch mein gnädigiter Herr ſchrift— 
lich, und viel andere Freunde dergleichen, ermahnet: 
aber mein Antwort iſt allzeit, daß ichs nicht laſſen 
will, noch fol. Mein Handel iſt nicht ein Mittelhane 
del, der etwas weichen oder nachgeben, oder ſich une 
terlaffen fol, wie id) Narr bisher gethan habe, Hie— 
mit befehle ich euch Gott. Geben zu Wittenberg, am 
Donnerſtage nad) Bartholomäi. Anno 1522. 

Martinus Luther. 


57. . R 
An han Freiherrn von Schwarzenberg, v. 
21. September 1522, 


Eisl. I. 118. a, II. 220. Sr lan 313. Wald) i 
. 35. De 1. | 


% 
Dem Edlen und Wohlgebornen Herrn For 
hanns, Herrn von Schwarzenberg x. meis 
nem gnäbigen Herten und Patron, 


Gnad und Fried in Chriſto. Es ift, meine id, 
‚einmal Zeit, Gnädiger Herr, Daß ih mid) gegen E. Gn. 
ein wenig erzeige auf das Bud, durch Herr Philipps 
von Feilitzſch mir zugeſchickt. Aber furwahr, On. Herr, 
mir liegt viel auf dem Hals, wie, E. ©. wohl felb 
bedenken kann, und immer eind aufs ander kömmet, 
und E. ©. Büchlin viel Muße und Weil haben wollt, 
wo auf Jeglichs ſollt geantwortet werben, würd auch 
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allzu ein "groß Buch draus. Aber weil €. ©. ſelbs 


anzeigt den höheften Artifel vom Glauben und guten 


Merken, daß fie mein Buchlin von guten Werfen ges 
fehen, hab icy mir daran. benugen laffen, und bin ges 


wiß, daß E. G. ſelbs gnugfam drauf antworten kann. 
‚ Denn wer mein Bud) von guten Werfen und chrift- 
licher Freiheit liefet, und nichts draus geſchickt wird 
zu rechtem DVerftand des‘ Glaubens und guter Werk, 


da frete ih abe,. und rafhe Eurer. Gn. auch abzutres ° 


ten; denn folhem Menfhen wird man nimmermehr 
gnug thun. Auch fol E. Gn. nicht denfen, daß folde 
Lehre vielen wird eingehen; denn ich fpüre E. ©. herze 


lihe gute Meinung, die gern wollt, daß Jedermann 


Gnüge, und Niemand Klage an meiner Lehre hätte: 


‚da wird nicht aus. Wenig muffen diefen Weg finden, ° 


wie Chriſtus fagt (Luc. 13, 24. Matth. 7, 14), ob 
er wohl Jedermann gezeigt wird; viel aber muffen ſich 


— 
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dran Ärgern, und.läftern: das muß € G. wohl ges 


wohnen. Ki ö 
Dom Sacrament anbeten und Bildniß zu haben 
hat €. ©. meine Meinung troffen. Ob aber Doct. 
Andreas, oder fonft Jemand anders hält, die laß ich 
ihres Sinnes walten. Von weltlihem Schwert, wie 
das mit dem Evangelio ubereinfäme, will id fchier 
durch. ein Büchlin fonderlich aus. laffen gehen, der ichs 
mit E. ©. in dem Stüd gar nicht halte. Von Heiz 
ligen zu ehren, hab ich ein Epiftel an die von Erfurt 
geſchrieben, hoff €; ©. Hab fie geleſen; will ſchier 
was mehr fehen faffen. Sch hab mir gedacht, in euer 
Büchlin kürzlich an den Rand zu verzeihen meine 
Meinung, oder ein Blättlin drein feßen, und Ewr. 
©n. wiederfchiden, wo ich mir.einmal fo viel Weil nehs 
men fann. Denn ich hoff, daß aus vorigen und ißie 
gen meinen Büchlin, fonderlihen aus dem Neuen Te- 
ffament, neulich verdeutfht, E. ©. gnugſamlich aufs 

mehrer Theil diefer Artikel ſich felb entrichten Fann. 
Ich hab aud ein Fleines Gebet an E. Gn. zu 
. hun, aus chriftliher Lieb und pflihtigem Dienft: bitt, 
€. Gn. wolle mid gnädiglich drinnen dulden. Der 
Marrherr von Kranad hat ein Eheweib genommen. 
Wiewohl das nu fait Ärgerfih; weil e8 aber chriftlic) 
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it, und ihm vonnöthen gewefen, kann ich der Undhri- 
ften Aergerniß und der Schwachgläubigen Mißfall nicht 
- rechtfertigen, und fein Thun tadeln. Er hat mich aber 
gebeten, gegen €. ©. für ihn zu bitten, daß es Em. 
Gn. meinem gnädigen Herren von Bamberg wolle hrifte 
. licher Meinung fürtragen und fürbitten, daß Sein 
—— Gn., ob ſie je nicht wollt drein bewilligen und 
ein Thun beſtätigen aus irgend einer Urſach, daß ſie 
doch auch nicht dawider ſich ſetzen, und den armen 
Mann zu vertreiben oder verderben fürnehme. Ich 
höre ſagen Se. F. G. ein feinen vernünftigen Mann 
ſein, bei welchem leichtlich zu handeln fei, was chriſt⸗ 
ih -und recht ift, Dazu auch gelehrte Leut lieb habe. 
Nu kann je Seine Fürftl. Gn. diefer Sachen nicht 
widerfireben, fie muß auch wider Gott ftreben, der 
durch Sanct Paulum in der 1. zum Zimotheo am viers 
ten, v. 3. fo offentlic den Eheftand frei gelaffen, und 
die Berbieter verdammet hat. Wo es nu E. Gn. nit zu 
ſchwer wäre, bitte ich gar unterthänig, fie wolle hierin ein. 
chriſtlich Werf uben und helfen, daß die aräulidhe 
Sünde der Unfeufchheit unter der Priefterfchaft weni⸗ 
ger werde. €. ©. fiehet, daß fie freilich, hieran ein 
köſtlich Werk thät, und ohn Zweifel aud) Gott von 
ihr: fodert, wo fie ed thun fann. Wer weiß, warumb 
Gott E. ©. folhen hohen Verſtand geben, und dazu 
an den Ort verfügt hat, da fie es fo mit großem vie= 
lem Nug brauchen und anlegen fann? Furwahr es 
it nit zu, verachten, folhe große elende Roth der 
Gewiſſen ſo vieler Priefter, die mit diefer Sünden 
ohn ihre Schuld durch Menfchengefeß fo erbärmlich 
verftridt und erwürget werden täglih. Das wollt €. 
G. umb Gotts willen beherzigen, und meim gnädigen 
Herrn ins Herz helfen treiben: es ift noth und koſtlich 
- für Eott. Dazu helf und behüt E. ©. Chriftus unfer 
Heiland, Amen. Zu Wittenberg am Sonntag nad) 

Lamperti, Anno 1522, ä 

Eurer Gnaden 
Diener 


Martinus Luther. 


Pa, . per 


An Johann Heinrich, Grafen von Schwarzburg, 


v. 12. December 1522. 


Zuerft ex Copial. Archiv. Vinar. im Supplem. der Leipz. 
Yusg. ©. 31. und Bu bei Wal XXI. 29. De W. 
| 1f. 257. 


Dem Edlen und Wohlgebornen Herrn, Herrn 
Johanns Heinrid, Comes de Grubzrawhs 
(Schwarzburg)zc meinemgnädigen Herrn, 
Gnade und Friede in Chriſto. E. G. Schrift, Gn. 
Herr, fampt €. ©. Vater mit eingelegten Briefen 
habe ich unterthäniglich empfangen: durd) Herrn Ans—⸗ 
helm von Tettau, Ritter, und vernommen. Nun weiß 
E. ©., daß Gott geboten hat vielmal, daß man fein 
Urtheil ftellen noch ſchließen fol auf eines Parts Ans 
lage, das andere Theil werde denn auch verhört, wie 
gerecht oder ungerecht immer eine Wart fei. Derohals 
ben id auch hierinnen der Mönche halben nicht endlich, 
rathen noch fchliegen fann. Denn daß man fie unbes 
rufen und unverhört verjagen follte, will fich nicht leiden, 
wie der Herr Adam, Cain und die Babylonier nicht 
richten wollte, er rufet ihnen denn zuvor und höret 
fie. Mein Rath ift aber der, dieweil E. ©. Vater 
den Mönchen die Pfarre übergeben hat, mit dem 
Bedinge, daß fie ihre Obſervanz Halten follen, und 
zuvor für allen Dingen dad Evangelium zu predigen, 
daß diefelben E. G. vor. fih befheide und berufe, und 
im DBeimefen etlicher verftändiger Leute ihnen ſolches 
vorhalte und fie beſchuldige, darnach ihre Antwort 
darauf höre. Findet ſichs öffentlich alfo, daß es ift, 
wie fie befchuldiget find, fo hat €. G. Macht und 
Recht, ja tft auch fhuldig, ihnen die Pfarre zu nehmen, 
und diefelbe mit einem frommen, gelehrten Manne zu 


beſtellen, der dad Volk recht lehrez denn es iſt nicht 


Unrecht, ja das höchſte Recht, daß man den Wolf ' 
aus dem Schafftalle jage, und nicht anfehe, ob feinem . 
Bauche damit Abbruch gefchehe, Es ift feinem Pre— 
diger darumb Gut und Zinfe geben, daß er Schaden, 
fondern Frommen ſchaffen folle. Schaffet er nicht From⸗ 


ee 


men, fo find die Güter fhon nimmer fein. Das ft 
meine kurze Antwort auf diefe Fragez begibt fich die 
Sache weiter. nad diefem Anfang, will id) gerne weis 
‘ter dienen, womit id) vermag. Hiemit befehl ich €. 
G. in Gottes Hulden, der gebe E. ©. Geift und 
Stärfe, hierinnen göttlich zu fahren, Amen. Am Freis 
fage nad St. Nicolai in Wittenberg, 1522, % 


. 
/ 


Diener F 
Mart. Luther. 


— 
An Johann Doiger*), Kurfürftl, ſächſ. Mar: 
fhall, v. 20. December 1522. 


Suppl. der Leipz. Ausg. ©. 32. und daraus bei Wald XXT. 
830: De W. 1. 269. 


Dem geftrengen und feften Herr Sohannd 
Dolzig, kurfürſtlichen Marihalf zu Sach— 
fen, meinem befondern günftigen Herrn 
und Freunde. — 


Gnad und Fried in Chriſto. Geſtrenger, feſter, 
lieber Herr Marſchalk! Euch iſt ohn Zweifel bewußt, 
wie die Stiftung Herr Heinrichs von Guben hie zu 
Wittenberg verfallen; wie es denn an ihm ſelbſt ein 
gottlos Geplärr war, Gott verdrießlich. Weil ihr denn 
der oberſt Teſtamentari ſeid, hab ich mich unternom— 
men zu bitten für die Nonne zu Molburg, Anna 
Prychen, daß derſelben als nähefter Erbin ſolches Gut 
möcht zugewandt werden, ob ſie vielleicht aus dem 
Kloſter kommen möcht und ſich in ſichern Stand bege⸗ 
ben. Herr Amsdorfen will ich leichtlich vermögen; 
aber D. Hieronymus, den hindert ſein Gewiſſen und 
allzu große Heiligkeit. Meinet vielleicht, der Piche 
ſuche das Seine, damit daß er auch möcht mit Theil 
kriegen, und gibt ſo viel nach, daß derſelben Nonnen 
zwei oder dreihundert Gulden möchten geben werden, 
damit ſie ehrlich genug ausgeſetzt würde. Run ſtreite 


MH) Bol. den Brief Nr 1. 


- m — 


ib hier nicht nach dem Recht und feiner Schärfe, fons 


dern nad der Billigfeit; denn ich3 nicht unbillig achte, 


fo man das Uebrige armen Leuten wollte zutheilen,'. 
daß Piche, als naher Freund, gleih auch etwas das _ 
won erlanget, es wäre duch Abgehen der Nonnen 


oder ſonſt; denn er aud nun feind Lehens beraubt, 


Weib und Kind zu nähren, nicht fo reich ift, al der 


König von Engeland: daß mid D. Hieronymus DBe- 
wegen nichts beweget der armen Leute halben; denn, 


weiter Bedenfen acht ich tiefer bei euch fein, denn bei 


aufs Befte wißt. Sft nun mein Bitte, wollet helfen 
folhe Stiftung zu beſſern Nutz wenden, dahin ihr 
felbft denfen fönnt, daß Herr Heinrich Guben gewandt 


hätte, wo ers baß veritanden hätte. Denn ſolch Tefta- 
‚ment muß man nicht halten, das aus undriftlahem Grund 


und Mißhen (Wiffen?) geitift it. Wollet ja hierin nicht 
enge noch zaghaft Gewiſſen, ſondern chriſtlich, frei und 
friſch Urtheil folgen und Statt haben laſſen. Wo euch 
gefällt Unterricht, ſo mir der Piche gethan hat, zu ſe— 
hen, will ichs euch ſchaffen. Hiemit Gott befohlen 
Am St. Thomas-Abend, 1522. — 

— | Martinus Futher, 





60. 
Ein Bedenfen 


über die verbotenen Grave in der Che, 1522. 


ohne Tag. 


Aus J. E. Kappens Reformations- Urfunden, Th. IM. 
K ©. 3550. De W. I 377. . 


Wilche Perfon verboten find zu ehelichen in der 


heiligen Schrift, beide der Freundfhaft und Mogſchaft, 


Levit. 18. 
WVerboten Perſon der Freundſchaft ſind dieſe: 


1. Vater, 4..Schwelter, 7. Vatersſchweſter, 
2. Mutter, 5. Stiefihmelter, 8. Mutterſchweſter. 


3. Stiefmutter, 6. Sohnslochter, RA 
Daraus folget, daß Schwifterfinder und der Stiefz " 


mir, ald der diefe Sach, Werfon und alle Gelegenheit 


* 


- 
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- mutter — für Gott mit gutem Gewiſſen mugen 


geehlicht werben. 
Verboten Perſon der Mogſchaft ſi nd dieſe: 
i. Vaters Bruder Weib, 4. Stieftorhter, 


2. Sohnd Weib, 5. Des Stieffohnd oder der - 

Stieftochter Kind, E 
3. Bruders Weib, 6. Weibs Scwefter, fo das 
Weib, lebt. 


Daran folget, daß ich meins Weibs oder Braut 
Schweſter nad ihrem Tod ehlihen mag; dazu auch 


des Bruderd Weib nach feinem Tod im Geſetz befohlen 


war zu nehmen (Matth. 22.). 
Was nu mehr Werfon oder Gelied verboten find, 
die haben unfere geiftlihe Iyrannen umb Gelds wil 


fen verboten: das bewährt fich felb8 damit, daß fie 


diefelben wieder umbs Geld verfäufen und zulaffen, 
und wo man nicht Geld gibt, ſolch Ehe zureißen wider 
Gott und alle Billigfeit. 


Dag fie aber auch neu Gelied erdichtet haben zwi⸗ 


ſchen den Gevattern, Pathen und ihren Kindern und 
Geſchwiſtern, das hat ſie eigentlich der Teufel gelehret. 


. Denn fo dad Sacrament der Tauf ſollt Hindernifle 


bringen, mußte fein Chtiftenmann ein Chriftenweib 
nehmen. Sintemal alle getaufte Weiber aller getauf⸗ 
ten Männer geiſtliche Schweſter ſind, als die einerlei 


- Sacrament, Geiſt, Glaube, geiſtliche Gaben und Gu⸗ 


ter haben, damit fie viel näher im Geift Freund were 
-den, denn Durch Außerlich Gevatterfchaft. 
Sonderlich aber ift zu meiden der- Bichoffgogen 
lugenhaftig Gaufelwerf die Fermelung, wilde fein 
- Grund in der Schrift hat, und. die Biſchoff nur die 
- Rent mit ihren: Lugen betrugen, daß Gnade, Characz 
ter, Malzeichen drinnen geben werden. Es iſt viels 
- smehr der Beftien Character (Apoc. 13.). Ein Chris 
ſtenmenſch fol fein Glauben bei Verluft feiner Seel 
ja nicht ftellen auf Menſchentand; denn dad wird ges 
wißlich ihm lügen und trügen, fondern nur auf Got⸗ 
tes a der Hal nicht. Anno 1522. 


Mart. Luther. 


— 


a 


j | 61. ARE 
An Herzog Johann von Sachſen, v. 1. Januar 
—— J 


Die Schrift erſchien unter dem Titel: Von weltlicher Uber⸗ 

keit, wie weit man ihr Gehorſam ſchuldig ſei. Mart. Luther. 

Wittenberg 1523. Gedruckt durch Nickel Schirlentz. Wieder 

aufgel. 1524. Jen. Tl. 193. Wittenb. VI. 569. Altenb. 

11. 258. Leipz. XVII. 385. Walt X. 426. De W. II. 
\ 281. In unferer Ausg. Bd. 22, 8.60. 


. 62. 
An den Herzog Georg von Sachſen, v. 3. 
Januar 1523. BER 
Wittenb. IX. 169. Sen. II. 185. Altenb. II. 257. Leipz. 


XVIII. 235. Wald XIX. 595. Im Weim. ‚Gef. Archiv 
befindet fich eine gleichzeitige Abfihrift Davon. De W. II. 284. 





Dem Durdleudtigen, Hochgebornen Zurften 


und Herren, Herrn Georgen, Herzogen zu 
Sachſen, Tandgrafen in Thüringen, und 
Markgrafen zu Meiffen u . 


Aufhören zu toben und zu wüthen wider Gott 
und feinen Ehrift, anftatt meines Dienfts zuvor, ungnäs 
diger Fürſt und Herr! Sch hab Em. $. U. Schrift 
fampt dem Büchlin oder Brief, fo ih an Hartmuth 


von Kronenberg gefchrieben haben foll, empfangen, 


und mir fonderlid den Drt, deß fih E. F. U. befhwes 
ret, ald wichtiger Srjurien, Seele, Ehre und qut 


Leumund betreffend, laffen lefen. Denn vorhin: dafjelb 


Büchlin alhie zu Wittenberg, und aud) anderswo 
gedrudt ift. 
Weil denn nu E. $. U. begehret zu wiflen, was 


‚ih darinnen geftändig fein wolle, iſt kurzlich mein 


Antwurt, daß mirs gleich gift fur E. F. U. e8 werde. 


fur geitanden, gelegen, gefeflen, oder gelaufen ange— 


nommen; denn was id wider E. 5. U. handele oder 
rede, es fei heimlich oder offenlich, erbiet ich mich zu 
Recht, und wild, ob Gott will, auch wohl fur Recht 
erhalten. Gott aber wird die Gewalt wohl finden. 


/ 


Sr 


Denn wo es &. $. U. Ernft wäre, und nicht fo unhofs 
lich loge, daß ih E. F. U. Seele, Ehre und gutem - 


Leumund zu nahe wäre, würde fie freilich die chriftliche 


Wahrheit nicht fo ſchändlich läftern und verfolgen. 
Doch iſt das nicht das erfte Mal, daß ich von €, 5. 
U. belogen und böslich dargeben bin, daß ich billiger 
Urach hätte, mic) zu beflagen der Snjurien, Seele, 
‚Ehre und guten Leumund betreffend. ‚Aber ich fhweige - 
dep alles: denn mir Chriſtus gebeut, auch den Feinden 
gunitig zu fein, welchs ich auch bisher than hab mit 
. meinem armen Gebet gegen Gott fur E. $. U. Und 
erbiete mich noch, €. 5. U. zu dienen, womit ich 
kann, ahn alles falſch Geſuch. Iſt das veracht, da 
kann ic) nicht zu; ich werde, mid) darumb fur feiner 
Wafferblafen zu Tod furditen, ob Gott will und mein 
err Sefus Ehriftus: der wolle €. F. U. Augen und 
Dr erleuchten, und ihm gefällig, und mir ein gnä= 
digen, ‚gunftigen Furften machen aus E. F. U. Amen. 
Zu Wittenberg am achten Sohannis, 1523. 
Martinus Luther, von Gottes Gnaden, 
Evangelift zu Wittenberg. 


63. 
An den Nath zu Stettin, v. 12, Januar 1523, 
Dieſes Sendfchreiben erfchien im Druck unter dem Titel: 
Unterricht dem Rath zu alten Stettin zugefchickt der geiftlichen 
Kreiheit betreffen. Doctor Martin Luther. Wittenberg. 1523. 
2 Bl. flark. «Sen. VII. 377. Wittend. XI. 212. Altenb. 
VIII. 590. Leipz. er Wal XXL 34. De W. 
: . 297. 


Den ehrfamen und weilen Herrn, Durgers 
meiltern und Rath der Stadt Alten Stets 
tin, meinen befondern gunftigen Herren. 


Gnad und Fried in Ehrifto. Chrfamen, Weifen, 
lieben Herren und Freunde, Euer Weisheit Schrift, 
fampt der Unterrihtunge des Handels zwiſchen euch 
und den Dumberren, hab ic) entpfangen, und vernome 
men; und/dieweil ihr mein Gutdunfen und Meinung 
‚ begehrent, weiß ich euch meinen Dienft nit zu verfagen. 


en Ta. 


Erftlic laß ich den Vertrag, fo zwiſchen Tuch 
aufgericht, in feinen Würden ſtahn; denn ic) mid) 
verjehe, das Recht (laut des Vertrags,) werd euh 
bierinnen wohl helfen. Aber die Sache an ihr felbit, 
und obihon Fein Vertrag je gefhehn wär, ift ders 
geitalt, daß, wenn die Dumberren wollten chriftlic) 
und gottlid handeln, follten fie (unangefehen aller 
ihrer Faiferlicher oder päpftlicher Freiheit, Vertrag, Recht 
und Gemohnheit,) ſich ſelbeſt williglichen ergeben, 
gemeine Laſt der Stadt gleich andern Burgern tragen. 

Darzu find fie es fhuldig zu thun aus vem Evans 
gelio, do Chriſtus Matth. 17, (27.) dem Kaiſer Zins 
gibt, und Matth. 22, (21.) ſpricht: Gebt dem Kaifer, 
was des Kaiſers ift, und Paulus Röm. 13, (L—7.) 
ſpricht: Ein jegliche Seele fei der Oberfeit unterthan, 
und gebet Schoß, dem Schoß aebuhrt 2c., Zoll, dem 
der Zoll gebuhrt, desgleihen aud St. Weter lehret. 
Aus diefem Gebot hat er Niemand gezogen, er fei 
-Driefter oder Tai, will er anders Chriften fein. 

Und ob. fie wohten furgeben, daß Kaifer und 
weltlich Dberfeit haben folih8 zu thun fich felbeft 
begeben und bewilligt; fo ift offenbar, daß der Kaifer 
nit mag vergeben, das nicht fein ift, oder das wider 
Gott it. Dazu, ob es beitund ſolch Begeben, dieweil 
doch nun fold; Freiheit aller Welt zu ſchwer worden 
und in unträglichen Mißbrauch gekommen: iſts wider 
Gott (geweſen), Liebe, auch wider Vernunft und Recht, 
fie länger zu dulden, funder fte find ſchuldig, umb gemein 
Beſchwerung zu meiden, fich deß alled zu verzeihen. Aber: 
dieß ift ein Volk, das wider bruderlic noc) chriftlich 
gedenft zu leben, funder mit dem Kopf hindurch trugen, © 
bis daß fie des Haffes zu viel auf fich laden. Darumb _ 
weiß ich Kiewieder nit Nath, denn daß fie E. W. 
folher hriftlicher Pflicht freundlich erinner; wo das 
nit hilft, darzır zuthun durch) gemein Ordenung, daß fie 
nad) dem Evangelio der Oberfeit unterthan find. Wenn. 
dieß iſt undriftlih, ja auch, unnaturlih gemeind 
Nuss und Schukunge genießen, und doch nit auch 
gemeine Laft und Abbruch tragen, andre Leut laffen 
arbeiten, und fie einernten: fonderlich dieweil nun 
offenbar worden ift, "daß man ihres Weſens nichts 


Ah.) 
— \ 
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bedarf, und fie nichts darfur thun, fonder ung bisher 
vorfuhret haben mit ihren . geiftlihen Sahrmärfen. 
Hiemit befiehl ich euch Gott, der €; W. fein Genad 
‚gebe, ſolchs und alles anderd driftlih und ſeliglich 
ausfuhren, Amen. Geben zu Wittenberg am Sonn: 
tag nad Epiphanid. ı 
; Martinus Luther. D. , 


\ 


64. 
An Hand von der Planiz, v. 5. Februar 1523. 


Wittenb. IX. 169. Sen. II. 186. Altenb. 1. 282. Leipz. 
' XVIM. 316. Wald XXI. 37. De ®. 11. 305. 


Gnade und Friede in Chrifto, Geftrenger Herr 
und Freund! Ich hab Eu. Gnaden Schrift, Herrn 
Sohann Gülden betreffend, fampt der freundlichen Er: 
mahnung meines harten Schreibens, fröhlich enıpfangen, 
und bedanf mid gegen E. ©. beide der Gunft und 
Freundſchaft, von mir unverdienet. 

Doh will ih E. Gn. guter Meinung nicht ver: 
halten, daß ich hoff, mein Schreiben fol Niemand zu 
Schaden fommen. Und ob Herzog Georg meinen 
grädigften Herrn, unbeflagt und unbefdhüldiget, würde: 
antaften, bin ih der Juverfiht, mein Herr Chriſtus 
fol ihm wehren. : Wird er aber beflagt, fo fann er je 
reichlich bewähren, daß ©. 8. F. ©. mir allzeit wider 
gewefen ift in folhem harten Schreiben, oft mir auch 
laffen wehren, und einen großen Mißfallen darinnen 
gehabt, daß mird alles wohl bewußt geweſen. Auch 
hab ich Herzog Georgen noch nirgend fo angetaftet, 
ald den Papſt, Biſchoffe und König von Engelland, 
dazu gar tief mich ihm unterworfen und erboten, daß 
mich dunft, ich hab fein faft zu viel verfhonet. Denn 
ich einem folchen tobenden Tyrannen längſt hätte follen 
baß in die Wollen greifen. Ich weiß auch wohl, daß 
meine Schriften allefampt der Art geweſt find, daß fie 

zuerſt angefehen geweſt, al3 feien fie aus dem Zeufel, 
und man beforgte, der Himmel würde balde fallen; 
aber hernach iſts bald sanderd worden. Es ift ist ein 
| ander Zeit, daß man die großen Häupter, vorhin uns 
| Luthers deutſche Briefe 1. - 11, 
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gewohnet, antaftet; und was Gott im Sinn hat, wird 
man fehen zu feiner Zeit. 2 — 
Nicht daß ich mich damit entſchüldige, als ſei 
nichts Menſchlichs an mir; ſondern daß ich mich deß 
rühmen. kann mit St, Paulo, ob id) gleich zu, hart 
bin, daß id) dennod) je die Wahrheit gefagt habe, und 
mir Niemand kann Schuld geben, daß ich geheuchelt 
hab. Soll ich je einen Feihl haben, fo it mir lieber, 
‚ daß ich zu hart rede, und die Wahrheit zu ae 
tig herausſtoße, denn daß ich irgend einmal heudfelt 
und die Wahrheit inne behielt. Verdreußt e8 aber die 
großen Herrn, mein frei hartes Schreiben, fo laffen 
fie mein Lehre unverworren, und warten des. Shrenz 
id thue ihnen Fein Unrecht. Sündige id) was daran, 
das follen nicht fie, denn ich nur recht thue, fondern 
Gott allein, vergeben. | 

"Das wollt Eu. Gn. in aller treuer Freundfchaft 
aufnehmen, und guter Zuverficht fein, daß Chriftus 
auch feiner Feinde Herr ift, und kann ung halten, 
das er und zugelagt hat, wenn wir bitten: daß ohne 
Zweifel nicht joll Noth haben fur den Brandfhmins 
zen Syrid und Samarid. Hiermit Gott befohlen. 
Mittwoch nad) Purificationis, Anno Domini 1523. 

\ a Martinus Luther. 


| S 65. 
An die Herren deutfchen Ordens, v. 28. März 
8 —— 


Diefes Sendfchreiben erfehien im Druck unter dem Titel: An 
die Heren deutſchs Drdend, daß fie falih Keuſchheit meiden, 
und zur rechten ehelichen Keufchheit greifen. Ermahnung 
Martins Luther. Wittenberg 1523. Auch: An die Herrn 
deutſchs Ordens in ehelichen Stand zu treten. 1523. 4. Wit- 
tenb. FI. 242. Sen. II. 257. Altenb. II, 292, Leipz. XVIH, 
405: Walch XIX. 2157. De |. 11. 312. Wir haben e8 
bereif3 im 29: Bd. ©. 16. mitgetheilt. 


\ 66. 

An Leonhard Koppe, Bürger zu Torgau, v, 
| 10. April 1528. ah 

Diefes Sendfchreiben erfchien im Druck: Urſache und Ants 


— 


BI. 


wort, dag Jungfrauen Klöfter göttlich verlaffen mügen. Docs 
tor Mart> Luther. Wittenberg 1523. 4. Wittend. VI. 236. 


- Xen. II. 221. Altenb. II. 311. Leipz. XVIN. 413. Wal 
-XIX. 2085. De W. 11 320. Wir haben es bereitö Bo. 
’ \ 


29. ©. 33. mitgetheilt. 


=7 67. ® 
An Spalatin, v. 27. Mai 1523, 
Aus Cod. 185. 4. Bibl. Goth. und Cod. Jen. a.; f. 242. 
3 De W. II. 334. 3: 





* 


— — 

Dem würdigen Herrn Magifter Georgio Spas 

latino, fürftlidem Prediger und Diener 

Ehriiti, meinem gunfligen Herren und 
Freunde. 

G. et p. Würdiger Herr Magifter, unfer Privr 
bittet und ich bitte auch, daß ihr wollet für ihn bitten ges 
gen meine gnädigften Herren umb guten Rath. Denn - 
der Schöffer zu Wittenberg will bis Sonnabend Das 
Malz bezahlt haben, das er ihm verfauft hat, und 
der Prior hat fein Geld, und wird auch Feines haben 
fünnen. Der Bettelfat hat ein Loch, das ift groß, 
doch will er leider nicht gar zuriffen fein. Doch er fol 
auch nicht lang und veriren, wild Gott. Wenn id) 
nicht. fo viel Geld hätte müffen vernarren mit audge- 
laufen München und Nonnen, könnte id dem Prior 
wohl ein Steuer gethban haben. Der Pfaffenbeck hat 


“ abermal mich erfucht, aber ich thar nicht mehr Toms 


men, Gott yelfe ihm. Ich habe die Antwort den 
Leimbach M. ©. H. laſſen zuftehen, „habe fint nichts 
weiter gehöret. Hiemit Gott befohlen. Am Mittwoch 
in Pfingften 1523. — 





68. 
Au den Kurfürſten Friedrich, v. 29. Mai 1523. 
Vollſtändig bei Spalatinus in feinen Annal, p. 71. und bei 


Walh XV. S. 2609. Unvollftändig in den Ausg. Wittenb. 


IX. 175. Sen. I. 264. Altenb. II. 348. Leipz. XVIII. 
450. De ®. U. 3355. Das Orginal findet fih im Wein 
Gef. ; Archiv. 


a2 
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Gnad und Fried in Chriſto zuvor. Durchleuch⸗ 


tigiſter, Hochgeborner Furſt, Gnädigiſter Herr! 


Nachdem E. 8. ©. in vergangen Tagen mir haben 


. laffen anzeigen, wie daß Ro. Kaif. Majt. Statthalter, 


Furften und andere Näthe des Kaiferlichen. Regiments 


‚be gefchrieben haben, als auf nähiftgehaltenem Reichs— 


tag zu Nurmberg der Papſt durd feinen Nuncium der 
Kron von Ungern mit Hilf zu erfheinen, Werbung 


‚und Furbitt thun laffen, hab folgend derſelb Nuncius 


mundlic und durd ein päpſtlich Breve und aud) ein 
Snftruction meins und meiner Anhänger vielfaltigen 
Schreibend und Lehre Ermahnung und Erinnerung 


gethan, daß die Nothourft erfovern wollt, mit wohl 


. zeifigem Bedenken Einſehens zu thun, damit ſolche 


Schreiben und Lehre, fo zu Aufruhr dienen folt, fur— 
fommen werde, mit angehängter Bitt, Daß bemeldte 
Reichſtände ihr Gutbedunfen und Rath, durch mas 
Mittel und Wege ſolchem meinem Furnehmen zu be— 
gegenen fein mocht, dem Papſt zu eroffenen und mit: 
zutheilen. Und darauf hochbenannte Statthalter, Kurs 
furiten, Furften und Stände auf viel gehabt Nachden— 


fen und Erwägung Geltalt und Gelegenheit aller Sa— 


chen diefer Zeit Fein troftlicher hoffliher Mittel haben 
ertrachten Funnten, denn daß der Wapft mit Verwilli— 
gung Ro. Kaif. Majt. ein frei chriſtlich Concilium an 
gelegen Malftadt deuticher Nation außzufchreiben, und 


aufs längeft in Jahrs Friſt anzufahen werfchaffe. Wie 


dann obgedadhte Statthalter, Kurfurften, Furiten und 
andere Stände dem Papſt ihren Rathſchlag und Gut: 
bedunken wieder. fhriftlich haben ftellen und zufchiden 
laffen, fid) auch daneben erboten, mittler Zeit ſolchs 
Concilii allen Fleiß furwenden und zu haben, und fon- 
derlih mit E. 8. G., dieweil ich - mich und etlich mein 
Anhänger in E. 8. ©. Landen follen enthalten, flei= 
Big handeln zu laffen, damit ih und mein Anhänger 


hinfurter in beftimpter Zeit nichts Neues fchreiben, noch 


druden laffen, der Zuverfiht, & 8. ©. wurden als 
ein ehrlicher Kurfurft nach aller Ziemlichkeit zu ſolchem 
behilflich fein. Wie denn aud ein jeder’ Kurfurſt, Furft 
und andere Stände des Reichs in feiner Oberkeit ver- 
fugen follt, daß mittler Zeit nicht® anders denn dad 


h RN } . 
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heilig Evangelion, nad) Auslegung der Schriften, von 
der chriſtlichen Kirchen approbirt und angenommen, 
.. gepredigt, und aud weiter nicht? Neues gedruckt oder 
feil gehabt werde, es fei dann zuvor durch gelehrte 
Perſon, fo dazu ſonderlich vwerordent werden follen, 
befichtiget und zugelafen. Und weil dann. diefelben 
Statthalter, Kurfuriten, Furften und Stände durch 
eilend hinweg ziehen, E. #. ©. folh8 zu fchreiben 
und allen Fleiß furzumenden, damit furfommen werde, 
daß ich und mein Anhänger nichts Neues bis auf Das 
kunftig Concilium fchreiben oder druden laffen, an ſol— 
chem verhindert, hätten fie an dem Kaiferlihem Re— 
giment gefunnen, und daß fie folde Zufage dem Papft 
geihehen, auch der Stände Abſchied und Beſchließ in 
dem Fall E. 8. ©. zufchreiben, und ſolchs alles von 
E. 8. ©., fo viel fie belangt, zum fleißigften anfu- 
chen wollten, befohlen, mit angehefter Bitt: E. K. ©. 
wollten beftellen, furfommen und verhüten, damit ich 
und meine Anhänger des Orts, im obangezeigtem Fall 
mittler Zeit des Funftigen Concilit, wie oben beitimpt, 
ferner nichts mehr fchreiben, oder in Drud bringen 
laffen, damit die vermittlihe und verfehenliche Zuſage 
dem Papſt befchehen, daß ſolchs bei E. 8. ©. verhoff 
lich zuerlangen gehalten, und der Abfchied obgemeldi 
in diefem Fall deſte gewiſſer vollzogen werden muge 2c. 
Und darauf E. 8, ©. mit mir mit Fleiß handeln 
und reden fafen, daß ihre Begehrung fei, mid) in dem, 
der Gebuhr, und unverweislich zu halten, damit weil. 
das Raiferi Mandat E. K. ©. itzo dermaß ausge: 
hen ließen, man fich nicht zu beflagen hätt, daß in den 
Dingen etwas Unbilig3 furgenemmen wurde, mit anz 
. gehängten vielfältigen wohlbedachten Urfachen, die alle 
zu erzählen zu lang und E. K. ©. zu lefen verdrieß- 
lich fein wollten. ) i 
Darauf, gnäpdigifter Herr, E. K. ©. ich unter- 
thäniger Meinung nicht will verhalten, daß ich ſolchs 
E. 8. ©. Anfuchen allenthalben zu unterthänigem Danf 
angenommen hab, und mag E. K. ©. mit gutem Grund 
fhreiben, daß mein Gemuth und Meinung, ohn Ruhm 
zu fchreiben, lautd auch etlicher meiner. vorigen Erbies 
tung offentlich gefchehen, nie geweft, auch noch nicht 


—— 
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iſt, Jemands von hohen oder niedern Ständen zu 
ſchmähen, oder ichts zu ſchreiben oder lehren oder pres 
digen, das zu Bewegung, Ungehorfam, Uneinigfeit. 
und Aufruhr im heil. Reid) oder die Ehriften - Mens 
fhen in Jrrung zu fuhren, Urſach geben muge, das 
wider ich auch oftmald hart gefchrieben und geprediget 
babe; fondern mein Furnehmen je und je allein gemes 
jen, das, und noch iſt, nichts anders zuſchreiben, leh⸗ 
ren, predigen, treiben und fodern, dann was zu Stärz 
fung Gottes Wortes und Ehre, auch des heiligen wahr⸗ 
baftigen Glaubens und der Liebe des Nähiſten, und 
alfo zu Heil gemeiner Chriftenheit dienftlih, nothig 
und nutzlich, wie ich mich auch mit gottliher Hülf fur 
meinem Sott mit gutem Gewiffen zu entfhuldigen weiß. 
Daß ich aber biöher wider etliche manderfei Stände 
Leut fo hart und ernſtlich gefchrieben hab, ift nit 
ohn Urſach, doch ohn Haß und undriftlihem Herzen 
von mir gefchehen; wiewohl ich fat wohl weiß, daß 
fol mein hartes Schreiben vielen meinen Freunden. 
und Feinden, auch E K. ©; ſelbs wider und entge— 
gen gewefen ift, und noch dazu E. 8. ©. mir zu 
mehrmalen hat wehren und einreden laffen, mid) deß 
zu enthalten, al3 wohl, als ih auch ohn E. K. ©: 
Rath, Willen und Willen mich erftlih auf den Plan 
gethan, aud im vergangen, Jahr gen Wittenberg auf 
‚mein Ebenteuer wiederumb gefugt habe, ‚nicht der Mei— 
nung, Semands auf Erden zu befchmeren, fondern dee 
Häuflms, dad mir mein Gott befohlen, zu, warten, . 
und Der ganzen dhriftlichen Gemein, meined armen 
Vermugens, wie ih aus. riftfihen Pflichten zu thun 
fhuldig, zu dienen. Wäre auch von Herzen wohl ges 
neigt, mich ferner Schreibens zu enthalten, zuvor des 
harten Schreibens; weil aber etliche meine Miägonftis 
gen, fonderlich Er Johannes Faber, des Biſchoffs von 
Coſtnitz Bicari, ein groß lateinifh Buch wider mid) 
geichrieben, das neulich aud zu Leipzig gedrudt aus— 
gangen, aud der Emier ein deutih Bud nad dem 
andern wider mid, wie wohl nicht faft nutzlich, noch 
mir ſchädlich, laßt ausgehen, mit mandhfältiger Läſte— 
rung nicht allein meines chriftlihen Namens, fondern 
auch de heiligen Evangelüi, will mir je ſchwer fein, ° 


‘ 
* 


wie E. K. G. und alle chriſtliche Menſchen erneii 
Tonnen, daß ich ſolche Gottes, meines Herrn, Lältes 


und die Xehrer oder Prediger befcheidentlich und ber- 
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en 
rung erdulden, und daß meiner Widerwärtigen muth— 
willigs Schreiben ehrlich, und mein nothigs und von 
ihnen erzwungenes Widerfihreiben fo 608, unehrlid und 
verboten fein ſollt; will aber der ftarfen Zuverfiht 
und Hoffnung zu Gott fein, weil das Kaiferli Mandat, 
ist ausgangen, unter andern Elärlich innehält, daß 
man allein das heilig Evangelion predigen und lehren, 


maßen meifen fol, daß daraus mit nichte verſtanden 
werden muge, ald wollt man die evangelifche Wahr- 
heit verhindern oder verdrüden, mir folle auch unver: 
boten und unverweislich fein gegen allermänniglich, fo 
ich mich in fehriftliche Verantwortung mehr der gottlichen 
evangelifhen Wahrheit, dann meiner Unfchulo halben 


| begeben mußte, 


Welchs alles ich E. 8. ©. unterthänigs Gehor- 
fams nicht hab länger wiffen unangezeigt zu laffen, 
bittend in allem Gehorfam, diefe meine unterthänige 
Antwort gnädiglid) zu vermerfen, dieſelben auch, fo 
es E. K. G. geile, weiter gelangen zu laffen. Denn 
Gottlob! in meiner Handlung feine Scheu habe, und 
midy der Sachen und Gotted Wortd nicht weiß S 
fhämen. Der ewig Gott erleuchte und ftärfe E. 8. 
G. Herze durch fein gottliche Gnade und Barmherzige 
feit, Amen. Zu Wittenberg, Freitags nad dem Pfingſt⸗ 


tag, Anno 1523. 
m E. K 


unterthäniger Diener 
Martinus Luther. 
— 689 
An Albrecht, Grafen zu Mansfeld, v. 3. Junius 
1523. 


Wittenb. IX. 285. Eisl. 1.139. Atenb. I. 274. INN. 770. 
(zweimal) Leipz. XVIII. 403. Walk X. 2718. De W. 
11. 841. — 


Dem Edelen und Wohlgebornen Herrn, Herrn 





Albrecht, Srafen zu Mansfeld und Herrn 
zu Schrappel 2. meinem gnädigen Herrn — 
Gnad und Fried in Chriſto Jeſu, unſerm — 
und Heiland. Edler, Wohlgeborner, Gnädiger Herr. 
Es haben E. ©. zu Torgau mid) angeredt umb ein 
Scrift, darin beweifet wurde aus der heiligen Schrift 
und gutem Grunde, wie unfer hriftliche Lehr nicht allein 
recht, fondern auch offentlich mit dem Munde zu. befen= 
nen, und mit der That zu beweifen fei; weil €. ©. 
einen guten Freund haben, der dem Evangelio mohl 
geneigt, daſſelbig auch lauter und rein predigen läßt, 
aber doch das Sacrament beider Geitalt zu reichen, 
und die Meffe, wie durch Chriſtum eingeſetzt, zu halten 
laſſen, (bis ed anders wird, dieweil die Oberfeit ſolchs 
nicht leiden will) erhalten wolle, und vermeinet, fo 
daß göftlihe Wort lauter gepredigt, Daß erd mit gutem 
Gewiffen verantworten müge. 
Aufss exfte, ‘weil derfelbig Freund fonit des Evans 
gelii zum Theil bericht, ift. im eriten Stüd kurzlich mit 
ihm zu handeln, nämlich daß. alle Menfchen für Gott 
Sünder find, und mit ihren guten Werfen für Gott 
‚ nicht mügen Gnad verdienen, fondern alleine durch 
Sefum Ehriftum Gnad erwerben, ohn allen Verdienſt. 
Das bezeugen diefe Sprüch mäditiglih, Röm. 3, (23. 
25.): Hie iſt fein Unterfcheid, fie find allgumal Sün- 
der und mangeln des Ruhmes, den fie an Gott haben 
follten, und werden ohne DVerdienft gerecht gemacht 
aus feiner Gnade, durch die Erlöfung, ſo durch Ehrifto 
Jeſu gefhehen ift, welhen Gott bat fürgeftellet zu 
einem Gnadenftuhl, durch den Glauben in feinem Blut. 
Und Röm. 11, (6.): Iſts aus Gnade, fo ifts nicht 
aus Verdienft der Werk, fonft würde Gnad nicht Gnade 
fein. Und Sal. 2, (21.): So durch die Werf des 
Geſetzs Gerechtigkeit fommet, fo ift Chriftus vergeblich 
‚ geftorben. , Und Zohann. 1, (16.): Wir nehmen alle 
von feiner Fülle Onad umb Gnade. Und Aroft. Gef. 
15, (10. 11.): Was verfucht ihr Gott mit Auflegen 
des Jochs auf der Jünger Hälfe, welchs weder unfer 
Bäter,. nod wir haben mügen tragen; fondern- wir 
gläuben durd die Gnad unfers Herrn Jeſu Chrifti 
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felig zu werden, gleicher Weiſe wie auch ſie ꝛc. Dieſe 
und dergleichen Sprüche leiden nicht, daß uns ſollten 
unſer gute Werk helfen, oder fo fie helfen ſollten, 
fo iſt damit Ehriftus verläuget und vergeblich geſtor— 
ben, wie. hie Paulus fagt Gal. 2., und Gott verläug: 
net, wie Petrus fagt (2. Ey. 2, 1.). 

Solche Lehre zu treiben und zu uben unter den Ehri- 
ften, hat er eingelegt, das fie zufammen kommen und 
zwo Geremonien halten, das iſt die Taufe und das 
Sacrament feins Leibs und Bluts; wie das offenbar 
gnug it in den Evangelien und Epifteln St. Pauli, 
darinnen nicht allein foldhe Lehr, Glauben und Gnade 
empfangen und täglich gemehret werden, fundern aud) 
damit offentlich ald mit der That für der Welt befannt 
werden, wer ein Chriſt fei oder nicht, und ob er foldhe 
Lehr audy wolle frei unverzagt befennen, Gott zu Xobe 
und dem Nähelten zum troftlihen Erempel, wie er 
denn ſelbs jagt: Solchs thut zu meinem Gedächtniß 
(1. Kor. 11, 24. 25.). Welches ift nichts anders, 
denn offentlich fein aedenfen,, befennen, loben und 
danken; ald St. Paulus auslegt und ſpricht: Solchs 
thut, daß ihr des Herrn Tod verfündiget, (1. Kor. 
11, 26.). , 

Das find die Stüd alle, die wir gegen Gott thun 
follen, nämlicdy fein Wort predigen und gläuben, und 
die Sacrament zum Wahrzeihen und Befenntnig em= 
yfahen. Daraus folget denn dad Kreuze uber die, fp 
dermaßen folche Lehr befennen. Denn die Welt und 
ihr Fürft, der Teufel, kanns nicht leiden. Zum Kreuz 
gehöret Geduld, aus Geduld wählt Hoffnung und _ 
ſicher Warten des ewigen Lebens, Röm. 5, (3. 4. 5.). _ 
Die guten Werf follen nu gehen gegen dem Näheſten, 
er fei Freund oder Feind, nad der Liebe Art, wie 
das Gebot ſpricht: Liebe deinen Nähelten als dich 
felb8 (Matth. 22, 39.). Darinnen dienet man Gott 
zu Wohlgefallen, nicht umb Lohn oder Gnade, denn, 
das hat der Glaube ſchon umbfonft von Gott; fundern 
allein zu Lieb und Willen, wie ein Kind dem Vater, 
oder ein aut Freund dem andern dienet. 

Aus dem folget, daß alle Ordnung des Papits 
und der Geiftlihen verdampt feien, und daß Fein Klo= 
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ſterſtand oder Gelübd für Gott gilt. Urſach iſt, fie 
wollen damit Gott fein Gnad abverdienen, und thund 
nicht aus Luft und Liebe, alleine Gott zu Gefallen. 
Darumb machen fie dad Sterben Ehrifti ihnen ſelbs 
unnüß, und fireben wider den Glauben, welcher allein 
‚ bie Gnade Gottes erlangt ohn alle Werk; wie gehört 
iſt. Das fei für das erite 
> Das ander aber, daß man ſolchs mit der That 
und Munde befennet, was man gläubt, da ftehen 
. mädtige Sprüche. Matth. 10, (32.): Wer mid) be= 
fennet für den Menfchen, den will id) auch befennen 
‚für meinem bimmlifchen Vater, der im Himmel ift. 
Und Marei 8, (38.): Wer fi mein und meiner Wort 
fhämet-unier diefem ehbrederiihen und fündigem Ge: 
ſchlecht, deß wird fich auch des Menfhen Sohn ſchämen, 
wenn er fommen wird in der Herrlichfeit feines Vaters 
mit den heiligen Engeln. Und Lucä 12, (8. 9.): Wer 
mid) befennet für den Menfhen, den ‚wird auch des 
Menfben Sohn befennen für den Engeln Gottes. 
Wer midy aber verläugnet, der wird verläugnet werden 
für den Engeln Gottes. Item St. Paulus Röm. 10, 
(9. 10.): Mit dem ‚Herzen gläuben, macht gerehtz 
aber mit dem Mund befennen, macht felig. Denn fo 
du gläubeft in deinem Herzen, daß Chriſtus der Herr 
fei, und befenneft mit dem Munde, daß ihn Gott 
auferwedt hat, fo wirft du felig. Und 2. Zimoth. 
2, (12.): Berläugnen wir, fo verläugnet er und aud). 
Item St. Johannes Kay. 12, (42. 43.) ſchilt die 
Dberften, daß fie an Chriſtum wohl gerne gläubten, 
aber fie wollten ihn nicht befennen, umb der Pharis 
fäer willen: Denn fie lebten mehr die Ehre der 
Menfhen, denn die Ehre Gottes. EN 
Da ſehen wir ja Elärlih, daß man weder umb 
Gunſt, nod Ehre willen, irgend einer Gewalt over 
Freude, Gotted Wort folle verläugnen; fondern, wie 
ed die Zeit und Fall fodert, allerding noth ift zu 
bekennen; oder muß ewig verloren fein, ald der nicht 
rechten oder gnugfamen Glauben hat an die Wort 
Gottes. Wer nu def bericht ift, und gläubetd, daß 
beiderlei Geſtalt des Sacraments von Chriſto eingeſetzt 
ſeien zu empfahen, und hälts für Gottes Wort und. 
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Willen, der muß wahrlich mit der That oder Munde 
befennen, wie die obgefagten Sprüch erfodern. Und 
wird nichts helfen, daß ers aus Furcht oder zu Dienit 
feiner Oberkeit laffe oder verkiugne. Eben alfo iſt auch 
zu fagen von allen Papſt-Geſetzen und Klöfterei, mo 
ie wider den Blauben gehen. Es muß gefagt und 
befennet: fein, daß fie lauter Fein nüße für Gott fein, 
‚und allerding frei, dazu ſchädlich, wo man drauf bauet. , 
Es find Keger, die heißen Prifeillianer, auch zu 
- St. Auguftinus Zeiten, die lehreten ſolchs: man follt 
die Wahrheit ſchweigen und verläugnen offentlich für 
den. Tyrannen und ©ottlofenz aber doch heimlich lehren 
und gläuben: gaben für, die Tyrannen und Gottlofen 
wärend nicht werth zu hören: Man folt die Perlen - 
nicht für die Sau werfen, noch das Heiligthumb den 
Hunden geben (Matth. 7, 6.). Aber im Grund ſuch⸗ 
ten fie dad damit, daß fie Verfolgung und das Kreuz 
nicht leiden mußten, und feine Fahr Leib8 oder Guts 
fiehen. Der Art funde man ist auch, die wohl Chris 
fien würden fein, wenn fie nur heimlich lehren und 
gläuben möchten, und offentlich ſchweigen und läugnen, 
umb der Tyrannen willen. Aber chriftlicd Leben it 
nicht Prifeillianifh, das den Baum alfo auf beiden 
Achſeln trage, fondern einfältig, ſchlecht und recht; 
wie es im Herzen gläubt, fo redet ed mit dem Munde, 
and lebt mit dem Xeibe, wie der 116. Pfalm (v. 10.) 
fagt:» Ich gläube, darumb rede ih au.  Darumb 
find die Priſcillianer auch verworfen, als die offentlic) 
wider den Spruch Ehrifti handelten: Wer mid) ver- 
läugnet, den will ich wieder verläugnen. 

Auch Hilft nicht, daß Jemand wollt fagen: Ich 
will in allen Stüden ſonſt gern Chriſtum und fein 
Wort befennen, ohn daß ich müge fchweigen eines 

oder zwei, die meine Tyrannen nicht leiden mügen, 
als die zwo Geitalt ded Sacraments, oder deßgleichen. 
“ Denn wer in einem Stüd oder Wort Ehriftum verläug- 
net, der hat eben len in dem einigen 
Stüd verläugnet, der in allen Stüden verläugnet würde; 
fintemal ed nur ein Chriſtus ift, in allen feinen Wor— 
ten fämptlid) und fonderlid. 5 3% 
Die Jüden gläuben nicht, daß Gott Menſch ſei; 
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darumb hilfts nicht, daß ſie otäuben, es fei Gott 
‚Schöpfer Himmels und der Erden. Ja, fpriht man, 
ich verliere mein Gut, Leib und Leben ſiehet in. Fahr. 
Antwort: Da ift ſchon zuvor auch ein Troft wieder 
geben von Chriſto, da er fpricht Marei 10, (29. 30.): 
Wer umb meinen willen und umb8 Evangelii willen 

verläßt Haus, Gütersc. in diefer Zeit, der wirds hun⸗ 
dertfältig empfahen in diefer Zeit, und dort das ewige 
Leben. Wem der Troſt nicht gnug iſt, der gläubt 
auch freilich nicht gnug. Denn hie will ſichs verfuchen, 
ob man die Güter, ſo wir von Gott haben, mehr liebe, 
denn Gott felbd. 

Darumb ift das endlih die Summa davon für 
allen Dingen, daß ein Jeglicher zufehe, daß er den 
Glauben wohl fafe im Herzen, und ftarf fei, alfo daß 
er der Lehre aufs Allergewiffeft werde. Denn Zweifel 
oder ſchwacher Glaub wird nicht viel befennen noch 
feſte ftehen. Denn Erfennen ift ein groß Ding, das 
"alle Ding veradht, und wird wohl dem ftarfen Glaus 
ben zuweilen fchwer und faur. Welche aber ſchwach 
und zweifelhaftig find, daß ſich dieſelben nicht viel 
unterwinden des chriſtlichen Weſens und Bekennens, 
auf daß ſie nicht in ihren Worten gemarkt, angegriffen 
und alsdenn zum Verläugnen ſich dringen laſſen; wie 
wir, leider, täglich derſelben viel erfahren. Gott fol 
man aber in Ehrifto anrufen, daß er uns den Glauben 
ftärfe, und. zu befennen getroft und felte mache. Denn 
ed ift nicht unferd Werfs, Denkens noch Vermögens. 

So viel dünkt mich, Gnaͤdiger Herr, auf dieß Mal 
gnug fein, damit der gute Freund nicht überſchüttet 
werde. SA aber mehr etwas noth, fo wird mih €. 
&. willig und gehorfam finden. Gottes Gnade fei 
mit uns, un Wittemberg am 3. Junii, Anno Do- 
mini MDXXIII 


— 5 70. | 
An drei PeuneDene — v. 18. Junius 
1523 


Dieſes Troſtſchreiben erſchien unter dem Titel: Ein Sende: 
brief D. Mart. Lüth. an .die drei ———— die aus 
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dem Frauens Zimmer zu Freiberg umb des Evangelium willen 
vertrieben fein. _ Wittenberge. Mit dem Datum: Dornflag- 


“nach Viti 1523. Dann zufammen gedrucdt mit dem Send« 


Schreiben an Ihan von Ihanshaufen. Wittenb. IX. 177. 
- ‚Jen. 11. 269. Altenb. Il. 352. Leipz. XVIM. 494. Wald) 
* X. 2222. De ®. I. 347. 





Den har tugendfamen Sungfrauen, 

. Hanna von Drafhmwig, Milia von DI8s 

nitz und Urfula von Feilitzin, meinen 
beiondern Fremndin in Chriſto. 


Gnad und Fried in Chrifto, Ehrbare, tugendfame, 
lieben Sungfrauen. Es Hat mic Herr Nicolad von 
Amsdorf bericht eurd Anſiegens und Schimpfs, der 


euch umb meiner Bücher weillen widerfahren iſt am 


"Hofe zu Freiberg; daneben von mir begehrt, ein Zroft: 
brief an euch zu. fchreiben. Wiewohl ich aber adıt, 
daß ihr meind Zroftd nicht bedurft, dazu nicht gerne 
an Unbekannte fchreibe: hab ichs ihm doch nicht wiffen 
abzuſchlagen. 

Und iſt erſtlich mein treufreundliche Bitte, ihr 
> wöllet euer Herze zufrieden fegen, und denjenigen, fo 
euch ſolichs zugericht haben, nichts Arges günnen noch 
wunſchen; fondern, wie St. Paulus lehret und fpricht 
1. Kor. 4, 12: Wir werden gefhändet, fo loben 
wir, Dazu Chriftus auch Matth. 5, 44.: Segnet 
die, fo euch läftern, bittet für die, fo euch beleidigen, 
und thut wohl denen, die euch verfolgen. Alfo thut 
ihe auch, angeſehen, daß ihr. von Gotti8 Gnaden 
erleuht, und jene blind und verftocdt find; dazu daß 
fie an ihrer Seelen gar viel ärger thun, denn ihnen 
ale Welt thun möchte. Ihr feid leider allzufehr gero— 
hen an ihnen, daß fie unrecht an eu thun, damit 
fie wider Gott toben und gräulic anlaufen: daß fi 
ihe billig zu erbarmen ift, als der rafenden, unfinnigen 
Menſchen, die nicht fehen, wie jämmerlich fie fih ver: 
derben, da fie meinen euch faft Leide zu thun. Harret 
ihr aber, und laßt Ehriftum fhaffen; er wird euch den 
Schimpf gar reichlich vergelten, und höher heben, 
denn ihr hättet mügen wunſchen, wo ihr euch nur der 
Sach nicht. annehmet, und ſtellet ſie ihm heim. 


Bit — 


Und ob ihr gleih ein Gewiſſen hättet, daß ihe 
Urſach dazu geben hättet, folt ihr drumb nicht zagen. 
. Denn e8 ein theur, gut Zeichen it, daß euch alfobald 
EChriſtus in die Buße genommen hat. Wollt aud) 
bevenfen, daß, ob ihr gleich viel wolltet wider fie thun, 
nichts wurdet ausrichten. Denn ed ift eine gottlic) 
Sad), daruber ihr leidet, die Gott Niemand richten 
neoch rächen läßt, denn ſich felber, wie er ſpricht durch 
den Propheten (Zadar. 2, 9.): Wer .eudy antaftet, 
der taitet mein Augapfel an. Ich kann wohl denfen, 
daß der elend blinde Kopf, Doct. Wolf Stehlin, da 
Meiiter iſt; aber er ift in andern Sprucen verfaffet, 
denn er meinet, und leider. allzuichier innen merden 
wird. Alfo thut, mein lieben Schweſtern, und haltet 
eure Freundlin auch dazu: fo wird Gottes Gnad und 
Friede bei euch fein, Amen. Und haltet mir mein 
Schreiben zu gut. Am Dornftag nah Biti, Anno 1523, 
ER Martinus Luther, 


* 
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An Ihan von Schleinig zu Ihanshauſen, v. 
18. Junius 1523. 


Diefes Sendſchreiben erfchien gedruckt unter dem Titel: Ein 

Sendebrief D. Mart. Luth. an Ihan von Schleyyig zu Jans—⸗ 

haufen einer Deirath halben. Wittemb. 4. Das Datum des 

Briefs it von Donnerstag nad Viti 1523. Sonft findet es 

ſich in den Ausgaben Wittend. VI. 235. Jen. TI. 269. Altenb. 

11. 350. Leipz. XXI 1% Wal X. 837. De W. 
.849. 


Dem Geſtrengen und Feſten Shan von Schle i⸗ 
nis zu Jhanshauſen, meinem beſundern 
gonfligen Herrn und Freunde. 


Gnad und Fried in Ehrifto, Geftrenger Herr. Es 
hat mir Herr Nicolaus von Amsdorf, Licentiat, mein 
fonderlicher- Freund, von Ew. Geſtrengheit ein ſolchen 
Fall erzählet, wie fih in eure Gebieten begeben habe, 
dag ein Junggeſell ein Wittwe zur Ehe zu nehmen 
geneigt fei. Dieweil aber ihr voriger Mann viefem 

efellen dad Firmtuch umbgebunden, ſo hat der Pfarz 


s 


a 


ver fie nicht durfen verfrauen, nad) zufammen geben. 
Do habt ihr den Biſchoff von Meiffen angefucht, und: 
- gebeten, dieweil'beide Perfonen Lieb und Luft zufammen 
hätten, er wollte es vergünnen und nadlaflen. Als 
hab der Bifchoff geantwort: E83 wäre in feinem Vers 
mögen nicht, e8 mußte bei päpitlicher Heiligkeit gefucht 
und erlangt werden; und ald der Biſchoff jet nächſt 
gen Rom gezogen, hat er: auch zugelagt, er wol fidy 
euch zu Gefallen bei päpitlicher Heitigfeit mühen, und 
treufich mit Fleiß anregen, ob ers erlangen funnte, 
Als hat er ſolchs bei päpftlicer Heiligkeit nicht erlanz 
gen kunnen, funder päpftlihe Heiligfeit-wolle ed mit 
feinen Eardinalen berathichlagen und. beichließen. Wie 
dann auch befchloffen fein fall, dag in eim ſolchen Fall 
ein Baur hundert, ein Edelmann zwei, ein Graf vier 
hundert Ducaten päpfilihem Stuhl fur ein Difpenfas 
tion reihen und geben fall. 

Sit nu die Frage: Ob das heiß Frauen feil ha= 
ben, oder verfäufen, oder rauben? Mir ift fein Zweis 
fel, euer und eins Segliden Biedermanns Verſtand 
werde hie großen Mißfall innen haben, fi fhämen, 
daß Geld kann Unrecht zu Recht machen bei ſolchen 
heiligen großen Leuten, die do Zurfen frefien und Ke— 
tzerei vortilgen, und die heilige Kirche Gottis rein fe= 
gen, und feliglic, regieren furgeben, und freilich ung 
eine große Schande wäre, wo es fur den Zurfen oder 
Heiden käme, daß unfere uberiten Häupter fo blinde, 
verftocdte Narren find, und fo unverfhampt fid) und 
und alle zur Schande feßen. Wo ed aber der gemein 
Mann erführe, wurde er Papft und Biſchoff anipeien, 
und fagen, daß fich der Papſt nicht in fein Herz fchäz 
met, ſolchs furzugeben, und der Bifhoff nicht fo viel 
naturlicher Bernunft und Ehrbarfeit hat, daß er dem 
Papſt ſolchs aufrudet und wehret, fundern ald ein ges 
horfam Sohn folget und billiget. Denn wo hundert 
Gulden fo mächtig find, daß fie das Geſetz von der 
Vaterſchaft aufheben, folt je vielmehr die Liebe, die 
Gott felber ift, fo viel gelten, daß fie ohn Geld, unib⸗ 
fonft ihrem Nähiften ein toll, blind Menſchengeſetz aufs 
hübe. Hilf Gott, wie. ringen diefe Tyrannen nad) 
ihren eigen Unglüd, und in diefer Zeit, da fie ſchier 
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nicht8 mehr gelten, allererit anfahen, nod) mehr Haß 
und Ungunft auf fih zu laden. 
Aber bei mir ift folhe päpftli und biſchofflich 
Redlichfeit nichts Sonderlih$. Denn der Papſt ift ein 
Magister noster son Loven, in derſelben hohen Schule 
frönet man Solche Eſel; da iſt Meifter Adrian auch 
gefrönet, und weiß auf heutigen Tag nod) nichts an= 
derd, denn daß Menfhen Gebot Gottis Geboten ſol— 
‚len gleich oder mehr gelten. Denn Gottis Gebot laffen fie 
umbfonft zureißen, wer da reißt; aber ihr eigen Bot 
muß Niemand aufheben einen Tag lang, er habe denn 
gulden Hände und Arme, Die er druber laffe. Diele 
leicht gedenft er mit feinen Cardinalen, weil dad Ab- 
laß abgehet, und vielmehr Abbruch geſchicht dem als 
- terheiligiten Stuhl zu Rom, wolle er Frauenleib defto 
theurer verfäufen. Lieber,. was Guts foll man fich zu 
folhen Päpſten und Biſchoffen verfehen? Wer ift hie 
fo ein grob Bloch, der nicht greife, was fur ein Geift 
‚den allerheiligiten Bater regieret?. Chriſtus fpricht 
(Matth. 10, 8.): Ihr habts umbfonft empfangen, 
umbfonft follt ihr8 geben. ‚Aber hie redet Der Satan 
aus Meifter Adrian: man folle Geld geben, aud fur 
"fein eigen Geſetz. DO wir armen elenden Ehriften, die 
wir ung mit folhen groben fhändlichen Studen laſſen 
äffen, und nody des Heiligen Geiſts in ihnen gewar— 
ten, fo wir fo offentlich fehen den Zeufel fie reiten 
und meiftern. Aber ich habe fonit fo viel vom papſt— 
lichen Regiment und geiftlihen Stand geſchrieben, daß 
ih ihn Hinfurt nicht mehr würdig achte, wider ihn zu 
fohreiben. Ich laffe diejenigen diefe zarte Adrianifche 
Päpfterei vertheidingen, die den Papſt zu ſchützen fich 
unterſtanden haben; fie werden wohl Federn und Zun— 
gen bedürfen, daß fie dieß Stüdlin wohl verant— 
vorten. ’ 
| Ich will wieder zu dem Artikel der Gevatterfchaft. 
fommen, und mein Meinung dazu fagen, die ich vor: 
hin auch habe laffen ausgehen. Aufs erft, zur Ehe 
zu greifen, follt man wider Gevatterfchaft noch Path: 
ſchaft anſehen, auch wider Papſt noch Bilhoff drumb 
anfuchen, fondern frei dahin nehmen ein Path den an: 
dern, ein Gevatter den andern, und der Wath den Ge— 


m, 


vattern, und wiederumb. urſach it die, daß Gott 


frei geſetzt hat, und nicht verboten. Was aber Bott 


‚frei feßt, und nicht verbeut, das follen alle Engel und 
alle Creaturen nicht binden noch verbieten, bei Verluſt 
ver Seligfeit. Und wer hie nicht hält uber folder gotte 
licher Freiheit, und folget den Verbindern, der wird 
ſampt den DVerbindern zum Teufel fahren, als der in 
Gottis Gefeg und Regiment gefallen, Crimen — 
summae Majestatis begangen hat. 

Darumb ift mein treuer Rath, daß in gegenmärs 
tigem Fall der Mann das Weib, nur frei und getroft 
nehme zur Ehe, und laſſe fi wider Gevatterfhaft 
noch Pathfchaft irren; und er ift fur Gott fchuldig, 
folh8 nur zu Troß und zuwider, beide Papſt und 
Bifhoff, zu thun, ſchweige daß er fie follt drumb 
grüßen oder furhten. Denn man muß Gotte mehr 
gehorfam fein, denn den Menfhen, Apg. 5, 29.; 
jonderlid weil er hie öffentlich fiehet, daß in dieſem 
Stük das Geld, ja der Teufel den Papſt und Biz 
{hoff reiten. - Und ift anzufehen, daß viel ein gro⸗ 
‚Ber Ding ift, daß wir allefampt einerlei- Taufe, 
Sacrament, Gott und Geift haben, dadurch wir 
alle ‘ geiftlihe Brüder und Scwelter werden. So 
denn nu dieſe geiftliche Bruderſchaft nicht hindert, daß 
id) eine Magd nehme, die mit dir diefelbe Taufe hat: 
warumb follt michs hindern, daß ich fie aus der Taufe 
gehaben hätte, das viel geringer ift? Der böfe Geift 
bat ſolche Gefeße erdichtet, Gott fein frei Regiment 
zu ſchänden, und darnach Gelditride draus zu machen. 
Solchs hab ih E. Geitreng auf ein Eile, 
Anregen Here N. Amsdorf, zu Dienft mi 
verlagen. Denn womit ih E. Geftreng wi u 
dienen, thät ich gerne. Zu Wittenberg, Dornfngs 


nah Viti, Anno 1523. 
ae Martinus Luther, D. 
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An bie Done w Mittenbeng, v. um Julius 


eis 1. 1m. Altenb. m. 855. kein xyIn. 493. a. 
\ XIX. 1437. De ®. 354. 


Gnad und Fried in Chrifto. Hochgelehrte und 


———— lieben Herrn und Freund in Chriſto. Ich 


habe euer Liebe zuvor latiniſch durch Schrift brüderlich 
uͤnd chriſtlich vermahnet, nachdem durchs Evangelion 
von Gottes Gnaden offenbar worden, wie ſchwerlich 
in euer Kirchen viel Stücke wider den rechten Gottes— 


dienſt ganghaftig ſind, wie eurer das mehrer Theil 


ohne Zweifel grundlich wohl verftehet, daß E. L. wollen 
dazu thun, daß zu Ehren dem Evangelio ſolcher Gräuel 
möcht angegriffen und geändert werden. 
Darauf haben mir E. 8. taffen fagen: Weil Fein 
Dechan zu der Zeit unter euch, könnt ihr dazu nichts 
thun, ſondern wollets aufſchieben auf den zukünftigen 
Dechant: nu aber €. 8, einen Dechant hat, komm ich 
zum andern Mal mit deutfher Schrift, und bitte aufs 
Alerfreundlichft und Demüthigft, E.L. wollen doch nu 
dazu hun. ' 

Sch nehme dep zum Zeugen auf mein Gewiſſen 
Shrifum unfern Herren, daß ich ſolches aus Feinem 


L 


andern Grund treibe, denn daß mid) mein Gewiſſen 


dazu Dringet, auch euer etlihe wohl wiffen: denn ich 
auch beforge, werde damit nicht. die geringfte Urſach 
‚geben, day Gottes Wort fo ſchwach bei und, und fo 


wenig Frucht bringet, daß wir euerm MWefen und abz 


göttifdhen Gräuel zufehen, und wie Mofes den Kindern 
Sfrael fagte, Stachein in den Augen und einen Dorn 


in den Seiten bleiben’ laffen. Es wäre mohl Geduld 


zu haben und ſtill zu ſehen, wenn e8 menſchliche Ge— 


bräuce wären; nu ed aber wider die lautere Fehre 


Ehrifti und den Glauben ftrebet, kann man wahrlich, 
meine allerliebften Herrn, nicht länger ſchweigen und 
leiden. Es iltlang genugfam geduldet umb: der Schwachen 
und Unwiffenden willen; was wir länger dulden, will auf 


und fommen, a mit frembden Eünden und beſchweren. 
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Euer Liebe weiß auch wohl, daß hierauf nicht zu, - 
» antworten it, daß der Kurfürft gebiete oder nicht ges 
- biete, zu thun oder zu ändern. Sch rede ikund mit 
eurem Gewiflen: was gehet ung ter Kurfürit in fols 
hen Sachen an? Ihr wiffet, was St. Petrus faget 
Apoſtg. 5. v. 29: Oportuit Deo magis obedire, quam 
hominibus, und St. Paulus Gal. 1, 8: Si angelus 
e.coelo aliud Evangelium vobis annuntiaverit, ana- 
thema sit, — 

So kann auch E. L. nicht fagen, daß fie es nicht 
verſtehen, wie etliche Stücke greiflid wider das Evans 
gelium find. Nu ihr denn in einer Stadt und Samm- 
lung begriffen, und das noch mehr ift, den driftliden 
Namen führet, werden wir gezwungen, euch, folder 
Meinung Warnung zu thun; und wo ihr nicht gehors 
chet, den &riltlihen Namen euch abfagen, und euer 
ganz zu äußern. Sch für mid) weiß euch nichts zu 
dräuen, denn daß ich hinfort wider euch’ bitten werde, 
wie ich bisher für euch gebeten. RE. 

Und ftehet wohl drauf, weil ihr riftlihen Nas 
men führe, und nicht Heiden fein wollet, es möcht. 
einmal mein Gebet Kraft gewinnen, daß ihrs innen 
werden mußt, was da heiße (Pf. 9, 9.): Deus ju- 
dicabit populum suum. Et iterum (2. Kor. 12, 9.): 
Christus non est in vobis infirmus, sed potens in vo- 
bis. Fährlich iſts Chriſtus Namen zu führen, und 
nicht wollen Chriften fein; denn er iſt ein Eiferer, und 
kann wohlleiden von den Frembden geläftert und ges 
ſchmähet werden, aber die Seinen ſucht er gar bald 
beim, nad) dem fie nicht gehorchen. (1 Petr. 4, 17.) 

Weil ih nu E. L. je das Beſte gönne, bitte ich 
euch umb Gottes willen, €. L. wolle mein treu Er— 
mahnen laſſen ein Anfehen haben, als vermahnet euch 
Ehriftus durch mich: daran ih nicht zweifel und bins 
gewiß, denn ich je gerne E. 8%. im Evangelio wollt 
dienen. Wo das nicht fein will, muß ich dennod das 
Evangelion E % vorziehen, und allhie Danf und 
Gnad, und bei euch Undanf und Ungnade verdienen. 
Hiemit befehl id) E. &, der Gnaden Ehrifti, der wolle 
E. L. erleuchten, erinnern und ſtärken, zu thun, was 
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‚ feinem guten Willen angenehme it, Amen. Sonne 
abends nad Kiliani, unter der Velper, Anno 1523. - 
Sk Martinus Luther, D. 
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An die Chriſten in Holland, Brabant und Flan⸗ 
er dern, im Julius (2) 1523. 

Dieſes Sendichreiben erfhien im Drud unter dem Titel: Die 
Artifel, warumb die zween ceiftlihe Auguftiner Münch. zu 
Brüffel verbrannt find, fampt einem Sendbrief D. Mart. 
Ruth. an die Ehriften in Holland und Brabant. Wittenb. 1523. 
Auch ohne die Zugabe: Ein Brief an die Ehriften im Nies 
verland. M. Kutber s. 1. e..a. An die EhHriften in Bol» 
and und Brabant. 1522. 4. Lateiniſch findet es fich bei Opso-" 
-poeus und Aurif. II. 148. b. Viteb. VII. 484. Deutſch 
Wittenb. VI. 381. Jen. II. 271. Altenb. II. 353. Leipz. 
xVIII. 482. Wal XXI. 45. Das Original ift im Cod. 
Chart. 122. Bibl. Gotb. De W. H. 362. 


Allen lieben Brudern-in Ehrifto, fo in Hols 
land, Brabant und Flandern find, fampt 
allen Gläubigen in EChrifto, Gnade und 

Friede von Bott unferm Bater und unferm 
Herrn Jeſu Ehrifto. 

Lob und Dank fei dem Vater aller Barmherzige 
feit, der und zu dieſer Zeit wiederumb fehen laßt fen 
wunderbares Licht, wilds bisher umb unfer Sund wil: 
‚len ‚verborgen geweſt, und der gräulihen Gewalt der 
Finſterniß hat laflen unterworfen fein, und fo fhmäh- 
lichen irren, und dem Antihrift dienen. Aber nu ift 
„die Zeit wiederfommen, daß wir der Zorteltauben 
- Stimm boren, und die Blumen aufgehen in unferm 

Land. (Hohel. 2, 11. 12.) Wilcher Freud, mein 

Liebſten, ihr nicht alleine theilhaftig, fondern. die Fur⸗ 

negmilten worden feid, an wilden wir ſolche Freude 

und Wonne erlebt haben. Denn eud) ifts fur aller 

‚Welt geben, Das Evangelii nicht alleine zu horen, und 

Ehriftum zu. erkennen, fondern aud) die Erften zu fein, _ 

die umb Chriftus willen Schand und Schaden, Angit 

und Roth, Gefängniß und Fährlichkeit: leiden, und 
nu fo voller Frucht und Stärf worden, daß ihrs auch 


a 


bei euch die zwei edle Kleinod Chrifti, Hinricus und 


ci Sohannes, zu Bruffel ihr Leben gering geacht haben, 


auf dag Ehriftus “mit feinem Wort gepreifet wurde. 
O wie verächtlid find die zwo Seelen hingericht, aber 
wie herrlih und in ewiger Freuden werden fie mit 
Ehrifto wiederfommen, und recht richten diejenigen, 
von denen fie igt mit Unrecht gericht find. Ach wie 
gar ein geringe Ding iſts, von der Welt geſchändet 
und getodfet: werden, denen, fo do willen, ‚daß ihr 
Blut Eottlih, (Pf. 9, 13. 72, 14.) und ihr Tod theur 
ift fur Gotti8 Augen, mie die Palmen fingen (116, 


- 15.). Was ift die Welt gegen Gott? Wilch :eine kuft 


* 


und Freud haben alle Engel geſehen an dieſen zwo 
Seelen? Wie gerne wird das Feur zu ihrem ewigen 


Leben von dieſem ſundlichen Leben, von dieſer Schmach 


mit eigenem Blut begoſſen und befräftigt habt; da. 


zur ewigen Herrlichfeit geholfen Haben? - Gott gelobt, 


und in Emigfeit gebenebeiet, daß wir erlebt. haben 
‚rechte Heiligen und wahrhaftige Märterer fehen und 


horen, die wir bisher fo viel faliher Heiligen erhebt 
und angebetet haben. ‚Wir hieroben find noch bisher 


nicht würdig gemefen, Chrifto ein foldy8 theures wer« 


thes Opfer zu werden; wiewohl unfer Gelieder viel 


nicht. ohn Verfolgung gewefen, und noch find. Das - 


rumb, ‚mein Alerliebften, feid getroft und frohlich in 
Ehrifto, und laßt uns danken feinen großen Zeichen 


und Wundern, fo er angefangen hat unter und zu 
thun. Er hat uns da friſch neue Erempel feines Les 


ben3 furgesildet. Nu iſts Zeit, daß das Neid, Gottis 
nicht in Worten, fondern in der Kraft ftehe. Hie lehs 
tet ſichs, was da gefagt feiz. Seid frohlid in Trub— 
fal (Rom. 12, 12.). €8 if ein Fleine Zeit. (ſpricht 
Sefatas Kap. 54, 7.), Daß ih did) verlafle; aber mit 
ewiger Barmherzigkeit will ih did aufnehmen. Und 
der 91. Palm v. 14. 15.: Ich bin’ (fpricht Gott,) mit 
ihm in Trubfal: ich mil ihn erretten, und will ihn zu 
Ehren fegen; denn er hat meinen Namen erkannt. 
Weil wir denn die gegenwärtige Trubfal fehen, troft: 
fiche BVerheißunge haben, fo laßt und unfer Herz ers 
neuen, guts Muths fein, und mit Freuden dem Herrn 


‘uns ſchlachten Taffen. Er hats gefagt, er wird nicht 


BR) 
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lügen; Auch die Haar auf eurem Haupt: find alle 
gezähfet (Matth. 10, 30,). Und obwohl die Widers 


acher diefe Heiligen werden Huſſitiſch, Wigleffifh und 
Lutheriſch ausfhreien, und fi ihred Morde ruhmen, 


foQ und nicht wundern, fondern deſte mehr ftärfen; 
denn Chritus Kreuz muß.Läfterer haben. Aber une 
fer Richter iſt nicht ferne, der wird ein ander Urtheil 
fällen; das. wiflen wir, und: finde gemiß. 

Bittet fur ung, lieben Bruder, und unter nander, 
auf daß wir Die treue Hand einer. dem andern reichen, 
und ale in einem Geift an unferm Häupt Jeſu Ehrifto 
halten, der. euch mit Gnaden ſtärke und vollbereite zu 
Ehren feinem heiligen Namen, dem fei Preis, Lob 
und Dank bei euch und allen Ereaturen in Emigfeit, 


Amen. 
— EM. 


Hart. Luther, D. 


N 4 3 74. ’ 
An Zohann Lofer, im Auguft 1523. 


Zueignung der Schrift: Das fiebent Capitel S. Pauli an 
die Rorinther, ausgelegt durch Martinum Luther. 1523. 4. 
Wittend. 1. 324. Sen. MH. 292. Altenb. 11: 883. Leipz. 
X. 312. Walch VIII. 1064. Lafeinifch Viteb. V. 192. nach 
der Neberfegung von J. Lonicerus, Argent. 1525. 8. Hier> 
nad Strobel-Ranner p. 94. De W. II. 364. Erlanger 
Ausg. Bd. 51. ©. 1, 


75. | 
An Die. Faiferl. Statthalter und Stände Des 
kaiſerl. Negiments zu Nürnberg, im Auguſt 1523. 
Diefe Schrift it unter dem Titel: Wider die Verfehrer und 
Fälſcher Faiferlichen Mandats. Wittenberg 1523. 24. 4. gedrudt 
worden. Wittenb. VI. 582. Xen. II. 224. Altenb. U. 290. 
Zeipz. XVIN. 476. Wald XV. 2682. De W. U. 367. 


Den Durhleudtigen und Hodgebornen, Ede 
len, Fürſten und Herren, Kaiferlider 
Majeltät Statthalter und Ständen des 


i 
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Kaiſerlichen Regiments zu be en mei 
| nen gnädigen, lieben Herren. \ 


Gnad und Fried in Chriſto, unſerm Helland⸗ 
Ri —— Durchleuchtige, Hochgeborne, Edle Fürſten 
und Herren! Ich bekenne E. Ge unterthäniger Mei— 
nung, daß ich das Kaiſerlich Mandat, fo neulich von 
€. Gn. ausgangen ift, mit hohem Danf unterthäniglich 
‘angenommen, und unferm Volk mit Fleiß verkundigt 
habe, gänzlich verhofft, Gott habe ſolichs €. Gn. ein: 
geben; wäre auch ernſtlich gefinnet gewefen, ald Dem, 
das dem h. Evangelio nicht zu Hinderniß, ſondern 
zu Fürdernuß gerathen ſollt, wie es dann auch von 
Wort zu Wort lautet, mit allem Vermugen zu folgen. 
Aber, wie durch Gottis Verhängnuß der böfe 
Feind allzeit das Beſte verfehret, und das Nergeite 
ſchmuckt, ift dieſem Mandat auch gelungen, daß viel, 
auch der Fürften und Herrn, nicht allein fein Gehor- 
fam dran bemweifen, fondern auch ſich wermeffen, ihm 
gar ein wilde Nafen zu ftellen, und, wo fie hin wöllen, 
zu deuten, unangefehen die hellen, Haren Wort, ſo 
drinnen E. G. Meinung und Willen gar deutlich geben 
Sedermann, der anders Deutſch verftehet. Weil’ fie 
denn den Sinn gar verfehren, und dem Evangelio 
Zuwider und ein unleidliche Gloſſe mächen, ift mie noth 
gewefen, mid) und meins Sinnes Genoſſen zu veraht- 
worten, und diejenigen, fo betrogen werden, zu wars 
nen, unfern Berftand daneben auslaffen zu gehen, und 
anzuzeigen, wie weit es uns zu leiden fei; hoff Er 
es ſolle nichts mider dieß Mandat, noch € 
Meinunge fein. Und daß wir nidt €. ©n. mit N. 
— Ge aufhalten, wollen wire in vier. Artikel 
faffen. & 
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Man folfe das Evangelion SIE nach 
Auslegung der Pehrer, von der. chriſtlichen 
Kirchen angenommen und approbirt. 


Diefen Artikel deuten fie dahin, man ſolle das 


Evangelion nicht anders predigen, denn wie bisher 
predigt haben die hohen Schulen, ſampt den Stiften 
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und Klöftern mit ihren Zehrern, Thomas, Scotus, und. 
was die römifche Kird) approbirt hat. ; 
Wir. aber. finden im Mandat nichtd- von der römie 
ſchen Kirchen, noch von St. Thomas oder hohen 
Schulen; ſonder es ſpricht: die chriſtlich Kirche; und 
achten, den klaren Worten nach, es meine die älteſten 
Lehrer, als Auguſtinum, Eyprianum, Hilarium und 
‚vergleichen. Wiewohl auch wiſſentlich iſt, daß dieſelben 
Lehrer nicht allzeit gleich noch recht geſchrieben und 
‚gehalten haben, und beſtehen darauf, daß fie die chriſt⸗ 
liche Kirche niht habe noch Fünnte höher und weiter 
‚annehmen, denn. fie Sanct Auguftinus, das fonderlid) 
Licht, der chriſtlichen Kirchen, anzunehmen pflegt und 
lehret, da er ſpricht: Ich gebe allein den heiligen 
Büchern, die da Canonici heißen, die Ehre, daß ich 
gläube,. keinen denſelben Schreiber geirret habe: die 
andern alle leſe ich alſo, daß, wie hoch ſie ſcheinen mit 
Kunſt und Heiligkeit, dennocht nicht darumb recht achte, 
daß ſie alſo halten; ſonder wo fie mirs mit den Sprü⸗ 
gen der heiligen Schrift oder heller Vernunft beweiſen. 
Hie ſehen wit, ja, daß St. Auguftinus ein Ziel 
fiedk, die Lehrer. anzunehmen, und wirft ſie ale unter 
das Urtheil der heiligen Schrift, wie ‚billig; daß uber 
dieß Ziel ſich nicht gebührt Jemand anzunehmen, er 
ſei wie heilig und. ‚gelehrt er mäge. Sölchen Verftand 
von den 2ehrern, fo die chriſtliche Kirche angenommen 
und approbitt hat, achten wir auch im Mandat fein; 
wöllen und fünnten auch feinen andern leiden, es gehe 


Darüber, wie. Gott will. 


Auch erzwinget ſichs daraus, daß dieſer Verſtand 
au. halten fei. Denn, fintemal das Mandat endlich 
darumb iſt ausgangen, dag ein frei Concilium anges 
ftellet, und indeß die Sache geftillet werde: leidet ſichs 
nit, daß wir follten ſchweigen, und mit jenen den 
vorigen Tand predigen, wie fie es deuten. Denn wo 
dag fein follt, was wäre ein Concilium vonnöthen? 
Warumb folt man denn furgeben, die Sad) aufzufchies 
ben auf ein Concilium, fo dieß Mandat, der Meinung 
nad), ſchon ein Urtheil gefället hätte, viel größer und 
weiter, denn vielleicht das Fünftige Concilium ftellen . 
wurde, wenns gleich anne Aergiſte ganz und gar wider 
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"uns ftellete? Mit der Weis thät dieß Mandat nichts 
mehr, denn jpielte mit Worten, und fuhrte die Leut 
allzugröblid bei der Nafe: dep ich a“ ganz in feinen 
Peg auf E. Onaden verfehe. 

> Darumb hab ich& unferm Volf alfo gebenter;- daß 
Kaiſerliche Majeſtät mit dieſem Mandat fhaffe vie 
Sache zu rugen, daß fie fidy nicht weitere bis aufs 
Concilium, und gebiete unſerm Widerpart daß ſie 
ihr Schulgezaͤnk und heideniſch Kunſt, aus ©t. Thomas 
und hohen Schulen geſogen, daheimen it en, die nichts 
dienen, wie Sanct Paulus fagt (2. Tim 2, 23.), 
denn Hader und Nergernuß anzuricten, und fur dem 
Volk nichts, denn das lauter Evangelion verfündigen | 
folten. Mir zweifelt auch nicht, es fei E. G. grunds 
lih und ernfte Meinung, und fpürt ſich aud wohl 
daran, daß etlich Füriten, die fih vorhin zu tief vers 
griffen, dieß Mandat nicht bemwilliget, und ist. fi 
ſchaͤmen anzuſchlahen 

Darzu hab ich aus ganzem Herzen gewünſcht, 
daß ſolch Gebot gehalten möcht werden, und beklag, 
daß leider unſer Widerpart nicht haben, „die jo predi⸗ 
gen fünnten: denn fie in, ihrer Sophiftrei erfoffen, 
nicht. wiffen, was Evangelion oder Lehrer fein. Wir 
mwöllens, ob. Gott will, fein halten. Es ſollt auch die 
Sad) gar fein ftil itehen, wo fie es auch hielten. Aber 
fie fönnen nicht; darumb ‚fahren fie zu, und deuten 
dieß Mandat von ihnen wider uns, das doch fo grunds 
lich wider fie geitellet ift. ‚Es iſt kurz und leicht ges 
fagt: Predig‘ dad Evangelion, wie Chriſtus auch 
gebeut. Ja, wo ſeind fie, die es thun? Die Ernte 
it groß, der Aerbeiter wenig (Matth. ‚9, 37. 38.). 
Wer wil fie. fhaffen? Kaiferlihe Majeität folt3 thun? 
Sa,. wie fann fie? Bittet den Hausvater, daß er fie 
ſchaffe. Vom Himmel müffen fie fommen; hohe Schue 
fen und Klöfter fragen. fie nicht auf Erden. 


Der 11. Artikel. - 

Daß Erzbifhoffund Bifhoff gelehrte Leut, 
der Heiligen Schrift verftändig, verordes 
nen follen, die auf folde Predige merfen, 
und diejenigen, fo hierin irren, gütlid 


R 


und befheibentfic davon weifen: eg 
nr fib nicht wöllen weifen laffen, mit 

 gebuhtfider Straf frafen; damit. man 
“nit fpüre, als wollt man die evangelifche 
Wahrheit verhindern oder unterdruden. 


Dieſem Artikel fehlet nichts, denn daß ihn’ Nies 


he halten wirt. Das macht, er ift viel zu gut. 


Wenns umb die Zeit wäre, da der 68. Palm (v. 12.) 
von fagt: Gott wird den Esangeliften das Wort geben, 
mit großen Schaaren: fo wurde. en wohl gehalten. Nu 


aber der Spruch gehet (Matth. 9, 37.): Die Ernt, 


ift groß, der Arbeiter wenig; ja, als ich forge, es fei 
umb die Zeit, da Chriftus von fagt (Luc. 17, 22.): 
Es wird die Zeit fommen, daß ihr einen Tag des Men— 


ſchen Sohn fehen wolltet, und nicht ſehen werdet 
(Matth. 24, 5.); denn ed werden viel unter meinem 


Namen fommen , und viel verführen: fo mügen wir 
dieweil dieſes apoſtoliſchen und allerchriſtlichiſten Artikels 
Pillen und gute Meinung für die That nehmen, und 
Gott bitten, dag er is ihn halte ; die Bifpoffe wers 
dens langſam thun. 

Denn wo wöllen fe e DVerftändige der Schrift neh⸗ 


men, ſo man in ſo viel hundert. Sahren weder in 


Klöftern noch Stiften noch hohen Schulen die Schrift 
redlich gelefen, und nur ſich mit der Sophiftrei gebläuet _ 
hat? &o wirds ihn nicht wohl zu thun fein, daß 
fie ſollten fi ch ſo tief demüthigen, und gütlich und be— 

ſcheidlich die Irrigen weiſen heißen; fintemal fie bisher 
bannen, verfluchen, verbrennen, und alles Tobens 
gewohnet find; ich wills gerne ſehen, wo es gefchicht. 

Hätt man bisher mit mir fo gehandelt, e8 ſtünd viels 
leiht wohl beffer mit ihnen. Doch ift noch vorhanden 
der treu Rath und Gebot diefes Artikels; Gott gebe, 
daß fe ed noch thun. 


Der IH. Artilel. 


Daß man mittler Zeit des Concilii nichts Neus 


drucken noch feil haben laſſe, es ſei denn 
durch veritändige Leut bei jeder Oberkeit 

beſichtiget. 

Dieſer Artikel wäre langeſt Zeit geweſen. Ich 
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will * freilich wohl halten; denn wir auch ſelb im 
dergangenen Jahr in unſer Univerſitat ſölchen Artifel 
ſtelleten. Damit aber nicht zu achten iſt, daß die 
heilige Schrift zu drucken und zu verkaufen verboten 
ſei, oder was bisher ſchon ausgangen iſt. Alſo mag 
mir auch nicht verboten ſein, dieſelbige zu verdeutſchem 
wiewohl mir nichts dran liegt. Denn dieweil alles 
von verordeneten Perſonen ſoll zuvor beſichtiget fein, 
gefällts mir recht wohl, daß ich nichts auslaſſe, es ſei 
denn zuvor beſehen; ohn das lauter Fin Does, Pe 
BuB und ſoll ungebunden ae, er on { 


Der IV. Artikel. 


De geiftlihe Perſon, fo Weiber — 
und aus den Orden treten, ſollen nach dem 
geiftlihen Recht geftraft werden, nämlich 
ihr — Privilegien und Pfründen 
boerwirkt haben, und weltlich err 
ſoll (did Straf nidt hindern. 


Dieſer Artikel ſcheinet wohl zu hart; aber wenn 


J 


die andern gehalten wurden, müßte fi der auch leie | 


den; den Wrieftern wurde er am ſäurſten fein, aber 
Münd und Nonnen, fo fein Pfründ haben, mügen 
 Eein Freiheitverlieren, denn daß fie ſich nu felb8 ernaͤh— 
zen müflen, und chlid werden mügen, def fie vorhin 
uberhaben und frei geweſen feind. So ift die geütliche 
Straf gar leidlich dem, der dad Evangelion veriteher, 
Denn weil mas. das lautere Evangelion fol predigen, 
muß des geiltlihen Rechts Straf fidy Ienfen nach dem 
Evangelio, darinnen Matth. 18, (17.) Ehriftus alfo 
Ichret trafen, daß man bannen und von der Gemein 
thun fol, wer der Gemein nicht gehorfam fein will, 
Nu mer umb feiner Eh oder Austretend willen ver 
bannet wurde, dem ſtünds auf feinem Gewiſſen, den 
unrehten Bann: zu leiden. 

Wiewohl wenn man der Schärfe nad) diefen Are 
tifel richten fol, hat er zu viel, Fleiſches, und itimmet 
nicht mit den vorigen dreien. Denn wo dad Evanges 
lion lauter foll gepredigt werden, müffen fürwahr Die 
eigen Auffäß und unfer Werf untergehn, wie ” viels 


\ 
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mal gelehret habe. "Darumb, ob ich wohl leiden kann, 
daß wir, lauts diefes Artifeld, geftraft werden vor. 
‚Gott unſchuldiglich umb der Werf willen, die man 
Sünde achtet, und dody gut feind, wolt ih doch auch 
‚gerne, daß er nicht fo geftellet wäre. Denn wiewohl 
uns folih Straf unſchädlich ift, al: den Unfchuldigenz 
ſo iſts doch ein Fehl, und nicht unſchädlich denen, die 
uns mit Unrecht ſtrafen: fintemal Unrecht leiden köſtlich, 
aber Unrecht thun ſchädlich ift. Eh R 
Hilf Gott" von Himmel, wild und denn. nicht 
‚einmal eingehn, daß unmügliche Gelübde nicht Gelübde, 
noch zu halten ſeind? Wer will doch fliegen geloben 
‚wie ein Vogel, und halten, ed fei denn Gottes Wun— 
derzeihen da? Ru iſt e8 doch ja fo viel, wenn ein 
Manns= oder Weibsbilde Keufchheit gelobt. - Denn «8 
iſt je nicht zur Keuſchheit gelhaffen, fondern, wie Gott 
ſagt: Wachſet und mehret euch: daß Keufchheit ein 
unmüglih Ding it, wo Gott niht Wunder tut. So 
gilt je das Wumdergelübde nicht, das in meiner Gewalt 
nicht ‚ftehet. Darumb hab ich närriſch gethan, und 
a nicht ſchuldig zu halten, und Gott: fodert es 
nicht ET RR 
Ach lieben: Herren! laßt euch duch Gottd Willen 
hierinnen fänftigen. Es glaubt, Niemand, was der 
Zeufel in diefem Fall für gränlich, läſterlich, ſchändlich 
‚Muthwillend treibt, davon bisher Niemand nichts 
offentlih gewußt hat, und nu durchs Evangelium herz 
für bricht. Warumb wollt ihr ohn Noth euch ſolchs 
"alles theilhaftig machen, und eur Gewiſſen beladen? 
Ach Herr Gott! es muß und fol halten, und fan 
doch nicht haltens was fol dad Guts fhafen? Wer 
feinen Mift oder Harn halten müßte, fo ers doch 
nicht fann, was wollt aus dem werden? Sch adıte; 
bag die, fo jest mein allerbitteriten Feinde feind, 
wenn fie wüßten, was ich täglich aus. allen Landen 
erfahre, fie bulfen mir morgen Klöfter fürmen. Ich 
werde ſchier gezwungen allzulaut fehreien und fagen : 
Gott wollte dem Satan fchnel die Haut abziehen, 
und an den Tag bringen; fo wirds denn helfen, was 
wir ist ſchreien. — 
ohlan, es werde dieſer Artikel gleich aufs Aller⸗ 
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ftrengft gedeutet und vollzogen; fo haben je die Für: 
ften und Bifhoffe weder Eaiferlich, noch fürſtlich, noch 
bifhofflid (will ſchweigen chrüftlich oder göttlich) gehan⸗ 
delt,“ die folhe geiftliche Perfonen, fo ſich hierinnen 
verwirft haben, tyranniſch gefangen, fo ſchändlich mit 
ihn umbgangen, ald wären fie ärger denn Mörder, 
Rauber oder Ehebrecher geweſen; und nicht nad) welte 
lihem. oder geiftlihem Recht, fondern allein nad) ihs 
rem blutdürftigen Frevel und Muthwillen, geplagt und 
gemartert vor Gott und der Welt. Welche fih nu bils 
lig folten in ihr Herz (hämen, nu fie dieß Mandat 
fehen, und geiftliher Recht Straf fo fern yon ihrem 
Toben fein merfen. Wo ift aud) nu das gütlich und 
beſcheidenlich Weifen der Füriten und Tyrannen, die 
ihr weltlichen Unterthanen flugs unverhört gefangen, 
geſchätzt, verjagt, und alle Plag angelegt haben? Wo 
feind fie nu die chriſtliche Fürſten, die Faiferliher Ges 
bot Gehorfam fürgaben? Sa, Gott kann folhe Heuch⸗ 
ler nicht finden, als fie meineten. 

Uber das, adit ich, daß lauts dieß Mandats ich, 
Martinus Luther, folle billig aus päpftlihem und kai⸗ 
ferlihem Bann und Acht fein, bis aufs Fünftig Con⸗ 


\ 


eilium: fonft wüßt ich nicht, was ſolicher Aufſchub 


fein follt, fonderlih, fo ich ſolch Artifel bewillige zu 
halten. Doc wohlan, es liegt nicht viel an mirz die 
Melt hat mein fatt, und ich ihe wieder: ich fei im 
Dann oder nicht, gilt gleich viel. Aber für den ar= 
men Haufen Fitt ich euch, mein allerliebiten Herren, 
wöllt uns gnädiglich hören; wir wöllen nichts Unbil- 
ligs bitten. Weil ihr diejenigen, fo diefe drei eriten 
göttliche Artikel nicht halten nod) halten werden, un 
seftraft laßt, aud fein Straf auf fie fegt, dazu fie 
doch nu uber Gottes Gebot, aud) durd euer menſchlich 
Gebot verpflichtet feind und nichts Unmüglichs ihn ge= 
‚boten wird: wöllet auch uns armen elenden Menfchen 
Gnade erzeigen, und fäuberlih mit uns fahren, ob 
wir die drei erften göttlichen Artikel hielten, und nur 
den vierten menſchlichen Artikel nicht fo eben treffen 
fünnten; fintemal unmügliche Stud menfchlidyer Natur 
drinnen begriffen feind. Es ift je zu jammern und zu 
erbarmen, daß wir armen, ſchwachen, fündliche Menfchen 
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fo hart umb eine3 menſchlichen Artifeld willen angeta⸗ 
ftet werden, ‚und die ftarfen, großen Leut in offent⸗ 
licher Ubertretung dreier göftlicher Artikel, ja aller Got» 
tes. Gebot, fo herrlich, frei, fiher, (mie man ihre 


öffentlich Hurerei fiehet, und allerlei Laiter würhen,) . 


nicht allein ungeftraft, fonder aud in größer Ehr und 
Gewalt leben tollen. Be 
Wir wöllen hoffen, Ew. Gn. werden folihd zu 


Herzen nehmen, und bedenfen, daß folih Bitte auch 


für Türken und Heiden nicht abzufchlagen wäre, ſchweige 
denn bei denen, die chriftliche Fürften fein und heißen 
wölen. Sölich mein Berftand und Auslegen hab ich) 
Ew. Gn. unterthäniglic wöllen anzeigen, damit Ew. 
Gn. daran fein fünnten,, daß nicht aus folihem fei— 
nen Mandat durch böfe DVerfehrer und Deuter die 
Sache ärger werde, denn fie vor geweſen iſt. Gott 
gebe Ew. Gn. Gnad, Stärf und Hülf dazu, Amen. 


76. 

An die Chriften in Liefland, im Auguft 1523. 
Diejed Sendfhreiben erfchien im Druck unter dem Titel: 
Den Auserwählten lieben Freunden Gottid zu Righe, Revell 
und Tarbthe in Liefland, meinen lieben Herren. und Brüdern 
in Ehrifto, Mart. Luther, Eccleſ. Wittemb. 1523. 8. Aud) 
mit dem Sendbrief an die Chriften in: Holland zujammen: 
Zween ſchon troſtlich Sendbrief Martin Luthers, Ecclefiaften 
zu Wittemb. 1523. 4. Außerdem Wittenb. VI. 344. Zen. 
11. 272. Altenb. I. 903. Leipz. XVIM. 487. Wald X. 

2065. De W. Il. 374. Lat. bei Aurifaber II. 122. 


Den ausermwählten lieben Freunden Gottis, 
allen Ehriften zu Righe, Revell und 
Tarbthe in iefland, meinen lieben Her— 
ren und Brüdern in Chriſto, Martin Lu: 
ther, Eccl. Witt, Gnad und Fried in 
Chriſto. 

Ich habe erfahren ſchriftlich und mündlich, lieben 
Herren und Brüder, wie daß Gott der Vater unſers 
Herrn und Heilands Jeſu Chriſti auch bei euch ſeine 


J 


x 


Wunder angefangen, und eur Herzen mit feinem gna⸗ 


denreichen Licht der Wahrheit heimfucht, darzu euch fo 


— 


hoch geſegnet hat, daß ihrs von Herzen fröhlich auf— 
nehmet als ‚ein wahrhaftigs Gottes Wort, nie es denn 
auch wahrlidy iſt: welchs doch bei ung das mehrer Theil 
weder hören noch leiden will; fonder je reicher und 
größer Genad und Gott hie anbeut, je unfinniger die 
Fürſten, Bifhoff und alle breite Schuppen des Behemoth 
fi) dawider fträuben, lältern, verdammnen und verfol= 
gen, fo lange big fie viel.gefangen, und jest neulich 
zween verbrannt, domit.Chrifto neue Märtyrer zu uns 
fern Zeiten gen Himmel gefandt haben, daß ich euch 
mit Sreuten mag felig ſprechen, die ihr am End der 


Melt, gleichwie die Heiden (Apoftgefh. 13, 48.), daß. 


heilſame Wort mit aller Luſt empfahet, welchs unfer 
Juden in diefem Serufalem, ja Babylonien, nicht als 
leine verachten, fondern auch Niemand gonnen zu hören. 
Der Zorn Gottis ift uber fie fommen, ſpricht St. Pau⸗ 
Ing, bis zum Ende; aber uber eud) regiert die Genade. 

Derhalben, meine Liebiten, feid dankbar gottlicer 


Genaden, und erfennet die Zeit euer Heimſuchung, 


daß ihr die Gnade Gottis nicht vergeblich emfahet (2. 
Kor. 6, 1.). Und aufs erit, ſehet dorauf, daß nicht 
Galater aus euch werden, die fo herrlih anhuben, und 
fo feine, reine, lauter Chriften worden; aber balde 


von den Berfuhrern auf die irrige Straß der Werk, 


abgewendet und umbgefehret worden. Es werden uns 


gezweifelt auch unter euch Wolfe fommen, zuvor wo 


die guten Hirten, fo euch jest Gott zugelandt hat, 
hinweg kommen, und werden den rechten Weg läftern, 
und euch wiederumb in Aegypten führen, daß ‚ihr mit 
falfhem Gottesdientt dem Teufel an Gottid Statt dies 
net, davon euch jest Chriſtus durch fein himmliſch Licht 
erlöfet ‘hat, und täglich erlöft, daß ihr zu feinem Er: 
fenntniß fommet, und fider feid, daß er allein ift 
unfer Herr, Priefter, Lehrer, Biſchoff, Vater, Heis 
land, Helfer, Zroft und Beiftand ewiglid, in allen 
Sunden, Tod, Roth und was ung feihlet, es ſei zeit 
lidy oder ewiglich. i 

"Denn alfo Habt ihr gehort und gelernt, daß, wer 
‚da gläubt, daß Jeſus Ehriftus durch fein Blut, ohn 
unfer Verdienſt, nach Gottis Vaterd Willen und Barmz 


herzigfeit, unfer Heiland und Biſchoff unfer Seelen 
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worden ift, daß berfelbig Glaube ohn alle Werk gewiß⸗ 
lich und Chriftum alfo eignet und gibt, wie er glaubt. 
Denn Ehrifti Blut ift freilich nicht darumb mein oder 
- dein, daß wir faften oder lefen, fonder daß wird alfo 
gläuben, wie Paulus Sprit Röm. 3, 28.: Wir achten, 
‚daß der Menfch durch den Glauben rechtfertig werde, 
ohn des Geſetzes Werf. Diefer Elaub madt uns ein 
fröhlich, friedlich Herz zu Gott, und muß ihn lieb ge: 
winnen, weil es fiehet, daß e8 Gottes Wille fei und 
gnädige Neigung feiner Güte zu ung, daß Ehriftus 
mit uns fo handelt. Das heißt denn durch Chriftum 
zum Vater kommen und zum- Bater gezogen werden, 
und Friede mit Gott haben, ſicher und fröhlid des 
Todes und alles Unfalld gewarten. Wo nu diefer Glaub 
nit iſt, do ift Blindheit, Fein Ehriften, noch irgend 
ein Fünklein gottlichs Werks oder Gefallen. 
Aus diefem ihr weiter gelernt habt, daß alle Lehre, 
fo uns bisher find furgetragen,. durch Werf frumm 
und felig zu werden, Sund ablegen und bußen, alg 
do find die gefasten Faften, Beten, Wallen, Meffen, 
Pigilien, Stiften, Mönderei, Nonnerei, Wfafferei, daß 
ſolchs alles Teufelslehre, Läfterung Gottes find: dorumb 
daß fie vormeflen, dad an uns zu thun, das allein 
das Blut Ehrifti duch den Glauben thun fol, geben 
domit den Menfchenlehren und Werfen, das doc) allein 
Gottes Wort und Werfen eiget. Aber dieß Licht des 
Glaubens fiehet Flärlih, daß ſolchs eitel dicke, graͤuliche 
Finfterniß find, und bleibt an Gotted Genaden in 
Chriſto, und läßt. feine Verdienſt fur Gott fahren. 
Dad ift der Weg zum Himmel und das Häupftud - 
chriſtlichs Lebens. — 

Dornach habt ihr gehört: Daß ein ſolch Menſch 
hinfurt nichts ſchuldig if, denn feinen Nähiſten lieben, 
wie Paulus fagt Roͤm. 13, 8. und Chriſtus Joh. 13, 
34.: Das ift mein Gebot, daß ihr euch unter nander 
liebet. Denn wo Ehriftus Sunger find, die dörfen 
fur fi) und fur ihre Sund und zu ihrer Seligfeit nichts 
thun; fondern das hat Chriftus Blut ſchon gethan, 
und alle ausgericht, und fie geliebt, daß fie ſich fele 
beit nicht mehr durfen lieben oder fuchen, oder was 
Guts wunſchen; fonder was fie deſſelben fur fich thun 
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und ſuchen wollten, ſollen fie auf ihren Nähiſten wen⸗ 
den, und ſoliche gute Werk, der fie nicht durfen, eie 
nem andern thun: gleichwie Chriftus und gethan hat, 
-der auch fein Blut nicht fur ſich felbft, ſondern fur 
und geben und vergoffen hat. Und das ift auch das 
Zeichen, dabei man rechte Ehriften erkennet, wie Chris 
ſtus Spricht Joh. 13, 35.: Doran wird man erfennen, 
daß ihre meine Junger feid, wo ihr euch unter nander 
liebet. Do iſt das ander Häuptſtuck chriftlich Lebens. 
Alfo Iehret und thut, mein Fiebften, und laßt 
eudy feinen andern Wind der Lehre bewegen, er wehe 
von Rom oder von Serufalem. Es liegt die Summa 
“ am Glauben in Chrifto, und an der Lieb zum Nähi: 
ften. Ablaß, Heiligendienft und was fur Werk auf 
uns und unfer Seelen Ruß gezogen werden, dad mei— 
det wie ftodtlihe Gift. 
2 Aber wo ihr an diefer reinen Lehre bangen und 
bleiben werdet, wird dad Kreuz und Verfolgung nicht 
außen bleiben. Denn der bofe Geift fann nicht leiden, 
dag feine Heiligfeit alfo zu Schanden und zunicht fol 
werden, die er mit Werfen durch die Geiftlihen in 
aller Welt hat aufgericht. Aber feid ihr beftändig und 
gedenft, daß ihrs nicht beffer haben follt, denn euer 
Herr und Biihoff Chriſtus, der auch umb folder Lehre 
willen, da er die Werfheiligfeit der Phariſäer ſtraft, 
gemartert it. Es wird. euch folk Kreuz nug und noth . 
fein, das eud bringe in ein fefte, fihere Hoffnung, 
damit ihe dies Leben haffet, und des Funftigen troft: 
lic wartet, daß ihr denn alfo in den dreien Studen, 
rel Liebe und Hoffnung, bereit und vollfommen 
eid. 
Was aber von Sacramenten und von Außerlichen 
Sachen mit Effen und Trinfen, Kleidern und Gebers 
den zu fagen ift, werden euch eur Wrediger gnugſam 
fagen. Denn wo diefe drei Stud recht gehen, da ger 
het audy wohl recht die chriſtliche Freiheit in allen fole 
chen Außerlihen Sachen. Unſer Herr aber, Jeſus 
Chriftus, wollte euch vol nu bereiten, ftärfen und bes 
feltigen zu feinem ewigen Reich, mit aller Fulle feiner 
Weisheit und Erfenntniß, dem fei Lob und Danf in 
Ewigfeit, Amen. 
Ruthers deutfhe Briefe 1. 13 





Diefe Ermahnung laßt euch, lieben Brüder, ges 
fallen. Denn wiewohl ihr fie ſchon wiſſet, oder nicht 
son mir bedurftz fo ift doch mein Fleiß und Pflicht 

: euch hierinnen fhuldig, aud in unnothigen fur eud) 

. zu forgen und zu dienen. Laßt euch eur Prediger bes 
Fohlen fein, und bittet auch fur und. Gottid Gnade 
fei mit euh, Amen. Anno 1523. : 





77. 

‚An den Kurfürften Srievrih, v. 11. u. 12. 
Auguft 1523. x 
Zwei Schreiben. 


Diefe Schreiben find zuerft aus den Driginalen im Weim. 
Ach. gedrudt im Supplement zu den Leipz. Th. ©. 33. 
dann bei Wal XXI. ©. 48. De ®. II. 379. 





Dem Durdleudhtigften und Hodgebornen 
Füürſten und Herrn, Herrn Friedrid, Her— 
‚309 3u Sadfen, Kurfürft ıc, Markgraf zu 
Meiffen und Landgraf in Thüringen, 
meinem gnädigften Herrn. 


Gnad und Fried in Chr. Durchl. Hochgeb. Fürft, 
» gnädigfter Herr. Sch bin ist zu Leisnig gewefen, des 
Zwieſpaltens halben über ihrem gemeinen Kaften, und 
da erfahren, wie die Sade allenthalben ftehet, und 
nämlich, daß alle Stud und Artifel fchlecht find bis 
auf den, daß die Güter, fo bisher geiftlich gemefen, 

und dere viele zu ungottlihen Stiften und Mißbräu— 
chen gedienet haben, noch nicht uberantwortet find, 
und ded Raths etlich auf E. K. F. G. Schluß ſich 
berufen, und deſſelben gewarten wollen. Nu iſt der 
Aufzug die Länge fährlich, daß der Satan durch boſe 
Zungen die Sach auf beiden Seiten bitter und ärger 
mach, weil es alſo hänget, und zuletzt ein boſes Fach 
reißen mocht im Pöbel, welches gar ein wankelmu— 
thig Thier iſt, wo es nicht verfaſſet iſt, und gewiß 

wird, wo es ſtehen fol. Iſt derhalben an E. K. $. 
©. mein unterthänig Bitte, E. K. F. G. wolle den 


N 
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Schluß fertigen, damit nicht allein die gegenwärtige 


Schmach, fo bofe Mäuler und Herzen fhon auf das 
‚Evangelium treiben, fondern auch zufunftiger Freuden 
- ber Widerfacher gewehret werden, die ohn Unterlaß 
warten, daß fie fingen und fegen mocten: Euge, 
euge! viderunt oculi nostri, welchem zu wehren auch 
David und viel Propheten Gott fo herzlich bitten, und 


wir aud) zu bitten {hufig find durh E. 8.5.G. 


(weil e8 auf diefelben geftellet it) furzufommen; denn 
des Evangelii Schmach Gottes Schmach ift, die und 
billig bewegen fol. So weiß je ein Kind wohl, daß 
ſolche Güter, die durd Abfall undriftliher Stiftung 
nicht dem Rath gebuhren von eigner Gewalt bei fi 
zu halten, fondern wieder zu hriftlichem Brauch gewandt 
werden, ‚oder wohin fie die Obrigfeit verordnet, fein 
ſollen. Mich zwar bewegt, daß ich fehe, und ist in 
friſcher That erfunden habe die Rathsherren fo erbittert, 
daß fie lieber leiden, und auch dazu helfen mochten 
und wollen, ale unchriſtliche Bräuch und Stiftung, 


fo fhon abgethan find, zunider dem Evangelio ın . 


den vorigen Stand und Schwang zu bringen, dafur 
Gottes Gnaden gebe E. 8. F. ©. mit Fleiß-zu fein, 
hoff auch, Ehriftus folle fie ſolchs lafen vornehmen, 
aber doch nicht vollenden. Auch iſt das mein Urſach, 
E. 8.5. ©. fo zu erſuchen, wo die Güter nicht ubers 
antwortet werden, fo muß doch der Kaften bald ver— 


gehen, denn es iſt nichts da, und gefället nicht fo 


viel, damit man die Perfon erhalten müge, mie bie 
Ordnung lautı. Darumb wollt €. 8. 5. ©. umb Gots 
te8 Ehre willen aufs Föderlichſt fertigen, den Feinden 
des Worts nicht Raum geben zu u und ben 
Armen zu trauren. Gottes Barmherzigfeit lehre und 
tegiere E, K. F. G. Muth und Sinn, Amen. Reiönig, 
am Dienftag nad) Yaurentii 1523. 
E. K. F. ©. 4 
unterthäniger 


Martinus Luther. 
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x 386: 


Dem Durchleuchtigſten und Hochgebornen 


Fürſten und Herrn, Herrn Friedrid, Here 


309 zu Sachſen, Kurfürft ıc., Markgraf zu 


Meiffen und Landgrafin Thüringen, meis 


. nem gnädigfien Herrn. 


®. u. F. in Ehr. ee SU, Fürft, ande 


digſter Herr. Ich habe E. ©. ded gemeinen 
Kaitend halben zu Leiönig gefchrieben, daß E. K. F. 
©. föderlich dazu thun wollte; denn ob Semand unter 


— 


ihn falſch Meinung hätte, iſt doch die Ordnung drifte 


li, und unangefehen, wer frumm oder bofe fei, forge 


ih nur dafur, daß die Abgotterei wieder müß anges 


ben, und das Evangelion fallen und zu Spott wer— 
den; fintemal fein Sold furhanden ift, damit man 


Prediger, Pfarrer und ander Aempter enthalte, dazu, 


auch die Armen indeß mangeln muſſen. Hierinne bitt 
id demuthig, E. 8. F. ©. wollt föderlih rathen und 
helfen., Falle, was da fället, daß doch dad Evange— 
lion bleibe, und nicht fo ſchändlich zu Spott werde, 
dafur E. K. F. G. wohl fein fann, und zu thun fchuldig. 
Ich follte auch wohl für Baftian von Kotterig 
bitten, ald der E. 8. F. ©. Hulf und Gnade forthin 
wohl dorfte fur ſich und feine Kinder, daß er doch 
bei E. & $. ©. ein Ampt,. oder bei einem andern 
‚Herren mit Gonſt und Laub €. K. F. ©. uberfommen 
. mochte; denn ob er verzeiten zu gefchwind wäre ges 
weſenacht id, er folt nu das Geel abgelaufen ha= 
ben. So weiß id nicht, wie ich mid) dazu ftellen fol. 
€. 8. 5. ©. wolle ohn ‚mein Fürbitt, als ich nicht 
zweifel, fein Durft anfehen, und ihn laffen ein gnäs 
digen Furſten finden. Hiemit befehl ih €. 8. 5. ©. 
in Gottis Barmderzigfeit, Amen. Zu Wittend. am 
Mittwoch nad) . Assumtionis Mariae 1523. SH 
E. KF. ©. 


unterthäniger 


78. ° 


An die Gemeinde zu Leisnig, im Auguft 1528. 


Diefe Schrift erihien unter dem Titel: Ordnung eins ge— 


> Martinus Luther. 


Mr = 


meinen Kaftens. Rathſchlag, wie die geiftliche Güter zu hats 
dein find. Martinus Luther, 1523. Sie findet fi übrigens 
in den Ausg. Sen. II. 248. Altenb. Ik. 333. Leipz XXIL. 
251. Walch X. 1149. Die Vorrede allein‘ Wittend. IX. 
535.- De ®. 11. 382. Wir haben fie bereits mitgetheilt 
B. 22. ©. 106. 


79. f 
An Georg Romer, v. 15. Auguft 1528. 
Aus der Wernsdorfiſchen Sammlung zu Wittenberg, bei 


Schüge 11. 386. De B. I. 887. 


Dem fürfihtigen Georgen Romer, meinem 
beſondern günftigen Freunde, 


Gnad und Friede in Ehrifto. Lieber Jörge Ro- 
"mer, es hat mich Philipps Oluenfpies angeregt, für 
“ihn an euch zu fchreiben, nämlich umb des Teſtament 

willen euers DBaterd ihm beiheiden, Daß ihr moiltet 
gönnen ihm daffelb ganz zufolgen laffen, wie die an— 
dern alle ſchon vergonnet haben; angefehen, daß die 
Pfafferei, fo auf Meffen und Vigilien ftehet, ganz. - 
fährlih und ſchädlich iſt, wie ich hoffe, ihr zum gus 
ten Theil aud) wohl wiſſet. Wiewohl id ein folder 
‚Fürbitt an euch nicht nöthig geacht, als der ich weiß, . 
daß ihre ihm fonft gönſtig gnug feid, Hab ichs doch 
ihm nicht willen zu verfagen. Und bitte freundlich, 
‚wollet “euer Vollwort auch dazu geben, auf daß Der 
gute Gefelle fonft eine andere ehrliche Nahrunge mag 
anfahen. Hiermit Gott befohlen. Yen Tage Assum- 
tionis Mariae 1523. — 
Mart. Lutherus. 


80. N 
An die Ehriften zu Worme, v. 24. Auguſt 1523. 
ist. I. 193., dann Altenb. IL. 858. Leipz. XVIII. 489. 
Wald X. 2061. De W. II. 892. 
nad und Fried in Chriſto, unferm Heiland, 


\ 
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Wir haben v von euch, lieben Herren und — in 
Chriſto, mit Freuden gehört, wie Gott, der Vater 
unſers Herrn Jeſu EChrüti, auch bei euch und uber 
euch hat laffen aufgehen das herrlihe Licht feiner Gna— 
den und den Glanz der Erfenntniß feiner felb3, durch 
feinen Sohn Sefum Chriſtum, durch welchen wir vers 
fühnet, Fried haben mit Gott in fröhlihem Gewiſſen 
‚ von allen unfern vorigen Sünden und falſch gelobten 
‚guten Werfen, auf welche wir durch die Apoftel der 
Finiternig und Prediger Belial fo jämmerlid) verführet 
find biöher (Efa. 9, 2. Luc. 1, 58.). Derhalben wir 
und uber euch und mit eud) freuen, und das Opfer 
des Lobes und Danks Gott dem Vater aller Barm— 
berzigfeit von Herzen opfern (Pi. 50, 14. Wi. 119, 
12. 13. 164. 171.), und bitten, daß der Gott, der 
folh8 beide in euch und uns angefangen hat, wolle 
fein Herrlichkeit au an ung allen bi8 ans End mehs 
. zen und behalten, auf daß wir feiner Gnaden neues 
Werk ohn Straf und Tadel erfunden werden an jes 
nem Tage, Amen. 

Und daß wir das Unfer auch dazu thun, fintee 
mal wir einerlei Gaben und Geiſtes theilhaftig wor— 
den find, und in gemeinem Gute wohnen, follen 
und wollen wir ein® dem andern die Hand reichen, 
md mit fteter Ermahnung anhelten, und und unter eie 
nander reizen und erweden, den Glauben, fo und ges 
ben ift, durch die Liebe kräftig und thätig zu machen, 
auf daß wir nicht mit der Zeit laß und ſicher werden, 
zuletzt auch das hohe, werthe, heilſame Wort des Evans 
gelit fahren laffen, und ein Efel darob gewinnen, wie 
die Süden in der Wülten ob dem täglihen Manna 
uberdrüfftg worden, als gefchrieben ſtehet (4, Moſ. 11, 
6. W. 78, 33. 35. W. 106, 15.): Ihre Seele war 
uberdrüffig uber allerlei Speiſe; damit kamen fie hert 
an des Todes Thor. Wie wir aud fehen Etlihe der 
Unfern uberdrüffig werden, welche am neu wiederkom⸗ 
menden Evangelio nur den Furwitz, als an einer 
neuen Zeitung, gebüßet, und mit fleiſchlicher Andacht 
darauf hitziglich fielen. 

Aber wir, lieben Brüder, nachdem wir ſolche Tück 
des leidigen Feindes wiſſen, ſollen wacker ſein, und 
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und ben faulen Uberbruß nicht laſſen erſchleichen, ats 
hätten wir des Evangelii nu gnug, und wüßtens als 
leg, und nad neuem anderm Geſchwätz und Fragen 
traten, wie da thun, denen die Ohren juden, und 
von der Wahrheit auf die Mährlin fi wenden (2. 
Tim. 4, 3. 4.). Denn fie fühlen ihre Noth nicht, 
noch die fährlihen Strid des Satans; darumb achten 
fie des täglihen Brods nicht groß, und fuchen, wo 
die Zleifhtöpfen und. Knoblauch in Aegypten bleiben. 
Ihr aber, lieben Brüder, feid beſonders wohl 
nothdürftig, dag ihr hart an dem Evangelio der Gnas 
den hanget, und viel Arbeiter in der Ernten habt: 
denn ihr wohnet, wie Ezediel (2, 6.), unter den 
Scorpionen, und mit der Braut unter den Dornen, 
wie ein Rofe (Hobel, 2, 2.), die nicht alleine mit ih⸗ 
rem verfuͤhriſchen Schein des erdichten Gottesdienſt euch 
Aergerniß allenthalben in den Weg legen, fondern 
aud) mit. beiderlei Gewalt ihr falfche menſchliche Lehre 
euch eindrauen und eintreiben. Wiewohl fie nicht mehr 
vermügen aufzubringen, denn daß fie fo herfommen 
und fie alfo gewohnet find, und viel mit ihnen in 
aller Welt halten; fo doch unfer ein Flein neues Häufs 
lin fei, bei welhem nicht zu vermuthen fei, die Wahrs 
heit zu fein, fondern bei ihrem alten großen Haufen, 
daß ift ihrer Väter Stimme auch allzeit gewefen. Wenn 
‚ein Prophet von Neuen erwedt ward, und von Bott 
kam, ‚mußte er diefe Einrede hören: Ei, das Geſetz 
kann den Prieſtern nicht feihlen, noch der Rath den 
Alten, nach das Wort den Propheten. Alſo mußten 
die Propheten immer Unrecht haben, weil fie anders 
Iehreten, denn ihr vorige Propheten, Priefter und Aels 
teiten gelehret und gehalten hatten vor langer Zeit ber. 
on 8 nu euch und uns auc fo gehet, fol und 
nicht wundern, fondern deſter mehr färfen, weil wir 
fehen und greifen, daß ung uber dem Wort Gottes 
eben fo gehet, wie es den Propheten und Apoſteln 
gangen iſt (Matth. 23, 34. 37, 1. Kor. 4, 9.); denn 
Zuch Chriftus feibs, weil er anders Ichtet, denn ihre 
‚Schriftgelehrten von Aterd her thäten, mußte er em 
Verführer des Volks fur Pilato gefholten werden (Aue. 
23, % 5.). Darumb fehen wir, daß fie eben fe 
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thun, eben dieſelbige Einrede wider uns fuͤhren, die 
jene auch wider die heiligen Propheten führeten. Daß 
wir billig uns freuen ſollen und Gott danken, daß 
wir den Propheten und Apoſteln, auch Chriſto ſelbs 
ſo gleich und ähnlich ſind (Matth. 5, 11. 12.). Denn 
wir wiſſen je, daß wir Gottes Wort für uns haben, 
das auch die Feinde nicht läugnen. So wiſſen wir 
auch, daß fie Menſchen-Wort und allein alte Gewohn⸗ 
heit der Menge für fih haben, weldyes fie auch felbeft 
befennen. 

So feid nu feſte, lieben Brüder, bauet und trö⸗ 
ftet euch unter einander in Gottes Kraft, das iſt, mit 
Gottes Wort, das alled uberwindet; ‚und feid gewiß, 
daß der Spruch Ehrifti euch angehet, da er faget Lucä 
am 6, (22. 23.): Selig feid ihr, wenn eud) die Leut 
haflen und thun euch von fi, und fpstten euch und 
verwerfen euren Namen ald einen böfen, umb des 
Menſchen-Sohns willen, denn alfo haben ihre Väter 
den Propheten auch gethan. Und weil feim eigen Sohn 


ſolchs hat müfjen leiden, wills wohl dabei bleiben, das 


er faget (Matth. 10, 24. 25.): Der Knecht ift nicht 
mehr denn fein Herr. Haben fie den Hausvater Beel- 
zebub geheißen, vielmehr werden fie das thun feinem 
Hausgefind. Was aus Gott Fümmet, dem muß die 
Welt feind fein, da wird nicht anders aus. Und wo 
ed die Welt nicht hafjet noch verfolget, fo iſts gewiß 
nicht: von Gott; wie Chriftus ſelbs fagt (Soh. 15, - 
19.): Waͤret ihe von der Welt, fo liebte die Welt 
das Ihre; weil ihr aber nicht von der Welt feid, fons 
dern ich hab euch erwählet aus der Welt, darumb hafs 
fet euch. die Welt (8. 16, 33.): Aber feid getroft, 
ich. hab die Welt uberwunden. In der Welt werdet 
ihr Noth haben, in mir aber den Frieden. 
Derfelb unfer Heiland und Herr Jeſus Chriftus 
ſtärke euch fampt uns in feinem heiligen Licht zu Lob 
und Ehren feines heiligen Namens in Ewigkeit, Amen. 
Bittet für und, lieben Brüder, und laßt euch Herrn 
Mauren und Friederichen befohlen fein, und welde 
folhes Berufd und Gnaden find. Denn fie können 
in. Chriſto euch allenthalben reichlich tröften und unters 
weiſen, was Gott gefället. Gnad und Fried fei mit 
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euh. Zu Wittenberg, am Tag Bartholomäi, Anno 
1523. | | 


Martinus- Luther, 
Ecelesiastes - Wittebergensium. 
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‚An den Stadtrath von Regensburg, v. 26. 
Auguft 1923. 


- Aus Gemeiners Kirchenreformations-Geſchichte von. Regens⸗ 
burg S. 18. De ®. II. 839. 


Gnad und Fried in Ehrifto, Amen. Chrfanen, 
weifen, lieben Herren. Es ift von mir durch gute 
eure. und meine Freund begehrt, an E. Weisheit ein 
Schrift zu thun, und zu ermahnen, daß nachdem bei 
euch) in eurer Stadt die päpftliche Priefterfihaft mäch⸗ 
tig und dem Evangelio Gottes widerftändig viel Mal 
dem, armen Volk das heilfame Wort Gottes zu predis 
gen verwehret, Etlich auch drob verjagt, unter welchen 
auch nämlich dieſer Meilter Hans Plaumacher einer 
it: zuletzt E. W. wollten ſich audy merken laſſen ald 
die Liebhaber des Evangelii, und der verblendten Prie- 
ter Tyrannei und Pfaffen-Frevel nicht allerding ihrs 
Muthwillens geftatten, die armen Seelen ihrer ©es 
ligfeit zu berauben, fondern einen evangelifhen Pres 
diger verfhaffen und denfelben handhaben, wie viel 
ander chriſtlich Städte und Gemeinen in deutſchen Lan⸗ 
den thun. Nu höre ih, es läge falt das im Wege, 
daß die ſchöne Maria nicht leiden will, fo man fie 
antajtet; und doc das Evangelium nicht kann ſchön 
werden, die fchöne Maria werde denn häßlih. Denn 
wo ich fo viel gelten würde, daß mir E. W. glaubte, _ 
wollte ich Teichtlich ermeifen, daß der Teufel, nachdem‘ 
die Suden vertrieben find, fi) feldft an ihrer Statt 
geſetzt und durch den hochgelobten Namen Maria faliche 
Zeichen thut, und euch fampt vielen andern betrügt. 
. Denn fo er die Macht hat, daß er auch göftlicher Ma⸗ 
jeſtät Namen, Chriftus Namen und des Heiligen Geiſts 
Namen thut und darf fürmenden: wie follt er denn 
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nit Marien Namen oder eines geringern Heiligen 


Namen aufwerfen? Auch ift das ein gewiß Zeichen 
des Teufeld, daß die Leut fo ſchwinde zulaufen, als 


die Unfinnigen, fo dod) der Heilige Geift ein Geift des 


Raths ift, der nidt fo ungeſtüm fähret, aud nicht 
lehret Gefind dem Herrn 'entlaufen, fondern Gehorfam 
halten. Darumb bite ich, lieben Herrn, wolltet zuvor 
den Geiſt verfuchen laffen, wie St. Sohannes lehret, 
und nicht aldbald zufallen, ob er Zeichen fürgebe. 
Wir find nicht fo fromm, daß die Heiligen follten ſich 
fo offentlich zu uns thun, das glaubt fiherlih. Hie— 


mit befehl ih E. W. Gotted Gnaden, und laßt dies 


fen Meilter Hans fampt feines gleichen befohlen fein, 
Amen. Zu Wittenberg, am Mittwoch nad) Barthos 


lomäi 1523. 
bt Martinus Luther. 
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82. 


An Bartholom. von Starenberg, v. 1. Septems 


ber 1523. 


Dieſes Schreiben erfhien unter dem Titel: Ein Sendbrief 
Mart. Lutheri an den Wohlgebornen Herrn, Herrn Barthos 
lomäum von Staremberg, ausgangen im 3. 1524. s. l. e: a. 
Souſt Jen. II. 458. Wittend. IX. 201. Altenb. II. 808. 
Leipz. XIX. 355. Walch XXI. 79. De W. verglich eine 
Abfchrift von dem in Regensburg in der Dreieinigfeitäfirche 
anfbewahrten Original, mitgetheilt von Herrn Pfarrer und 
Decan Gampert dafelbft, und berichtigte den fehr entftellten 
Tert. 11. 397. 


Dem Wohlgebornen Herrn, Herrn Bartime 


von Starenberg, meinem gnädigen Herrn. 


Gnad und Fried in Ehriffo, gnädiger Herr. Diefe 
Geſchrift an E. ©. von mir Unbekannten hat erzwuns 
gen Vincenz Wernsdorfer aus. chriitliher Urfah und 
Treu. Darumb bitt ich aufs erft, E. ©. wolle mir 
ſolches zu gut halten. SUCH 

Er hat mid) beriht, wie E. ©. durd Abgang 
eurs lieben Gemahel, in Gott vericheiden, fi fait, 
bemühe ſunderlich mit viel Gottsdienſt und guten 


\ 
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Merken, befonder mit Meffen, PVigilien, ihrer Seelen 
nadzuthuen, ald die an E. ©. Lieb und Treu höchlich 
erzeigt, an ihrem Leben ſolches wohl verdient hat: 
darneben gebeten, daß ih E. ©. davon wollt wenden 
mit Schriften, dem ich8 dann nit hab wiſſen abzufchla= . 
ben, angefchen, daß €. G. daß Beſt darinne gefucht 
würd. So bitt id) nun E. ©. unterthäniglic, für gut 
aufnehmben. J 
Und aufs erſt, ſo E. ©. ſich erindern, das Hiob 
ſagt (Kap. 1, 21.: Gott hat es geben, Gott hat es 
genommen; wie ed dem Herren gefallen, alfo ift es 
geiheben: alfo fol E. ©. einem treuen lieben Gott 
fingen, der jolhe theure treu Gemahel E. G. geben, 
und nun wieder genommen hat. Sie war fein, ehe er 
fie gab; fie war da auch nod) fein, da er fie geben 
hatte; fie it auch nod) fein, nachdem er fie genommen 
- hat, wie wir alle fein. Darumb ob. e8 und wohl weh 
thut, daß er das Sein von und nimpt, fol dod) das 
Herz fi) höher tröften feines allerbeiten Willen, mehr 
dann aller feiner Gaben. Dann wie gar unmeßlich 
ift Gott beffer, dann alle feine Gaben, alfo ift je aud) 
hier fein Wille beffer zu halten, dann das allerbeit und 
edlift Weib. Wiewohl man kann das nicht alfo fühlen, 
wie dieß; der Glaub fühlt es aber. Mer 
Darumb geb E. G. Gott, daß fein fröhlich, und 
nehmben an diefen reihen Wechfel und unermeßlicen 
Wucher, daß fie nun hat für ein zarted , liebes Weib 
ein zarten, lieben Gottes: Willen, ja darzu Gott felber. 
D wie felig und reich wären wir, wenn wir mit Gott 
folden Wedel Funnten treiben. Sa, wir Funnten 
wohl treiben, wenn wird veritunden. Dann Gott 
begegnet uns täglich damit, wir funnten ihn aber nit 
grüßen. 
Aufs ander, Gn. ‚Herr, ift mein Bitt, €. ©. 
wolle ablaffen von Meffen und Bigilien und tägliden 
Gebet für ihr Seelen. Es ift genug, wenn €. ©. 
einmal oder zwier fur fie bittet, weil und Gott zuges 
fagt hat: Mas ihr bittet, glaubt, daß ihre haben 
werdt, fo habt ihre gewiß (Matth. 11, 22.): funit, 
wo man foldy Gebet immerzu umb ein Sad) antreibt, 
iſts ein Zeihen, daß wir Gott nit glauben, und alfo 
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mit unglaubigen Gebet nur mehr erzürnen. Dann 
mas iſts anders, fo ich oftmal umb ein Sad) bitt, 
dann fo viel, daß ich in den vorigen Gebeten nicht 
erhört bin, und alfo wider fein Zufagung‘ gebeten 
bab. Man foll immer bitten, ift wahr; aber doch im 
Glauben, und immer gewiß fein, daß man erhört ſei: 
funft ift das Gebet verloren. So iſt auch immer anders 
und anders vorhanden zu bitten. 

Sonderlidy aber bitt ih, E. ©. wolle die Vigilien 
und Seelmeſſen nadlaffen; denn das’ ift zumal ein 
‚undriftlih Ding, dad Gott höchlich erzürmet. Dann 
in den Bigilien fieht man wohl, daß weder Ernft 
noch Glauben da ift, lauter ein unüg Gemurmbl. O 
ed muß anders gebeten fein, fol man von Bott etwas 
erlangen. Solche Vigilien-Werk ift nur Gottes Spott, 
dad zumal weil Gott die Meß hat nicht für die Todten, 
funder zum Sacrament für die Lebendigen eingefest, 
it es gar ein gräulic), erfchredlih Ding, daß Mens 
(hen zuthuen und änder Gottes Einfegung, und machen 
ein Werf und Opfer für die Todten aus dem Sacra— 
ment der Lebendigen. Da wol fih E. ©. für hüten, 
und fich nit theilhaftig machen diefes gräulihen Irr— 
thumbs, welden die Pfaffen und Münch umb ihres 
Bauchs willen haben aufbradt. Denn ein Chrift fol 
nicht3 thuen, er wiß dann, daß es Gott alfo geboten 
hab. Nun haben fie ja fein Gebot von ſolchen Meſ— 
fen und Bigilien, fonder ihr eigen Fündlein, das Geld _ 
und Gut trägt, weder Todten nody Lebendigen hilft. 

Weiter kann fih E. ©. diefed alles wohl erfunden. 
und richtig an obgenannten Bincenz Wernsdorfer, der 
“freilich €. G. Gutes günnt, und mich hierzu bewegt 
hat zu fchreiben, wenden. Bitt, €. ©. laß ihr gefal- 
len, und irr fi nit an denen, fo ahn Gottes Wort 
damider fagen ihr eigen Tand und Menfchenfagung. 
Ehriftus erleucht und ftärf €. ©. in rechten Glauben 
und Liebe gegen den Nähten, Amen. Zu Wittenberg, 
Aegidi 1523. 3 

- Y Ew. Gn. 


williger ER 
Martinus Luther. 
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ie 83. SR 
An Herzog Karl von Savoyen, v. 7. September 
1523. 


Diefed Sendfchreiben erfchien unter dem Titel: Ein chriftli« 
her Sendbrief des mwohlgelahrten Martini Lutheri in Ehrifto. 
- Der erft an den Durchleuchtigſten Fürften Karolo, Herzog: zu 
Sophoy, und ift gleich ein Anhalt und Hauptfumme) aller 

feiner Lehre 2c. 1524. Am Ende: Zu Wittenberg 1524. 4. 

Altenb. 11. 360. Leipz. XVII. 484. Walch XXI. 50. De 
W. 11. 401. Lateinifh Viteb. VII. 482. und bei Aurif. 

* 11. 156. ; A 


Dem Durdlaudtigen, Hodhgebornen Fürften 
und Herrn, Herrn Sarolo, Herzog zu 

' Sophoy, meinem gnädigen Herrn und 
Patron in-EHrifto. 


Gnad und Fried in Ehrifto Sefu, unferm Heiland, | 
Amen. Aufs erſte bitte ich, Hochgeborner Fürft, gnä- 
diger Herr, €. F. ©. wolle mir anädiglih zu gute 
halten, daß ich elender, verachter Menſch darf ohne 
Geheiß oder Erfuhung zu E. F. G. Durdjlaudtige 
feit am eriten fchreiben: aber das macht die Herrlichkeit 
ded Evangelii, ‘derer ih mich auch rühme und freue 
(Bf. 119, 72. 127. 162. Röm. 1, 16.), wo ic) irgends 
fehe und höre folhe Klarheit, Licht und Glanz des 
Evangelii aufgehen, leuchten und fcheinen. Darumb 
fol €. F. G. dem lieben Evangelio dieß zu gut halten, 
daß id mit meinem Schreiben E. $. ©. erit grüße. 

Denn für uns ein Gefchrei fommen ift, und dafs 
felbige hat Annemundus Coctus, ein Ritter aus Franfs 
reich (der fehr brünftig ift in der Herrlichfeit des 
Evangelii, beftätiget, wie der Herzog von Sophoy 
ein großer Liebhaber der wahren Religion und Gott: 
feligfeit fei; welches fürwahr eine feltfame Gab und 


‘hohes Kleinod unter den Fürften if. Derhalben hab 


idy für gut angefehen, daß Eure Fürftlihe Durchlauch— 
tigkeit von mir unwürdigſten Menfhen durd meine 
Glückwünſchung, fo ich aus fhüldigen Pflichten und 
Dienft thue, aufs Wenigite gebenedeiet und geſtärkt 
würde, damit mein lieber Herr Chriftus mit dem faft 
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ſchonen Exempel Euer Fürſtlichen Gnaden viel Andere 
mehr gewinnen möchte. 

Und auf daß ©. $. G. fpüren möge, mie nahe 

fie in der Lehre mit uns ubereinfomme, und wie die 
kirchenräubiſchen Sophiſten das Gegenipiel- unter dem 
Papſtthum gelehret haben: fo foll mir nicht verdrießlid) 
fein, allhie etlihe Häupritüd nad) einander zu erzählen, 
und gleih auch Urfah und Rechenſchaft unferer Lehre 
anzuzeigen, und €. F. ©. alfo Bericht habe, den fie 
fönnte unlern Widerfadern für die Naſe halten, welche 
alles Arged und Böfes fällchlih von uns reden, und 
€. F. ©. Wohlmeinung durch des Teufels Liſt anfech⸗ 
ten wollen. 
Zum erſten, ſo werden wir gelehret, und lehren 
auch Andere: daß der Anfang des Heils, ja die ganze 
Summa des Shriftenthums fei der Glaube an Ehrifium, 
welcher durch fein Blut allein, und nicht durch unfere 
Werf, die Sünde ausgetilget hat, und die Herrſchaft 
und Gewalt des Todes hinnimmet, und ald der Prophet 
David faget, die Gefängniß der Gefangenen geführet 
(Bi. 68, 9). Denn allo fpriht auch St, Paulus 
Gal. 2, (21.): Wenn die Rechtfertigung aus dem 
Gefege wäre, fo iſt Chriſtus umbfonft. geitorben:; das 
fei ferne; und Röm. 3, (28.): Wir halten, daß der 
Menſch gerechtfertiget - werde ohn Zuthun ver Werk 
des Geſetzes, allein durch den Glauben. 

Wir wollen aber, daß diefer Glaube eine Gabe 
Gottes fei, in unfern Herzen durch den Heiligen Geiit 
geihaffen, nicht durch unfere Wirfungen (mie fie die 
nennen,) erdicht und gemacht werde, welches fie fidem 
acquisitam, für einen erlangten Glauben, daß it, für 
ein träumend Ding, fo einem im Schlaf fürfömmet, 
balten. Aber der Glaube it ein lebendig Ding, wel— 
cher den ganzen Menfchen im Geift anders gebieret 
und zu einer neuen Greatur madet, aus feinem vorges 
henden unferm Verdienſt, fondern allein durch Gottes 
Wort, wie Röm, 10, (17.) wird gefaget: Der Glaube 
kömmet aus dem Gehör, das Gehör aber ift durdy das 
Wort Ehriiti. 

Aus diefem erften Häuptitüd folget, daß es ein- 
Kirchenraub und Gräuel iſt, was bisher die Paͤpſſe, 
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Biſchoffe, Hoheihulen und Klöfter von Gnugthuung, 
item von verdienftlicen Werfen, von operibus congruis 
et co*dignis, in der ganzen Welt ausgebreitet haben; 
und daß alle Klöfter- und Pfaffenfagungen gänzlid) 
Irrthum und Berführungen find, von welden Ehriftus 
zuvor gefagt (Matth. 24, 6. 23:): Viel werden in 
meinem Namen fommen, und fprehen: Siehe, da 
und dort ift Chriſtus. Denn wenn durd unfere Werk 
die Eünde werden ausgetilget und Gnade. erlanget: 
fo gefhieht es nicht durch das Blut Ehriftiz follte denn 
aud) Chriſtus vergeblid) geitorben fein? Wird es aber 
durch dag Blut Ehrifti erlanget, fo gefhichts je nicht. 
durch unfere Werf. 
Darumb it ale Mühe und Arbeit aller Klöfter 
und Werfheiligen umbfonft, fonderlid wenn fie vermei- 
nen, daß fie Durch ihre Werf wollen für Gott leben; 
welchs allein dem Blut Ehrifti fol zugeeigent werden 
(1. Joh. 1, 8.). Derhalben achten mir, dag billig alle 
Klöfter, hohe Stift, und was dergleihen Gräuel mehr‘ 
find, die an der heiligen Stätte ftehen, follen gänzlich 
abgethan und verlaflen werden, ald die offentlid wider 
das Blut Chrifti und dem Glauben zu Nachtheil die 
Menſchen bereden, daß fie auf ihre gute Werf vertrauen, 
und die Seligfeit darinnen ſuchen; welches denn nichts 
anders it, denn den Herrn, der uns erfanft hat, 
verläugnet, ald St. Petrus fager (1. Pet. 2, 1.). 
Das ander Häuptftüd it: daß uns, die wir itzt 
durch den Glauben auf das Bu Wort gereditfer= 
tiget und in vie Gemeinfhaft des Herrn Ehrifti ein= 
geleibet find, dazu alle Sünde und Kranfheit in Ehrifto 
ubermunden, nichts anders mehr zu thun und nothe 
wendig fei, denn daß wir Guts thun und wohl leben. 
Nicht daß wir dadurch fromm werden für Gott, oder 
Sünde austilgen (welches allein dem Glauben zugehört) ; 
fondern daß mir, al$ die guten Bäume, bezeugen mit 
guten Früchten, dag wir ist ohne Sünde find. Denn 
gleicher Weile, wie der Baum nit gut wird aus 
feinen guten Fruchten, ſondern er wird aus den guten 
Früchten erfennet, und ald aus gewiffen Anzeigungen _ 
geprüfet, daß der Baum gut fei, der nicht ihme, fondern 
andern fruchtbar iſt. Pf. 1, 3. 52, 9. 92, 13.): 
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alſo bewähren auch wir aus der Lehre St. Pauli (Gal. 
5, 6.), daß der Glaube durch die Liebe thätig ſei, 
wenn wird mit den Werfen: bezeugen oder gewiß 
machen, daß wir der guten Werf nicht bedürfen zu 
der Gerechtigkeit, fondern daß wir itzt die haben durch 


den Glauben im Herzen. 


Darumb lehren wir folhe Werk, die nicht. ung, 


ſondern dem Nähften allein nüge und nothwendig find, 


das ift, die Liebe. Und allhier werden abermal alle 
Klöfter und Stift, deren die ganze Welt voll ift, ver⸗ 
dammet, darumb, daß ver Stifter und die geitifte Werf 


und Thun alle dahin gerichtet find, daß fie ihre eigene 
- und. der andern Seelen gen Himmel brächten. Es ift 


allhie nicht Roth, daß der andern Heil, fondern allein 


das unfre gefuht werde. O wie‘ ferne iſt das von 


der Liebe! 


Daraus folget nu das dritte Häuptitüd: daß Feine 
Satzung noh Gebot der Väter, noch Statuten der 
Eoneilien nothwendig find, oder zu fündigen uns vers 
binden mögen. Denn gleichwie derer Werf, fo man 
hält, oder denen man Gehorfam leitet, nichts nüße 
find für Gott, die Sünde damit auszutilgen; denn dieß 
gehört allein dem Lamb zu, das die Sünde, aud der 
ganzen Welt, austilget durch den Glauben an fidh 
(Joh. 1, 29.): alfo machen fie auch feinen ftrafwürdig, 
der fie nachläffet. Und fintemal ed unmöglich ift, daß 
ein Gefeße fei, welches, fo ed wird nachgelaſſen, daß 
ed einen nicht beihüldige: alſo, wenn es gehalten 
würde, daß es einen nicht ledig und los zählen follte. 
Denn was wäre das für ein Gefeke, welches, "wenn 
es gehalten würde, nicht nüge wäre, und wenns 
nadıgelaffen würde, dennoch feinen Schaden brächte? 
Darumb fo befennen wir, daß die Welt durch 
die Päpfte, Eoncilien, Satzungen der Väter jämmerlich 
fei verführet und verwirret gemacht mit diefen Auffägen 
der Menfchen und Striden des Teufels, diemeil Je— 
dermann gemeinet hat, er würde felig, wenn er diefels 
bigen hielte, wiederumb aber verdammet fein müßte, - 
wo er fie unterließe. Mit diefem Gedicht ift der Herr 


‘ Ehriftus, dad Evangelium, der Glaube, die Liebe, die 


wahren guten Werf, auch chriftlidye Freiheit verbunfelt, 
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und in Summa der Sieg des Heild verrudt, daß wir 
gezwungen find, umbfonit zu laufen. — 
Derhalben muß auch Diele gräuliche, ſchändliche 
Tyrannei des Bannes aufhören und zunicht werden, 
durch welche ſie ihre Gräuel haben beſtätiget; denn die 
Päpſte und Biſchoff haben fein ander Ampt in ver - 
Kirhen, denn des Worts Ampt und Dienft.: Der 
Bann bat auch nicht Statt, denn mo einer wider den 
Glauben und die Liebe fündiget.. In welchen Fällen 
der Papſt nicht allein Niemand verbannet, fondern 
gibt auch Urlaub, Freiheit und Sicherung mit feinem ' 
Eremyel und feinem Wort; aber wenn man wider feine 
firhenräubifhe Satzungen thut, da donnert und. bliget _ 
er. mit dem DBanne. Ei — 

Welche Satzungen (wie ich geſagt hab) frei und 
gar nicht geachtet ſein ſollten, ſintemal die Chriſten 
durch nichts anders, denn allein mit dem Wort Gottes 
ſollen regiert werden, durch welches ſie Chriſten, das 
iſt, frei von Sünden find, das iſt, allein mit dem 
lautern Evangelio Gottes ohne Zufag der Coneilien, 
alten Lehrer und Väter. 8 3, 

Denn was iſts, daß man bie Chriften mit denen 
Worten regieren will, welde, wenn man fie ſchon 
hält, fo werden, nod) blieben fie nicht Chriften; oder, 
dad noch wohl mehr ift, daß fie dadurch aufhören 
Chriften zu fein, und Ehriftum verlieren. Aber der 
Art it alle das Wort und Lehre, fo außerhalb dem 
Eyangelio it: da im Evangelio nicht unfere Werke 
(mie wir gefagt haben), fondern das Blut Ehrifti uns 
von unfern Sünden wäſchet; darumb regieret das Heil 
in uns, nicht durdy die Werke und Tugend oder Kräfte 
der Menfchen, viel weniger durd) der Menſchen Ges 
fege, fondern allein durch die Kraft Chriftt, 

Die aber nicht Chriften find, die fol man auf 
ein ander Weife, denn mit Sagungen der Menfchen 
zwingen: denn die fol man hinfahren laffen, und, wie 
St. Paulus faget (1. Kor. 5, 11.), nichts mit ihnen 
zu Schaffen haben. Es ift das weltlih Schwert (mie 
fie e8 nennen) oder Oberfeit, die follen die böfen Bus 
ben von argen und böfen Werfen treiben und zwinz- 
‚gen, mit Zucht des Schwertd, wie St, Paulus Röm. 
Suthars deutſche Briefe 1. 14 
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13, (4) lehret. Die Chriſten aber ſoll ein Biſchoff 
ohne Schwert, allein mit dem Wort Gottes regieren, 
fintemal fein’ Zweifel ift, daß die nicht Ehriften find, 
welde nicht freinillig fromm find (Pſalm 110, 4.), 
welchs aus Kraft und Macht des Geiltes, fo er gläus 
bet, gefhieht, ald Ct. Paulus Röm. 8, (14.) faget: 
Die durch den Geift Gottes getrieben werden, die find 
"Kinder Gottes. 
Was iſts denn für ein Unfinnigfeit, die freiwil- 
ligen Frommen mit den Gefegen der Böfen zwingen, 
oder die fonft wollen fromm fein? Denn aud) die 
Ehriften, wie fie alle Ding willig thun, alfo begeben 
fie ſich auch unter das Schwert und Gefehe der Bö— 
fen. Sa, fie führen auch das Schwert, nicht umb ih— 
res Nußes willen, (dieweil fie nur den Glauben zur 
Gerechtigkeit und Seligfeit bedürfen) fondern Andern 
zum Erempel, und den gemeinen Fried zu erhalten, 
dazu dad Recht ded Schwerts zu ſtärken: darumb fo 
find fie frei, und follen auch frei halten und gebraus 
chen allerlei Saßungen und Geremonien, wie Diefelbis 
gen auch fein mögen. i ’ Er 
Dieſes aber it nu unter allen das gräulichite, 
und gewißlic nichtd anders, denn des wahrhaftigen 
Endchriſts eigentliche Kühnheit und Frevel, daß er fich 
nit hat an dem genügen laffen, die freien Chriften 
“mit feinem närriſchen und unnügen, ja dem Glauben 
ganz ſchädlichen Satzungen umbzutreiben und zu quä— 
len; fondern hat aud) uber das alles feine Firchenräus 
biſche Hand an das Teſtament Gotted gelegt, und 
von erit die eine Geitalt des Abendmahls Gottes ver 
ganzen Welt genommen; fo doc der Herr Chriſtus 
Härlich gefoget: Zrinfet alle daraus. Aulhie foll man 
in feinem Wege diefer yäpftiihen Gefängnig mehr 
dienen. Man hat gnug verichonet vieler Schwadhheit, 
die er hat gefangen gehalten und noch hält. So foll 
man nu den Brauch beider Geftalt des Abendmahls 
mit Srendigfeit herivieder bringen und aufrichten, wenn 
ed gleih auch den Pforten der Höllen oder den Enz 
gein ded Himmels leid wäre; denn wir für uns der . 
göttlichen Majeftät autoritatem und Zeugniß haben, 
ja die Einfegung und Gebot dazu. 
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Daß fie aber aus der Meffe (die ein Wort der 


Verheißung des Evangelii ift, mit’ angehängtem Zeis - 


en des Leibes und Bluts Chrifti, und dazu eingelegt 
tt, den Glauben damit zu ſtärken) ein Opfer und 
Werk gemacht haben: iſt dieß die Urſach, daß fie alles 


mege ihre Werk anjtatt des Glaubens aufrichten und | 


fegen, und ald die unfinnigen Leute Ehriftum alle Tage 
in fo viel 'taufend Meffen opfern. So er doch ſich 
felb8 nur einmal hat aufgeopfert, und binfurt will er 
fid) feib8 nicht mehr aufopfern (Hebr. 9, 12.), it 
auch nieht vonnöthenz denn auf Ein Mal und mit Einent 
Opfer hat er alle Sünde derer, die da gläuben, aus— 
getilget (Hebr. 10, 14.) x 
Diefes tft fehler die Häuptfumma unferer Lehre, 
-welche ich wollt, gnädigfter Fürkt und Herr, daß €. 
F. ©., wie fie wohl angefangen hat, alfo auch mit, 
höchſtem Fleiß hülfe ausbreiten, Sch will nit, daß 
etwas mit Gewalt des Schwert3 gehandelt oder ver= 


fuchet werde; denn dad wird auch dem Evangelio nicht 


förderlich fein: fondern daß alleine in €. $. ©. Ges 
biet Sicherung haben möchten, und ſolche Lehrer bes 
rufen würden, die das Evangelium lauter predigten. 
Denn dieſes ift der Weg, durch welchen Chriſtus den 
Antichrift mit dem: Geift feines Mundes ‚wird verfids 
ven, damit er, ald Daniel fagt (Kay. 8, 25.): ohn 
Händ zerfnirfht werde, welches Zufunft ift geweſen, 
nad) Wirkung des Teufels, mit. allerlei lügenhaftigen 


Zeichen (2. Tief. 2, 8. 9.); denn ein Teufel wird 
den andern nicht austreiben, fondern durch den Finger, 


Gottes werden die Teufel ausgetrieben (Luc. 11, 20.). 

Derhalben, Durchlauchtigſter Fürſt, gnädigſter 
Herr, Euer F. ©. fahre alſo fort, und ſei getroſt, 
erwedt aud) das Fünflin Feuers, fo in E. F. ©. hat 
angefangen zu brennen, und machet, daß ein Feuer 
von dem Haufe Sophoy ausgehe, gleichwie von dem 
Haufe Joſephs, und fei ihine ganz Franfreic gleich 
aͤls Stopyeln, und diefed Heilige Feuer Chriſti darins 
nen auch brenne und lodere, und dermaleind Frank— 
reih mit Wahrheit möge vom Evangelio das chriſtliche 


Neid geheißen werden, welches ſonſt bisher umb des 


undriftlihen Dienftes willen, fo ed mit Blutvergießen 
| 14 & 


we 
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dem Antichrift geleiftet hat, ganz unrecht das chriſtlichſt 
‚Reich ift genennet worden. es 1 
Der Herr Jeſus Chriſtus aber blaſe mit feinem 
Geiſt in E. F. ©. und all ihrer Mitverwandten Herz, 
"damit ihr alle dasjenige thun möget, das zu der Lehre 


ſeines heiligen Worts diene und förderlich fei, Amen. 


Gegeben zu Wittenberg den fiebenten Septembris, 
Anno 1523. _ s ; 
Martinus Luther, D. 


a; 84." | 
Ein Zeugniß, v. 3. October 1523. 


Eisl 1. 197. Altenb. 11. 362. Leivz. XXI. 580. Wald 
I; XXI. 59 De ®. U. 413. 


Ich Martinud Luther, Ecclefiaites zu Wittenberg, 
gebe Zeugniß mit diefer meiner Handſchrift diefem uns 
ferm lieben Bruder Gregorius Morgenftern, daß er 
im Auguftinerorden ſich redlich und ehrbarlid gehalten, 
dag ihn auch Niemand anders bezichtigen kann; auch 
daß ed Brauch und Recht it in dieſem Orden alleit 

eweſen in fleter, Ubunge, Niemand aufzunehmen, er 
fei denn von redlichen untadeligen Xeltern geboren und 
herfommen. f : 
Derhalben ich bitt alle fromme Biederhandmerfds 
heute, wollten Diefe mleine Handſchrift an Statt feiner 
Geburtsbriefe ihm laſſen hüiflich fein, angefehen daß 
er diefelben für Gewalt des Landesoberſten nicht kann 
aufbringen. Sintemal er nad chriftlicher- Lehre und. 
Wahrheit Rath hinförter fi aus dem fährlihen Stand 
in einen feligen Stand zu geben gedenft, da er fich, 
wie alle Adamsfinder, feines Angefihtd Schweiß er= 
nähren will, mit. Gott und Ehren durch Hülf frommer 
Leute. Das wird Chriftus ohne. Zweifel wiederumb 
fie mit rechter Onaden durch die Seinen verdienen lafz 
fen. Hiemit Gott befohlen. Zu Wittenberg, am Sonns 
abend nad Michaelis, 1523. | 


85. 


An die Gemeinde zu Edlingen, v. 11. ‚October 


13523 


Dieſes Sendſchreiben erſchien unter dem Titel: Ein Sendbrief 
und Verantwortung etzlicher Artikel, an ein chriſtlich Gemein 


der Stadt Eßling. Martinus Luther. Wittenberg 1523. 4. 


Wittenb. VI. 414. en. I. 273. Altenb. II. 863. Leipz. 
XVIM. 490. Wald XXI. 60. De ®. II. 416. alu 
bei Opsopoeus, Aurif. Il. 156. Viteb. VI: 


Gnad und Fried von Gott, unferm Vater, und 
unferm Herrn Jeſu Ehrifto. Es feind mir etliche Ar- 
tifel duch Herrn Michael Stiefel zugeſchickt, mein 
Allerliebften in Ehrifto, als die euer Pfarrer fampt den 
Nebenpredigern folle geftellt haben, nämlich: 

Der erit, dag fie Hinfürt gnädiglich wöllen abſol— 


viren Ddiejenen, fo fich der lutheriichen Lehre abthunz 


wiewohl fie billig diefelben möchten, als von Papſt 
und Kaifer verdampt, verweifen. 


Der ander, daß fie wöllen verweifen und nit 


abfolviren Diejenen, fo wider den Brauh und Satz 
römischer Kirchen Fleifh oder Eier effen, wo fie das 
offentlich thun, ohn redlihe Urſach. 


Der dritte, daß ſie die Leut wöllen halten, alle | 


ihre Sund zu beichten, der fie bei fi bewußt feind, 
für dem Priefter, wie aud) ber Luher ſelbs die Beicht 
lobet und preifer. 


Der viert, fie wöllen fi ch halten, wie bisher, in 


den. Fällen und Sunden, fo dem Papft und Biſchoffen 
— feind, 
Der fünft, weil ein gute Gewohnheit fo viel ald 

‚ein Recht oder‘ Gefeße gilt, wöllen fie die Leut darzu 
Haken, daß fie zweimal in der Faften beichten. 

Der fehft, ſie wöllen die nit abfolviren, die nit 
Buße empfahen wöllen, und, fürgeben, Chriftus habe 
für alle gnug gethan. 


Wiewohl nun, meine. Liebſten, nit noth wäre, 


auf folihe arme, loſe Artifel zu antwurten, feintemal 
ich nit. zweifel, daß viel bei euch feind, die wohl fehen, 
was für Blindheit und Thorheit varinnen ift (und mer 
nit fefter am Evangelio hält, dann daß er von ſolichen 


* 


Artikeln bewegt wird, weiß id) nit, was es denfelben 
hulfe, wenn ich hundertmal damider ſchriebe, feintemal 
ich in fo viel Büchern fo vielmal ale folihe Menfchen: 
träume und Narrentheiding mit gewaltigen Schriften 
verlegt und gnugfam geſchwächt habe): Doch weil. es 


fo herzlich begehrt wird von mir, will id) euer. Liebe 
aufs fürzeft, fo viel ih Mus habe, davon fchreiben. 


Aufs erſt haben wir alfo gepredigt, gelehrt ‚und 
geſchrieben, daß alle unfer Thun nichts gilt für Gott, 
‚und follen an allen Werfen und Bermügen verzweifeln; 


funder allein durdy Chriftus Blut und Verdienſt müſſen 
wir von Sünden erlöfet und felig werden, wie ©t. 


Paulus fpriht Nom. 3, 23.: Sie feind alzumal. 


Sünder, und mangeln de, daß fie ſich Gottes nit 
rühmen Fünnten; V. 24. werden aber ohn Berdienft 
gerechtfertigt aus feiner Gnade durch die Erlöfung, 


fo. durch Chriſtum geihehen tft; V. 15. welchen Goft - 


PIE 


‚bat fürgeitellet zum Gnadenfluhl, durch den Glauben 


in feinem Blut. — 

Da ſehen wir, daß nit unſere Werk, dieweil wir 
alle Sünder ſeind und nichts dann ſundigen künnen, 
ſunder Chriſti Blut uns erlöſet, ſo wir das anders 
glauben. Dann ich kann je Chriſti Blut und Erlöſung 
nit mit Werken verdienen: was wäre ſunſt der Glaub 
noth, der allein ſolche Erlöſung faſſet; erwirbet und 
behält? Und fo unfer Werk fo viel möchten verdienen, 
vermöchten fie auch zwo, drei, zehen Sünd, und zuleßt 
aller Stunde Vergebung erlangen. Mögen fie aber nit 
aller Sünde Vergebung verdienen, fo mögen fie auch 
nit eine Sünde erlöfen. —— 


Nun aber ſtehet hie der Text klar, daß ohn Vers 


dienſt, und frei umbſunſt, die Sünd vergeben werden, 
in Chriſtus Blut, damit er uns erlöſet hat. So muß 
nun eintweder wahr ſein, daß wir nit ein Sünde 
möchten mit unſerm Thun vertilgen, oder Gnad erlanz 
gen; oder künnten wir ein Sünde mit Werken vertilgen 
und Gnad erlangen, ſo iſt Chriſtus Blut ohn Noth 
und Urſach vergoſſen; ſo iſts falſch, daß St. Paulus 
ſagt: Es werden die Sünde ohn Verdienſt, frei aus 
Gnaden durch Chriſtus Blut vergeben, wer das glaubt. 


Dieß iſt das Hauptſtuck und Grundfeſt chriſtlicher 


u 


Lehre, ‚daß wir nit durch unfer Werl Sünde büßen 
‚oder vertilgen künnten; funder glauben, daß Chriftus 
mit feinem Blut ſolchs than habe: dieſer Glaube, ohn 

alle Werf, vertilget alle Sünde. 

Aus diefem einigen Stud ſehet ihr, daß euers 
blinden Pfarrers Artifel allzumal unchriſtenlich, und 
wider das theure Blut Chrifti ſchändlichen läſtern, wie 
aud) beide, Papſt, Bifhoff, Kaifer und Fürſten, die 
folihhe Lehre verdammen und verfolgen, die fo offents 

lich duch St. Paulum dargeben iſt. So thut nun 
der Narr als ein Woif, und nit ald ein Seelmarter, 
Daß er im fehften Artikel Buß für die Sünde fodert, 
gerad als follten unfere Werf einige Sünd verfühnen. 
Weihe doc, fo ein groß Ampt ift, daß Niemand im 
Himmel und Erden hat mügen ausrichten, ohn Gottes 
Sohn felbft alleine, duch fein eigen Blut, wie Hebr. 
1, (3.) ftebet: Er hat durch fi felbit der Eünden 
Reinigung zugeriht. Wer nun dieſem Artikel des 
Pfarrers folgen will, der muß Chriſtum mit feinem - 
Blut verläugnen, und für eine Abgötterei halten, wie 

er, der Pfarrer, thut mit den Seinen. 

Alfo ift der Artikel auch ein Verdammung des 
Bluts Ehrifti: dann der Luther ift umb nirgend anders 
werdampt, dann daß er Ehriftus Blut lehret durch den 
Glauben zu Vergebung der Sünde alleine nütz und 
noth fein; welchs ift wider den Papſt und alle feine 

Geſetz, der es durd) eigen Werk lehret ausrichten. Das 
rumb ift Chriſtus Lehre und Papſt Lehre wider einans 
der, wie Tag und Nacht, wie Tod und Leben. Wer 

nun diefem Ürtifel folge, der ift für Gott verdampt; 
- folget- er nit, der ift mit Chrifto und feiner Lehre, für 
der Melt von Papſt und Kaifer verdampf. 

Der ander Artikel ift thöriht und toll, wo er die 
Meinung hat, daß folich Gehorlam und Fleiſch zu eflen 
meiden, folle ein guts Werf fein, und Sünde büßen. 

Denn, wie gefagt, e8 thut weder Eſſen noch Trinfen, 

weder Hunger noch Durſt, funder Das Blut Ehrifii 
-alfeine. Sit dann dem alfo, daß ſolich Gchorfam bie 
Sünde nit vertilget: fo kann auch der Ungehorlam 
fein Sünde madıen. Dann wo Gehorſam ohn Noth 
und ohn Nutz iſt, darift aud) Ungehorfam ohn Scha⸗ 
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den und Fahr. Darumb it für Gott Fein Sünde, 
Fleiſch oder Fiſch zu effen, welhen Tag ih will, wie 
- &t: Paulus lehret Roͤm. 14, 17. und 1. Korinth. 8, 
8.: Eſſen und Trinken fürdert und nichts für Goltz 
item: Gottis Reich ift nit Effen und Trinken, fondern 
Liebe, an und Freude. Wer nun durch dieſen 
Artifel fein Gewiflen verbinden läßt, der verläugnet 
abermal Chriftum und fein Blut, und ift ein Heide. 
Aufs ander haben wir gelehret Das ander Haupfe 
ſtuck, daß chriftlichd Leben fei die Liebe zum Nächten, - 
dag wir Hinfurt Fein Gefege haben, nodh Jemand 
(huidig feind, dann lieben, Röm. 13, (8.): auf daß 
wir alfo ünſerm Nächſten Gutes thun, wie uns Chriſtus 
durdy fein Blut than hat. Derhalben alle Geſetz, Werk 
und Gebot, die von und gefordert werden, Gott damit 
zu dienen, die Süund zu büßen, feind nit aus ‚Gott, 
und wer fie hält, der verläugnet Chriftum; ald da 
-feind Faften, Feiren, Beichten, Wallfahrten, Stiften ꝛc. 
Aber welche Gefeg, Werk und Gebot von und gefor= 
dert werden, dem Nächſten zu Dienfte, die feind gut, 
die follen wir thun, als der weltlichen Gewalt in ihrem 
Regiment gehorchen, folgen und dienen, die Hungrigen 
-fpeifen, den Durftigen helfen. 
Daraus folget: weil Beichten ein Werk ift, dad 
nit auf den Nächſten ‘gericht ift, und ihm damit nit 
gedienet wird, üts in feinen Weg geboten, noch noth 
zu halten. Und: wer es thut, als fei es noth, und ° 
müß es thun für Gott, der verläugnet aber Chriſtum: 
dann ed muß Fein Werk allerding noth bleiben wiber 
die Sünde, weil allein Chrifius Blut die Sünde ver: 
tilget. Darumb ift der dritt, vierte und fünft Artifel 
des Pfarrers unchriſtlich und frevenlich geftellet, Die 
Gewiſſen zu verfnüpfen, und Chriftus Blut mit Füßen 
ju treten, auf daß ihm der Beichtpfennig nit entgeh. 
Wahr ifts, daß ich gelagt habe, es fei gut Ding 
umb Beichten. Item ich wehre und verbeut nit Falten, 
Wallen, Fiſcheſſen, Feiren 2c., aber doch alfo, Daß 
ſolchs frei geichehe, und Niemand der feins thue, als 
mußt ers thun bei feinm Gewiſſen und bei einer Zods „ 
fünde, wie der Papft mit feinen Blindenleitern tobet. 
Das Gewiſſen wöllen und follen wir frei haben, in 


N 


allen Werken, die nit zum Glauben oder der Liebe 

des Nächften dienen. Beichte nur getroft, falte getroft, 

fo du willt; aber gedenf nit, daß es fein müffe, und 

thueft Sünde, fo du es läffeft, oder wöleft für Gott _ 
damit verfühnen deine Sünde; dann mit der Meinung 
fälleft du vom Glauben, und bift nimmer ein Chriften. 
Weil nun viel ſchwacher Gewiffen feind, die in 

Papſts Gefegen gefangen liegen, fo iſts wohlgethan, 

dag du. nit Fleiſch ee sc. Dann folid nit Fleifch 

efien wird damit ein Werk der Lieb, weil du damit 

deinem Nächten dieneft, feiner Weife zu folgen, und 

feines Gewiſſens zu verfihonen. Wo aber dein Näd)- 

iter. fi daran nit ftößet, oder nit ficht, daß du Fleiſch 

ifjeft, da ſollt du Fleiſch eflen, den Papſt nit angefehen: 

dann allhie geht das Werk nit mehr in der Liebe und 

des Nächſtes Dienſt; darumb follt du es nit halten, 

e8 glufte dich dann freies Wiens alfo zu tyun. Sole. 

Ordnung der Werk in der Liebe fein wir ſchuldig; aber 

die Werf an ihn felbs fein wir nit fchuldig. Wo aber 
freche Treiber, und nit ſchwache Gewiffen fein, und 

wollen ein Noth und Gefege daraus machen: da fol 

und muß man nur zu Trotz das Widerfpiel thun, 

auf dag nit den Werfen, funder allein den Blut 

Ehrifti die Ehre bleibe, Sünde zu vertilgen und frumm 

zu machen. Er 

Dieß hab ich, meine Piebften, in einer Eile auf 

die blinden Artifel euerd Seeltyrannen umb der Schwache 
willen wöllen antwurten: dann weiter Grund und 

Verflärunge mügt ihr in meinem Büchlein von der 

Kriftlihen Freiheit, von den guten Werfen, von’ den 

Kloitergelübden, von Menfchenlehre zu meiden 3c., les 

fen. Wiewohl id) wöllte, daß Sedermann St. Paus 

um läfe und horte, der ſolchs in feinen Epiſteln fo 

reichlich Ichret, daß meiner oder Jemands Bücher nit 

noth wären. Gott aber werleihe euch mächtiglich, Frucht 

zu bringen, zu Lob und Ehr der unausſprechlichen 

Gnade Gottes, durch Jeſum Ehriftum unfern Herrn, 

Amen. Bitt für mich, meine Liebiten. Geben zu 

‚Wittenberg am Sunntag nad Dionyfii, Anno 1523. 

Martinus Luther. 





a. 


| 86. 
An Michael von ber Straßen, GeleitEmann zu 
| Borna, v. 16. October 1528. 


Diefes Schreiben if zuerft gedruckt aus einer Abfchrift im 
MWeim. Archiv im Suppl. der Leipz. Ausg. ge ge dann bei, 
Wald XV. 2499. De, B. II. 4 Bi 

Dem ehrbarn und feiten Michael von der 
Straßen, Öleitdömann zu Borna, meinem ' 
befonders günftigen Herrn und Freunde, 


Gnade und Friede in Ehrifto. Dieſer Artikel fein 
dee ‚gut, nämlid die von der erzwungenen Beichte 
und Meile lauten umb3 Geld. Aber meine Meinung 
habt ihr im Büchlein von der Beichte und Meffe wohl 
vernommen: daß die Beichte gut fei, wann fie unge— 
zwungen und frei iſt, und die Meſſe nicht Opfer, noch 
gute Werke, fondern nur ein Teltament und Gottes 
MWohlthat it ꝛc. Aber diefem Prediger mangelt, daß 
er zu body anhebt, und wirft die alten Schuhe weg, 
ehe er neue hat, und will den Moft in alte Fäffer 
faſſen; das ift nicht fein. Er follte dad Volk fäuberlich 
vornan vom Glauben und Liebe lehren: diefe Lehre 
wäre Zeit gnug über ein Jahr, wenn fie zuvor Chris . 
ftum wohl veritünden.” Was iſts, daß man das uns 
verftändige Volb fo gefchmwinde angreift? Ich habe zu 
Wittenberg wohl drei Jahr geprediget, ehe ichs ing" 
Volk gebracht habe, und diefe mollens auf eine Stunde 


‚ ausrichten. Sie thun und Leid genug, folhe Ehrſüch— 


‘tige. Iſt derohalben meine Bitte, ihr wollet dem 
Schöſſer zu Deldnig fagen, daß er dem Prediger be= 
fehle, ſäuberlich anzufahen, und fürs erfte Chriſtum 
recht predigen, oder laffe fein Schwärmen anftehen 
‚ und made fih davon; fonderlich aber, daß er. die 
Beichte unverboten und ungeftraft laffe mit der Abfo= 
fution, und menge nicht das Pfarramt unter Klöfterei 
und Domerei. Sch ſehe wohl, daß ein unbefheidener 
Kopf, der einen Rauch gefehen hat, weiß aber nicht, _ 
wo es brennet, und hat hören läuten, aber nicht zu=. 
fammen fchlagen. Hiemit Goit befohlen. 

Euer Geſchenk, wenn ed koͤmmet, wollen wir nicht 


= 


ausſchlagen und euch freundlich danfen. Grüßet mir 


eure liebe Ribben. Gottes Gnade mit euch, Amen. 


Ich achte, diefe Schrift fei genug auch für den Schöfs 


fer, zu Deldnig, denn ich überfchütt bin mit Schreiben. 
Seinem Sohn, wo er mein bedarf, und id kann, will 
id) gerne zu Willen fein. Zu Wittenberg, am Frei⸗ 


tage Galli, 1523. 
Mart. Luther. 





87. 


An den Kanzler Brüd, v. 18. October 1523. 
Wittend. IX. 178. Jen. IE. 275. Altenb. II. ae Leipz. 


XXII. 505. Walch X. 1088. De W. 


Gnad und Fried in Chriſto, Hochgelahtter, acht⸗ 


bar, lieber Herr Kanzler. Wir haben das Büchlin 
D. Strauſſen uberlefen, und geben euch darauf unſer 


Meinung zu erkennen, die ihr mügt meinem gnädig⸗ 


fen Heren zu wiſſen thun. 

Erſtlich ift8 ja wahr, daß ber Zinsfauf, ſonder⸗ 
lih wie er bisher im Schwang und ganghaftig geweit, 
wucheriſch iſt, auch nicht wohl müglich, weil die ges 
meine Welt geizig, und das Ihre allezeit ſucht, daß 
er ſollt immer wohl verfaſſet, und in guten Brauch 
gebracht werden, daß allein ſein Abthun das einig 
und beſte Mittel iſt ihm zu rathen, und ein chriſtlich, 
edel Werk wäre, daß Fürſten und Herren zuſammen 
thaͤten und ihn abſchafften. 

Aber Doctor Strauß thut darinne zu wenig, daß 
er obenbin lauft, und das Sntereffe, welchs der einige 
Schmud und Behelf it diefes Kaufs, nicht gnugfam 
handelt; derhalben das Buch den Etih nicht halten 
würde; fo es follt von den Widerſachern angefochten 
werden; wiewohl er dem gemeinen Mann, der es nicht 
anfechten fann, mit hochfahrenden Worten ein qut 
Mundwerf’ macht; meinet vieleicht, alle Welt feien 
Chriften, oder Ehriftus Wort fol je fo ein gemein 
Ding fein, daß e8 fo bald leben mülfe, wenn ers ges 
redt hat. 
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Das Fährlichft aber in dieſem Büchlin ift, daß. 
er Iehret, daß der Zinsmann fei dem Wucherer bie 
Schuld zu reihen nicht ſchüldig; fonft würde er dem 
Wucherer verwilligen, und. mit ihm fündigen. Das 
ift nicht recht. Denn der Zinsmann hat wohl gethan, 
und ift entfhüldiget, wenn er dem Zinsherrn den Wu= 
cher anfagt, und das Unrecht bekennet; aber dennoch 
fol er ſich ſelbs nicht rächen, fondern verwilligen zu 
geben den unrechten Zins oder Wucher; gleichwie ih ° 
ſoll verwilligen, dem Mörder zu geben Leib, Ehre und 
Gut, Matt. 6, 39. 40. Denn freilich Fein Zins— 
mann fi) verbinden würde Zins zu geben, wo ihn 
die Noth nicht zwünge. 
Daß aber Doctor Strauß meinet, er fol gläus 
- ben, Sott werde ihn ernähren, das möcht der auch 
fagen, ver beraubet wird, Daß er fich nicht berauben 
lafje, noch bewillige, Gott werde ihn mohl erlöfen, 
Derhalben it vonnöthen, we er hätte folches ges 
predigt, wie ſichs anfiehet, daß mein gnädigfter Herr - 
- ihn dazu hielte, folches dem Volk wieder auszureden. 
Denn wiewohl fih rechte Ehriften daran nit haben 
- geärgert, fo iſt Doch der gemeine Pöfel fonft fo frech, 
und ſolchs nicht anders denn umb feines Nuss willen 
gerne höret und thut. i 
Wie aber die Fürften thun follen, damit der Zins- 
kauf abfäme, ift jest zu Furz anzuzeigen. Denn der 
Zinskauf ift alfo'verwirret, in ein Fürſtenthumb von ans 
dern, daß nicht fo hinein zu fahren ift. Indeß find die Leute 
dahin zu halten, daß fie hriftlich folhen Schaden noch eine 
Zeit leiden, und den Zind reichen, bis es beſſer werd. 
Odder ſo fie mit Recht ſich deſſelben wehren wollen, 
mag man fie- zu Verhör und Klage kommen laffen, 
und. darnach richten und Urtheil laffen gehen, wie recht 
und dem Evangelio gemäß. Sonft ein gemein Edict 
auslaffen uber ſolche Sachen, weiß ich nicht, ob mans 
thun fünnte; der Teufel hats zu wünderlich geflochten; 
das Evangelium muß baß dazu helfen. Hiemit Gott 
Mk Am: Sonntag Luck, zu Wittenberg, Anno 
1523. ' 


Martin Luther D. 


! 
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ENTER 88. 
An den Kanzler Brück, im October 1523. 
-Wtenb. VII. 944. Leipz. XIX. 852. Wal XXI. 77. De 
®. I. 426. 


Gnad und — gr wollte, daß du nichts 
anders gedächteft, denn daß ic dein zum allerbeften 
gedenke, ob auch ſolche Dinge fürfielen, die beſchwerlich 
wären. Denn ich verſehe mich, daß dein Wille fei, 
du mollteft die Ehre und gloria des ‚Evangelü vor allen - 
Dingen — Aber dieweil wir Menſchen ſein, ſo 
kanns nicht ab fein, es muß etwas, das eines fleiſch— 
lichen Menſchen iſt, mit unterlaufen: allein daß es ja 
nicht alſo fei, noch fein fol, daß es der Liebe entgegen 
ift; denn mo bliebe fonft, daß einer fol des andern 
Burde fragen? Sch begehrte in den Sachen, den Wu⸗ 
derzins belangend, alleine das von dir, und in dem, 
als du meineſt, daß denjenigen, ſo ſolche Zinſe mit 
Gewalt fodern und nehmen wollten, zuzuſehen ſei. Die 
ſollen aber mit eigner Hand nicht gereicht werden. So 
bitte ich dich, dieweil ſolche Tyrannei überall regiert, 
wie fol es doch fein, daß einer ‚feinem Widertheil, 
darinne nicht nachhänge, und fo es gleich verboten 
würde, den Wucherzins mit eigner Hand nicht reichen 
fol, fo du doch felber ſprichſt, daß er verffatten fol, 


denfelben zu nehmen. Sch bitte, du wolleſt allein 


darauf merfer. daß der gemeine Haufe des Evangelii 
mißbraudt, und mit dem Evangelio nicht regiert wird. 
Darumb find die den meltlihen Rechten zu befehlen, 
daß fie ‚denfelbigen dienen, welche der geiltlichen Frei: 
heit nicht anders, denn zu Bequemlichkeit ihrer ma 
lichen a ee ehren. 


89. 
An — VBbhmiſchen und Mahrſſchen Brüder, 
vor dem 13. November 15283. 


Dieſes Sendfchreiben erſchien im J. 1523 unter dem Titel: 
Bon Anbeten des Sacraments des heil. Leichnams Ehrifi. 
Mart. Luther. Wittenberg Anno 1528. Wittenb. VII. 887- 
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- Zen. IT. 220. Altenb. IT. 299. PR XVIII. 415. Math 


XIX. 1593. De ®. II. 4383. Wir haben. es bereit DB. 


28. ©: 888. — 


90. 


An den Rath zu Oelsnitz, v. 4. December 1523. 
eis. 1, 197. Altent, IT. 366. Sein. XVII’ 492. Walch 


XV. 2498. De ®. II. 438. 


meine zu Olsnitz, meinembefondern lieben 
Herrn und Freunden. | 


Gnad und Fried in Chriſto. Ehrſame, weiſe, 
liebe Herren und gute Freunde! ES iſt für mich 
kommen, wie ein Prediger bei cud) fei, der Das Evans 


une 


Dem —— und weiſen Rath und der Ges 


gelion, zu predigen fürgenommen, aber das Volk dahin 


führe, oder je nicht wehre demfelben, daß ſichs unter= 
windet mit der Gewalt, dazu zu thun. Nu ift je das 


von Chriſto verbpten, daß fi feine Prediger ſollten 


laffen ſchützen mit menſchlicher Hülf, fondern frei ſtehen 
unter Gotted Dertrauen. allein, wie er fagt Matth. 5, 
(39.): Ihr ſollt dem Ubel nicht widerftehen. Stichen 
aber follt ihr aus einer Stadt zur ander. Denn wo 
id) aud) hätte bisher der Füriten oder, Herren Gewalt 
mid teöften wollen, hätte ich wohl langit ein anders, 
aber fein gut Spiel angerichtet. 

Fit derhalben mein freundlid) Bitt, wollet umb 
willen don ſolchem euer Volk abweiſen. Denn 
es langet dem heiligen Evangelio und uns allen zu 


großer Schmach, welche leider zuvorhin allzu groß iſt, 


duch viel lofer, leichtfertiger Buben Predigen. Man 
ſoll das Kreuz predigen und tragen, nicht den Schutz 
und Trutz lehren und ſuchen. Wo aber der Prediger 


nicht wird ſich lenken laſſen, muſſen wir mit, Beten: 


Gottes Hand anrufen, das ihm denn gar ſchwer 


würde fein zu tragenz denn. es ſchrecklich iſt in Gottes 


Hand zu fallen (Chr, 10, 31.). SHiemit Gott befohe 
len. a RR Barbarä, 1523, zu PN 
Martinus Luther, D >. 
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&n Michael von der Straßen, Geleitsmann A 
Borna, v. 5. December 1523. 


Eist. Ausg. I. 177. Altenb. 11. 366. ve xvii. 492. 
Walch XV. 2502. De W. 1. 439. 


Gnad und Fried in Ehrifto. Ehrbar, lieber Herr 
und Freund! Euer Echrift fampt dem eingefchloffenen 
Brief hab id, empfangen und vernommen, und ift mein 
Rath, daß mein gnädigiter Herr mit Gewalt dazu 
the, und den Prediger zu Dlönig entweder vertreibe, 
oder zwinge, ſolch ungelhidt Ding dem Volk wieder 
ahegureben und zu widerrufen. Denn folde Predigt 


ift weder evangelifch, noch menfhlih, fondern vom 


Zeufel gewißlih. Und weil fie mit der Fauft Dazu 
thun, wills nicht gnug fein mit Worten wider fie’ hans 
deln, fondern der Fauſt mit Fauſt wehren. Laſſet einen 
oder fech8 beim Halfe nehmen, und ing Loch werfen, 
fo wird der Teufel fih anders ſtellen. Ich hab ſchon 
zuvor einen Brief an den Rath und Gemeine dafelbft 
geſchrieben. Hiemit Gott befohlen. Am Sonnabend, 
in Vigilia Nicolai, Anno 1523. 

Martinus ra 


J 


92. 


An Die Chriſten zu Augsburg, v. 11. Dome 


% ä 1523. 
Gedruckt erfchien diefes Troftf leiten: Ein Troftbrief an die 
Ehriften zu Augsburg. Marrinus Luther... Wittenberg. Am 
Ende: zu Wittenberg Freitag nah Nicolai 1523. Martinus 
Luther. Gedruckt zu. Wittenberg durh Hand Luft. 4. Auch 


unter dem Titel: Den Auserwählten Gottes, allen Geliedern 


Chriſti zu Auasburg 20. Wittenberg 1524. 8. Wittend. VI. 

372. Ben. 1. 276. Altenb. II. 866: Leivz. XVIIT. 498. 

Walh X. 2201. De W. II. 440. Lateinifch bei Opsopoeus, 
Aurif. Il. 172. Viteb. VII. 483. 


Den Auserwählten, Lieben Gottes, allen Ge— 
» biedernEhriftizullugfpurg, meinen lieben 
Herren und Brüdern, Martinus Luther. 


Gnad und Fried in Chriſto Jeſu, ig Heiland. 


—4 


— 


Es iſt für uns kummen, lieben Brüder und Herren, 
wie daß bei euch Etlich fein in Widerwärtigkeiten geras 
then umb eines Pfaffen Hochzeit willen unſchüldiglich, 
und. über den Schaden auch Spott und Schimpf leiden 
müffen von denjenigen, fo fi freuen, wenn Chriſtus 
gefreuziget wird, und lachen, ſo ihrs Vaters Noä Blöße 
gefehen wird. Nu wir aber durch Gottes Gnade in 
der Gemeinfchaft der Heiligen und unter einander Glie- 
der fein, müffen wir und, wie Paulus ſpricht (Nöm. 
12, 13. 15.), der Heiligen Nothdurft annehmen, und 

mit denjenigen, die da leiden, Mitleiven tragen. Dann 
gleichwie St. Paulus fagt abermal (1. Kor. 12, 26.) : 
Leidet ein Glied, fo leiden die andern alle mitz wird 
eind geehret, fo freuen ſich andere alle; es fei nun bei 
und unter euch Ehr oder Schmach, Fried oder Unges 
mad: fo.achten wir, es fei aud) unfer, und treff auch 
uns an. Wie wir dann aud ung zu euer Lieb ver: 
fehen, unfer Freud fei euer: Freud, und unfer Unfall 
fei euer, umb des gemeinen Glauben und Worts willen, 

‚damit und Gott berathen hat durch feine große Barm⸗ 
herzigfeit. Derkalben hab ichs nit Fünnten noch füllen 
unterlaffen, euer Lieb ein Ermahnung thun, und tröften. 
mit dem Troſt, darmit wir von Gott aetröft werden, 
durch fein heilige Wort: auf dag eure Lieb nit allein 
ſölchs gedüldiglich leid, fonder aud) frifch und ſtark werde, 

noch größer zu warten und überwinden; wiewohl idy 
acht meins armen Schreibens ene nicht noth 


fein. — — 

Aufs erſt ſpricht Paulus (Röm. 8, 17. 2. Tim 
2, 11): Wöllen wir mit herrſchen, fo müſſen wir 
aud mit leiden. Dann fo wir Luft haben am Evans 
gelio, und begehrten feines unausſprechlichen Reich— 
thumb8 und feines ewigen Schaßes theilhaftig zu fein, 
müffen wir au nit ausfchlahen fein Kreuz, und was 
ed Ungemach mit ſich bringt, angefehen, daß fein Reich— 
thumb und Schaß ewig ilt, und fein Ungemadh zeitlich, 
‚ ja augenblidiih. Er hats gefagt felber (Joh. 15, 
20.): In der Welt werdt ihr Ungemad haben, in 
mir, aber den Fried. Wollen wir Fried in ihm haben, 
wohlan, fo müfjen wir Ungemach von der Welt haben. 
Da wird nicht anderd aus, Gedenf, fagt er, meins 


x 
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Worts, dad jü euch gefagt hab: Der Knecht iſt ‚nit 
beſſer, dann fein Herr. Haben fie mid) verfolget, fie - 
werden euch auch verfolgen (Joh. 16, 32. 34.). Ein. 
fauler, unnüßer Knecht wär mir dad, der auf eim 


jammeten Politer figen wollt und wohlleben, basfen. 


— do außen hungert, arbeit und ftreitet wider feine 
einde. Sa, ein thörichter Kaufmann wäre das, der 
fein Gold und Silber darumb von fid) werfen und nit. 
haben wollt, daß e3 in groben, unfaubern Säden und 
Beuteln, und nit in fhöner Seiden oder Sammet ges 
bunden wäre, oder würd feinem Schag darumb feind, 
daß er fhwer und nit fo leicht ald ein Feder wär; fo 
doc die Natur des Schaßes iſt, daß er ſchwer fei, 
und je größer, je ſchwerer; und der Brauch auch nicht 
iſt, Gold und Silber in ſchönen Säden und Beuteln 
zu führen, fondern in ſchwarzem, groben‘, unfauberen 
Tuch, das ſuſt Niemand gern am Leib trüg. 

Alfo iſts und Hält ſichs mit unferm Schatz auch, 
der iſt wahrlich roß, theuer, köſtlich und edel; aber 
wir müſſen ihn führen in Ungemach und Leiden; das 
iſt fein Laſt, und fein unfauber Säck, darinnen er 

verborgen liegt. Wer nu diefen Schaf wolt offentlich 
hertragen in ſchönen Säcken, das iſt, wer ein Chri⸗ 
ten fein will, und will herrlich gehalten fein, Luſt und 
Ehr und gut Freunde darvon haben, und will nit ver: 
acht fein, Unluft, Schand, Schade und Feind darvon 
Haben: was fucht er anders, dann daß er will des 
Schatzes beraubt. fein? Zrägt ihn zu herrlich und of 
fentlich, und zu ſcheinbarlich; fo doch dieſes Schatzes 
Art iſt, daß er unter Schand, Schaden, Leiden will 
verdeckt fein, wie in einem rueßigen Beutel oder Sad, 
‚auf daß ihn die Welt nit erfenne und raube, welches 
geſchicht, wo: fie ung drumb ehren, lieben und fürbern 
würde. Derhalben auch Chriftus fpriht Matth. 13, 
 (44.),daß ann, der den Schatz im Ader fand, 
 wiederumb charret und vergrub. Das iſt nichts 
anders, das €: Evangefion wid und kann nit in großen 
Ehren, Gemad), Luft und Gut herfür brechen und 
empor ſchweben, oder wird nit bleiben; ſondern es 
muß verſcharrt und graben fein, unter Ungemach 
und Schand, daß es nit herfür brech vor der Welt, 

F: a deutſche Briefe 1. 1 







pemährt euren Schak, daß. er ihn auch werwahre: bar 
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und ſich derſelben gefaͤlig ſtellez fo bleibt es ſicher und 
rei. Eee 
Derhalben Gott auch euch jetzt genädig anfiehet, um! 





von ihr billig Gott danfen und loben folt mit Freus 
den, der euch darzu würdig machet, folhen Schaß zu 
haben, und nun. aud in den rechten Beutel fallen, 
daß er auch bleiben müg. : Darumb feid getröft, mein 
lieben Heren und Brüder, es ſteht wohl: mit euch, 
und ‚will. gut werden. Entfallet nur nit aus der Hand 
Gottes, der euch) jeßt gefaßt, euch rechtichaffene Chris 

ften zu maden, die nit mit Worten allein, wie id) 

und meins geleichen ‚leider fein, fonder ‚mit der That 
und Wahrheit evangelifch leben follen. 

Es iſt alfo gefehrieben (Efa. 64, 8.): Wir fein 

‚ fein Than, er ift unfer Hafner.- Der Than muß die 

Kunſt und Hand, des Hafnerd nit: meiftern, fondern 
fi meiftern und machen lafjen. Darumb führet aud) 
das Evangelion feinen Reim, den ihm St. Paulus 
‚gibt (1. Kor. 1, 18.): Verbum Orueis, ein Kreuze 
wort, Wer das Kreuz nit will, der muß ded Worts 
auch mangeln. Wahr its, nichts Liebfiherd wär im. 
Himmel und Erden, dann das Wort ehn Kreuz. Aber 
es würde der Luſt nicht bleiben lang, feintemal Lie 
Natur nit vermag eitel Freude und Luft tragen die 
Läng. Wie man fpriht: der Menſch kann alles wohl 
erleiden ohn gute Tag, und müffen flarfe Bein fein, 
die gute Tag erfragen follen. 

5 Darumb hat Gott auch uns dieſen füßen, Tiebli- 
den Schatz einwenig gewürzt, und mit Eſſig und 
Myrrhen Iharpfihmadig gemacht, daß wir fein nit 
überbrüffig würden. Dann fauer madet eſſen, fpricht 

man; alſo maht auch Ungemadh auf Erden, daß uns 
fer Herz defte fröhlicher, friſcher, und immer Dürftiger. 

wird nach diefem Schatz. Dann fein Kraft wird da— 
durch geſchmeckt und erfundt, wie er Dad Herz in Gott 
teöfte. Alfo gibt ihm auch Solomon Spriſch. 9, (5.): 

den Namen: Vinum mixtum, da die Weisheit fprichtr 

Kumpt und. trinft den Wein, den ich euch” gemifcht 

hab. Und Palm 75, (9): ‚Calix in mana Domini. 

meri vini plenus mixto: ein lauter Wein. iff, der die. 









a 


Seelen trunfen macht, aber doch mit Leiden gemifcht, 
daß er ſchmackhaftig bleib. _ ET EN, 

23 Aber was fol ich viel mehr ersählen? Euer Liebe 
weiß ſelbs wohl, daß in der ganzen Schrift duch und 
dur allzeit Gottes Wort alfo gepreifet wird, daß es 
Ungemach, Schand und allerlei Trübfal mit ſich bringt. 


zeitlich; daneben auch Ermahnung und Troft fürhätt, 


wie groß Gut der Schatz fei, mie trefflich er durd) 


ſölch Trübſal zunehme. Derhalben ihr euch ſelbs un⸗ 


ter einander wohl tröſten kunnt. Aber wag id thu, 
it wohl ein Vermeſſenheit anzufehen. Doch weil ich 
fiehe, daß Gott euch gleichen Reichthumb mit ung ge= 
fhenft hat, durch die Erfanntnuß unfers Herrn Sefu 
Ehrifti, kann ich nit laffen, Narre zu fein, und aus 
— und Luſt, ſo ich an euer Gemeinſchaſt hab, zu 
chwätzen mit ouch, ermahnen, da ich wohl bedürft 
beide Ermahnung und Lehre. 
Derhalben bitt ih, Euer Liebe wöllt mir dieſe 
Schrift, guter Meinung gefchehen, zu gut halten, und 
mid ſchwachs, arms, gebrehlih8 Gefäß durch euer 


Gebet Gott befehlen. Ich bitt auch, laſſet euch aud) 


ale Boten befohlen fein. Der Gott aller Gnaden, 
der angefangen ſich bei euch zu offenbaren, und ſeins 
Sohns Bild in euch zu erneuern, wöle nad dem 
Reichthumb feiner Ehr fein Werf teichlih, beide an 
eud) und uns, vollführen, auf den Zag unferd Herrn 
Jeſu Chriſti: deß wir tröftfich warten, daß er uns er⸗ 
löfe von dem uͤhrigen alles Uebels in dieſem Fleiſch, 
Amen. Gotted Gnad ſei mit euch allen, Amen. Ges 
ben zu Wittenberg, Freitags nad) Nicolai, Anno. Dos 


mini 1523, Se BR 
| Martinus Luther, D. 





| 9883. | 
An Leonhard Pichler, Fechtmeifter zu Halle, 
E* v. 11. December 1523. 


| Wittens. IX. 178. Jam 11. 237. Wfenb. IL. 368. Leipz. 
XV. 428. Walch XIX. 1631. De |. I. 441. 


Dem Ehrfamen Meifter Leonhard Yudler, 
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i echtmeiſter zu Halle, meinem befondern' 
Freunde. 


nad und Fried in Chrifto. Lieber Meifter Leon 
hard, das Büdlin hab ich längſt ‚gefehen, und ant= 


wort euch. alfo: dag Ehriftum unter dem Sacrament 


anzubeten fol Sedermann frei fein; nicht. fündigen, | 
wer es thut, oder läßt, weil er. nicht8 davon geboten 
bat. Und das Büchlin thut ihm zu viel, weil es ein 
Noth draus madhet, ald folt und müßte es nicht fein. 
‚Denn wo fein Urſach ſchlüſſe, fo hätte man aud) nicht 
müflen Chriftum auf Erden anbeten; und die drei Magi 
oder Könige hätten ubel gethan, daß fie ihn anbeteten 
in der Wiegen, fintemal er auf Erden nicht fommen 
it, daß man ihn anbeten folte, und fein Gebot das 
von gabe; fondern ih bin fommen, daß ich diene, 
I er (Marc. 10, 45.), und nicht mir dienen 
laſſe. N | 
Wie nu zu der Zeit beided recht und frei, und 
keines geboten war, ihn anzubeten oder niht: alfo 
ſolls auch frei fein im Sacrament, ihn anzubeten oder. 
sicht, weil erd frei haben will, und fein Gebot auf 
"beiden Seiten geben hat. Gleihwie es frei iſt, Fleiſch 
- oder nicht Fleiſch efjen am Freitage.: Denn dad Sa= 
crament ift nicht umb des Anbeten, fondern umb des 
Glaubens willen zw mehren eingefeßt: deß ſollt man 
warten allein; fo läßt nan das Nothige nad), und be= 
kümmert fid mit Unnothigem. Darumb laßt anbeten, 
“wer da will, und. nicht anbeten, wer da nicht will, und 
machet ‚weder Sünde, nod Keberei draus auf beiden 
Seiten, Mag ic doch Gott in eim lebendigen Mens 
fchen anbeten oder laflen: warumb denn niht im Sa— 
crament, da fein Fleifh und Blut gewiß ift? Das 
außerlich Anbeten mit Mund und Kniebeugen ift 
nichts; der Glaube ift das rechte Anbeten, daß ih 
„.gläube, es fei dafelb8 fein Fleifh und Blut, fur mich 
‚gegeben und vergoflen; da bleibt: bei. Das it auch 
gnug; das ander fei alles frei. Es gilt ist im Geiſt 
"und Wahrheit (das ift, im Glau”en) anbeten, an al 
fen Orten. Es macht fie das Außerlihe Anbeten 
irre, weil fie nicht. willen, was: Anbeten iſt. Hie— 


a a 


mit Gott befohlen. Am Freitag nad Nicolai, Arno 
1523, . 3 { Be 
Bone Martinus Luther, D. 


Se 9. u De 
An eine Klofterjungfrau von Adel, v. 14. De 
Sn cember 1528. 
Eist. 1, 177. Atend. IT. 369. Leipz XXI. 428. Walch, 
— —————— T. 840. De ®. II. 495. N 
=. Önad und Fried, ehrbare, liebe Jungfrau Hanna. 
Euer Schrift hab ich empfangen, und, wie ihr begehrt, 
euer ‚angefangene oder zugelagte Ehe helfen fleißiglih 
‚fördern, beide bei Herr ©. von 8. und andern, fo 
rathftagen würden, daß mit Zug und Glimpf fortgehe. 
50 weiß Gott, daß, fo viel an mir liegt, ich viel 
‚geringer Sachen aufs Allerwiliigft Jedermann wollt 
fördern, jo ich etwas dazu tüchte. Undr höre nicht 
ungerne, daß ihr zum Eheſtand trachtet. "Aber folche 
Saden Fann ich im Abweſen gar weder fonit,.noh 
fo urtheilen. Denn ‚weil e8 mehr denn ein Menichen 
betrifft, hat es Gott verboten, auf eins Theil Anfu= 
chen urtheilenz denn ich hierin, gleichwie ihr ſelbs auch, 
nicht: acht. Adel, oder Unadel. Ein Menid iſt des andern. 
werth, wo fie nur Luft und Liebe zufammen haben, 
damit. fie der Feind nicht. betrüge. eu: 
Sollet derhalben keinen Zweifel haben, wo ed , 
dazu kömmet, daß ich dabei bin, oder darumb gefragt 
werde, das Beſte reden will, und Fug und Glimpf 
‚allenthalben helfen fördern. Denn weil ich fpüre, Daß 
ihr Luft dazu habt, fol ed meinthalben (mo fonit 
‚daran Niemand Nachtheil geſchieht,) unzuriffen und 
‚unverhindert fein. Allein fehet zu, daß ihr Gottes 
Segen auch fuhet, daß nicht eitel Liebebrunft, fondern 
auch feiner Gnaden Gunft dabei fei: den ich euch wünſch 
gnädig zu fein mit eurem lieben Buhlen, Amen. Zu. 
Wittenberg, Montag nad Lucia, Anno 1523. 
’ Martinus Luther. 
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3. Bi 
An Hand von Necjenberg zur Freiftadt, ohne 
Datum 1523, 


Diefes Sendichreiben erfhien im Druck unter dem Titel: Ein 
Sendhrief Mart. Lutherd über die Frage, ob auch Jemand 
‚ohn Glauben verftorben felig werden müge 2c.. An Er Haus 
fen von Rechenberg zur Freiftadt. Wittenberg 4. 1 By. 1522 
in Der Titel» Einfafjungz; aud öfter 1523. 4. Souft Wite 
 tenb. VI. 406. Zen. 1. 266. Altenb. 11. 349. Leipz. XXII. 
308. Walch X. 2314. De W. II. 455 Wir haben «8 
bereitd Bd. 22. ©. 32. mitgetbheilt. Di 


F 


| BR 
ve 96. —— 
An Lambertus Thorn, v. 19. Januar 1524. 


Lateiniſch ift dieſer Brief gedrudt bei Opsopoeus, dann Vi- 
teb. VII. 485. Aurif. 11. 181. mit abmweihendem Terte. 
‚ Deutfh zuerft in den Troſtſchriften D. M. Luthers, dann 
Eist. I. 184. Altenb. 11. 514. Leipz. XIX. 8235. Wach 
IX. 221. De W. I. 46. 






Gnade und Friede im Herrn! Chriftus, der bei 
euch it, mein lieber Bruder Yamperie, gibt mir ein 
ſtarkes Zeugniß, daß ihr meines Troſts weder durch 
Wort noch durch Schrift bedürftet. Denn er leidet 
und wird verfläret; er it gefangen, und herrfchet; 
ihm gefchieht Gewalt, und triumphirt doch in und: bei 

euch, weldyer euch fein Erfenntniß , fo heilig und ges 
recht madet, (aller Welt verborgen und unbefannt) 
reichlich gegeben hat. Welcher euch auch nicht allein 
inwendig ftärfet durch feinen Geift, in euren leiblichen 
Trübfalen, fondern auch durch das wahre heilſame 
Exempel der zween Brüder, Henrici und Johannes, 
(ſo zu Brüſſel Anno 1523. verbrannt find, von we— 
gen beftändiger Bekenntniß göttliher Wahrheit.) Alfo 
daß beide, fie und ihr, mir faft tröftlih, ja der gan-' 
zen Ehriftenheit ein füßer Geruh, auch dem Evanges 
lio Ehrifti eine herrliche Zierde und Schmuck feid. Wie 
‚ füme id) denn dazu, daß ic) mit meinem Falten, kraft— 
Iofen Troſt euch beſchweren follte? Und wer weiß, 
warumb der Herr nicht gewollt habe, daß ihr mit jes 
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nen ſolltet umbkommen? Vielleicht hat er euch darumb 


erhalten, daß er etwas Sonderlihd noch Du euch 


ſchaffen will 


- 


Bin berhalben herzlich erquidet, und freue mich 
mit euch, danke auch dem treuen Heiland, unferm 
Herrn Jeſu Ehrifto, daß er mir nicht allein fein Wort 


zu erfennen, und feines Geiites Erftling zu fhmeden 


en, ‚verliehen hat; fondern aud) ein reich, herrlich 
Gedeihen feiner Gnaden an euch dreien mid) erleben 
und fehen hat laffen. 
Ich mage mich, gegen euch zu redhen, wohl — 
achten, von dem geſagt wird: Ich ſei der erſte, ſo 
dieſe Lehre (umb welcher Bekenntniß willen jene zween 


verbrannt, und ihr nu gefangen Tieget), an den Tag 


gebracht Habe, Aber in dem halt id) mid, billig für 
den festen, daß ich dergleichen Verfolgunge und Trub⸗ 
fal, wie ihr drei, und andere (Gott lobe) mehr, noch 
nit erlitten und ausgeſtanden habe, merde vielleicht 
auch nimmermehr würdig, umb Chriftus Namen und 
Wort willen Verfolgung und Schmach zu leiden 
Doch will ih diefe meine Uäfeligfeit Damit vehen, 
daß ic) mich deß tröften Fan, DA eure Bande ‚meine 
Dande,. euer Kerfer mein Kerfer, euer Freuen meine 
Freude iſt. Zu dem predige und bekenne ich ja aud) 
öffentlicdy für der gottlofen argen Welt, ihrem Fürften 
umd feinen Engeln, eben das Wort, umb welches: wile 
len jene verbrannt find, und ihr gefangen und gebunden 


ſeid; derhalben ich mich auch zugleich mit euch leide 


und. erfreue,s 7 

Der Herr Sefus aber, welder angefangen hat zu. 
beweiſen feine Herrlichfeit an euch, der wirds auch 
vollführen, bis an den Tag feiner herrlichen und. fröh: 
lichen Erſcheinung Phil. 1, 6.). Bittet derhalben, 
mein lieber Bruder im ‚Herrn, für mich, wie aud) ich 
für euch, und denket, daß ihe nicht allein leidet, fons 
dern. daß aud der mit euch leide, fo da ſpricht Nalm 


91,14: Ich bin bei ihm in der Noth: er-begehret 


mein, fo will ich ihm aushelfen; er Fennet meinen, 
Namen, darumb will id ihn ſchützen. Sa, wir. alle 
fampt dem Heren find bei euch, darumb feid ihr uns 
ig Allein harret des Herin, ſeid getroft ua 


= 


unverzagt, und harret des Herrn (Pf. 27, 14.), der 

Hat: Sn der Welt habt ıhr Angit; aber: feid 
ft, ich habe die Welt überwunden (Zoh. 16,33.) 
- Bifputiret nicht mit dem Satan, fondern richtet 
euer. > Augen unverwandt zu. bem Herrn. Gründet eud) 
feſte auf den wahren, reinen Glauben; feid gewiß und 
‘ zweifelt ja nicht daran, "daß wir allein durch das theure 
Blut Chrifti, des unfhüldigen und unbefledten Lambs, 
gerecht und felig werden; Unſer Werk und Menſchen⸗ 

gebot, fo wenig fie können Chriſtus Blut ſein, ſo wenig 
vermögen fie Sünde: wegnehmen und ‚gerecht machen, _ 
alfo auch weder verdammen, noch einiger Sünde ſchül⸗ 
dig machen. 

Bei uns, in unſers Kurfürſten Lande, iſt guter 
Bug (Gott Lobe) Der Herzog in Bayern und Bi- 

hoff in Triern laffen viel umbbringen, verfolgen und 
verjagen ein Theil. Andere Bifchoffe und Fürften find 
zwar. nicht Bluthunde, gleichwohl plagen. fie ihre. Leute 
mit: Dräuen, und thun «ihnen groß Leid, Alſo ift 
Ehriftus nu abermal: zum Spott der Leute, und Vers 
achtung des Volks (Pfalm 22, 7.), welches Gliedmag . 
ihr worden ſeid, durch den heiligen Beruf unſers Vaters 
im Himmel, welchen er in euch auch erfülle, zu Ehren 
ſeines Worts und Namens, Amen. 

Es grüßen euch. alle unfere, und unfer ganze 
Gemeine, fürnehmlic Jakobus Präpofiti, und die 
Brüder von Antorf, und befehlen ſich in euer ‚Gebet. 
=) Wittemberg, Dienſtags nach Antonii, Anno — 
Martinus Luther, D 





| 
An Hans von Minfwig, v. 6. Februar 1524. 


Aus dem Sal in den: Unſch. Nachr. 184; — 580 Bei 
Walch XXI. 886. De W. 4. 





Dim —— und ebrnfeften Herrn Hans 
von Minkwitz, Ritter und Kurfürftlihem 
— — meinem ſondern ‚Herrn und 


Freu 
en A Friede. Ehenfeler, geſtrenger, lieber 


a. 


Herr, id) bitte umb chriſtlicher Liebe willen, €. Geſtr. 
wol meinen armen Glauben aus dem Gefängniß hel⸗ 


fen, den ich bei Herr Valtin Mellerftadt für Dietrich 


Rabel habe guter Meinung laſſen einfegen,, und‘ fteht, 
leider in Schanden, und gilt ſchier nicht einen Zahl: 
pfennig mehr, ſo er doch ist. wohl, fot viele. helfen. 
Ich höre aber, derfelbe Dietrich habe Zins oder. Kammer⸗ 
Geld bei meinem, gnädigen Heren Herzog Hanfen,. 
Dafelbs kunnt mir €. ©eftr. mohl helfen: Das will 
ih, wo der Glaube Hinfort ja nicht mehr gelte, doch 
mit meinem armen Vater Unfer verdienen, wo ich kann 
Hiermit Gott befohlen, Amen. Zu Wittenberg am 
Sonnabend nad 8. Agaihe — 





on — 





— ee ; 
an die ie Chriſten zu Mitenberg, ‚im Eu 
924. 


Die ſes Eendfehreiben erielen im Druc unter dem Titef: Ein 
chriſtlicher Troftbrief an die Miltenberaer, wie fie fih an ih» 
ven Feinden rächen ſollen aus dem 118. Pſalm. Wittenberg 
1524. 4. Sonft Wittend. ITL 68. Sen. 11. 881. Altenb: 
IM. 751. Leipz. VII. 546: Wald V. 184. De W. I. 
ir "Wir Haben es BD. al. ©. 112. bereits mitgetheilt: 


* 99. 
an 1 Albert, Kurfürften zu Mainz, v. 14. 
Februar 1524 
Fa -im  Supplem. der Leipz. Ausg. S. 34. Dann bei 


N XXI. 67. Bei De W. II. 484. nad) dem Cod. 
ebart. Fa 5 Goth. 





An hörten Albtedten, <it- St. Shiyfogoni 
Cardinal, Erzbifhofen zu Mainz und 
Magdeburg Primaten, Markgrafen zu 
Brandenburg. 


Gnade und Friebe i in au unferm Herrn, — 
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Hohtwürbigker in Gott, Br u a Hochgebor⸗ 
ner Fürſt, gnädigſter Herr. Wiewohl ich höre, es 
ſei verboten von E. K. F. G. Gewaltigen, nicht zu 
ſchreiben weder an E. K. FeG. noch die zu Milten⸗ 
berg, des Handels halben, fo ſich daſelbſt begeben 
hat. Sch thue es von Herzen ungerne, wenns mit 
gutem Gewiſſen könnte nachbleiben, welches ihm nichts 
läffet verboten fein, wider und über ale Engel Ges 
walt. Es iſt mir aud) — leid, daß ſich nun das 
dritte Mal unter E. 8. F. ©. Hertfhaft der Samen 
hebt; dennoch muß etlichen Benalt gefchehen, obs 
sic durch heilige Leute würde vorgenommen, —— 
fo ſolche Leute das treiben, hinter E. K. F. ©. Wiſ⸗ 
fen, oder reizen €. K. $ G. darzu, die auch nicht 
fo rein fein, dag fie die Ehebrecherin fteinigen würden. 
Dad weid man jedoch wohl und gibt das Land und 
Leute Zeugniß, daß die zu Miltenberg keiner Aufruhr 
halben alſo geplagt fein, fondern allein des Evangelii 
oder Predigens halber; und daß ſolches unter E. K. 
F. ©. durch ſolche Leute ſoll geſchehen, iſt mir freus 
lid) leid. Nun dag ih © AR. F. ©. nicht eine Unluft 
fei, will ichs fo laffen, wiemohl ich gerne für die arme 
unfhuldige Leute wollte bitten, wo es fein fünnte; 
das kann aber ich nicht Taffen, fintemal den armen 
Leuten auch verboten ift, Briefe zu empfahen, daß ich 
eine öffentlihe Troſtſchrift laſſe ausgehen, damit nicht 
mein Ehriftus am jüngſten Tage zu mir ſage: Ich 
bin gefangen Be — ihr, habt mid) nicht beſu— 
het. Nun will ig E. 8. F. ©. damit fhonen, aufs 
Beite ich nad, denn ih noð immer eine gute Juvers 
fiht Habe, E. 8. F. ©. fei nicht der Meinung, als 
etliche Wölfe und Löwen an €. K. F. ©: Hofe It, 
und will diefen Brief darumb zuvor an €. 8. F. © 
I laffen gelangen, damit ih nad) dem Esangelio 
E 8. $ ©. zuvoran ermahnet, ob fie vielleicht ſol— 
ches nicht wüßte, und ob ichs nicht alles gleich würde 
treffen, und aufs Schönſte machen, daß E. K. F.G.— 
nicht mit mie, ſondern mit denenſelben Wölfen "und ' 
Löwen zu reden habe, die ihres Muthwillens unter 
E. 8. 5. ©. Namen pflegen. Befehl hiemit €. K. 
5. ©. ın Gottes Gnaden, und bitte mit mein nöthis 


\ ee a 


ges Schreiben gnädiglih zu verftehen. Zu Witten 
berg, am 14. Febr. 1524. — 
—— Mart. Luther. 


| 100. | 4 
An den Kurfürften Friedrich, v. 23. März 1524, 


Zuerſt ex copial. Archiv. Vinar. im Leipz. Supplement ©. 
35. Daun bei Walh XXI. 69. De W. IL. 490. 


Dem Durchleuchtigſten, Hohgebornen Fur— 
ten und Herrn, Herrn ee Herz. 
zu Sachſen, Kurfurft ıc, Landgraf in Th. 

u. Marfgr. in Meiffen, meinem gn. Herrn. 


* Gnad und Fried in Chriſto. Durchleuchtiger, 
Hochgeborner Furt, Gnädigfter Herr! & K. F. ©. 
wiffen ohn Zweifel, daß allhie von Gottes Gnaden 
eine feine Jugend ift, gierig des heilfamen Worts aus 
fernen Landen, auch viel Armuth drob leiden, daß 
etliche nichts denn Wafler und Brod zu effen haben. ' 
Ru hab ih an M. Philippus gehalten, weil er von 
Gotted fondern Gnaden reichlich begabt ift, die Schrift 
zu lefen, auch befler denn ich felbd, und ob ichs ſchen 
gern thät, die Bibel zu verdeutihen mußte nachlaſſen, 
daß er anftatt feiner gräfen Lection der heiligen Schrift 
Lection fih unterwunde, weil die ganze Schule und 
wir alle das hochlich begehren: fo ſperret er fich mit 
dem einigen Wehre-Wort, er fei von E. 8. $. ©. 
beitellet und befoldet auf die gräfifhen Lection, die 
mußte er warten, und muge fie nicht laffen. Sit ders 
halben mein von Aller wegen unterthänigd Bitten, 
E. 8. $. ©. wollt, darein fehen, der lieben Jugend 
zu gut und zu mehrer Koderung ded Evangelion Got— 
es, 068 zu thun wäre E. R. %.,©., daß ihm folder 
Sold auf die heil, Schrift zu lefen gedeutet wurde; 
intemal viel junger Leut da find, die gräfifche Lection 
ausbundig mohl verfehen mugen, und nicht fein ült, 
Daß er immer mit der Findifchen Lection umbgehe, und 
ine beffere nadjlaffe, da er viel Frucht ſchaffen kann, 
md Die mit ‚feinem Geld noch Solde mag verlohnet 
werden. Wollt Gott, wir hätten der mehr, vie fo 
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Eunnten ; er: iſt ſonſt genug leider, die da ſchwaͤr⸗ 
men, und mugen wohl der Zeit und Leut brauchen, 
weil ſie da ſind von Gottes Gnaden. Es wird doch 
die Zeit kommen, wie vor geweſt, daß mans muß 
nachlaſſen, ſolcher Leut Mangels halben, ob mans gleich 
ungern thue. Darumb bie einzufehen iſt, daß: wir 
Leute aufziehen, weil wir funnten, und doch das Unſer 
thun fur unfer Nahfommen, und wo €. 8. $. ©. 
ſolchs geliebt zu verfhaffen, bitt ich, wollt dafjelb dem 
genannten Philipps mit Ernit einbinden, der Schrift 
mit Fleiß zu warten, und folt man ihm aud) noch 
mehr Soldes geben, fo fol und muß er hieran. €. K. 

. ©. fein in Gotted Barmherzigkeit befohlen, Amen. 
r ” Wittenberg, am he nad) Palmarum, ‚1524. 


Er 


unterthäniger Diener 
nm Luther. & 


101: 
An, die Grafen zu Manzfeld, im März 1524, 
Diefes-Sendichreiben nebft der Geſchichte erſchien im Druck 
win dem Titel: "Ein Geſchicht, wie Gott einer ehrbarn 
Klofterjungfrauen ausgeholfen hat, mit einem Sendebrief M. 
"Luthers an die Grafen zu Manpfeld. Wittenb»..1524. 47 
Dann Wittenb, VI. 239. ‚Sen. 1. 378. Altenb. IL: 516. 
» Leipg. XIX. 319. (2) Walh XIX. 2095. De W. II. 495. 
Wir haben es Bd. 29. ©. 108. bereits —— 


102. 
An Hans Schotten, im Mai 1524. 
Diefes Sendfchreiben -erfchien. ‚befonders im Druck unter dem 
Titel: Daß eltern die Kinder zu der Ehe nicht zwingen 
noch hindern, und die Kinder ohn der Aeltern Willen fich 
nicht verloben follen. s. I. e. a. (1524.) Wittenb. VI. 176. 
Jen. 11. 489. Altenb I. 737. Leipz. XXI. a. Walch 
x 844. De W. 1. 511. Lateiniſch Viteb. V. 127., der’ 
Anfang bei Strobel-Ranner p. 10: 


Dem Geſtrengen und Feſten, Hanns Shot» 
ten, Ritter:c, meinem lieben Herrn und 
Freund, Martinus Luther. ; 


Gnad und Fried in Chriſto, unſerm Herrn und. 


4 


F 
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Heiland. — lieber Herr und Freund! Da 
ich vom ehelichen Leben anfing zu ſchreiben, beſorget 
ich wohl, es würd mir gehen, wie es jetzt geht, daß 
ich mehr damit würd zu ſchaffen gewinnen, dann 
ſonſt mit meiner ganzen Sachen; und wenn man ſonſt 
nirgend an ſpüren kuͤnnt, daß der ehlich Stand ſo 
göttlich wär, möcht allein das gnugſam ſein, daß ſich 
der Welt Fürſt, der Teufel, ſo mannigfältig dawider 
ſperre, wehrt mit Händen und Füßen und allen 
Kräften, daß ja der Hurerei nicht weniger, fondern 
mehr werd. Sch hab vorhin gefchrieben, wie der Ael- 
tern Gehorfam fo groß fei, daß ein Kind ohn ihren 
Wiſſen und Willen fi nicht verloben noch verehlichen 
folle, und. wo es geſchähe, die Neltern Macht haben, 
folh8 zu reißen. Nu fahren die eltern berumb zu 
fehr auf diefe Seiten, und fahen an, ihre Kinder zu 
hindern und aufzuhalten nad, ihrem Muthwillen, und 
‘(mie ihr mir neulich audy ein Stüd erzählt,) zu zwin⸗ 
gen, die oder den zu nehmen, da fein Luſt noch Lieb 
hinzeucht: daß ich abermal hie meinen Rath und gute 
Meinung gezwungen werde auszulaffen, ob Jemand - 
ſich darnach richten und tröften möcht. Hiemit Gottes 
Gnaden befohlen. Amen. 


Daß erft, daß die Xeltern die Kinder zur 
En zu zwingen fein Recht noch Madt 
aben. : 


Es iſt gem viel ein anders, die Ehe hindern oder 
wehren, und zur Ehe zu zwingen oder dringen; und ° 
ob die Xeltern gleich im eriten, nämlich die Ehe zu 
wehren, Recht und Macht hätten, fo folgt draus nit, 
daß fie auh Macht haben, darzu zu zwingen; dann 
es ift je feidlicher, daß die Lieb, fo zwei‘ gegen einan= 
‚der haben, zutrennt und verhindert werd, dann Daß 
‚ziel zulammen. getrieben werden, die wider Luſt nod) 
Lieb zufammen haben; fintemal dort ein Fleine Zeit: 
fang Schmerzen ift, hie aber zu beforgen ift ein ewige 
‚Hölle und alles Unglüd das ganze Lebenlang. Nu 
ſpricht St. Paulus 2. Kor. 10, 13., daß auch Di 
allerhöheft Gewalt, nämlich das Evangelion zu predis 
gen, und die Seelen zu regieren, fei nicht von Gott 


ne 


geben zu verderben, fonder zu beffern. Wie viel wes 
niger folt dann die Gewalt der Xeltern oder irgend, 
eine ander Gewalt geben fein, zu, verderben, und nit 
vielmehr allein zu beflein? . 

Darumb ift dad gewiß, daß väterliche Gewalt ein 
folich Ziel und Maß hat, daß fie nicht weiter ſich ſtre⸗ 
det, dann fo fern fie dem Kind ohn Schaden und 
Berderben, fonverli der Seelen fei. Wenn nu ein 
Dater fein Kind zur Ehe dringet, da das Kind nicht 
Luſt nod Lieb bin hat, da tritt er über, und übers 
geht ſeine ®ewalt, und wird aus Bater ein Tyrann, 
der feiner Gewalt braucht, nicht zur Befferung, darzu 
ſie ihm geben iſt von Gott, ſondern zum Verderben, 
dazu er fie ihm ſelbs nimpt ohn Gott, ja wider Gott. 

Defielden gleichen, wo er fein Kind verhindert, 
oder fo läßt gehen, daß er ihm nicht gedenft zur Ehe ’ 
zu helfen, als ſichs ‚wohl begibt zwilchen Stiefvater 
und Kindern, oder zwifhen Waifen und Furmündern, 
da der Geiz mehr trachtet nad) des Kindes Gut, denn 
nad) feiner Nothdurft: da it wahrlid das Kind frei, 
und mag thun als wäre ihm fein Bater und Furmüns 
der todt, fein Beſtes gedenfen, fid) in Gotted Namen 
verloben und verforgen, auf? Beſt es kann. Doch fo 
ferne, daß dad Kind den Vater zuvor: drumb erſuch, 
‚oder erfuhen und ermahnen laß, daß ed gewiß fei, 
voie der Vater oder Freund nichts wöllen dazu thun, 
oder mit wergeblihen Worten immer und immer aufs 
‚ ziehen; dann in folhem Fal läßt der Vater feine 
Pflicht und Gewalt anftehen, und gibt das Kind in 
Fahr feiner Ehre oder Seele: drumb hat er, verdienet, 
und ift bilig, daß man nad ihm auch nicht frag, der 
nad deiner Ehre und Seele nicht fraget. Sonderlich 
dient dieß daher, wo die Freund fid, |perren, den ars 
men Nonnen zu helfen zur Ehe, wie fie jest thun, 
und fragen weder nad Ehre nod Seele ihres Geluͤbds 
da iſt gnug ihnen angefagt, und darnad) immerfort 
in die Ehe, im Namen Gottes, Freund zürnen oder 
laden drumb. Re 

Aber der größt Knot in diefer Frag ift wohl der: 
Ob ein Kind ſchuldig fei dem Vater gehorfam zu fein, 
der es zur Ehe oder zu der Perfon dringt, da es nicht 
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Luſt zu hat? Denn daß der Vater daran unrecht, 
und als ein Teufel oder Tyrann thut, nicht als ein 
Vater, iſt leichtlich beſchloſſen und verſtanden; aber ob 
das Kind ſolch Gewalt und Unrecht leiden ſölle, und 
ſolchem Tyrannen folgen, da ſtößt es ſich, weil Chri— 
ſtus Matth. 5, 39. 40. 41. offentlich und dürr ge— 
beut: Man fol dem Böſen nicht widerſtehen, und 
zwo Meil gehen mit dem, der ein Meil fordert, und 
den Mantel zum Rod fahren laflen, und auch ven 
andern Baden herhalten: Daraus will folgen, daß 
ein Kind fol und müß folhem Unrecht gehorchen, und 
nehmen, wozu ihn ſolch tyrannifcher unväterlicher Bas 
ter zwinget. r 

Hierauf antworte ih, warn man dieſe Sad) bei 
den Chriften handelt, fo ift hie dem Ding bald gera= 
then. Dann ein rechter Chrift, der dem Evangelio folz 
get, weil er bereit ift, Unrecht und Gemalt zu leiden, 
ed treffe auch Eeib, Gut oder Ehre an, ed währe 
fur; oder lang oder ewig, wie Gott will, der würd 
fi) freilich nicht wegern noch wehren, ſolche gezwungne 
Ehe anzunehmen, und würd thun als einer, der unter 
den Türfen oder ſunſt in Feindes Hand gefangen, 
müßt nehmen, melde ihm der Türk oder Feind zu— 
drüng, eben fo wohl als wann er ihn ewig in ein 
Kerker fegt, oder auf ein Galee fchmiedets wie wir 
deß haben ein trefflih Erempel an dem heiligen Erz⸗ 
vater Jacob, dem feine Lea ward mit allem Unrecht 
wider feinen Willen zugedrungen, und er fie doch bes 
hielt, wiewohl erd für den Menihen nit ſchuldig 
wär gemefen, ob er fie gleich mit Unwiſſen befchlafen 
hat; dannod litt und duldet er fol Unreht, und 
nahm fie ohn feinen Willen (1 Mof. 29, 23.). 

Aber wo fein folhe Ehriften? Und ob Ehriften 
wären, wo fein fie, die fo ſtark feind als diefer Jacob 
war, daß fie ſolchs über ihr Herz mödten Beingen? 
Wohlan mie gebührt nicht? zu rathen noch zu lehrer, 
ohn was driftlich ift, in diefer Sad) und allen andern. 
Wer diefem Nath nit folgen fann, der befenn fein 
Schwachheit vor Gott, und bitt umb Gnad und Hilf, | 
‚eben fowohl, al8 der, der fih fürcht und feheuet zu 
fterben, oder etwas anders zu leiden umb Gottes willen, 


—— BER 
dad er doch ſchuldig ift, und zu ſchwach ſich fühlet, 
daſſelb zu vollbringen, denn da wird nicht anders aus, 
das Wort Chriſti muß bleiben: Sei zu Willen deinem 
Widerſacher, dieweil du mit ihm auf dem Weg biſt 
(Matth. 5, 25.). A 
Es will audy nicht helfen die Ausred, ob man 
wollt fagen, aus folder gezwungener Ehe wird kommen 
Haß, Neid, Mord, und alles Unglüd; denn Chriſtus 
‚wird bald dazu antworten: da laß mich für jorgen, 
warumb traueſt du mir nidt? Gehordeft du meinem 
‚Gebot, fann ichs wohl machen, daß der Feines kompt, 
das du fürchteit, fondern alles Glück und. Heil; willt 
du auf ungewiß, zukünftig Unglüd mein gewiß glüd- 
ſelig Gebot übertreten? Oder willt du Uebel thun, 
auf dag Guts gefchehe? Welches Paulus verdampt, 
Röm. 3, (8.). Und ob gleich gewiß Unglüd fünftig 
und ſchon vorhanden da wäre, follteit du umb deßwillen 
‘ mein Gebot naclaffen, fo du doc fchuldig bift Leib 
und Seel zeitlih und ewiglih umb meinet willen in 
die Schanz zu geben? RS 
Doch den ſchwachen Chrilten, die ſolchs Gebot. 
Chriſti nicht halten fünnten, wodt ich alfo rathen, daß - 
gute Freund bei dem Furften, ‘Burgermeifter, oder 
andern Oberfeit fuchten und erwürben, daß foldem 
Vater feind freveligen Unrecht und teufelifcher Gewalt 
gefteuret, und das Kind von ihm errettet, und er zu 
rechtem Brauch väterlicher Gewalt gezwungen würd. 
Dann wiemohl Unrecht zu a eim Chriften, fo 
ift doch auch Die weltliche Oberkeit ſchuldig ſolch Unrecht 
zu ſtrafen und zu wehren, und das Recht zu ſchützen 
und handzuhaben. 
Wo aber die Deberfeit auch faumig oder tyrannifch 
ſein wollt, wär das die legt Hülf, daß das Kind flöhe 
in ein ander Land, und verließe Vater und Deberfeit, 
gleichwie vorzeiten etlich ſchwache Chriften flohen in 
die Wülte vor den Tyrannen, wie aud Urias der 
Prophet floh in Aegypten fur dem Kunig Jojakim, und 
die hundert Propheten, auch Elia felbs, fur der Künigin 
Sefebel (1. Kön. 17, 5. 8. 18, 4. Serem. 26, 21.). 
Außer diefer dreien Stüden weiß ih eim Ehriften 
‚fein anderen Rath zu geben. Die aber nicht Chrilten 
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fein, die laß ich hierinnen ſchaffen, was ſie fünnten, 


und was die weltlihen Recht geitatten. 


Dad ander, daßein Kind ſich nit ſoll ver= 
- ehelihen nod verloben, ohn Willen und 
Wiſſen feiner Yeitern. 


Wiewohl id) davon in ber Poli aud geredt 


hab, fo muß ichs doc) hie wiederumbholen, Hie ſteht 
gewaltiglih und. feſt das viert Gebot Gottes: Du 


ſollt Vater und Mutter eheren, und gehorfam fein. 


Darumb leſen wir auch fein Exempel in der. ganzen 
Schrift, dag ſich zwei Kinder felb8 mit einander vers 
dobt haben, fondern allemal geſchrieben ſteht von den 
Aeltern: Gebt euern Töchtern Männer und‘ euere 
Söhnen Weiber, Fer. 29, (6.); und 2,Mof. 21, (9.) 
ſaget Mofes: Wo der Vater dem Cohn ein Weib 
gibt 2c. Alfo nahmen Iſaak und Jakob Weiber aus 


väterlihem Befehl (1. Mof. 24, 1. ıc. Kap. 29, 23. 


28.). Daher auch der Brauch kommen it in aller 
Welt, daß die Hochzeiten oder Wirthfchaften offent⸗ 


lich, mit. Wohlleben und Freuden ausgericht werden, 


damit fold heimliche Gelübd verdampt werden, und 
‚der. Eheftand mit Wiffen und Willen beider Freund⸗ 
ſchaft beſtätigt und geehrt wird. Dann aud Adam, 
Der erſt Bräutigam, fein Braut Heva nit: felber nahm, 
fondern wie ber Text klärlich ausdrudt: Gott bracht 
fie a zu. ihm, und alfo nahm er fie an (1. Mof. 
= ® vB . Y f 


Das iſt her alles geredt von ſolchen eltern, die 
fi) väterlicy gegen das Kind. halten, wie droben ge⸗ 
fagt ift; dann wo fie das nit thun, fein fie gleich 


zu halten, als wären fie nicht eltern, oder wären 


todt, und das Kind frei, ſich zu verloben und ver— 
‚ehelihen, welchem 8 geluſtet. Denn aber halten fie 
fi nit väterlih, wann fie ſehen, daß das Kind cr= 
tüchtig und geneigt, und doch 
zathen wöllen, fondern ließens 
wohl immer fo hingehn, oder auch dringen oder. zwinz 
gen, geitlih oder. keuſch zu leben; wie bisher. der 
Adel mit_feinen Töchtern gefahren, und fie in vie 
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Klöfter verftogen hat. 
Luthers deutſche Briefe . 16 
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Dann die Xeltern .follen wiffen, daß ein Menſch 
zur Ch gefhaffeh ift, Frücht feines Leibs von fih zu 
ziehen, ſowohl als ein:Baum geſchaffen iſt, Aepfel 
oder Biren zu tragen, wo Gottes hohe ſunderliche 
Gnad und Wunder die Natur nicht ändert. oder hin— 
dert: darumb fein fie aud) fhuldig den Kindern zur 
Ehe zu helfen, und aus der Fahr der Unfeufchheit zu 
fegen.: Thun fie. das nit, fo fein es nicht mehr- Ael⸗ 
tern, fo iſt das Kind fchuldig, ſich ſelbs zu verloben, 
(doc zuvor daffelb angefagt, und der Xeltern Läffigs 
keit beflagt), und ihm felbit aus der Fahr der line 
keuſchheit, und in den Stand , dazu es geſchaffen tft, 
zu helfen, 'e8 gefall Vater, Mutter, Freunden oder 
Beinden. a 
Auch wo es ſo fern kompt, daß über das Ges 
lübd fie heimlich ein Leib worden find, iſts billig, 
dag, man fie zufammen laß, und väterlihe Gewalt die 
Hand abthu. Wiewohl im Geſetz Mofis Gott aud) 
in folhem Kal das Kind dem Vater vorbehielt, wie 
2. Mof. 22, (16. 17. 18.) fiehet: Mann ein Diem 
befchlafen wird von Semand , fol er fie begaben und . 
‚zur Ehe behalten, will aber der Vater nicht, fo fol. 
er ihre die Morgengabe ausrichten 2c. Aber zu der 
Zeit: Tag nicht viel an ver Sungfraufchaftz; weil 
aber: bei unfer Zeit ein großer Efel it, eine verruckte 
zu nehmen, und gleich für ein hohe Schand gerechnet. 
wird, daß alſo das ander Theil dieſes Geſetzes Mofis, 
von väterliher Macht über die verrudte Jungfrau, 
demfelben Kind Fährlih und ſchädlich iſt: fo bleibt 
billig da3 erite Theil, daß fie der behalte, der fie 
gefhwächet hate x 
Dasß aber Jemand wöllte fürgeben: hat der Va⸗ 
‘ter Gewalt, ded Kindes Gelübd und Ehe zu hindern 
und zerreißen, fo hat er auch Gewalt ihm die Ehe 
u verbieten, und zu der Keuſchheit zu zwingen 2c 2 
“antworte ih: Nicht alfo. Ich hab daroben gefagt, ein 
Menſch fei geihaffen nicht vom Vater, fondern von 
Gott , daß er effen, trinfen,, Frucht haben ſeins Leis 
bes, fchlafen und ander natürliche Werk thun foll, 
welchs fteht in Feines Menfhien Gewalt zu ändern. 
Darumb ift es gar viel. ein anders, die Che, mit dies. 
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fer. oder der Perfon hindern, und bie Ehe gar abe 
fagen; denn gleihwie der Vater mag gebieten, daß 
fein Kind dieß oder Das nicht _effe oder trinfe, bie 
oder da nicht ichlafe: fo Fann er doch nicht wehren, vaß 
ed gar ohn Eſſen und Trinfen und Schlaf bleibe, ja 
er iſt fchuldig, dem Kind Efien, Zrinfen, Kleider, 
Schlaf und Alles zu verforgen, für des Kindes Noth 
und zu feinem Bellen; und wo er das nicht thät, fo 
ift er nimmer Vater, und muß und foll ed das Kind 
felber tun. — 
Alſo auch hat er Macht zu wehren, daß fein Kind 
diefen oder den nicht nehme, aber gar feinen zu neh⸗ 
men, hat er nit Macht, fonder ift fchuldig dem Kind 
einen zu geben, der ihm gut und füglicy fei, ‘oder fich 
verfehe, daß er ihm füglicd) fei: thut er@ nicht, fo muß 
und fol das Kind felbs fi verforgen. Wiederumb, 
fann er auch ohn Sünde ſich feined Rechts und Ges 
walts verzeihen, und wann er treulich gerathen und 
gewehret hat, dem Rinde feinen Muthwillen laffen, 
Daß e8 ohn Vaters Willen nehme, welchen es will; - 
denn wer kann alle8 Unrecht wehren, wo man gutem 
Rath und treuer Meinunge nicht foigen will? Gleiche 
wie Sfaaf und Rebeffa ließen ihren Sohn Efau mas. 
Ken, wie er wollt, und Weiber nehmen, die ihnen 
nit gefielen, 1. Mof. 28, (9.). In folhem Fall hat 
der Vater gnug gethon feiner Pflicht und väterlicher 
Schuld, und ıft nit Noth, daß ers mit Schwert und 
Stangen wehre; Gott wird des Kinds Ungehorfan 
und Muthwillen wohl finden und treffen. 
Summa Summarum, folh Sadıen geſchehen nach 
zweierlei Recht, chriſtlich oder menſchlich. Chriſtlich 
br es alfo zugehn, daß auf beiden Theilen Wil und 
Wiſſen  fei, daß der Vater fein Kind hingebe, nicht 
ohn Willen und Wiffen des Kinds; wie geſchrieben 
fteht 1. Mof. 24, (57. 58. 59.), daß Nebeffa zuvor - 
darumb gefragt ward, und ihr vol Wort und Willen | 
|darein gab, daß fie Iſaaks Weib fein ſollt; miedes 
rumb, das Kind aud nicht ohn Wiffen und Willen 
des Vaters fih vergebe. Geſchichts aber menſchlich, 
und nah dem ftrengen Recht, fo mag der Vater das 
‚Kind hingeben, und das Kind ift fchuldig, ihm zu 
16* 
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| gehorchen, und der Vater hat Macht zu zerreißen das 
Eier, “fo das Rind thon hat, und das Kind hat 
nicht Macht, fid hinter dem Vater zu verloben. 
Will aber ein Theil chriftlich fahren, nämlich der’ 
WVater, fo mag er fi) feind Rechts verzeihen, und das 
Kind laffen fi feind Muthwillens und Ungehorfams 
walten, und nad) gethunem treuen, väterlihen Wider- 
fand, Warnung und Rath, fein Gewiffen entſchuldi— 
gen, und dem Rind fein Gewiſſen laſſen befchweref 
' fein, wiewohl mehr Ungehoriam manchmal mande hei— 
lige Bäter haben von ihren. Kindern geduldet, ohn 
ihren Willen, und die Sache Gott heimgeben. Ge— 
ſchichtz aber weder menſchlich noch chriſtlich, fondern 
teufeliſch, ald, wenn der Vater mit Gewalt dringt zur 
Ehe, da Fein Herz zu ift im Kind: fo gedenf dafjelbig 
Kind, der Türf hab’ es gefangen, und müſſe dem 
Feind zu Willen leben, oder wo ed mag, fo entrinne 
es, wie gefagt if. J 
Das ſei dießmal zu eim Sendbrief genug, es 
wird vielleicht die Sad) felb8 noch wohl mehr heraus 
zwingen, wie man fol dem Recht nah, und nicht 
allein dem Evangelio nad) handlen. Anno 1524. 





I en ge ) 
An den Kurfürften Sriedrid, v. 21. Mai 1524. 
Diefes Schreiben ift aus eiwer Abfchrift im Weim. Archiv, ges 


druckt im Suppiem, der Leipz.. Ausg. ©. 85.. Dann beir 
Walch XX1. ©. 70 Bei De Bw. ll. 519, 
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Gnad und Fried in Chriſto. Durchl. Hochgebors 
ner. Furſt, gnadiger Herr. Es hat mir Mag. Veit 
etlich Stud hie gelaſſen, €. F. ©. davon zu fchreiben. 
Erſtlich ob man follerrihten und urtheilen nach 
dem Geſetz Mofe oder nach den Faiferlihen Rechten, 
weil Etlich find, die hart! darauf dringen, als folten 
Faiferlihe Nechten unrecht und undriftlich fein.. Dies 
‘rauf hab ich auch vormals geantwort, und fage noch, 
wo Faiferliche Rechten etwas festen, das wider Gott 
wäre (darumb ic nichts weiß): fol man fie freilich 
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nicht darnach halten. Weil aber foldy weltlich Rech— 
ten ein äußerlih Ding it, wie Efien und Trinken, 
Kleider und, Haus, gehen fie die Chriften nichts an, 
weldye durch Gottes Geiſt nah dem Evangelio geres 
giert werden. Nun aber nicht Moſe, ſonder kaiſer— 
lihe Rechte feind in der Welt angenommen und im 
Brauch , will fih3 nicht gebuhren, daß wir hie ein 
Secten und Zwietracht anheben, und Mofes Gefeg 
annehmen, und Eaiferlihe Recht fahren laffen, als 


wenig als umb Eſſen und Zrinfens willen Secten 


und Zwietracht anzurichten feind; finfemal Der Glaub 
und Lieb mohl bleiben kann mit und unter faiferlichen 
Rechten, da wir feind. fehuldig kaiſerliche Recht zu 
halten, und nicht Mofes Rechte. Aus der Urſache, 
denn die Lieb zwingt uns, daß wir uns denen gleich 
machen, bei denen wir find, weil e8 ohn Fahr Des 
Glaubens geſchehen Fann. Nun find wir ja bei denen, 
die Fatferlihe Recht halten, und nicht Moſes Recht. 
Wenn aber Kaifer und Furſten zuführen, und eins 
traͤchtiglich Mofes Recht annähmen, denn follten wir 
aud) folgen. Sonft follen wir fein eigens, nod) bes 
fonders furnehmen, und die andern domit beleidigen, 
fondern ums des Spruchs halten 1. Korinth, 12.: Mit 
den Heiden ward ich heideniſch, mit den Suden ward 
id jüdifh. Das will auch ©. Petrus, 1. Petr. 2, 
33. 17.: feid unterthan aller menſchlichen Ordnung; 
item: ehrt den König, und Paulus Röm. 13, 1.: 
ein jegliche Seele fei der Oberfeit unterthan u, f. w. 
Wenn nun ſolche Prediger oder Mofestreiber Kaifer 
werden und die Melt zu eigen friegen, folaß man fie 
dann Mofen oder Elias oder Adams Net wählen 
und halten. Wir find fehuldig die Recht zu halten, 
Die unfer Dberkeit und Nachbarn halten. _ — 

Das ander, ob eim Furſten der wuchriſche Zins⸗ 
kauf zu leiden ſei, antwort ich, es wäre wohl fein, 
dag nad. alter Welt Brauch der Oberkeit wurde ber 
Behente von allen Gutern geben jährliche, das wär 
der allergottlichtt Zinfe, der fein kunnt; denn domit 
wurden die Zinsleut nicht befhwert. Gäbe Gott viel 
oder wenig Guts, fo wär der Zehent auch darnach, 
ja es wäre noch zu wunſchen und zu leiden, daß man, 


Pa, es 


all andere Beſchwerung abgethan, von den Leuten den 
Fünften oder Sechſten nähme, wie Joſeph in Aegyps 
ten thät: aber nu ſolch orvenlih Wefen in der Belt 
nit it, muß ich hieran verzweifeln, und fage, es 
wäre — daß man den Zinskauf rechtfer⸗ 
tiget in allen Landen, aber ganz und gar abzuthun 
it auch nicht recht, denn er kunnt wohl recht werden. 
Daß aber E. F. ©. follt die Leut ſchutzen oder weh—⸗ 
ren, daß fie dieſen Wucherzins nicht reichten, rathe ich 
nicht: denn es iſt nicht von einem Fürſten im Geſetz, 
es iſt ein gemeine Plag von allen angenommen, da⸗ 
rumb ſoll mans leiden, und die Zindleut darzu halten, 
daß fie ſolchs leiden, und ſich nit ſperren, noch ein 
eigens furnehmen, ſondern den andern fich eben mas » 
den, auch mit Schaden, wie die Lieb fordert, bis daß 
Gott den Furften eingeben, daß fie einträchtiglic) ſolchs 
‚ ändern; indeß laß man die Gewiſſen befchweret fein 
derjenigen, fo unrechte Zins einnehmen. Solchs aber 
rede ic von den Zinfen, die nicht uber vier oder fünf aufs 
‚Hundert geben werden, welchs nicht wucherifche feind 
der Summe halben,- fondern daß fie gewiß find, und 
nicht in der Fahr ftehen, wie fie follten; wo aber mehr 
denn fünf ‘aufs. hundert gehen, da follt ein jeglicher 
Fürft und Oberkeit zuthun, Daß mans auf Funfte 
oder Vierte: brächt, und etliher Maß naclaflen an 
den Häuptfumma, donach fie fang gangen find, und 
dafjelbe mit der Güte, auf daß damit ein Anfang wurd, 
den ganzen Zinsfauf zurechte und in feine billige Fahre 
zu dringen mit der Zeit. . — 
Das dritte iſt, von dem Lehen des Pfiſters und 
dem gemeinen Kaſten zu Eiſenach hab ich auch vorhin 
geſagt, weil daſſelb Lehen zuſtehet zu verleihen den 
Dumherren, ſoll man ſie damit laſſen walten, wie ſie 
wolln, und die Kaſtner haben ihn kein Theil noch 
Recht dran, als ihm gleich von dem Beſitzer uberges 
ben fei,z denn man foll gar nicht opfern vom Raube. 
Das feind die Stud von Mag. Veit angeben. 
.. Der Schwärmer halben mit dem Predigen hoff 
ih, ed ſollt igt der Sachen zu Orlamunde wohl ges 
vathen werden, weil D. Carlſtadt die Pfarr ubergeben 
hat, daß man einen rechtaefchaffenen Mann bei ung 
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dahin beitel. Aber der Satan zu Allitädt, wiewohl 
er fi erboten hat, zu uns zu, Fommen, läßt ers 
doch, und droht gleihmwohl hoch in feinem Winkel. 
Meins Bedunfens halt id), er ſei noch nit flügg noch. 
‘zeitig, mocht gerne, daß er mas herausbrächt, er hat. noch 
viel dahinten, ehe ich darzu thun follt. Gefällt es aber. E. 
5. ©.,modt fie vorfhaffen, daß er allhier kommen mußte, 
. und fid) vorantworten; denn fiehe, damit er unfer. Lehr 
tadelt und verdampt, oder fo e8 je fo ein unerfchrodener 
Held it, unter Herzog Georgen, oder funft am andern 
Orte ſolchen feinen Geiſt beweifen. E3 ift ja nicht fein, 
daß er unferd Schattens, unfers Sieges und. alle unferd 
Vortheils, ohn ihr Zuthun erftritten durch und, wider 
und braucht; ſitzen auf unfer Miſt, und und anbellen, 
iſt ein fchlechter Geiftz er fahr hin einmal, wie id) 
gethan hab, und. wage ed außer diefem Furftenthumb 
fur andern Furſten, laß da fehen, mo fein Geilt iſt. 
Dod Stelle ih das alles heim auf E. F. ©. Wohlges 
fallen, die ihm Gott in fein Barmherzigkeit befohlen 
fein. Zu Wittenberg am Sonnabend nad) des. heil. 
neuen Benno Maortertag 1524. 27 —— 


N FR ARTE N NEE — 
An den Kurfürſten Friedrich, v. 8. Julius1524. 
Zuerſt gedruckt im Leipz· Supplem. ©. 86. ex Copial, Ar- 
chiv. Vin., dann bei Walch XXI. 78. Bel De W. II. 529. 


Dem Duraleudtigften, Hochgebornen F. u. 
9 9- Sriedrid, Herzog z. ©. Kurfurft x. 
2. in Th u. M. 3. M., unferm grädigften 
"asJeLil. 2 
Gnad und Friede in Chrifto. Durchleuchtigeſter 

3. 8. ©. 9. Es haben nun E. 8. 5. ©. die drei 
Präbenden der drei neuen Kanoniken, von ihnen aufs 
geben, wiederumb heim. Weil fie aber daffelbe ges 
than aus troftliher Zuverfiht, & 8. 5. ©. werde 
folh willig Werf in Gnaden bedenfen, und fie deß 
genießen laſſen, damit fie nicht eitel Schaden und 
Schimpf davon bringen: find wir durch Etlich ange⸗ 


xegt, und auch aus dhriftficher Pflicht felbd bewegt, 
E. 8. F. ©. für dieſelben Kanonifen unterthäniglidy 
zu bitten, daß E. K. 5. ©. entweder aus denfelben 
Vräbenden und Renten, oder fonft, wie das €. 8: 
. ©. daß weiß: zu bedenfen, gnädiglich verforgen. 
uch weil E. 8. 3. ©. felbit fiehet, wie man in aller 
elt Schulen und Lection läßt zurgehn, und Nies 
mand ‚it, der fih die Kunfte zurhalten annehme, zu - 
großem DVerderben nicht allein deutſchs Lands, fone 
dern ganz gemeiner Chriftenheit, und Gott E. 8. F. 
G. fur andern Furften diefe Gnade geben, daß fie 
fat alleine Gnade und Gonft hat zu erhalten die 
Etudia, welchs wohl follt aller Furften furnehmeft 
Werk fein: bitten und ermahnen wir abermal unter- 
thäniglih, €. K. F. ©. wollt doch in diefe Univerfis 
tät ein gnädigs Einfehen haben, und der Präbenden 
Rente, der nu fo viel 108 ift, Gott zu Xobe und die 
liebe Jugend aufzuziehen, auf ordentlihe Lection weis 
‚ fen, damit doch diefe einige chriftlihe Schule im 
Schwang und der Welt ein heilfam Exempel bleibe, | 
damit die Gabe Gottes, ER. F. G. fo barmherziglich 
gegeben, defte reicher: ing Werk und zu Fruchten Fomme, 
dazu fie denn geben ift, dag E. 8. $. ©. der armen 
verlaffen Jugend in deutihem Lande Vater und Pa- 
tron fur ‚Gott und der Welt gepreifet werde. Das 
wird Chriſtus fonder Zweifel mit zeitliher und ewiger 
Gnade reichlicher erkennen, welder €. 8. 5. ©. ihm 
laſſe barmherziglich befohlen fein, Amen. Zu Wittene 
‚berg am Feitag 1524. — 


unterthänige 
Hieronymus Schurf und Mart. Luther. 
An Wolfgang von Saalhaufen, v. 3. Auguft 
| 124. a 
nebſt einem Bebenfen Lutherd, Bugenhagend. und 
“ Melanchthons. | 
Diefes Schreiben erfhien unter dem Titel: Ein Sendbrief 
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Herrn Wolfgang von Saalpaufen an D. Martin "und Ank⸗ 


wort D. Martin Luthers. Wittend. 1524. 4. Wittenb. 
-IX. 199. Jen. II. 450 Altenb. 11.787. Leipz. XIX. 356. 
0.0.0 Bald XVII. 2637. De W. 1.5. 0. 


Gnade und Friede in Chrifto. Geftrenger Her! 
Auf euer Frage, an mic, gethan, ift das mein Ants 
wort, daß die Prediger, fo da lehren, man folle nicht 


daß Gefeg, fonder das Evangelium predigenzc., feihlen- 
und. irren weit weit. Wenn man da hinaus wollt, 


mußt man auch das Evangelion nicht predigen. Denn 
wo Chrilten find, die —— wider Geſetze noch Evans 
gelion, ſondern leben im Glauben. Weil aber Gott 
allein weiß, welche rechte Chriſten ſind, oder wie lang 
ſie bleiben, muß man alle beide Predigen laſſen frei 


und getroſt gehen, und mit dem Geſetz äußerlich frumm 


zu fein, treiben, dazu denn auch Das weltliche Schwert 


eingefegt und ift beftätiget, Röm. 13, (4.), und 1. Petr. 2, 


13. 14.), auf daß, welche nicht recht innerlich frumm 
- find, daß fie dody nicht mögen äußerlich böfe fein, 
ohn Straf. N; 

Chriſtus fpriht (Joh. 16, 9.): Der Heilig Geift 


fol die Welt firafen umb die Sünd, welchs mag nit 


aefhehen, ohne durch Geſetz Erklärung. Und Summa, 
Gottis Geſetz ift nothiger zu predigen und zu treiben, 
denn das Evangelion, darumb, daß viel Böfe find, 
die durchs Gefeßed Zwang muffen gehalten werden; 
aber der Frummen find wenig und Gott befannt, die 


das Evange'ion faflen. Wenn die Welt Chriften, 


voäre, fo hätte e8 wohl einen Sinn, daß man fein 
Geſetz prediget. Wie nun Herr Dominicus von Dies 
fen, Saden geredt, und Bericht thut, fo iftd recht, 
und dem folget. 
; Die ander Frage, daß ein Segliher muß das 
Geſetz gehalten haben, oder befennen fein Übertretung, 
iſt audy recht, doch alfo zu verſtehen, daß Gott fein 
Gebot von und gehalten haben will, wiewohl unmug⸗ 


lih uns ift. Damit dringt und zwingf er und, zu | 


befennen unfere Sunde, und feiner Gnavden zu begehe 


en. 
Daß fie aber furgeben, das Geſetz fei den Juden 


u; Bi: 


geben, hilft nicht. Denn Röm. 2, (15:) fagt St. 
Paulus, daß eben fold; Gefes naturlic in aller Herz - 
‚gefchrieben fei, und von allen Dienfchen gefodert werde, 
wie euch dad Here Dominicus weiter wohl fagen und 
lehren wird. Hiemit Gott befohlen. Zu Wittenberg, 

tertia Augusti Anno Domini 1524. 
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D. Mart. Luthers und feiner Eollegen Bes 
denfen über diefe Sade. RR 


Mir haben die Sad), fo Herr Dominicus Beier , 
betrifft, ‚verhört, daß er das Gele alfo geprediget ſoll 
‘haben, daß man durd) die‘ vorgehenden Werf des Ges 
feßes und durch unfern ſolchen DVerdienft zu Gnaden 
und Ölauben fommen müſſe; welchs er doch verneinet, 

and fpridt: 063 dermaßen von Jemand verftanden 
- wäre, hab ers oft widerrufen, und noch erbötig, ſolchs 
weiter und recht zu erklären. Sit derhalb unfer treus 
lich Bitt und Rath, dieweil zu beforgen ift, daß man’ 
fi auf beiden Seiten mit Worten zu hart vergriffen 
„babe, daß man ſolchs Zanks, der fid) begeben hat, 
vergeſſe, und fürder zufehe, was gründlic, rechte Lehre 
‚und die Wahrheit fet. —— 

Dieß iſt aber der rechte Grund der Lehre, die 
man fol in dem Fall predigen. Das Gefeke darumb, 
daß es die Sünde anzeige, und ftrafe, wie Ehriftus 
fpricht Luc. 24, (47.): Es fol in Chriftus Namen 

Buße, und Vergebung der Sünden geprediget werden. 
Und Joh. 16, (9.): Der Heilige Geiſt wird die Welt 
ftirafen umb der Sünde willen. Und Paulus Galat. 
3, (24.): Das Geſetz ift unfer JZuchtmeifter. Denm das 
Evangelium beut denen niht Troft an, noch Verge— 
bung der Sünde, die ihre Sünde nicht fennen oder 

achten, wie Maria fpricht Luc. 1, 53.: Die Hunger 
rigen füllet ser mit Gütern. | / 

Weiter, jo will auch Gott, daß man das Geſetz 
darumb ypredige, daß die gottlofen und rohen Leute umb 
gemeines Friedend willen in einer Zucht leben, wie 
Paulus fpriht 1. Zim. 1, (9. 10.) Das Gefek if. 
den Ungerechten, Ungehorfamen, Todtfchlägern 2c. ges 
geben, und fol alfo das Gefeß gepredigt und gehalten 


wir 


‚werden, daß man doch nicht vermeine durch die Werk 

Gnad zu verdienen. "Denn Gnad und chriſtliche Fromm⸗ 
keit gibt Gott, nicht umb unſers Verdienſts willen, wie 

‚Paulus ſpricht Epheſ. 2, (8.): Gottes Gabe it es, 
nicht aus den Werfen ıc., und Röm. 11, (8.): Er⸗ 
langen wir Vergebung der Sünden durch unfer Werk, 
ſo iſts nicht Gnade. 

Wer aber ſo frevel iſt, daß er ſpricht: er wolle 
ſeinen Muthwillen uben nad) feinem Gefallen, dieweil 
fein Verdienſt in den Werken fei, der fol wiffen, daß 

. Gott geboten. hat, wie droben gefagt ift, daß man ihn 
fol mit Gefege ffrafen und ziehen, dazu auch mit dem 
weltlihen Schwert, dad Gott eingefegt hat, den Bde 
fen zu einer Furcht, und den Frommen zu gut und 
Schu, Röm. 13, (4). Dad iſt ohn Zweifel die 
echte Echre, gegründet in göttlicher Schrift, Darauf 
in ve bie Gewiſſen mügen. verlafen. 5 
Subscripserunt 

Martinus Luther. - 7 

Johannes Pomeran. 

Philippus Melandıthon. 
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An Klofterfüngfrauen, v. 6. Yuguft 1524. 
Zuerſt aus dem in der Eliſabeth⸗ Bibliothek zu Breslau des 


findlihen Original gedrudt im Supplem. zu den Leipz. Th- 
“p. 86., OR bei Wald) XXI. 74. Bei De W. — ‚984. 


‚Den freien ed meinen lies 
ben Schweftern in Chriſto, —— 
freundlich. 


Genad und Fried in Ehrifto, Jeſu — Heiland, 
Liebe Schweftern, ich habe eure Schriften jenes Mal 
und das Mal empfangen, und euer Anliegen vernoms 
men, hätte auch längſt Antwort geben, wo ich wäre 
‚ angeregt und Boten vorhanden geweſen wären; denn 

id) fonit viel zu thun habe. Eritlih Habt ihr vet 
wohl verftanden, Daß zwo Urſach find, Kiofterleben 
und Gelübde zu verlaffen: die eine ift, wo man bie 
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Menfhengefeg und Kloſterwerk mit Zwang fobert, 
und nicht frei läffet, fondern will damit die Gewiſſen 
befchmweret haben: hier iftS Zeit, daß man auslaufe, 
und laffe Klofter und alles fahren. Sit nun bei euch 
alfo, daß man euch der Kloftermerfe ‚nicht will frei 
laffen, fondern die Gemwiffen damit zwingen: fo ruft 
eure Freunde an, und laßt euch heraus helfen, und 
bei ſich (fo es die Obrigkeit leiden will,) oder anderswo 
verforgen. Wollen die Freunde oder Xeltern nicht, fo 
aßt euch fonft gute Leute dermaßen helfen, unanges 
fehen, ob die Neltern darüber follten zürnen, ſterben 
oder genefen. Denn der Seelen Heil und Gottes 
Wille fol über alles gehen, wie Chriſtus fpriht: Wer. 
Dater oder Mutter mehr liebet denn mich, der ift mein 
nicht werth. Wollen euch aber die Schweſtern frei 
laffen, oder zum wenigften dad Wort Gottes laſſen 
lefen oder hören, fo müßt ihr wohl darinne bleiben, 
und das Klofterwerf mit ihnen thun und halten, gleich 
ald Spinnen, Kochen und dergleihen, daß ihr fein 
Vertrauen drein ſetzet. Die ander Urſach tit das Fleiſch: 
wiewohl hierin das Weibervolf fih ſchämet ſoches zu 
bekennen, fo gibts doch die Schrift und Erfahrung, daß 
unter viel taufend nicht eine ift, der Gott Grade gibt, 
reine Keufchheit zu halten, fondern ein Weib hat fich 
felber nicht in der Gewalt, Gott hat ihren Leib ge— 
fhaffen, bei einem Dann zu fein, Kinder tragen und 
ziehen, wie die Worte Far lauten 1. Mof. 1., und 
die Gliedmaß des Leibes von Gott felbft dazu verord— 
net ausweiſen. So nämlich ald Effen, Trinken, Schla— 
fen und Wachen ift von Bott alfo gefhaffen: alfo will 
er auch natürlih, daß Mann und Weib bei einander 
ehelich fein ſollen; darumb iſt diefes genugfam, und 
ſoll fich Niemand deß ſchämen, dazu ihn Gott geſchaf— 
- fen und gemacht bat, mo ſichs — — — daß es die hohe 
feltfame Gnade nicht hat, heraus zu gehen und thun, 
mozu fihs findet gefhaffen. Solches werdet ihr alles reiche 
lid) und genugfam leſen und lernen, wenn ihr heraus 
fompt, und rechte Predigen hören werdet. Denn ich habs 
jego überfläfig in dem Bud von Klöftergelübden, item 
son Menfchenlehre zu meiden, item im Sermon vom 
ehelihen Leben, item in der Poſtilla, bewähret und 
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beweifet, melche fo ihr Tefet, werdet ihr aller Sachen, 


ed fei Beiht oder ander Ding, Unterridt gnug fine 


den, daß es viel zu lana und nicht nöthig ift zu fchrei« 


ben, weil id mich verfehe, ihr werdet aus dem Klo— 


ſter ziehen, fo diefe zwo Urſachen oder eine euch trifft, 
‚ wie ihr denn klagt in: der eriten. Iſts Sade, daß 


das Klofter einmal zu rechter Freiheit fompt, kann 
wohl einziehen, welche Gnade und Luft, darzu hat, 


‚gleihwie jest der Rath zu Bern im Schmeizern hat 


das berühmteite Klofter Königfelden aufgethan, und 
laffen frei herausgeben, bleiben und einziehen, melde 
Sungfrau will, und geben ihr mit, was fie mit hinein 


- gebracht haben. - Hiemit Gott befohlen, und bittet für 


mid. Geben zu Wittenberg, am Tage Sixti Martys 
ris 1824 2 
Be A Martinus Luther. 


en 107. — 
An den Rath und die Gemeinde von Mühl: 
haufen, v. 14. Auguft 1524. rt 

Diefes Sendfdreiben erſchien gedruckt unter dem Zitel: 


Ein Sendbrief an die Ehrfamen und Weiſen Herrn Burgers 
meifter, Rath und ganze Gemeine der Stadt Mühlhauſen. 


Martin Luther. 1524. Auch mit dem Brief an die zu Frans 
fort a M. 1533. Nürnberg bei Friedr. Peypus. Nachher 


Wittenb. I1. 9: Jen. H. 451. Altenb. I. 789. Leipz. XIX. 


235. Wald XVI. 5. De B. 11. 536. 


Den Ehrfamen und Weilen Herren Burger: | 


“ meifter, Rath und ganzer Gemein der 


Stadt Mühlhaufen, meinen lieben Her= 


" zen und, guten Freunden. 


J 


Gnad und Fried in Chriſto Jeſu unſerm Heiland. 
Ehrfamen , weiten, lieben. Hexren! E& haben mid 


gute Freund gebeten, nachdem es .erfchollen ift, wie - 


fid) einer, genannt Magilter Thomas Münzer, zu 
euch in euer. Stadt zu begeben willens fei, euch hier— 
innen trenlich zu vathen und warnen, für feiner Lehre, 
die er aus Chriftus Geift hoch rühmet, zu hüten: 
welches id) denn, als mi chriſtliche Treu und Pflicht 


FU 
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vermahnet, euch zu gut nicht hab unterlaffen wöllen 
Wäre auch gar willig und geneigt geweit, weil i 
bieraußen bin in den Landen, ſelbs perſönlich euch zu 
erſuchen; aber mein Gefhäft, im Druck zu Wittenberg, 
mir nicht weiter Zeit noch Raum läßt. 4 A 
Bitte derhalben, wöllet gar fleißig ‚fürfehen für 
diefem falfchen Geilt und Propheten, der in Scafds 
fleidern daher gehet, und ift inwendig ein reißender 
Wolf, (Matth. 7, 15.). Denn er hat nun an viel 
Dvten, fonderlih zu Zwickau und ist zu Alftädt, wohl 
beweilet, was er für ein Baum ift, weil er fein an⸗ 
ber. Frucht trägt, denn Mord und Aufruhr und Blut= 
vergießen anzurichten; darzu er denn zu Alſtädt 
» Öffentlich gepredigt, gefchrieben und gefungen- hat. 
‚Der Heilig Geift treibt nicht viel Rühmens, fondern 
. richtet. große Ding zuvor an, eh er rühmet. Aber die— 
fer Geift hat fi nun bei dreien Fahren treffenlich ges 
rühmet und aufgeworfen; und hat doch bisher nicht 
ein Thätlin gethan, noch einige Frucht beweifet, ohn 
daß er gern mörden neollt, wie ihr deß gute Kunds 
fchaft, beide von Zwidau und Alftädt, haben mögt. 
Auch fendt er nur Sandläufer, die Gott nicht gefandt 
bat, (denn fie könnens nicht beweifen,) noch durd) 
Menſchen berufen find; fondern fommen von ihn ſelbs, 
und;gehen nicht zu der Thür hinein; darumb thun fie 
» auch, wie Chriftus vor von denfelben fagt, Johannis 
10, (8): Alle, die vor mir fommen find, die find 
Dieb und Mörder. Uber das vermag fie Niemand, 
daß fie ans Licht wollten, und zur Antwortung: ftehen, 
ohn bei ihres gleichen: wer ihn zuhöret und folgt, der 
‚heißt. der auserwählte Gottes Sohn, wer fie. nicht 
hört, der muß gottlos fein, und wöllen ihn tödten. 
Die to Ding aber ihr Lehre fei, wäre viel zu fagen, : 
aber es wird bald an Tag Fommen. 
Wollen euch aber meine Reden nicht. bewegen, _ 
fo thut doc) alfo, und verziehet die Sach mit eim 
Aufſchub, bis ihre baß erfahrt, was es für Kinder find. 
Denn es iſt angangen, e8 wird nicht lang im Finſtern 
- bleiben.  Zreulidy meine ichs mit euch, das weiß Gott, 
und wöllt eurer Fahr und Schaden gerne vorfommen, 
wo es Gott wollte dep hoff ich, follt ihr mir felbft 
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gut Zeugnuß geben. Denn ich mich ja rähmen kann 


in Chrifto, daß ich mit meiner Lehre und Rath Nies 
mand je feinen Schaden gethan hab, noch gemollt, 
wie diefer Geilt fürhat; fondern bin Sedermann tröfts 
lich und hülflih gewelen, daß ihr diefen meinen Rath 
je bilig nicht Urfady habt zu verachten. 
Mo ihr aber ſolchs veradht, den Propheten ans 


nehmet, und euch Unglüd daraus entſpringt, bin ich 
unfhuldig an eurm Schaden: denn ich euch chriſtlich 
und freundlich gemarnet hab. Es nehme ihn ein ehr= 


famer Rath für ih, aud für ver ganzen Gemein 
(kann es gefhehen), und frage ihn, wer ihn her ges 
fandt oder gerufen hab: zu predigen? Es -hat es je 
der ehrfame Rath nicht gethan. Wenn er denn faget, 
Gott und fein Geiſt hab ihn gefandt, wie die Apoftel, 
fo laßt ihn daſſelb bemeifen. mit Zeichen und Wunder, 
oder mehret ihm das Predigen: denn mo Gott die or> 
denlihe Weife will ändern, fo thut er alwege Wuns 


derzeichen dabei. Sch. hab noch nie geprediget, noch. 


predigen wollen, wo ich nicht durh Menſchen bin ges 
beten und berufen: denn ich mid nicht berühmen fann, 
dag mich Gott ohn Mittel vom Hintmel gefandt hat, 
wie fie thun, und laufen felber, fo fie dod Niemand 
fendet noch rufet (wie Jeremias K. 23, 21. ſchreibt); 
darumb richten fie auch fein Guts an, — 

Gott gebe euch fein Gnad, feinen göttlichen Wils 
len treulich zu erkennen, und zu vollbringen, Amen, 
Zu Weinm am Sonntag Assumptionis Mariae, 


Anno 1524, erg 
— Maͤrtinus Luther. 
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RL 108. en 
An Kurfürft Friedrich und Herzog Johannes: zu 
Sachſen, v. ZU. Auguft 1524. 


Diefed Sendſchreiben iſt ‚zuerft erſchienen unfer dem 
Titel: Ein Brief an die Fürften zu Sachen vom aufrühri⸗ 
Shen Geiſt. Wittenberg 1524. 4. Dann Wittenb. IL. 5. 
"Sen. 11. 451. Eisl: 11.223. Mtenb. 11. 790. Leipz. XIX. 
236: Walch XYI 8 DeW. II. 589. Lateiniſch in der 
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Sommlung des —V— bei Aurifaber I. p. 228. Ya 
= BR . var. 506. 
Den Aueh bene N. 
fen und Herrn, Herrn. Friederid, des 
Rom Reichs Kurfurit, und Johanns, 
Herzogen zu Sadien, Landgrafen in 
Thuringen, und Marfgrafen zu Meiffen, - 
meinen gnädigffem Herren.‘ 


Gnad und Fried in Ehrifto Jeſu, unferm Heiz 
land. Das Glud hat allmege dad heilige Gottes 
ort, wenns aufgehet, daß fi der Satan dawider 
j (ht mit aller feiner Macht: erſtlich mit der Fauſt 
und freveler Gewalt; wo das nicht helfen will, greift 
ers mit falfher Zungen, mit. irrigen Geiſtern und 
Lehrern an, auf daß, wo ers mit Gewalt nit kann 
dämpfen, doch mit Lift und Fügen unterdrude; Alfo 
thät ‚er im Anfang, da das Evangelion ‚zum erſten 
an ‚die Welt Fam, griff erd .gewaltiglih an durch die 
ZJuden und Heiden, vergoß viel Bluts, und madıt die 
Ehriftenheit: vol Märterer. Da das ‚nicht , helfen 
wollt, ‚warf er falſche Propheten. und. irrige Geifter 
auf, und macht die Welt voll Keper und Secten, 
bis auf den Papft, der ed gar mit eitel, Secten und. 
Ketzerei, als dem legten und. maͤchtigſten Antichriſt ‚ges 
bührt, zu Boden‘ geftoßen: hat... Alſo muß es jetzt 
guch gehn, daß man ja ſehe, wie es Das rechtſchafen 
ort Gottes ſei, weil es geht,. wie es allzeit. gangen 
it. Da greift es der Vapit, Kaifer, Kunige und 
Furften mit, der Fauft an, und wöllens mit Gewalt 
‘ Dampfen ; verdammen, verläftern und verfolgend unz 
verhört und unerkannt, als die Unfinnigen. Aber e8 
fieht da3 Urtheil und unfer Trotz ſchon läpgft gefället, 
Pi. 2, (1. 2. 4. 5.):. Warumb toben die Heiden, 
und. dies Völfer dichten fo: unnug? Die Kunige auf 
Erden Ichnen fi auf, und die Furſten rathſchlahen 
mit einander, wider den Herrn und feinen Gefalbten. 
‚Aber der im Himmel wohnet/ ſpottet ihr, und der. 
‚Herr, fadhet ihr, denn wird er mit ihn reden im Zorn, 
und {hreden im Grimm. So wird es gewißlich aud) 
unfern tobenden Furſten gehn. Und fie wölens auch 
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fo haben; denn ſie wöllen weder fehen noch, hören. 


Gott hat fie verblendt und verftodt, daß fie follen ans. 


laufen und zu fcheitern gehn. Sie find gnugfam ges 
warnet. h 


daß ſolchs Toben nicht wird durchdringen; ja er fpürt 
und fühlet, daß (wie Gottes Worts Art ift,) je mehr 
mans drudt, je weiter es lauft und zunimpt: drumb 
fähet ers nun aud an mit falfchen Geiftern und Sec— 
ten. Und wir müflen und deß erwägen, und ja nidt 
irren. laffen; denn ed muß alfo fein, wie Paulus fagt 
zun Korinthiern (11. V. 19.): Es müffen Secten fein, 
auf daß bie, fo bewährt find, offenbar werden. Alfo, 
nahdem der ausgetrieben Satan jest ein Sahr oder 
trei ift umbher gelaufen durdy dürre Stätte, und Ruhe 

efucht und nicht gefunden (Luc. 11. V. 24.), hat er 
de in E. 8 und $. ©. Furftenthum niedergethan, 


und zu Alftädt ein Neſt gemacht, und denft unter uns 


ferm Friede, Schirm und Schutz wider und fecten. 
Denn Herzog Georgen Furftenthum, wiewohl es in 


der Nähe liegt, ift folihem unerfchrodenen und uns 


uberwindlichen Geift (mie fie fi rühmen,) allzugütig 
und fänft, daß fie folhen fühnen Muth und Trog 
nicht mügen daſelbs beweiſen, darumb er aud) gräu= 
lich fohreiet und klagt, er müſſe viel leiden; fo dod) 
fie bisher Niemand weder mit Fauſt, noh Mund, noch 
Feder hat angefaft, und träumen ihn felb8 ein groß 
Kreuz, das ſie leiden. Sogar leichtfertig und ohn Ur— 
— der Satan lügen, er kann doch ja ſich nicht 
bergen. 

Nun iſt mir das eine ſonderliche Freude, daß nicht 
die Unſern ſolch Weſen anfahen, und ſie auch ſelbs 
wöllen gerühmet Kin, daß fie unfers Theile nit find, 
nichts von uns gelehrt noch empfangen haben; ſondern 
vom Himmel fommen fie, und hören Gott felbft mit 
ihn reden, wie mit den Engeln; und ift ein ſchlecht 
Ding, daß man zu Wittenberg den Glauben, Liebe 
und Kreuz Chrifti lehret. Gottes Stimm (jagen fie,) 
mußt du felbjt Hören, und Gotted Werf in dir leiden 
und fühlen, wie ſchwer dein Pfund iftz es iſt nichts 
mit der Schrift; ja Bibel, Bubel, Babel ꝛc. Wenn 
Luthers deutſche Brirfe 1. 17 
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Dieß alles fichet der Satan wohl, und merft, 


Ba 


wir ſolche Wort von ihnen rebten, fo wäre ihr Kreuz 
und Leiden (acht ich) theurer, denn Chriſtus Leiden, 
würdens aud) höher und mehr preifen. Alſo gern wollt 
der arme Geift Leiden und Kreuz von ihm gerühmet 
haben; und mügen doch nicht leiden, daß man ein 
wenig an ihrer himmlifdhen Stimm und Gottes Werk 
Zweifel oder Bedenk nehme, fondern wöllens ſtracks 
mit Gewalt geglaubt haben ohn Bedenken, daß ich 
hochmüthigern, ſtolzern heiligern Geiſt (mo ers wäre) 
wider geleſen noch gehört habe. Doch jetzt iſt nicht 
Zeit noch Raum ihre Lehre zu urtheilen, welche ich 
vorhin zweimal wohl erkennet und geurtheilet habe, 
und mo ed Noth fein wird, noch wohl urtheilen kann 
und will von Gottes Gnaden. 

Ich hab diefen Brief an €. F. ©. allein aus der 
Urfady gefchrieben, daß ich vernommen, und aud) ‚aus 
ihrer Schrift verftanden habe, als wollt derfelb Geift 
die Sade nicht im Wort laffen bleiben, jondern ges 
denfe ſich mit der Fauft drein zu begeben, und woͤlle 
fit) mit Gewalt fegen wider die Oberfeit, und ftrads 
daher eine Teiblihe Aufruhr anrichten. Hie läßt der 
Satan den Schalf kicken; das it zu viel an Tag ge— 
ben. Was follt der Geiſt wohl anfahen, wenn er des 
Pöbeld Anhang gewünne? Ich habs zwar vorhin 
‘auch von demfelben Geiſt allhie zu Wittenberg gehört, 
daß er meinet, man müffe die Sache mit dem Schwert 
vollführen. Da dacht id) wohl, es wollt da hinaus, 
daß fie gebächten, weltliche Dberfeit zu ftürmen, und 
felbft Herren in der Welt zu fein. So doc Chriſtus 
vor Wilato das verneinet und fpricht (Soh. 18, 36.): 
Sein Reich fei niht von diefer Weltz und auch die 
Süngern lehvet (Luc. 22, 25. 26.): Sie folten nit. 
fein, wie weltiihe Surften. Wiewohl ich mid) nu ver: 
fehe, €. Füritl. Onaden werden fi bierinnen baß 
wiffen zu halten, denn fh rathen kann; fo gebührt 
mir dod) .unterthäniges Fleiß, auch das Meine dazu 
zu thun, und Euer Fürftl. ©. unterthäniglich zu bitten 
und ermahnen, hierinnen ein ernitlich Einfehen zu ha— 
ben, und aus Schuld und Pflicht ordentlicher Gewalt 
folhem Unfug zu wehren und dem Aufruhr zuvorkom— 
men. Denn E. 5. Gn. haben deß aut Willen, daß 
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ihr Gewalt und weltlihe Herrfhaft von Gott darumb 
gegeben und befohlen ift, daß fie den Friede handha— 
ben follen und die Unrühigen firafen, wie Sanct Pau 
lus lehrer Röm. 13, (4) Darumb €. Fürftl. Gna— 
den hie nicht zu ſchlafen noch zw ſäumen iſt: denn 
Gott wirds fordern, und Antwort haben wöllen umb 
folhen hinläffigen Brauch und Ernft des befohlen 
Edjwertd. Sp wurde ed auch vor den Leuten und 
der Welt nicht zu entihuldigen fein, daß E. F. ©. 
aufrührifche und frevele Fäufte dulden und leiden follten. 
b fie aber würden geben (mie fie denn mit 
präditigen Worten pflegen), der Geift treibe fie, man 
müſſe e8 zu Werf bringen, und mit der Fauft darein 
greifen: da antworte ih alfo. Erſtlich, e8 muß freis 
uch ein fchlechter Geift fein, der feine Frucht nicht anz 
ders beweifen fann, denn mit Kirchen- und Klöiterzus 
brechen und SHeiligenverbrennen. Welches auch mohl 
thun fünnten die allerärgiften Buben auf Erden, ſun— 
derlih wo jie ficher find und ohn Widerftand. Da 
bielt ih aber mehr von, wenn der Geift zu Alſtädt 
gen Dreßen oder’ Berlin oder Ingolftadt führe, und 
fturmet und bräde daſelbs Kiöfter, und verbrenute 
Heiligen. 
Zum andern, daß ſie den Geiſt rühmen, gilt 
nicht, denn wir haben hie St. Johanns Spruch (1. 
Epift. 4, 1.), man folle die Geifter zuvor prüfen, ob 
fie ‘aus Gott find. Nu ift diefer Geiſt noch nicht ges 
prüfet, fondern fähret zu mit Ungeftün, und rumort 
nach feinem Muihmillen. Wäre er gut, er murde ſich 
Fe prüfen und demüthiglich urtheilen laffen, wie 
Chriſti Geiſt thut. 
| Das wär ein, fein Frucht des Geiſts, dadurch 
man ihn prüfen fünnt, wenn er nicht fo zu Winfel 
Hröche und das Licht feheuet, fondern offentlid vor den 
Feinden und Widerfachern müßte ftehn, befennen und 
Antwort geben. Aber der Geift zu Alſtädt meidet ſolchs, 
wie der Teufel das Kreuze, und treibt doch dieweil in 
feim Neft die allerunerfchrödenefte Worte, ald wär er 
drei Heiliger Geift voll, dag auch folder ungeſchickter 
Ruhm fein meldet, wer der Geilt fei. Denn alfo ers 
beut er ſich in feiner. Schrift, er wölle offentlich vor 
11-7 
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einer ungefährlihen Gemeine, aber nit im Winkel, 
vor zweien oder breien ftehn und antworten, und Leib 
und Seel aufs Allerfreiefte erboten haben ꝛc. 
Lieber, fage mir, wer it Der muthige und troßige 
heiliger Geift, der ſich felbft fo enge fpännet, und will 
nicht, denn vor einer ungefährlicdien Gemeine ftehen? 
tem, er will nicht im Winfel vor zweien oder dreien 
Antwort geben? Was it das fur ein Geift, der ſich 
vor zweien oder dreien fürchtet und ein gefährliche Ge— 
meine nicht leiden Fann? Ach will dirs fagen: Er 
reucht den Braten; er ift einmal oder zwei vor mir 
zu Wittenberg in meinem Klofter auf die Nafen ges 
Schlagen, drumb grauet ihm vor der Suppen, und 
will nicht ftehn, denn da die Seinen find, die Sa fa= 
gen zu feinen treffentlihen Worten. Wenn ih (der 
fogar ohn Geift ift, und Fein himmliſche Stimm hös 
ret),. mid) hätt folher Wort laffen hören gegen meinen 
Papiften: wie follten fie gewonnen fchrein, und mir 
das Maul ftopfen? ; ER 
Sch Fann mit ſolchen hohen Worten nicht rühmen 
noch tsoßen; id) bin ein armer, elender Menſch, und hab 
meine Sade nicht fo frefflih angefangen, fondern mit 
großem gittern und Forcht (wie St. Paulus aud) be= 
fennet von fi) felber 1. Kor. 3, (6.), der doch aud) 
wohl hätte gewußt von himmlifher Stimm zu rühmen). 
Wie demüthiglic, geiff ih den-Papft an, wie flehet ich, 
wie ſucht ic, ald meine erite Schrift ausweifen. Dennoch 
hab ich in folihem armen Geiſt das than, das diefer Welt- 
“ freffergeift noch nicht verfucht, fondern bießer gar tits 
terlih und männlicd gefheuet und geflohen hat, und 
ſich auch ſolchs Scheuens gar ehrlich rühmet, alg einer 
ritterlichen und hohen Geiſts That. — 
Denn ich bin zu Leipzig geſtanden, zu diſputiren 
vor der allergefährlichſten Gemeine. Sch bin zu Aug—⸗ 
ſpurg ohn Geleit vor meinen hoͤchſten Feind erfchienen. 
Ich bin zu Worms vor dem Kaifer und dem ganzen 
Neid geitanden, ob ich wohl zuvor wußte, daß mir 
das Geleit gebrohen war, und wilde feltfame Ti 
und Liſt auf mich gericht waren. Sl 
=. Wie ſchwach und arm ich da war, fo ſtund doch 
“. mein Herz der Zeit alfo: Wenn id) gewußt hätte, 
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daß fo viel Teufel auf mid gezielet hätten, als Zie⸗ 
—J— auf den Dächern waren zu Worms, wäre ich 


ennoch eingeritten, und hatte noch nichts von himm⸗ 


liſcher Stimm und Gottes Pfunden und Werfen, noch 
von dem Alftädtifchen Geiſt je etwas gehöret. Stem, 
ich habe müßt in Winkeln einem, zweien, dreien ftehn, 
wer, wo, und wie man hat. gewollt. Mein blöder 
und armer Geiſt hat müffen frei ftehn, als ein Feld— 
biume, und feine Zeit, Perfon, Stätt, Weife oder 
Map ftimmen; hat müffen Severmann bereit und ur= 
bütig fein zur Antwort, wie St. Petrus Iehret (1. 
Epiſt. 3, 15.). 

Und diefer Geilt, der fo hoch uber uns ift, als 
die Sonne uber der Erden, der uns kaum fur Würms 
lein- anfiehet, ſtimpt ihm felb8 eitel ungefährliche, 
freumdlidye und fichere Urtheiler und Hörer, und will 
nicht zweien oder vreien in fondern Orten zu Antwort 
ftehn. Er fühlet etwas, das er nicht gerne fühlet, 
und meinet und mit aufgeblafenen Worten zu ſchrecken. 
Wohlan, wir vermügen nichts, denn mas uns Ehris 
ſtus gibt: will ung der laſſen, fo ſchreckt ung wohl ein 





Geiſt feined Hohen Ruhmes wohl inne werden. 

Und erbiefe mid) hiemit E. F. ©., iſts noth, fo 
will ih an Tag geben, wie ed zwiſchen mir und Diez 
fem Geift in meinem Stüblein ergangen ift, daraus 
€. 3 ©..und alle Welt-fpuren und greifen fol, daß 
diefer Geift gewiß ein Iugenhafter Teufel it, und 
dennod ein fhhlechter Teufel. Sch hab wohl einen är⸗ 
gern gegen mir gehabt, auch noch täglich habe. Denn 
die Geilter, die fo mit ſtolzen Worten pochen und 


yoltern, die thuns nicht, fondern die heimlich ſchleichen, 


und den Schaden thun, ehe man fie höret, 

Sol hab ih darumb müſſen erzählen, daß E. 
3. ©. fih nicht ſcheuen nod) fäumen vor diefem Geift, 
und mit ernſtlichem Befehl dazuthun, daß fie die Fauft 
innen halten, und ihr Klöfter- und Kichenbreden und 
Heiligenbrennen laffen anitehen; fondern wollen fie ih- 
ren Geiſt beweifen, daß fie das thun, wie ſichs gebührt, 
und laſſen fich zuwor verfuhen, es fei vor und oder 
vor den Papiften. Denn fie halten (Gott Lob) uns 


\ 


rauſchend Blatt; will er ung aber halten, fo fol der 
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doch fur Ärger Feinde, denn die Papiften. Wiemohl 
fie unferd Siegs gebrauchen und genießen, nehmen 
Weiber, und laſſen päpftlihe Gefege nad), das fiedody 
nicht erftritten haben, und hat ihr Blut nit drob in 
der Fahr geftanden; fondern ich habs müffen mit mei— 
nem Leib und Leben, "bisher dargewagt, erlangen. 
Ih muß mic doch rühmen, gleichwie St. Paulus auch 
mußte, 2. Kor. 11, 16.5 wiewohl es eine Thorheit ift, 
und ichs lieber ließe, wenn id) Fünnte vor den Lu— 
gengeiitern. 7 
Sagen fie abermal, wie fie pflegen, daß ihr Geift 
fei zu hoch, und unfer zu geringe, und müge ihr Ding 
. yon uns nicht erfannt werden, antworte ih: St. Pe⸗ 
ter wußt auch mohl, daß fein und: aller Ehriften Geiſt 
höher war, denn der Heiden und Juden; noch gebeut 
er (1. Epiſt. 3, 16.): Wir follen Jedermann fänfte 
müthiglid zu antworten urbütig und bereit fein. Chris. 
ſtus wußte auch, daß fein Geift höher war denn ber 
Süden; noch ließ er fich herunter, und bot ſich zu 
Recht, und fprah (Joh. 8, 46.): Wer zeihet mid 
einer Sünde unter euch? und vor Hannas (Soh. 18, 
2. 24.): Hab id) übel geredt, fo gib Zeugnuß das 
von x. Ich weiß auch und bins gewiß von Gottes 
Gnaden, daß ich in der Schrift gelehrter bin, denn 
alle Sophilten und Papiften,; aber vor dem Hoch— 
muth hat mich Gott nod) bisher gnädiglich behüt, und 
'wird mid) auch behüten, daß ich mich follt wegern, 
Antwort zu geben, und mic hören zu laffen vor dem 
allergeringſten Juden oder Heiden, oder wer ed märe. 
Auch warumb laffen fie felbit ihr Ding fchriftlic) 
ausgehen, fo fie vor zween oder dreien, noch in einer 
gefährlihen Gemeine nicht ftehen wöllen? Oder mei— 
nen fie, dag ihre Schrift vor eitel ungefährliche Ges 
meine, und nicht vor zween oder drei befonders fomme? 
Sa, es wundert mich, wie fie ihres Geiſts fo vergefs 
‚ fen‘, und wöllen die Leut nu mündlic und fehriftlich 
lehren, fo fie doc rühmen, es müffe ein Seglicher Got— 
te8 Stimm felb8 hören, und fyotten unfer, daß wir 
Gottes Wort mündlich und fchriftlich führen, als das 
nichts werth noch nütze fei, und haben gar ein viel 
höher, Föftliher Ampt, denn die Apoftel und Prophes 
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ten, und Chriſtus ſelbs, welche alle haben Gottes 
Wort mündlich oder ſchriftlich geführt, und nie nichts 
gefagt von der himmlifchen, göttlichen Stimm, die wir 
hören müßten. Alfo gaufelt diefer Schwimmelgeift, 
dag er ſelbſt nicht ſiehet, was er fagt. BUNT 

Sch weiß aber, daß wir, fo dad Evangelion ha> 
ben und fennen, ob wir gleich arme Sunder find, den 
rechten Geift, oder. wie St. Paulus fagt Röm. 8'283. 
Primitias Spiritus, den Erftling des Geiſts haben, ob 
wir fon die Fülle des Geiftes nicht haben. So iſt 
ja fein ander, denn berfelbige einige Geift, der feine 
Gaben wunderlich austheilt. Wir wiffen je, was 
Glaub, Lirbe und Kreuz ift, und ift fein höher Ding 
auf Erden zu wiffen, denn Glaub und Liebe, Daraus 
wir ja auch wiffen und urtheilen fünnten, welche Lehre 
recht oder unrecht, dem Glauben gemäß oder nicht fei. 
Mie wir denn auch diefen Lugengeilt fennen und ur— 
theilen, daß er das im Sinn hat: er will die Schrift 
und das mundlih Gottes Wort aufheben, und die 
Sacrament der Tauf und Alters audtilgen, und uns 
hinein in den Geift führen, da wir mit eignen Wer: 
fen und freien Willen Gott verfuhen und ſeins Werks 
warten follen, und Gott Zeit, Stätt und Maß fegen, 
wenn er mit und wirfen wölle, - 

Denn ſolch graͤuliche Vermeſſenheit weifet ihr 
Schrift aus, daß fie, auch mit ausgedrucdten Worten, 
wider das Evangelion St. Marci ſchreiben, nämlid) 
alfo: Contra Marcum ultimo cap., als habe St. 
Marcus unrecht von der Taufe geichrieben. Und da 
fie &t. Sohannem nicht fo thüren ind Maul ſchlahen, 
wie Et. Marcus: Wer nicht anderweit geboren wird 
aus dem Geiſt und Waffer, Sohann. 3, (5.): deuten 
fie das Wort, Waffer, weiß nicht wohin, und verwers 
fen ſchlechts die leiblihe Taufe im Waffer. 

Gern möcht ich aber wiffen, weil der Geift nicht 
ohne Fruchte it, und ihrer Geift fo viel höher iſt, 
denn unſer, ob er quch höher Frucht trage, denn unſer; 
ja er muß. wahrlich ander und beſſer Fruchte tragen, 
denn unfer, weil er beffer und höher it. So lehren wir 
ja und befennen, daß unfer Geift, den wir predigen und 
lehren, bringe die Früchte, von St. Paulo Gal. 3, (22. 
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23.) erzählet, als Liebe, Freud, Fried, Geduld, Gütigkeit, 
Treu, Sänftmuth und Mäßigkeit; und wie er Röm. 
8, (13.) fagt, daß er tödte die Werk des Fleiſchs, 
und freuzige mit Ehrifto den alten Adam fampt feinen 
Luften, Gal. 5. Und Summa, die Frucht unſers Geiſts 
ift Erfullung der zehen Gebot Gotted. So muß nu 
gewißlih der Alftädtifche Geiſt, der unfern Geift nicht 
will fein laſſen, etwas Höhers tragen denn Liebe und 
Glauben, Friede, Geduld 20.5; fo doch St. Paulus 
Die Liebe fur die böhiften Frucht erzählet 1. Kor. 13, 
13., und muß viel Beſſers thun, denn Gott geboten 
hat. Das wollt id gerne wiflen, was das wäre: feits 
mal wir wiffen, daß der Geilt, durch Ehriftum erwor— 
ben, allein darzu geben wird, daß wir Gotted Gebot 

erfullen, wie Paulus fagt Röm. 8, (3. 4.). | 

Wöllen fie aber fagen: wir leben nicht, wie wie 
lehren, und haben folhen Geift nicht, der folhe Fruchte 
bringt: ſolchs mödyt ich wohl leiden, daß fie ſagten; 
denn dabei Fünnt man greiflid fpuren, daß nit ein 
guter Geiſt ift, der aus ihnen redet. Wir befennen 
Das felbft, und ift nicht noth ſolchs durch himmliſche 
Stimm und höhern Geift zu holen, daß wir leider 
nicht alles thun, was wir thun follten. Sa, St. Pau⸗ 
lus Gal. 5, (17.) meinet, es gefchehe: nimmermehr 
alles, weil Geift und Fleiſch bei einander und wider 
einander find auf Erden. : ! 

So fpure id auch noch fein fondere Frucht des 
Altädtifchen Geifts, ohn daß er mit der Fauft fehla- 
hen will, und Holz und Stein brechen. Liebe, Fried, 
Geduld, Gütigfeit und Sanftmuth haben fie noch bis— 
her gefpart zu beweifen,- auf daß des Geiſts Frucht 
nicht zu gemein werden. Sch Fann aber von Gottes 
Gnaden viel Frucht des Geiſts bei den Unſern anzeis 
gen, und wollt auch noch wohl meine Perfon allein, 
Die Die geringeft und fündlicheft ift, entgegen feßen 
allen Fruchten ded ganzen Alftädtifchen Geiſts, wenns 
Rühmens gelten follt, wie hoch er auch mein Leben tadelt. 
Aber dad man Jemands Lehre umb des gebrech— 
lihen Lebens willen tadelt, das iſt nicht der Heilige 
Beift, Denn der Heilige Geift tadelt falfche Lehre, und 
duldet die Schwahen im Glauben und Leben, wie 


Röm. 14, (1.) und 15, (1.) St. Paulus und an 
allen Orten lehret. Mich fiht au) nit an, daß der 


Alſtaͤdtiſche Geiſt fo unfruchtbar iſt, aber daß er fo. 


leugt und andere Lchre will aufrichten. Ich hätte mit 
den Wapiften auch wenig zu thun, wenn fie nur recht 
Iehreten, ihre böfed Leben wurde nit großen Schaden 
thun. Weil denn diefer Geift da hinaus will, daß er 
fih an unſerm Franken Leben ärgert, und fo frech ur— 
theilet die Lehr umb3 Lebens willen: fo hat er gnug— 
fam beweilet, wer er ſei; denn der Geift Ehrifti rich 
tet Niemand, der recht lehret, und duldet und trägt 
und hilft den, die noch nit recht leben, und veradhtet 
nicht alfo die armen Sunder, wie diefer phariſäiſcher 
Geiſt thut. | 


Nu, das trifft die Lehre an, die wird fi mit . 


der Zeit wohl finden. Jetzt fei das die Summa, gnäs 
digiften Herren, daß E. F. ©. foll nit wehren dem 
Ampt des Wortd. Man laffe fie nur getroft und 
frifch predigen, was fie fünnten, und wider wen fie 
wöllen; denn wie ich gefagt habe, es müffen Secten 
fein (1. Kor. 11, 19.), und dad Wort Gottes muß 
zu Felde liegen und kämpfen; daher auch die Evan: 
gelitten heißen Heerfhaaren Pf. 68, (12.), und Chris 


ſtus ein Heerfünig in den Propheten. Sft ihr Geiſt 


recht, fo wird er fih vor und nicht furchten und 
wohl bleiben. ft unfer recht, fo wird er fih vor ihn 
auch nicht, noch vor Jemand furdten.e Man laffe 
die Geilter auf einander plagen und treffen. Werden 
etliche indeß verführet, wohlan, fo gehtd nad rechtem 
Kriegslauf; wo ein Streit und Schlacht it, da müf- 
fen etlihe fallen und wund werden; wer aber redlich 
' fit, wird gekrönet werden. 


Wo fie aber wöllen mehr thun, denn mit dem 


Wort fehten, wölen auch breden und ſchlahen mit 
der Fauft, da follen E. $. ©. zugreifen, es fein wir 
oder fie, und ſtracks das Land verboten, und gefagt: 
Wir wöllen gerne leiden und zufehen, daß ihr mit 
dem Wort fechtet, daß die rechte Lehre bewährt werde; 


aber die Fauft haltet ftille, denn Das ift unfer Amptz 


ober hebt euch zum Lande aus. Denn wir, bie das 
Wort Gottes führen, follen nicht mit der Fauft ſtrei— 


MR 


ten. Es ift ein geiſtlich Streit, der die Herzen und 
: Seelen dem Teufel abgewinnet, und ift auch alfo durch 
Daniel (8. 8, 25.) gefchrieven, daß der Endedrift 
fol ohn Hand zurftöret werden. So ſpricht auch Eſaias 
K. 11, (4.), daß Ehriftus in feim Reich werde ftrei- 
ten mit dem Geiſt feines Mund, und mit der Rus 
then feiner Lippen. Predigen und leiden ift unfer Ampt, 
nicht aber mit Fäuften ſchlahen und ſich wehren. Alfo 
haben auch Chriſtus und feine Apoſtel fein Kirchen zus 
broden, noc Bilder zuhauen, fondern die Herzen ges 
wonnen mit Gottes Wort, darnad) find Kirchen und 
Bilder ſelbs gefallen. — 
Alſo ſollen wir auch thun. Zuerſt die Herzen 
son den Klöſtern und Geiſterei reißen. Wenn. die 
nu davon find, daß Kirchen und Klöfter wüft liegen, 
fo laß man denn die Landherren damit madhen, was 
fie wöllen. Was geht ung Holz und Stein an, wenn 
wir die Herzen weg haben? Siehe, wie id) thuz ih 
hab nod nie fein Stein antaftet, und gar nichts ges 
brodhen noch gebrannt an Klöftern: nody werden durch 
mein Wort jest an viel Orten die Klöfter ledig, aud) 
unter den Furften, die dem Evangelio wider find. 
Hätte ichd mit dem Sturm angriffen, wie diefe Pros 
pheten, fo wären die Herzen gefangen blieben in aller . 
Melt, und id) hätte irgend an einem einigen Ort Stein 
und Holz eingebrochen: wem wäre das nu& gewefen? 
Ruhm und Ehre mag man damit fuchen; der Seelen 
Heil füucht man wahrlich nicht damit. Es meinen Etlich, 
ih habe dem Papſt ohn alle Fauft mehr Schaden 
than, denn ein mächtiger Kunig thun möchte Weil 
‚ aber diefe Propheten geren etwas Sonderlich8 und Beffers 
mwöllten machen, und künnten doch nicht, laſſen fie die 
Seelen zu erlöfen anftehn, und greifen Holz; und Stein 
— ſoll das neu wunderlich Werk ſein des hohen 
eiſts. 
‚Ob fie aber bie wollten furwenden, im Geſetz 
Mofe fei geboten den Juden, alle Götzen zubrechen, 
‚und Altar der Abgötter auszureuten, (1. Mof. 11, 2. 
5. Mof. 7, 5.8. 12, 2. 3.): Antwort: fie wiffen 
ſelbs wohl, dag Gott durch einerlei Wort und Glauben, 
durch mandperlei Heiligen, mancherlei Werk von Anbes 
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ginn gethan hat. Und die Epiſtel zum Ebräern 8. 6, 
12. ſolchs auch außlegt und fpriht: Wir folen dem 
Slauben folher Heiligen folgen; denn wir fünnten nit 
aller Heiligen Werk folgen. Daß nun die Juden 
Altar und Götzen zubrochen, hatten fie zu der Zeit ein 
gewiß Gebot Gottes zu demfelben Werf, welchs wir 
zu diefer Zeit nicht haben. Denn da Abraham feinen 
Sohn opferte, hatte er Gotted gewiß Gebot dazu; 
und thäten doch darnach ale unredt, die dem Werf 
nach ihre Kinder opferten. Es gilt nicht nachkommen 
in den Werfen, fonft müßten wir und auch laffen 
befchneiden, und alle jüdifhe Werk thum j 

ga, wenn dadrecht wäre, daß wir Chriſten follten 


Kirchen brechen, und fo fiurmen, wie die Juden, fo- 


wolt auch hernach folgen, daß wir müßten leiblich 
tödten alle Undriften, gleich wie den Juden geboten 
war, die Kananiter und Amoriter zu tödten (5. Mof. 
7, 1.), fo hart als die Bilder zubredyen. Hiemit wurde 
der Alſtädtiſch Geiſt nichts mehr zu thun gewinnen, 
denn Blut vergießenz und welche nicht feine himmliſche 
Stimm böreten, müßten alle von ihm erwurget werden, 
daß die Nergerniß nicht blieben im Volk Gottes, welche 
viel größer find an den lebendigen Undriften, denn 
an den hülzen und fleinern Bilde. Darzu war fold) 
Gebot den Juden geben, ald dem Volk, das durch 
Wunder Gottes bewährt war, das gewiß Gotted Volk 
wir, und dennocht mit ordenliher Gewalt und Obere 
feit folh8 thet, und nicht fi eine Rotte ausfondert. 
Aber diefer Geift hat noch nicht beweifet, daß da Gots 
tes Volk fei, mit einigem Wunder: dazır rottet er ſich 
fel68, als fei er allein Gottes Volf, und fähret zu, 
ohn ordenlid) Gewalt von Gott verordenet, und ohn 
Gottes Gebot, und will feinem Geift geglaubt haben. 

Aergernuß wegthun muß durchs Wort Gottes 
gefchehen. Denn ob gleih alle äußerlihe Aergernuß 
zubrochen und abgethan wären, fo hilft8 nichts, wenn 
die Herzen nicht vom Unglauben zum rechten Glauben 


bracht werden. Denn ein unglaubig Herz findet im⸗ 


mer new Aergernuß; wie unter den Juden auch geſchach, 
daß fie zehen Abgott aufrichten, da fie vorhin einen 


zubtohen hätten. "Darumb muß im Neuen Teftament 
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LI 
die rechte Weife furgenommen werden, den Teufel und | 
Aergernuß zu vertreiben, nämlich, das Wort Gottes, 
und damit die Herzen abwenden: fo. fällt von ihm 


ſelbs wohl Teufel und allerlei feiner Pracht und Ge— 


walt. 

Hiebei will ichs dießmal laffen bleiben, und Euer 
Fürftlihe Gnaden unterthäniglid) gebeten haben, daß 
fie mit Ernſt zu folhem Sturmen und Schwürmen 
thun, auf daß allein mit dem Wort Gofted in diefen 
Sachen gehandelt werde, wie den: Ehriften gebuhrt, 
und Urſach der Aufruhr, dazu fonft Herr Omnes mehr 
denn zu viel geneiget it, verhütet werde. Denn es 
find nicht Ehriften, die uber dad Wort aud) mit Fäuften 
Daran wöllen, und nicht vielmehr alles zu leiden bereit. 
find, wenn fie fich gleich zehen heiliger Geift vol und 
aber voll berühmten. Gottes Barmherzigkeit wollt 
Eur Fürftlihe Gnaden ewiglich ftärfen und behüten, 
Amen. Datum am 21. Auguſt, Anno 1524, 

E. $. Gnaden 
unterthäniger Mart. Luther, Doctor. 


109. 
An einen Ungenannten (Wolfe. Stein), Anfang 
Septembers 1524. 


Aus der Kraftfhen Sammlung zu Huſum, bei Schüge I. 387. 
an DW. 1. 550. ; 


6. et P. Seripsi et dixi juniori Principi, quid . 
voeato Andreae Carlstadio objiciendum esset. Nunc 
ad istas quoque literas vel vocato eo vel scripto ad 
eum in hunce modum respondeatur. Lieber Herr Docs 
tor. Ihr habt, ehe ihre uns erfuchet, Die Sad) ange: 
fangen, und den Gulden von D. Martin empfangen. 
Was ifts nur, daß ihr uns zulest, wann ihr zuvor 
gethan habt, was euch geluft, umb Gnad oder Bunft 
— Macht ihrs nu gut, ſo werdet ihrs gut 

nden. 2 
Auf ander, daß er ſich zu verhören und diſputi— 
ren erbeut, foll man fo laffen fagen: Es nehme meinen - 
gnädigften Herrn fait Wunder, fintemal Carlftadt fo 


Bean 


- oft gefodert ift gen Wittenberg, -fein Ampt nad zu 
diſputiren, lefen und predigen, wie er fürftlihem Lohn 
verpflicht, und nu allererft aufblafe fein Difputiren, als 
- hätte man ihm folches gemehret ‚oder gefparet, das er 
doch weiß, wie ihm Niemand bisher hat dahin mögen 
zwingen, daß er hinfort mit folhen Spiegelfechten 
meinen gnädigften Herrn wollte zufrieden laflen, und 
handeln, wie ers wiffe zu verantworten. Quia stulta 
sunt illa, quae de Deo praesumit, primo Principes 
eonsulit. Si Deo inspirante facit, quod facit, cur 
‚ moratur? cur diflert? cur homines requirit? Vides 
hie, quam certus ille neguam spiritus sese sic agit. 
® furorem! Sed sine, ut veniat. Vale cum omnibus, ‘ 
Velociter, Wittenbergae. MDXXIV, 





M. L. D. 
| 110. Ä e 
An das Kapitel zu Wittenberg, v. 17. Novems 
ber 1524. 


Wittenb. IX. 201. en. II. 498. Altenb. II. 839. Leipz. 


XVIII. 50. Wald XIX. 1351: De W. L. 565. 


Gnad und Fried in Chrifto, Würdigen lieben Her= 
ren, Es ift abermals für mid fommen, wie man in 
euer Kirchen dad Sacrament unter einerlei Geftalt ges - 
reicht, wider das, fo beichloffen, und fonderlicy vor 
mals mir durch den würdigen Herrn Dechant zugefagt 
ift. Weil ia) denn fpüre an euch, daß unfer hohe Ges 
duld, fo wir bisher euer teufelifch Wefen und Abgöt— 
terei in euer Kirchen getragen, nirgend hinreihen will, 
denn daß ihr euer Frevel und Trotz dadurch mehret 
und ftärfet, fo lang, bis ihr nicht allein Gottes Wort, 
fo euch angeboten wird, fo ſchändlich verachtet, daß 
ihr auch davon lauft, und nit hören wollet; fondern, 
ald ich aus dem Sacrament reihen einerlei Geftalt 
wohl merf, das im Sinn habt, daß ihr unfer Oemein 
und Einigfeit gedenft, wo ihr möchtet zufrennen, 
Rotten und Secten anrichten, welchs endlich zu Auf: 
ruhr möcht gedeihen: werde ich gedrungen, als ein 
berufener Prediger viefer Gemeine, mit Gottes Gna— 
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den, Rath und Mittel dawider fürzunehmen, "damit 
id) meinem Gewiſſen gnug thue, und das Feuer, weil 
ed nod) im Zunder glimmet, zu dämpfen, fo viel an 
mir iſt. 

Dieweil ihre denn nu meines gnädigiten Herrn 
Meinung wohl wiſſet, daß Se. Kurfl. Gnaden fein 
Beihwerung daran hat, mo ihr thut, was red ift, 
und dazu wiſſen follet und thun was Gott will, daß 
‚ihr euch weder mit dem Fürften, noch mit Unwiſſen— 
heit entfhüldigen möget; fondern nichts mehr, denn 
ein lauter trogiger Muthwille, durch ded Teufels Ge= 
walt, euch beieffen bat: ift derhalben an euch mein 
freundliche Bitte und ernftlihe Begehr, daß ihr dieß 
Spield alles ein Ende macht, das rottiſch und fectifch 
it, Meffen, Vigilien und alles abthut, das dem hei— 
ligen Evangelio entgegen, und folhe Ordnung fürs 
' nehmet, damit unfer Gewiffen für Gott und Name 
für der Welt beitehen mügen, als die euers Teufels 
Gemeinfhaft vermeiden und zu fliehen gefinnet find. 

Wo ihr aber ſolchs würdet euch megern, habt ihr 
wohl zu vermuthen, daß ich nicht rugen. werde, ob 
mir Gott hülfe, daß ihr thun müßtet ohn euern Danf. 
Darnad) wiffet euch zu richten. Und begehre deß ein 
richtig, Arad, unverzüglich Antwort, Ja oder Wein, 
für diefem näheften Sonntag, mid) darnadı zu richten. 
Gott gebe euch feine Gnad, feinem Licht zu folgen, 
Amen. Am Donnerstag nad Nicolai, Anno 1524. 

Martinus Luther, 
Prediger zu Wittenberg. 


III. 
An die Chriſten zu Straßburg, v. 15. December. 
1524 


+ 


Sateinifh bei Aurifaber II. 247. Viteb. VII. 501. Deutſch 
Mittenb. IL. 57. Sen. III. 111. Altenb. III. 104. Leipz. 
XIX. 225. Walch XV. 2444. De W. II. 574. Beſonders 
gedruckt wurde ed im 3. 1525. unter dem Titel: Ein Brief 
an die Epriften zu Straßburg, wider den Schiwärmer - @eift. 

Wittenberg 8. a., auh s. 1. 1525. 4. 


Martinustuther, unwürdiger Ecclefiaft und 


am 


Evangeliſt zu Wittenberg, den allerliebften 
Freunden Gottes, allen Ehriften zu Straße 
"burg. ap 
Der Herr Fennet den Weg der Geredten, 
aber der Gottlofen Weg wird umbkum— 
men. Pfalmı, (6) - 


Gnad und Fried von Gott unferm Vater, und 
dem Herrn Jeſu Chriſto. Allerliedften Herren und 
Brüder! Sch bin bisher hoch erfreuet, und danfe 
Gott, dem Vater aller Barmherzigfeit, fur die reihe 
Gnade, die er an euch gewandt hat, und euch zu 
feinem mwunderbarlihen Licht berufen, und in die Ges 
meinfhaft alles Neihthumbs feines Sohnes Sefu Chrifti 
fummen lafen, daß ihr nun durch fein heilfamd Wort 
erfennen- und nennen mögt mit fröhlichen Herzen den 
rechten Bater, der und aus dem gräulichen Kinfternuß 
des Endchriſts erlöfet, und aus dem eifenen Dfen Aegypti, 
der Sunden und des Tods, geführt in das weite,‘ 
fiher, frei, rechte gelobte Land. 
| Sp fehet nun hinfurt zu, daß ihr hinter euch 

gedenft, was ihr geweſen feid, und foliher großen 
Gnade und Barmberzigfeit nit undanfbar erfunden 
werdet, wie Etlihe fhon thun, und Gottes Zorn wies 
derumb erwedenz funder bleibt, übet euch, und nehmet 
täglich zu in derfelben Erfanntniß und Gnade Sefu 
Chrifti. Dann das iſt der rechte Weg zur Seligfeit, 
der euch nit tehlen fan. Und fchauet ja drauf, daß 
ihr eines Sinnes feit bleibt, und brüderlihe Liebe mit 
der That unter einander beweifet, auf daß damit euer 
Ölaube zeuge, daß er nit falſch, faul noch müßig fei, 
und der Feind, fo ausgetrieben, nit wiederfumme, und 
das Haus müßig und ſchön finde, und mit fieben 
ärgern Geiftern einfalle, daß das lebte ärger werde 
denn das erfte (Luc. 11, 26.). 

Ob ihr aber daruber geläftert oder verfolget, felig 
feid ihre (Matth. 5, 12.); haben fie den Hausvater 
DBeelzebub geheißen, oder vielmehr fein Hausgefind ? 
Der Knecht fold nit befler haben dann fein Herr 
(Mattd. 10, 24. 25.). Und was mags fchaden, fo 
arme Menſchen, die wie ein Rauch vergehn (PT. 37, 
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20.), euch läftern; fo ihr gewiß feid, Daß fo viel tau— 
fendmal taufend Engel: im Himmel und Gott felb3 
uber euch fi freuen, und mit allen Ereaturen euch 
loben und yreifen? Wie das alles euer Glaube und 
gut Gewiſſen im Heiligen Geift fuhlet und euch Zeugs 
niß gibt, wo, ihe anders recht glaubt und Ehriftum 
wahrhaftig in euch habt leben und regieren. Dann 
ſolche Leiden beffern und fürdern nur unfer Seligfeit. 

Aber das feind fährlihe Sachen, wo Zwietradit, 
Secten und Srrunge unter den Ehriften, aufitehn, 
dadurch ſolch tröttlihe Erfanntnuß die Gewiſſen ver— 
rucken und irre machen, und heimlich von der Gnade 
im Geiſt heraus reißen in äußerliche Dinge und Werk, 
wie die falſchen Apoſtel thäten, und hernachmals man— 
cherlei Ketzer, und zuletzt der Papſt. Hie iſt hoch 
vonnöthen zu wachen. Denn wo unſer Evangelion 
das rechte Evangelion iſt, wie ich denn kein Zweifel 
habe und gewiß bin: ſo muß das auch folgen vonnö— 
then, daß es zu beiden Seiten angefochten, verſucht 
und bewährt werde: zur Linken, durch äußerlich Schmach 
und Haß der Widerwärtigen: zur Rechten, durch un— 
unſer eigen Zertrennung und Zwietracht; wie Paulus 
ſpricht (1. Kor. 11, 19.): Es müſſen Ketzerei fein, 
auf daß diejenigen, fo bewährt ſeind, offenbar werden. 
Ehriftus muß nit allein Kaipham haben unter feinen 
Feinden, fuuder auch Judam unter feinen ‚Freunden. 

Weil wir dann ſolichs wiffen, follen wir gehars 
niſcht und gerüſt fein, als die fi gewißlich verfehen 
müſſen ale Stunde beiderlei Anftöß, und ung gar 
nichts wundern noch erichreden, fo fih unter uns ein 
Zwietraht erhebt; ſunder friſch gedenken, es muß 
und wil alfo fein, und Gott bitten, daß er bei uns 
fei und auf der rechten Bahne behalte, Dann, wie 
Mofes fagt (5. Mof. 8, 2. 8. 13, 3.), Gott verfucht 
und damit, ob wir von ganzem Herzen an ihm hanz 
gen, oder nit. ; ä 

Das fage ich darumb, weil ih erfahren habe, wie 
fih neu Propheten an etlihen Enden aufmwerfen, und 
wie’ mir etlich der euern gefchrieben, daß bei euch) 
Dector Carolſtad ein Rumor anricht mit feiner Schwär— 
merei vom Sacrament, von Bilden und Taufe; wie 
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er dann anderswo auch than bat, und mid) ſchilt, als. 
bab ich ihn aus dem Land vertrieben. 
- Nun, mein allerlicbften Freunde, id) bin euer 
Prediger nicht, Niemand ift mir auch ſchuldig zu — 
ben; ein Jeglicher ſehe auf ſich. Warnen mag ic 
dermann; wehren kann ich Niemand. Ich hoffe au 
Daß ihr mich bisher alfo in meinen Schriften Be 
erfannt, daß ic) das Evangelion, die Gnade Chrifti, 
das Geſetz, den Glauben, die Liebe, das Kreuz, Mens 
fhengefeß, was vom Papſt, Mündenftande und von 
der Meffen zu halten fei, und alle Hauptitud, die eim 
Chriſten zu willen noth feind, fo lauter und gewiß 
gehandelt hab, daß id darin unfträflic erfunden bin, 
und ja nit leugen kann, daß id, ein unwürdiger Ge. 
zeug Gotted gewelen bin, dardurch er viel Seelen 
geholfen hat. : 

Welcher Stud noch nie Feind hat wöllen recht 
furnehmen D. Garlitad, auch) nit vermag, als ich jetzt 
aus ſeim Schreiben ſehe, das ich wahrlich nit gemeint, 
und gleih erfhroden bin, daß der Mann nod fa tief. 
liegt. Und ala mich fein Ding anſicht, fällt er heraus 
a: die äußerlihen Dinge mit folihem Ungeftüme, als 
läge die ganze Macht eined driftlihen Wefens an dem 
Bildfturmen, Sacrament fturzen und Zaufe hindern; 
und wöllt gern mit folihem Raud) und Dampf die 
ganze Sunne und Licht ded Evangelion und. die 
Hauptſtuck chritlihes Slaubend und Weſens verduns 
keln, daß die Welt. folle alles vergeffen, was durch 
uns bisher gelehrt ift. Und thut ſich doch nit herfur, 
daß er aufbrädt, ‚welches doch dann ein recht chriftlich 
Wefen fei. Denn Bilofturmen, Sactament läugnen, 
Taufe ftrafen, ift ein fchlechte Kunft, die aud) ein Bube 
vermag, und je fein Chriiten macht nimmermehr. 
Darumb iſt das ein grober Teufel, der mich wen 
anficht. | 
Sp ift nun mein treuer Rath und Warnunge 
daß ihr euch furſehet und auf der einigen Frage behars 
vet, was doch einen zum Chriften made, und laßt, 
beileibe fein andere. Stage noch Kunſt diefer gleich) 
gelten. Bringt Jemand etwas auf, fo fahet an und 
ſprecht; Lieber, macht daflelb aud ein Ehriften, oder 
18 
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nit? Wo nit, fo laßt es ja nit dad Haupftud fein, 
noch mit ganzem Ernit drauf fallen. Sit aber Jemand 
zu ſchwach ſolichs zu thun, der nehme ihm der Weile, 
und harre doch, bis er fehe, was wir oder andere darzu 
fagen. Ich habs je bisher recht und gut gemacht in 
den Hauptftuden, und wer anders fagt, das muß 
kein guter eilt fein: ich hoffe, id wölls aud in den 
Außerlihen Studen, da ſolche Propheten alleine auf 
pochen, nit verderben. Dar | 
Das befenne ih, wo D. Earlitad oder Semand 
anders vor fünf Jahren mich hätte mögen ‚berichten, 
daß im Sacrament nichts dann Brod und Wein wäre, 
der hätte mir einen großen Dienft than. - Sch hab wohl 
fo harte Anfechtunge da erlitten, und mich gerungen 
und gewunden, daß ich gern heraus geweſen wäre, 
weil ich wohl fahe, daß ich damit dem Papſtthum hätte 
den größten Puff können geben. Sch hab auch zween 
gehabt, die geichickter davon zu mir gefchrieben haben, 
dann D. Carlftad, und nicht alfo die Wort gemartert 
nad) eigenem Dunfen. Aber ih bin gefangen, kann 
nit heraus: der Tert ift zu gewaltig da, und will ſich 
mit Worfen nit laffen aus dem Sinn reißen. —9— 
Sa, wenn noch heutes Tages möcht geichehen, 
dag Jemand mit beſtändigem Grund beweiſet, daß 
ſchlechtes Brod und Wein da wäre, man dörft mich 
nit ſo antaſten mit Grimm. Ich bin leider allzuge— 
neigt darzu, ſo viel ich einen Adam ſpure. Aber wie 
D. Carlſtad davon ſchwärmet, ficht mic) fo wenig an, 
daß mein Meinung nur defter ftärfer dadurch wird. 
Und wenn ich8 vorhin nit hätte glaubt, wurde ih 
durch ſolch loſe, lahme Pollen, ohn alle Schrift, allein 
aus Vernunft und Dunfen gefcht, allererit glauben, 
daß feine Meinunge müßte nichts fein, als ich hoffe 
Jedermann fehen fol, wenn ich nun antworte. Sch 
‚glaub auch faum, daß fein Ernft feiz oder Gott muß 
ihn verftocdt und verblendet haben. "Dann wo es Ernit 
wäre, wurde er nit fo lädherlihe Stücklein mit ein: 
mengen, und aus griehifher und ebräifher Sprache 
daher gaufeln, welder er doch wit wiel wergeffen Hat, 
wie man wohl meiß. \ 
Alſo mit dem Bildfturmen möcht ich fein Toben 
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leihtlih tragen, weil auch ich mit meim Schreiben 

mehr abbrochen habe den Bilden, dann er mit feim 
Sturmen und Schwärmen immer thin wird. Aber 
dag man die Chriften auf ſolich Werk heget und treis . 
bet, ald müßt mans thun, oder fei fein Chriften, und 
will die chriſtliche Freiheit mit Gefeß und Gewiſſen 
fangen, das ift gar nit zu leiden. Dann wir wiflen, 
daß aus feinem Werf. ein Ehriften wird, und foldhe 
Außerlihe Ding, als Bilde und Sabbath, im Neuen 
Teſtament frei: feind, wie alle andere Germonien des 
Gefeged. Paulus fpriht 1. Kor. 8, 4A.: Wir wiffen, 
daß Götze nichts ift in der Welt. Iſts nichts, war 
rumb folt man dann der Chriften Gewiffen fangen 
und martern umb nichts willen?, Sfts nichts, fo fei 
es nichts, es falle oder fteh, mie er auch von der 
Beichneidung redet; doch davon weiter in der Antwort. 

Daß er mich ſchilt, ich habe ihm vertrieben, möcht 
id) leiden, ed ‚wäre wahr, wöllts ob Gott will auch 
wohl verantworten; bin aber froh, daß er auß unferm _ 
Lande iſt; wunſche auch, daß er bei euch nit wäre, 
und ihm felbft zu rathen gewefen wäre, er hätte fih 
folder Klage enthalten. Dann id, beforge, meine Ent: 
ihuldigung werde ihn gar Bart verklagen. Hüte ſich 
fur dem falfhen Geift, wer da kann; das rathe ich, 
da ift nichts Guts Hinter. 

Er hätte nich felbs zu Sene, aus Urfadh einer 
Schrift, fchier uberredet, daß ich feinen Geift nit mit 
dem Alftädtifhen, aufrührifhen, morderifchen Geiſt ver- 
menget hätt. Aber da id) gen Orlamunde unter feine 
Chriſten Fam aus Fürftlihem Befehl, fand ich wohl, 
was er fur Samen da gefäet hatte, daß ich froh warb, 
dag ich nit mit Steinen und Dred ausgeworfen ward, 
do mir etliche derfelben einen folihen Segen gaben: 
Sahr Hin in taufend Teufel Namen, daß du den Hald 
brächſt, eh du zur Stadt hinaus Fummft. Wiewohl 
fie fih gar fein gefhmudt haben im Büchlein, davon 
ausgangen. Wenn der Efel Hörner hätte, das iſt, 
wäre ich Furft zu Sachſen, D. Carlſtad ſollt nit vers 
‚trieben fein, e8 wäre mir denn abgebeten; er laß ihm 
nur die Güte der Furften nit verfhmahen. 
Dooch/ lieben Freunde, ich bitte, daß ihr ja wöllt 
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weifer fein dann wir, ob wir zu Narren wurden, und 
von unferm Thun ſchrieben. Sch merfe wohl, der 
Teufel fucht nur Urfahe, daß mar von ung Mene 
fhen, wie frumm oder böfe wir fein, fdreiben und 
Vefen folle, damit der Hauptſache Ehrifti gefchwiegen, 
und den Leuten das Maul mit neuer Zeitunge aufge. 
-fperret werde. Ein Segliher fehe nur auf die ftrade 
Bahn, was Geſatz, Evangelion, Glaube, Chriſtus 
Reich, chriſtliche Freiheit, Liebe, Geduld, Menfchenges 
fe und dergleichen fei,. daran haben wir gnug zu .ler: 
nen ewiglih. Ob du dieweil nit Bilde brichſt, thuft 
darumb fein Sunde; ja, ob du gleih nit zum Sacra= 
ment gehſt, kannſt du dannocht durchs Wort und Glaus 
ben felig werden. Es ift dem Teufel nur. darumb zu 
thbun, daß er und in diefer fährlihen Nacht die Aus 
gen von unfer Lucern wende, und führe uns mit feis 
nen fliegenden Bränden und Fichten aus der Bahn. 
. Und bitte eure Evangeliften, meine lieben Herrn 
und Brüder, daß fie euh vom Luther. und Carlſtad 
weifen und immer auf Ehriftum richten: nit, wie Garl- 
itad, allein auf die Werk Chriſti, wie Chriftus ein 
Erempel fei, welchs das geringft Stud an Chriſto iſt, 
darin er andern Heiligen gleich iſt; funder wie er ein 
Geſchenk Gottes, oder wie Paulus fagt (1. Kor. 1, 
30.) Gottes Kraft, Weisheit, Gerechtigkeit, Erlöfung, 
Heiligung, und gegeben; welchen Verſtand diefe Pro: 
-pheten nie gefuhlet, geihmadt noch gelernet haben, 
und gaufeln daher mit ihrer lebendigen Stimm vom 
Himmel, mit der Entgrobung, Belprengung, Tödtung 
und dergleihen ſchwulſtigen Wort, die fie felbft nie 
verftanden haben, und damit nur irrige, unruhige, 
ſchwere Gewiffen machen, auf daß man ſich verwuns 
dern fol ihrer großen Kunft, und Chriſtus dieweil vers 


geſſen. 

Bittet, lieben Brüder, daß uns Gott der Vater 
nit laſſe in Anfachtung fallen, funder nad) feiner grund: 
Iofen Barmherzigkeit ftärfe, halte und volführe fein 
Werk, in und angefangen, wie wir dany tröftlich 
durch Chriftum unjern Heiland zu bitten vermahnet 
feind. Welchen Bortheil. wir fur den Propheten has 
ben. Dann ich weiß und bins gewiß, daß fie Gott 
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“den Vater noch nie umb ihre Sache anzufahen erſucht 
oder gebeten haben, «uch noch nicht fo viel guts Ges 
- wilfens haben, daß fie ihn dörften bitten umb feligen 
Ausgang; funder wie fie e8 aus eigener Vermeffenheit 
haben angefangen, alſo toben fie auch durftiglich hinaus 
nad, eiteler Ehre, bis daß ihr Ende, die Schande, 
fi) finde. Gottes Gnade fei mit eud) allen, Amen. 


en 112. 
An Katharina Schügin, v. 17. December 1524. 


Dieſes Schreiben ift zuerft aus Luthers Handfchrift gedrudt 
Eist. 1. 196. dann Altenb. II. 855: Leipz: XXI. 548. 
Walt XXI. 85. De W. II. 580. 


Der Tugendfamen Frauen, Katharin Shügin, 
meiner lieben Schwefter und Freundin in 
Ehrifto, zu Straßburg. a: 

Gnad und Fried in Chrito. Meine Liebe, daß 

- dir Gott fein Gnade fo reichlich geben hat, daß du 

nicht allein feibes fein Reich fieheit und kenneſt (fo 

vielen „Leuten verborgen), fondern aud) einen fülden 

Mann befckeret, von dem du es täglich und okn Un— 

terlaß beffer lernen, und immer Hören magft, günne 

id, dir wohl, und wünfhe dir nad und Stärke dazu, 

daß du ſölches mit Danf behalteft bis auf jenen Tag, 

da wir ung alle fehen und freuen werden, will! Gott. 
Set nicht? mehr, bitte Gott für mid), und grüß 
mir deinen Heren, Herr Matthias Zell. Hiemit Gott 

befohlen, am Sonnabend nad) Luciä, Anno 1524. 

ET Martinus Luther, 


113. - 
An Hans Freiherrn von Schwarzenberg, v. 21. 
December 1524. 


Diefes Schreiben ift zuerft gedruckt in der Eisl. Ausg. I. 188 
dann Altenb. II. 515. Leipz. XIX. 824. Wald XXI. 88. 
— De Well. 581.7 ; ; 


® jtiede in Chrifte, gnädiger Herr. 





Be 


Ich habe E. Gn. Brief und Geſchicht, euer Tochter 


betreffend, mit Freuden erfahren, und weil Doctor 


— allhie geweſt, nicht mögen laſſen, ſchriftlich E. 
©. Heil und Gnade wunſchen, mit Dank göttlicher Güte, 
die E. Gnaden fo reichlich widerfahren, daß fie niht _ 
. allein erkennen die Wahrheit, fondern aud) Muth und 
Sinn hat, ſoches mit der That zu bemeifen und ohne 
Scheue zu vollziehen, tröftliher Hoffnunge, es folle 
viel andern Herren zum ſtarken Exempel gerathen, 
auch ‚dergleihen armen, gefangenen Kindern auszuhels 
fen, und die Wahrheit des Evangelii zu. beftätigen: 
dazu ich bitte Gott umb feine milde Gnade, das ange⸗ 
fangen Werk in und zu ſtärken und erhalten ewiglich, 
Amen, Befehl hiemit E. ©. in Gottes Hulde, fampt 
euer lieben Tochter, der neuen Creatur Ehrifti, und 
wunfde ihr viel Gutes in Chrifte. Gegeben zu Wit: 
temberg, am Tage St. Thomä, Anno 1524. 
€. Gn. Diener : 
2 Martinus Luther, D. 


114. 
An den Kurfürften Friedrich, vor Dem 24. 
ı December 1524. = 


‚Wittenb. IX. 197. Yen. III. 436. Altenb. I. 854. Leipz. 
” XIX. 858. Walch XXI. 78. De W. IE. 581. 





Gnade und Friede in Chriſto. Durchleuchtigiter, 
Hodgeborner Fürſt und Herr! Es hat ung E. Kurfl. 
©. in diefem Jahr etwas von Korn laſſen durch den 
Schöſſer werden; nu mahnet uns der Schöffer täge 
li) firenge, und wir doch daſſelbe nicht mügen besaß \ 
len, weil unfer Zinfe nicht fallen, noch bisher gefallen , 
find: bitte derhalben unterthäniglich, E. Kurfl. G. wollt” 
uns defelben Korns bei genanntem Schöffer losſprechen 
zur Lege. Denn ich acht und hoffe, es fol nicht mehr 

noth fein. ——— Mes ig 
Auch, gnädigfter Herr, weil ich nu allein in diefem 
Klofter bin mit dem Prior, (ohn was. wir aus chriſt⸗ 
licher Liebe etliche Idurch die Feinde des Evangelii] 


* 
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Berjagte bei uns halten), und ich denfelben Prior nu 
länger denn ein Sahr aufgehalten habe, mir zu dienen, 


die Länge nicht mag noch will aufhalten, weil fein. 


Gewiffen ihn fordert, fein Leben zu ändern; zu dem, 
daß es mit mir nicht will zu thun fein, ſolch Sammer 
täglich, mit den Zinfen einzumahnen, zu haben: find 
wir gefinnet, Ew. LKurfl. Gn. dad Klofter mit allem, 
was dazu gehöret, ald dem jüngften Erben, zu laffen 
und ubergeben. Denn wo der Prior abzeucht, ift meins. 


Thuns nicht mehr da, muß und will id jehen, wo 


mid) Gott ernähret. Re 

Daß mir aber, ald die legten, nicht fo gar als 
mit bloßen Händen abfcheiden, bitte ich unterthäniglich, 
Ew. Kurfl. Gn. wollt entweder demfelben Prior oder 
mir. auf meinen Namen gnädiglid  vergönnen: und 
einnehmen laffen den Raum, fo unfer Klofter neben. 
dem nm gekauft hat umb N. Gülden. Nicht 
daß ich wöllt von E. Kurfl. Gn. ein öffentlich Gunft 
oder Schrift dazu haben, denn ich wohl weiß, was €. 
Kurfl. On. daran gelegen; fondern dag Ew. Kurfl. 
Gn. durd) die Finger fehe, auf daß wird mit gutem 
Gewiſſen und heimlicher Gunft mödten einnehmen, 


damit-abzumweifen, oder ung zu: ſchützen mit meinem 


Namen wider den N., ob fie etwas zugreifig oder 


fonft zu Elug hierin fein wollten, daß. wir alddenn und 


‚auf E. Kurfl. Gn. berufen möchten, ald zukünftige 
Gunft und Urlaub zu erwerben. Indeß wird Gott 
berathen aud) ein: öffentliche. Gunft. | ss 

Solchs zu bitten zwingt mid die Schuld und 
Liebe, denn der Prior feines väterlichen Erb3, fo unter 
dem Biſchoff zu Trier liegt, embehren muß, umb Ver⸗ 
folgung des Evangelii willen, daran er fonft reich gnug 
fein möchte. Gottes Gnade wollt E. Kurfl. Gn. bes 
hüten, Amen. x —— 


Ew. Kurfl. Sn. 
unterthäniger Re 
Martinus Luther, _ 
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j der 115: | 
An Urban Negius, Prediger in Augsburg, ohne 
“ Datum 7524. 

Aus Mafch Beiträgen zur Geſchichte merfwürdiaer Bücher 8. 
St. 1774. Auch bei G. @. Kohlreif. diss de literis D. 
g Lutheri biblieis. Rost 1781. 4. De W. I. 593- 

- Auf der Rüdfeite des erften Blattes: 

Lieber Herr Urban, bitt euch, wollet diefen gegens 


waͤrtig Sermon fleißig lefen von ‘meinetwegen und 


auch zu eurer Unterwerfung, damit ihr euch nachmals 
ganz und gar wendet von den verftorben Heiligen auf 
Ehriftum, welcher allein unfer Mittler, Troft und Heil 


iſt, in welches Namen allein felig müffen werden all 


glaubig Menfchen.: Non enim est aliud nomen sub 
sole, in quo nos oporteat salvos fieri. Es hilft hie 
weder Maria, noch Sohannes, noch Petrus, auch nit - 
Rranciscus Benedictus. Es ift der einig Chriſtus, 
da bleibt auf, der ift der Editein und Grundfeft unfer 
Seligfeit: Fundamentum aliud nemo potest ponere 
praeter id quod positum est, quod est Christus Je- 
sus,  Derhalben it mein Bitt, wollet bleiben bei dem _ 
Gewiffen und, das ungewiß ift, laſſen fahren. Heilige 


hin, Heilige her, wir fein all Heilige in Ehrifto, fo 


+ 


wir das anders glauben. Denn in Ehrifto kann nichts 
Unreines, noch unheilig fein; es iſt ales duch ihn 
geheiligt. Er will nicht allein fein; denn er fpricht 
durch den Propheten: Honorem meum alii non dabe. 
Shut nun, was euch lieb iſt. Lebt wohl. 
” es Mart. Luther. 
Am Ende: . 


Wie nun, lieber Herr, meinet ihr nit, er habs 
getroffen? Derhalben feht euch wohl für, daß ihr euch 
nit eim Abgott macht. Seht. euch wohl für, daß ihr 
eud nit verlaßt auf eind ander Gebet, viel minder. 
auf die Heiligen, die verftorben fein. Dann tempus 
acceptum: iſt aus mit ihn, Es fteht alfo 2. ad Corinth. 
geſchrieben: Tempore accepto audivi te. Und Paulus 
ermahnt ung, daß wir ja die Gnad Gottes nit bin 
fallen Taffen. —— 


— — 
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we ER 116. - 
An die Ehriften zu Riga und in Liefland, ohne 

Eh Datum 1524. ; 
Diefed Sendichreiben erfchien im Druck unter dem Titel: Der 
hundert. und fieben und zwanzigſte Pſalm, ausgeleat an. die 
Ehriften zu Rigen in Liefland. Martinus Luther. Wittenberg. 
1524. Dann verbeffert Wittenberg 1534. 8. Wald) hat es 
unter die eregetifhen Schriften aufgenommen V. Th. ©. 
1860. Sonft findet es fih Wittend. LIT. 67. Sen. 11. 385. 
Altenb. I. 755. Leipz. VI. 550. De W. I. 595. Latei⸗ 
nifeh bei Opsopoeus No. 18. Aurifaber II. 205. p. - Wir 

haben e8 Bd. 41. ©. 128 bereitd mitgetheilt. 


£ 117. 
An, Hand von Minfwig, im Januar oder Fer 
5 bruar 1525. 


Zuerſt ex Copial. Archiv. Vin. im Leipz. Suvplem. ©. 49. 
Dann bei Walh XXI. 137. De W. 11. 619. 


Gnad und Friede in Chrifto. Geftrenger, beiter, 
lieber. Herr! Ich ſchicke euch Hiermit beide Zettel, 
einen von der Stiftung eüred Vaters, den andern von 
der Drdnung, bisher zu Sonnewalda gehalten, wie 
ic fie empfangen habe. Und ift meine Meinung, aufs 
Beſte ichs: verftche, daß die erften drei Stüd in eures 
Vaters Stiftung, ald nämlih, daß ein Caplan zum 
Altar der. heiligen Dreifaltigkeit, item die zween Prieiter 
mit den Schülern zu unfer Frauen Gezeiten, item das 
Gepränge mit dem jährlichen Begängniß zu halten 
fei 2c. follen ganz und gar ab fein, wie ic) fie ange: 
zeiget habe, daß fie gar nichtd fügen. Aber die Per: 
fonen, ſo darauf geftiftet find, wollte ich jährlich folder 
Zinfen laffen gebrauchen ihr Xeben lang, und nad ihrem 
Tode diefelben Zinfen anderswo an hausarme Leute 
oder ein fromm Kind zur Ehe auszufegen, anlegen 
und ftiften. \ 

Das vierte Stüd mit den grauen Tüchern, unter 
die Armen auszutheilen, bleibt billig und fein. 

Das fünfte Stuͤck mit dem Seelbade gefällt mir 
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auch wohl, ohne daß ichs nicht ein Seelbad für die. 
Seelen fein laffen wollte, fondern ein Exempel Chriſti, 
da er feinen Süngern im Abendmahl die Füße wuſch, 
wie auch folh Waſchen St. Paulus lehret, und ein - 
alter Brauch der Chriftenheit it: daß alfo ſolch Bad 
defielbigen Exempels und alten chriſtlichen Brauchs 
ein Anzeigen und Ebenbild bedeutet würde, und zu 
‚Ehren Chrifto, dem frommen Bader und Fußwaſcher, 
gehalten werde. 
| Das ſechſte Stück von den vier Meffen fol auch 
abfein, und an arme Hausleute und Braͤute gewandt 

werden, denn die Meſſen taugen nicht. 

Die Ordnung, fo im andern Zettel gefaflet ift, 
gefället mie nicht übel, und wo fie im Schmange wäre, 
ließe ich fie fo bleiben, nämlich: | 

Daß ded Sonntags frühe eine kurze Metten mit 
den Schülern und den übrigen Wrieftern, weil fie 
leben, gefungen ‘werde, damit die jungen Knaben bei 
dem Pſalter und Gefange bleiben, und die übrigen 
Priefter was zu thun hätten. 2 

Ich wollte aber nicht alle Sonntage einerlei neh⸗ 
men, fondern immer fortfahren, daß der ganze Pfalter 
und Biblia und Gefang überd Jahr im Braud) blieben, 
und die Schüler des alled gemohneten. 

Maeſſe zu deutfch laffe ich gehen, ich. wehre auch 
nicht Iateinithe Meſſe zu halten. J 

Ich Hoffe aber zu Wittenberg eine deutſche mit 
der Zeit anzurichten, ‚die rechte Art habe, doch daß 
allewegs der Canon außen bleibe, und wo nicht Com—⸗ 
municanten find, daß man nicht confecrire, fondern 
den Geſang der Mefle möge fingen. Die Predigt hat 
ihren Befcheid, die Vefper gefället mir aud) wohl, wie 
fie denn verzeichnet ift, ohne daß man immer andere 
und andere Pſalmen und Gefänge nehme, wie denn 
in Büchern von der Zeit gefunden wird, umb Hebung 
willen der Knaben. s EMMEN 

Ich achte nicht noth fein, alle Werfeltage eine 
Lection zu haben, man wolle es denn gerne thun, 
fondern fei genug an dreien Tagen in der Wodjen, 
doch daß gleichwohl täglich, erh und Abends, die 
Knaben mit Pfalmen und Gelang geübet werden; von 
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an 


| 


feinem Heiligen follte man fingen oder feiern, ohne 
die Fefte, die unfern Herrn Chriftum betreffen. 
Solches achte ich genug fein zum Gottesdienft an 
dem Ort, und fei vor Gott wohl zu verantworten, 
wie e3 aber für der Welt zu verantworten fei, weiß 
ih nicht; auch wo was mehr zu ordnen ift, kann der 
Prediger vor ſich felbit, oder wo ihm geliebt, durch 
unfere. Mithülfe wohl verforgen. An. 1525. :: 
Martinus, Luther. 


118. 
An Lazarud Spengler, v. 4. Februar 1525. 


Zuerft im Zeipz. Supplement S. 37. Dann bei Walh XXI. 
©. 85. De ®. II. 622. 





v 4 
Dem vorfidhtigen und mweifen Lazaro Spen= 
geler, Syndico der Stadt Nürnberg, meie 
nem günftigen Herrn und guten Freunde. 


Gnad und Fried in C. Vorfichtiger, günftiger, 
lieber Herr und Freund! Aus eurem Schreiben, naͤchſt 
an mid) gethan, habe ich Freud und Unluft empfangen: 
Freude an dem, daß Chriſtus fo wader bei euch ift, 
und auf die Wölfe fiehet; Umluft, daß der Verfall fo 
ferne ſchon kommen ift, dürch des Zeufeld Boten, Daß 
folhe Artikel unter hriftlihem Namen in Zweifel und 
Derläugung gehalten werden. Denn wiewohl ich alles 
zeit den Altſtädtiſchen Geiſt verdacht habe, er. werde 
doch hinaus louden (?), meinet ic doch nicht, Daß 
ſchon follte geſchehen fein. Aber gut iſts, daß ſolche 
Grauel an. Tag komme, damit ſolcher Geiſter Bosheit 
und Vornehmen bekannt und zu Schanden werde. 
Daß ihr aber nachfragt, wie ſie ſollten zu ſtrafen ſein, 
acht ichs auch noch nicht für blasphemos, ſondern halte 
fie. wie die Türken oder verlenkte Chriſten, welche nicht 
hat zu ſtrafen weltliche Obrigkeit, ſonderlich am Leibe: 
wo % aber die weltliche Obrigkeit nicht wollten befen- 
nen und gehorhen, da ift alles verwirft, was fie find 
und haben; denn da ift gewißlich Aufruhe und Mord 
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im Herzen, da. gebührt weltlicher Obrigkeit einzuſehen, 
‚darinnen Ki eure Herren ohn Zweifel wohl. wiffen 
zu halten. Bittet Gott für mich, deffen Gnade fei mit 
euch allen, Amen. Zu Wittenberg, am Sonnabend 
nach Purißicationis, 1525. 

| A Martinud Luther. - - 
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Ms 119. 
An den Kurfürften Sriedrih, Ende Februars 
— 1525. 


‚Zuerft aus dem im Weim. Gefammt - Archiv befindlichen Ori⸗ 
ginal im Leipz. Supplem. ©. 37., dann bei Walch XXL. 84. 
De W. II. 628. > 


- Dem Durdleudtigen, Hodhgebornen Fürs 
ften und Herrn, Friedrich, Herzog zu Sad. 

fen, des Ro. Reichs Kurfürft und Erzmar— 

ſchalk, Landgraf in Thüringen und Warfs 

- grafin Meiffen, meinemgnädigften Herrn. 


Gnad und Fried in Chriſto. Durchl. Hochgebors 
ner Fürft, gnädigfter Herr! M. Georgius Spalatinus 
wid E. 8. F. G. anzeigen Schrift D. Karlſtadts, 
was derfelb an mir begehrt. Nu iſts wahr, ich habe 
ihm verheißen, wo er fih wollte laffen freundlich weis 
fen, oder mit, mir unterreden, wie er mir entboten 
bat, wollte ich befehen, -ob ich ihm ein Geleit erwers 
ben mocht, oder wollt an einen Ort außer E. 8. F. 
©. Lande, fo ich8 nicht erworbe, zu ihm Fommen, 
damit gefpurt würde, daß ja nicht an mir feihlen fol, 
was zu Ehren dem heil. Evangelio und unfer aller 
Heil gut und nüglicd wurde angefehen: ift derhafben 
‚an E 8. F. G. mein unterthänige Bitt, wo ed mug» 
ih iſt, © K. F. ©. wollt denfelben D. Karlftadt, 
eine Zeitlang mit mir zu reden, eim fchriftlich Geleit 
gnädiglich geben, auf daß er nicht aber Flagen dürfte, 
“88 feihle an ihm nicht, fondern an mir, fie ſuchen fonft 
Urſach .. genau. Hilftd, fo hilfts; denn ich Habe 
wenig Hoffnung zu ihm, ſo ſtolz als feine Schrift 


De 


lautet. Hiemit Gott in ſeine Gnade befohlen. Zu 
— F —— nah .. 1525. 2 


| unterthäniger 
Mart. Luther. 


i . 120. 
An Nicvlau3 Hausmann, v. 26. März 1525. 
Zuther fendet einige ihm mitgetheilte Kirchengefänge zurüd 
und legt ein deutiches Formular der Präfation vor dem Abend» 
‚male bei. Den Brief, welcher bei Aurifab. Il. 277. p- und 
Schütze 1. 371. fteht und latein. it, laffen wir. bier weg 
und geben blos die deuffche Präfation, welche ſich auh in 
den Sammlungen Eisl. 1. 272. Altenb. III. 517. Leipz. 
XXI. 247. Wald XXI 964. und bei De W. LI. 686. 

findet. 


; Die Präfaz. 

Allerliebſten Freunde in Chrifto, ihr wiffet, daß 
unfer Herr Jeſus Chriftus aus unausſprechlicher Liebe 
dieg fein Abendmal zur Lee hat eingefeget zum Ge: 
dächtniß und DVerfündigung feined Todes fur unfer 
Sünde erlitten, zu welchem Gedächtniß gehöret ein 
feiter Glaube, der eins Jeglichen Gewiffen und Herz, 
der fein brauchen und genießen, ficher und gewiſſer 
maden will, daß alfo der Tod fur alle feine Sünde 
von Chriſto erlitten fei. Wo aber Jemand daran 
zweifelt, und folden Glauben nicht etliher Maße bei 
ihm fühlet, der fol wiffen, daß ihm das Abendmal 
fein nüße, fondern ſchädlich fei, und fol davor bleiben. 
Melden Glauben, weil wir ihn nit fehen, und alleine 
Gott bewußt iſt, wollen wir einem Seglichen, fo herzu 
geht, auf fein Gewiſſen geftellet haben, und auf fein 
Bitten und Begehren zulaffen. Welche aber nod in 
offentlihen Sünden fteden, ald Geiz, Haß, Zorn, 


Neid, Wucher, Unfeufchheit und dergleichen, und nicht. 


abzulaffen gedenken, den fei hiemit abgefagt, und wars 
nen fie treulich, daß fie nicht herzu gehen, daß fie nicht 
ein Geriht und Schaden uber ihre Seele holen, wie 
©. Paulus faget. Jedoch fo Jemand gefallen aus 
Gebrechlichkeit, und fi zu beſſern ernſtlich bemeift mit 


ei 


ber That, foll ihm foldhe Gnade und Gemeinfchaft — 
Leibs und Bluts Chriſti nicht verfaget fein. Darnach 
ſich habe und wiſſe ein Jeglicher zu richten, und ſehe 
fur ſich; denn unſer Gott läſſet ſein nicht ſpotten, ſo 
will er auch nicht das Heilthum den Hunden geben, 
noch die Perlen fur die Säue werfen. 


gi 21. — 
An Wolfgang Reiſſenbuſch, Präceptor in Lich— 
tenberg, v. 27. März 1525. er 


Dieſes Sendfchreiben erfchien unter dem Titel: Ein chriftliche 

Schrift an Heren Wolfgang Reiſſenbuſch, der Rechte Doctor 
und Präceptor zu Liechtemberg St. Antonius-Ordens, fi in. 
den ehelihen Stand zu begeben. Wittenberg. Auch: An 

den Präceptor in Lichtenberg fich in ehelichen Stand zu geben 

1525. Lateinifch überfeßt bei Opsopoeus, bei Aurifaber. II. 

274. Viteb. VII. 505. Deutih Wittend. VI. 247. Zen. 

‚ 41. 107. ‚Altenb. IN. 100. Leipz. XIX. 867. Wald X. 

802. De W. II. 687: Der urfprüngliche lat. Text iſt nich 

\ mehr vorhanden. 


Gotted Gnad und Fried in Chrifto, Adıtbar, Ehr- 
wöürdiger Herr. Sch bin durch etliche gute Freunde be= 
bewegt, dazu aus eigener Gunft, fo ich zu euer Acht- 
baren Ehrwürden frage, gereizt, diefe Schrift an €. 
A. €. zu thun, den ehelichen Stand betreffend, nadı= 
dem ich auch vormald mit E. A. E. davon geredt, 
und vermerkt, daß E. A. E. nicht allein dazu geſchickt 
und geneigt, fondern aud von Gott ſelbs, als dazu 
gefhaffen, genöthigt und gedrungen fei. er 
Nu acht ichs nicht darfur, dag E. N E. ſollt 
daran hindern des Ordens Geſetz und Gelübd, finte: 
mal €. U. €. ohn allen Zweifel bewußt it, daß fein 
Gelübd gilt noch hält, es feien denn zwei Stud aus: 
enommen. Das erite, daß es müglih und in unfer 
acht ſtehe. Denn wer will unmüglid) Ding gelos 
ben? Wer wills auch fodern? Darumb auch alle 
Gelübd in der Schrift allein fo befchrieben ftehen, daß 
“ fie ſind in menfhliher Baarfchaft, bereit von Gott 
geben, als Ochſen, Schaf, Haus, Aeder, Leibe ac. 


a 


Nu iſt Keuſchheit nicht in unfer Macht, fo wenig als 
all ander Gottes Wunder und Gnaden; fondern find _ 
alle zur Ehe geihaffen, wie der Leib ausweifet, und. 
die Schrift fagt, 1. Mof. 2, (18.): Non est ‚bonum 
homini esse solum, faciam ei adjutorium coram eo; 
das ift, es iſt nicht gut, daß der Menfch allein fei, 
ih will ihm ein ©ehülfen, die umb ihn fei, madyen. 
Wer fih nu fur einen Menfchen hält, und gläubt, 
daß er unter dem Wort Menfdy begriffen fei, der höre 
bie, was fein Gott und Schöpfer uber ihn fchleußt, 
und fpridit: Er wölle nicht, daß er einfam fei, fon= 
dern fol fi) mehren; und ſchafft ihm dazu ein Hülfe, 
die umb ihn fei und helfe ihm, daß er nicht einfam 
fei. Und dieß ift das Wort Gotted, durch wilchs 
Kraft in ded Menihen Leib Samen zur Frucht und 
die brünftige natürliche Neigung zum Weib geichaffen 
und erhalten wird; wilchs weder mit Gelübden noch 
mit Gefegen mag verhindert werden. Denn e8 ift 
Gottes Wort und Werk. Wer aber ja einfam fein 
will, der thue den Namen Menfh weg, und beweife 
oder fchaffs, daß er ein Engel oder Geift fei. Denn 
einem Menfchen gibt noch geſtatts Gott nicht in fei- 
nem Weg. Darumb fingt man reiht von den heiligen 
Sungfrauen, daß fie nicht ein menfchlid, fondern ein 
engliich Leben ‚gefuhrt haben, daß fie im Fleiſch ohn 
Sleifch leben Fünnten durch die hohen Gottes Gnaden. 
Denn urfer Leib ift eins großen Theils eitel Weis 
berfleiih, als darinnen es empfangen und gewachſen, 
und davon geboren, gefäuget und ernährt ift, daß gar 
unmüglich tft, fi, davon fondern und enthalten. Und 
das alles durch Gottes Wort, der e8 fo madıt und 
haben will. Daher wir auch fehen, daß Diejenigen, 
fo aud) den Weibern untüdhtig find zur Frucht, den⸗ 
noch der natürlichen Neigung vol find: ja, je untüch— 
tiger, je mehr und lieber fie umb die Weiber find; 
wie aller Natur Art ift, daß man da am meilten bes 
gehrt, da man am menigiten haben Fann. 
Darumb nimpt vorwahr, der einfam fein will, 
einen unmüglihen Streit fur, daß er Gotted Wort 
und Greatur, wie fie durch fein Wort erfhaffen, erhal 
ten und getrieben wird, auf ſich lädt und widerficht. 


Es gelinget ihn au, darnad) fie ringen, daß fie voll, 
Hurerei und aller Unreinigkeit des Fleiſch werden, 
und zulegt darinnen erfaufen und verzweifeln. Darumb 
gilt ſolchs Gelübd wider ‚Gottes ‚Wort und Werf, 

als ein unmüglichs, nicht. Gott verdammet es audy; 
gleich ald wenn id) gelobet, ich mollt Gottes Mutter 
werden, oder einen Himmel Ihaffen. 

Das ander, daß es nicht wider Gott und drifts 
- lihen Glauben fei, wider welchen ift- alle$, wo man 
auf Werf und nicht lauter auf Gottes Önade bauet, 
wie Ebr. 12. ftehet. Das ift nüß, daß man das 
Herz befeftige auf Gnade, nicht auf Speife,- das it, 
auf Werk und Geſetz, die von Eſſen, Zrinfen und 
dergleihen gefegt find. Nu find die Art aller Orden 
Selübde, daß fie Herze und Gemwiffen auf die Werf 
‚ bauen, und nidt auf Gnade, darauf fie ſich verlaffen, 
und damit Chriftum und den Glauden vorlieren und 
verläugen. 

Solchs, fage ich, iſt E. 2. ©. ohn Zweifel wohl 
bewußt, und. hindert freilich nicht; fondern ich acht, 
die menſchliche Scheu und Blödigfeit liege im Wege, 
wie man ſpricht: Es muß ein Tühn Dann fein, der 
ein Weib nehmen thar. Darumb. hie vielmehr noch 
iſt, daß man E. A. E. dazu halte, vermahne, treibe, 
hetze und kühn mache. Nu, mein lieber Herr, ich bitt 
was will E. A. E. verziehen, und viel mit Gedanken 
umbgehen ꝛc.? Es muß, fol und will doch nicht 
anders. fein. Die Gedanfen aus dem Sinn, und’ 
fröhlich hinan. Euer Leib forderts und darfs; Gott 
wills und zwingt. Wo will €. A. €. da furuber? 

So iſts aud) ein trefflic edel’ Exempel, das vielen 
Blöden wird zu gut fommen, daducd die Bahne weis 
tern und. größern Raum: geminne,' und viel andere 
aud) ded Fleiſch Fährlichkeit fliehen und euch folgen. 
Was ſchadts, daß man ſagt: Hat doch der Präceptor 
zu Lichtenberg ein Weib genommen? Sft8 nicht ein 
großer Ruhm und dhriftlihe Tugend, ob €. A. €. 
domit den andern ein ehrliher Schanddedel würde? ' 
Sit doch —— unſer aller Schanddeckel worden. 
Ja, was fage id) ein ‚Schanddedel? Bei den Raſen⸗ 
den und dl in igen iſts Schande, fo da Hurerei nicht 
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Achten, und den’ Eheftand, das göttlihe Werk und 
Wort Ipotten. Iſts Schand, Weiber nehmen, warumb 
fhämen wir und aud nicht Eſſens und Trinfens, fo 
auf beiden Theilen gleich große Noth ift, und Gott 
beides haben will. : 

Ad, was fol ich mehr davon fagen? Es iſt zu 
erbarmen, daß ein Menſch fo toll follt fein, daß fich 
mundert, daß ein Mann ein Weib nimpt, oder daß 
fih Jemand deß ſchämen ſollt, weil fih Niemand wuns 
dert, daß Menſchen effen und trinfen pflegen. Und 
diefe Nothdurft, do das menſchlich Wefen berfompt, 
fol noch erit in Zweifel und Wunder fiehen. Nicht 
befierö, denn je ehe, je feliger alle Sinn zugerhan, 
und zum Werk und Wort Gottes ſich gegeben, dohin 
er ung doch haben will, oder, wo wir daraußen blei— 
ben in Ungnaden und Zorn, beide mit Sünden und 
Hölle ſtrafen will. ; 

Lieber, laßt und nicht höher fliehen noch beffer 
fein wöllen denn Abraham, David, Iſaias, Petrus, 
Paulus und alle Erzväter, Propheten und Apofteln, 
und fo viel heiliger Märterer und Bifchoffe, tie fin 
alle erfennet, daß fie Menihen von Gott gefchaffen, 
und fih nicht geſchämet Menfchen zu fein und zu heis 
Sen, und fih auch darnach gehalten haben, daß fie 
nicht einfam blieben find. Wer fih der Ehe ſchämet, 
ber fhämet ſich au, daß er ein Menſch fei und heiße; 
oder machs beffer, denn es Gott gemacht hat. Adams 
Rinder find und bleiben Menſchen, darumb ſollen und 
müffen fie wieder Menfchen von fich zeugen und kom— 
men laflen. le 
N Rieder Gott, mir fehen täglih, wie große Mühe 
es koſtet, daß man in der Ehe bleibe und eheliche 
Keuſchheit halte, und wöllen noch erit außer der Ehe, 
ald wären mir nidt Menfhen, hätten aud wider 
Fleiſch noch Blut, Keufchheit furnehmen? Aber es iſt 
der Welt Gott, der Teufel, der den Eheitand fo ver: 
Teumbt und ſchämlich gemacht hat, und doch daneben 
in großen Ehren bleiben läßt Ehebreher, Huren und 
‚Buben: daß ee billig wäre, ihm und feiner Welt zu 
Trub und wider, ehelich werden, und ſeine Schmach 
umb Gottes willen annehmen und tragen. 
| Ruthers deutſche Briefe ı. 19 


| 
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Solche meine treue‘ hriftlihe Vermahnung bitt 
id, Ehrwürdiger Herr, wöltet gütlich annehmen und 
derfelben aufs Schierft Folge thun, auf daß ihr Gott 
nicht länger verſucht. Werdet ihr folgen auf Gottes 
Gnaden und Zuverfiht, follt ihr fehen, wie daß ihr 
damit fein Werk und Wort ehret, er eudy wieder eh— 
ren und [hmüden wird. Es ift umb ein kleines Schand⸗ 
ftündlin zu thun, darnach werden eitel Ehrjahre folgen. 
Ehriſtus, unfer Herr, gebe feine Gnade mit, daß diefe 
meine Schrift durd) feinen Geift in eurem Herzen le= 
bendig und fräftig werde, und Feucht bringe, zu Lob 
und Ehren feined Namens und Worts, Amen. Zu 
‚Wittemberg am Montag nad) Lätare, 1525. 
J williger J— 
Martinus Luther. 


122. | ® 
An Spalatin, v. 15, April 1525. 


Bei Buddeus p. 43. Bol. Cod. Jen. a; f. 251. Deutſch 
bei Wal XXI. 969. De W. 1. 644. 





Demwürdigen Herrn Magifter Georgen Spas 
latino, Kurfürtlihem zu Sahfen Predis 
ger, meinem günitigen Herrn und guten 

Freund. 


Gnade und Friede. Wuͤrdiger, lieber Herr und 
guter Freund. Ich bitte euch gar freundlich, wollet 
diefer armen Frauen, der Fährmeifterin, förderlich fein 
bei meim gnädigften Herrn. Und weil fie von mir 
Zeugniß begehret, gebe ichs mit diefer Schrift, näms 
ih alfo. Sc babe fie beide, ihren Mann und fie 
felb8, gegenwärtig, für mir a ge dem Pfarr 
herrn und verhörtz” aber weil da fein Verfühnen hat 
wollen fein, habe ich mich müfjen ihr erläuben,. wie 
fie gebeten, von ihm zu bleiben, und nimmermehr feiz 
nen Mann zu nehmen. Aber er der Mann will mun: 
der ſchon und rein fein, begehret ein ander. zu nehmen 
Recht und Urlaub. Hab ich mic, fein entfchlagen, und 


* 
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von mir gewiefen, ald der ich uber ihn und feine Ä 


Sache nicht wolle Richter fein; laffens ‚ihm Andere 
zu, bin idy zufrieden. Summa, ipse est, quem intel- 
ligo, licet probari testibus non possit, hoc agere, ut 
hac rejecta aliam ducat. Ut autem hoc efficiat, ‘simu- 
lat ect optare hanc secum habitare, sed habitantem 
secum sic tractat, ut illa cogatur fugere. Sic utro- 
bique rem temperat, ut specie foris videatur optare 
conjugem hanc, quam omni momento cupiat vel mor- 
tuam, vel.in Caucaso esse. Intelligis, quid velimt 
imo quid ipse velit? Suis verbis imprudenter elapsis, 
licet obscuris, haec hausi. Monachus est, ne dicam 


aliud, versutus et versipellis. Ego male in eum sum 


affectus. Autores, vel unum saltem autorem habet, 
nempe A. V,N, regem urbis hujus, hominem nosti, qui 
quid quaerat hac re, ego non debeo intelligere. Eradicet 
Dominus istos vafros et subdolos hostes, magis sinat 
manifestos hostes esse. Quanquam et illi impares sunt 
Christo, qui occulta omnia videt, Amen. Vale in 
PR Ya Witembergae, sabbatho Paschae, MDXXV, 
h = Martinus Luther. 


128, 


An Zohann Nühel, Mansfeldiſchen Rath, v. 4. 


Mai 1525. \ 


XVI. 160. De ®. 11. 65 


herr Doctor und Schwager! Auf euer neue Zeitung, 
ur Lege mir gezeiget, hab id, diefen Weg bisher immer 
edacht, daß ich aud) muß von hinnen davon fchreiben. 
Ind bitt eritlich, daß ihr M. ©. Herrn, Graf Albredht, 
licht helfet weich machen in dieler Sachen; fondern 
aßt gehen, wie ©. ©. hat angefangen, obwohl der 
eufel darüber zorniger und wüthger wird. Durd feine 










jeuget, welches fpricht Röm. 13, (4.): Er träget das 
chwert nicht umbfonft ac: daß nie Fein Zweifel ift, 
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efeffene Glieder; denn hie iſt Gotted Wort, das ‚nicht. 


Eisl. J 215. Altenb. IL 886. Zeipz- au 243- Wald 


Gnade und Friede in Chrifte. Achtbar, : lieber 


r 


IE 
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fein Grafenftand fei von Gott verorbent und befohlen: 
Derhalben fein Gnad defielbigen brauchen foll zur Strafe 


der Böfen, fo lange eine Ader fich reget im Leibe. Wirds 
feiner Gnaden mit Gewalt aus der Hand geichlagen, fo fol 


mans leiden und Gott heimgeben, der ed zuwor gegeben hat, 
und wieder nehmen mag, wern und womit er will. 


Daß alfo mit gutem Sewiffen dem Stande mag 
Folge und Anhang geihehen bi8 in den Tod, umb 
Sotted Morts willen, welchs denſelben alfo hat ver: 
ordenet, jo lange es währet: gleichwie von feinem 


andern guten Werf Semand foll ablaffen, es werde 
‚ihm denn mit Gewalt niedergefchlager, und im Streit 


Niemand fol von feinem Bortheil weichen, "ober zu 


fireiten ablaflen, er werde denn ubermwältiget. 

Denn obgleich der Baurn noch mehr taufend wä— 
ren, ſo find e8 dennoch allzumal Räuber und Mörder, 
die das Schwert aus eigener Durft und Frevel nehmen, 
und wollen Fürften, Herrn und alles vertreiben, neu 
Ordnung machen in der Welt, deß fie von Gott weder 
Gebot, Macht, Recht, noch Befehl Haben, mie es Herrn 
ist haben. Dazu find fie treulod und meineidig an 
ihren Herrn. Uber das führen fie zu Schanden und 
Unehren, zu ihren folben großen Sünden, den Namen 
göttlichs Worts und Evangelü, daß wenn ihnen Gott 


"aus Zorn glei verhänget, mit der That, ohn alles 


Recht und Befehl Gottes, ihr Furnehmen auszuführen, 
fo mußt mans leiden, ald wenn ſonſt Semand Unrecht 
leidet, oder leiden muß, und doc nicht drein verwilliget, 
daß fie recht dran 'thäten. } 

Sch hoffe aber noch feit, es fol feinen Fürgang, 
oder je feinen Beſtand haben; wiewohl Gort durch 
die allerverzweifelften Leute zumeilen die Welt yplagt, 
wie er mit den Türken gethan. hat und noch thut. 
Daß fie aber fürgeben, Niemand zu beſchädigen noch 
Leide thun, ift des Teufels Spott. Heißt das nict 
Schaden thun, Herrn verjagen ‚und todtfchlagen? 


Wollen fie Niemand ſchaden, warumb fammlen fie ſich 


denn, und gebieten, man fol ihrem Fürnehmen weichen ? 
Niemand Schaden thun, und doch alles nehmen, fo 
thät der Zeufel aud) wohl, wenn man ihn ließe machen, 
wie er wollt, und ſchadet Niemand. 
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Auch it das feine Urfahe, daß fie Herrn ver— 


treiben wollen, denn lauter Muthwillen. Rarumb 


beſſert mans nicht, was böſe dran iſt? Man ſehe 


der =. Regiment an, welchs auch fo angefangen hat, 
und ärger it, denn es je geweſen it, und noc feine 
Furcht noch Zucht, fondern eitel Kriegsvolf drinnen iſt. 
Summe, will Gort jeinen Zorn laffen uber ung gehen, 
und Deutfchland vermülten, fo find die Gottesfeinde 
und Laſterer, Räuber und Mörder, als dieſe treuloſe 
und metneidige Baurn, gut Dazu: fo leiden wird, und 
heißen fie Herrn, wie die Schrift den: u Fürften 
und Herrn heißt (Joh. 14, 30. Ephef. 6, 12.). Aber 
Gott "behüte alle ‚fromme Chriften, daß fie der feins 
verwiligen noch anbeten, wie er Chriftum Matth. 4, 
t. verfuchet, ſondern voiderftehen it Munde und 
Händen, fo lang man immer — und ſterbe drüber 
im Namen Gottes — 

Erbieten ſie ſich, Niemand u. beſchadigen, wo 
wir nur ihnen weichen, ſo erbieten wir uns wieder, 
ihnen zu weichen; und ſo es ſein muß, bekennen, daß 





ſie als die treulofen , meineidige Gotteslaſterer und. 


Räuber uber uns herrſchen, deß fie fein Recht von 
Gott, fondern eitel Eingeben vom Fürften der Welt 


haben, wie er fi rühmet Matth. 4., er habe aller 


Melt Gewalt und Ehre, und gebe ed, wen es will. 
Das iſt beides wahr, mo Gott verhängt und nicht 
wehret. : 

Und ich (ald dem ed auch gilt, denn der Zeufel 


will mic) Schlecht todt haben,) merke das wohl, daß er 


zornig it, daß er.bisher weder mit Liſt noch mit Macht 
etwas hat .vermocht, und denft, er wolle mein los 
werden, und folt er fein Hochſtes verſuchen und die 
ganze Welt in einander mengen: daß ich ſchier gläube, 
und mich fait dünft, ic) fei des Teufels Urſache, daß 
er ſolchs zuricht in der Welt, damit Gott die Welt 
plage. 
Wohlan, Fomm ich heim, ſo mil ich mich mit Gottes 
Hülfe zum Tode fhiden, und meiner neuen Herrn, 
der Mörder und Räuber, warten, die mir fagen, fie 
mwollen Niemand nichts thun. Gleichwie jener Stras 
a thät, der zu dem guten Kuhrmann ſprach: 


{ 
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Ich will dir nichts thun, gib mir aber was du haft, 
und fahre wie ih will; wo nicht, fo follt du fterben. 
O eine fhöne Unfhuld, wie ſchöne fhmüdt der Zeus 
fel fih und feine Mörder. Aber ehe ich wollt billigen 
und recht fprechen, was fie thun, wollt ich ehe hundert 
Hälfe verlieren, daß mir Gott helfe mit Gnaden. 
nd kann ichs ſchicken, ihm zum Trog, will id 
meine Käthe noch zur Ehe nehmen, ehe denn. ich fterbe, 
wo ic) höre, daß fie fortfahren. Sch hoffe, fie, folen 
mir doch nicht meinen Muth und Freude nehmen. 
Daß fie aber nicht Munzeriſch follten fein, das gläube 
ihnenihr eigen Gott, und fontt Niemand. Sölchs fchreibe 
ich euch, daß ihr auch getroft fein, und Andere tröftet, 
und fonberlid a gan Graf Albrechten 
- Haltet an, daß S. ©. nur friſch fortfahre, gebe 
im, und thue feinem göttlichen Bes 
en gnug, fo lange er immer 
Tann; d viffen ift doc hie ſicher, ob man gleich 
muß drüber zu Boden gehen. Und wiederumb, ob 
jene glei die Fürſten trafen und vertilgeten, und 
darinnen Gottes Zorn Dieneten, fo wird er ihnen doch 
das hölifhe Feuer zu Lohn geben. Es ift eine kurze 
Zeit, fo kömmet der rechte Richter, der beide fie und 
‚uns finden wird: und mit Gnaden, fo mir ihren Ges 
walt und Srevel leiden; fie mit Zorn, daß fie das 
‚Schwert jelb8 nehmen, durch welches fie auch werden 
umbfommen, wie Chriftus ſchon ſölch Urtheil gefället 
hat, Matth. 26, 52. Es fann dod ihr Thun und 
Sieg nicht bleiben, noch lange beftehen. Grüßet mir 
euer liebe Niebe. Gegeben zu Seburg am Donner: 
ffag nad; Misericor.ias Domini, Anno 1525. 
D. Martinus Luther. 
















fehl das Schwert zu 


kann; dad Gewiflen ift 


| 124. 
An den Nath zu Danzig, v. 5. Mai 1525. 
Leipz. Suppl. ©. 38. aus dem Autograph das in dem Dan- 


zigifhen Archiv befindlich if. Walh XXI. 87. Act.-Bo- 
russ. T. 1. ©. 298. ——— abweichend.) Bei De W. 
11. 656. —B 


Gnade und Friede durch Chriſtum unſern Heiland. 
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. Ehrjame und Weife, liebe Herren und Freunder Auf‘ 
‚euer Schriftlih Begehr habe ich meinen Fleiß gethan, 

umb einen geſchickten Prediger euch zu beitelen. Nun 
hat es nicht fein wollen, daß Herr Sohann Pommer, 
welchen ihr felbft genennt und begehrt habt, hätte mögen 
euch gegeben werden, wie ich gern gefehen hätte; venn 
unfre Gemeine hat ihn nicht wollen laflen, auf daß 
wir allhier auch Leute behielten, durch) welche wir Anz 

dere erziehen und andern Städten dienen möchten: fo 

ſchicke ih euch M. Michaelem Hänlein, einen falt from: 

men fittigen und gelahrten Mann in allen Stüden, 
deßgleichen ich hie nicht anderd weiß, damit hoffe ich, 

ihr ſollet verforget und bewahret fein, und er- euch 

täglich je baß gefallen wird.  Denfelbigen befehl ih 
Euer Weisheiten und Geliebten, wollet ihn euch laffen 

befohlen fein, fo vielmehr er von und zu euch in 
frembde Lande fich begibt, und verfhaffen, daß er eu: 

rem Zufagen nady hriltlih und wohl verforget fei; 

wie denn Chriftus und Paulus vielmal lehren: Ddieje- 

nigen, fo und das Wort lehren, zwiefadher Ehren 
würdig find zu halten. Auch bitte ich, meine’ liebe 
Herren und Freunde, wollet ja alles thun und leiden, 
was fi immer thun und leiden will, damit ihr Friede 
unter einander habt, und zufehen, daß nicht irgend 
Schwarmgeifter unter euch kommen, wie leider bei und 
in Dberdeutichland folhe Leute viel Sammerd anrich⸗ 
ten, wie. € W. vielleicht wohl gehöret haben. Sit 
etwas zu ändern oder zu brechen, es fei Bilder, oder 
was es fei, daß folhed nicht durch den gemeinen 
Mann, fondern durch ordentlihe Gewalt bes Raths 
gefchehe: damit nicht aud), wie anderdwo einreißen 
würde, die Obrigfeit zu verachten, welche doch Gott 

will gefürchtet und geehret haben. Infonderheit aber, 
daß €. W. darauf fehe, daß man euch nicht lehre 
nad) dem Gefege Moſis regieren, viel weniger nad) dem’ 
Evangelio, wie ich in beigelegten Zettel verzeichnet, 
und diefem euren Prediger Herrn Michaelem befohlen 
babe, der euch wohl unterrichten wird, dem gehorchet. 
— Gott befohlen, der euch ſtärke und mehre zu 
einem Lob und Ehren, Amen. Datum Wittenberg, 
am Freitage vor Jubilate, 1525. 


won 
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Copia Zettel beigeleget. 
Das Geſetz Moſis ijt todt und ganz abe, ja auch 
allein den Juden gegeben: wir Heiden follen geherz 


"hen den Landrechten, da wir wohnen, mie St. We: 


trus in der erften Epiftel am 5. fpriht: aller menſch— 
lihen Ordnung. Aber. das Evangelium it ein geiſtlich 


Geſetz, darnach man nicht regieren fann, fondern muß 


daffelbe Seglihem vor fich ſelbſt fielen, ob er alles. 


thun oder laffen werde. Und man fann und foll aud) 


Niemanden dazu zwingen, gleich als zum Glauben; 
denn hier nicht dag Schwert, fondern der Geiſt Gottes 
lehren und regieren muß. Darumb foll man das geilts 
lich Regiment des Evangelii ferne ſcheiden von Außer: 
lichen weltlihem Regiment, und ja nicht durch einander 
milhen. Das evangelifche Regiment fol der Prediger 
alleine mit dem Munde treiben, und einem Jeglichen 
feinen Willen allbier laffen: wer ed annimpt, der nehme 


‘28 an; wer ed nicht will, faffe ed. Als, dag ich ein 


Exempel gebe, der Zinsfauf oder Zinspfennig it, ganz 
unevangeliih, da Chriſtus lehret: Leihet ohne Wie: 
dernehmen! hier fol man nicht zufahren, und alle 
Zwielpaltung ſtracks abthun nad) dem Evangeliv. Es 
bat es auch Niemand Recht noh Macht; denn fie iſt 
aus menfhlicher Dronung hergefommen, melde St. 
Petrus nicht will zerriffen haben, fondern man fol es 
predigen, "und denen hingeben die Zinfen, denen fie 


gebühren, ob fie von ihnen felbft folh Evangelium 


\ 


wollen annehmen, ‚und den Zins fahren faflen, oder 


nicht. ‚Nicht weiter kann man fie dringen. Denn das 


Evangelium erfordert willige Herzen, die der Geift 


"Gottes treibet. Aber das fol man thun mit den Zin- 
en, daß man menfhlihe Ordnung, Gefege und Ges 


bräude in ſolchen Zinfen, fo fie zu weit greifen, zu 
rechte bringe, und nad der Billigfeit, das man heißt 
Errieixsie Oder aequitas, richte. Denn alle Geſetze 
und Gewohnheiten follen der natürlichen Billigkeit, 
als ihrer Regel und Meifterin, unterworfen fein. Wann 
man nun will die Zinfe abtyun, fo muß man nit 
zufahren, und plötzlich alle abthun. Denn es mödte 


ſein, daß einer taufend Gulden fur drei Jahren hätte 


ausgethan, und nun kaum zwei hundert Gulden Zins 
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aufgehaben: dieſem geſchahe zu kurz, und wäre ein 
- unbiliger Raub, und dem Zinsmann fomme zu viel zu 
ohn alle8 Recht. Item man fol auch nicht Zinfe an 
der Hauptſumma nicht abbreden. Denn was follt ic 
taujend Gulden von mir geben und alle Jahr 50 davon 
mir geben laffen, alſo wäre id ein Rind, eben fo 
mehr behielte ich fie bei mir-und nahme felbit jährlichen - 
50 Gulden davon. Solches find alles unbillige Stüde, 
und iſt ein aufgedrungen Evangelium. Denn dag 
Evangelium lehret wohl frei alle Güter laffen fahren, 
aber wer nic dazu dringet oder zwinget, der nimmt. 
mir dad Meine. Will man denn ja nun die Zinfe 
rechtfertigen, ſo find allda zwei Weifen. Die erſte, 
da man fie nach menſchlichen Gefegen zurechte bringe, 
nämlich daß mar 5 Gulden auf hundert gebe ein Jahr 
lang zu gebrauden und diefelbe 5 in die Fahr febe, 
das iſt, auf ‚ein beitimmtes Unterpfand, das in der 
Fahr ſtehe, als Ader, Wielen, Teihe, Häufer, alfo 
wo e8 nicht ein Sahr trüge, oder wenig trüge, daß 
auch ver Zins darnach geringer werde, wie foldhes 
die natürlihe Rechte lehren, und ſolches müßte durch 
.E Ehrbaren Rath oder vernünftige Leute erkannt 
werden. Die andere, daß man den Unterfcheid der 
Merfonen und Zeit anfähe, und mit ihrem Willen hans 
dele alfo: it die Werfon gutes Vermögens, und hat 
fie lange eingenommen, daß man mit ihnen theidinge, 
daß fie doch eines Theil der empfangenen Zins .lafle 
am Hauptgut abgehen; iſt die Perfon aber alt und 
unvermögends, daß man’ ihr nicht alfo das Maul von 
der Krippen ſroße und zum Bettler madje, Sondern 
laffe ihnen die Zinfe, fo lange fie leben und bedarben; 
wie das die Liebe und natürliche Billigfeit lehrer. Kurze 
umb, hierin auf diefe Weife zu handeln, fann man 
fein Gefege furfchreiben, fondern es ftehet alles in 
Anfehen der Perſon, welche man nad der Liebe und Billige 
feit, durch Erfenntniß guter Leute, muß tragen und nidt 
verderben laffen, fonften würde eitel Unrecht allda fein, mo 
‚man der Geitrengigfeit nad) mit ihnen follte fahren. Weis 
ter werden euch eure Prediger wohl unterrichten. Datum 
Wittenberg, am Freitage vor Subilate, Anno 1325. 
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125. 


An den Stadtrath en v. 8, Mai 


Aus —— a — —— von Regensburg. 
4. De W. 


Dem — und fürſichtigen Herrn Kam— 
merer und Rath der Stadt Regens— 


burg, meinem gonftigen Herrn und guten 


Freund. 


Gnad und Friede in Chriſto, unſerm Herrn. 
Ehrbare, fürfichtige, lieben Herren! Auf eur Schrift 
und möndlihe Werbunge des Achtbaren Herrn Doctor 
Hiltners, eurs Geſchickten, gebe ich dieſe Antwort, daß 
ih allen Fleiß fürgemandt,, eurm Begierde nad, einen 


gelehrten, fittigen Prediger des Evangelii, Barfüßer _ 


Ordens, zu verfchaffen, aber auf folhe Eile feinen 
fürhanden gehabt, denn wohl einer da war, aber doch 
“ anderswo verhaft. Bitte derhalben, molltet ein Kleine 


Zeit Geduld tragen; denn ic verhoffe, es — ſich 


ine Kurzen anders ſchicken, daß Eur W. möge wohl 
berathen werden, wie obgenannter Doctor Hiltner 
weiter E. W. wird berichten. Und ich je gerne wollte 
der Geſtalt einen bei euch wiſſen, damit ein ſolche 
Stadt verwahret wäre, und den rechten Grund zu le⸗ 
‚gen wußte; denn E. W. zu dienen bin ic willig und 
geneigt. Hiemit Gottes Gnaden befohlen. Zu Wit 
“ temberg am Montag nad, Subilate, 1525. 

Martinus Luther. 


126. 
An den He ER v. 15. Mai 
152 
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‚guert gedrudt in der Deutfchen Beieffammlung von Flacius 


No. I., fodann Wittend. IX. 218. Sen. IT. 522. Altenb.. 


11. 902. Leipz. XXII. 497 Walt X. 2374. Das Origis 
‚nal befindet fih im Weim. Archiv. W. II. 661. 
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Fürften und Herrn, Heren Sohanns, Her: 
309 zu Sahfen und des h. Ro. Reichs Kur: 
fürft, Landgrafen in Thüringen und Marf: 
grafen zu Meiffen, meinem gnädigften 
Herrn. Br ie 


Gnad und Friede in Chriſto. Durdjleuchtigfter, 
ae lan Fürft, Gnäpdigiter Herr! Ich habe igt 
reilih Urfahe, zu E. 8. F. ©. zu fhreiben, wenn 
ih nur wohl fchreiben Funnte, nachdem der allmächtige 
Gott und das Häupt, unfern Gnäpdigften Herrn Kurs 
furften, E. 8. F. ©. Bruder, in folder fährlicher, 
gräulicher Zeit hat weggenommen, und uns fo laflen 
im Sammer fteden, fonderlid €. 8. F. ©., auf.die 
alle dieß Unglück ſamptlich fället, daß auch E 8. F. 
G. wohl mit dem Pfalter mag fagen (Pf. 30, 13.): 
Es haben mid Unfall umbgeben, der Feine Zahl it, 
amd find mehr denn Haar auf meinem Häupte, Daß 
ih auch nichts mehr fehen kann ıc. 3 

f Dod treu ift Gott, und läßt nicht feinen Zorn 
uber” die Barmherzigkeit walten, bei denen, die ihm 
vertrauen, fondern gibt auh Muth und Kraft zu tra: 
gen, und endli Wege und Weile, wie mand log 
werde, daß wir aud) wiederumb mugen mit dem Pfal- 
ter fagen (Pſ. 118, 18.): Der Herr hat mic wohl 
geftäupt, aber er hat mid dem Tode nicht uberant- 
voortet. Und abermal (Pf. 34, 20.): Die Geredten, 
das ift, die Gläubigen, muſſen viel Unglüds leiden; 
aber der Herr erlofet fie aus den allen. } 
So froftet aud) Salomo, und ſpricht (Sprüdw. 
3, 11. 12.): Welchen Gott lieb hat, den zuchtiget 
er, und hat feine Luſt an ihm, gleichwie an eim 

- Sohne; drumb mein Sohn, wirf nicht von’ Dir Got: . 
te8 Strafe, und werde nicht müde, wenn du von ihm 
gezuchtiget würbelt. Und Chriftus ſelbs (Joh. 16, 
33.): Sn der Welt werdet ihre Gedränge haben, aber 
in mie den. Frieden. 

Das iſt die Schule, darinnen und Gott zuchtiget, 

und lehret auf ihn trauen, auf daß der Glaube nicht 
immer auf ber Zungen und in den Ohren ſchwebe, 
ſondern aud im. Grunde des Herzens rechtfchaffen 


— 
— 
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werde. In — Schule iſt jetzt E. K. F. ©. freilich 
auch, und hat Gott das Häupt ohn Zweifel wegge⸗ 
nommen, auf daß er ſelbs an deß Statt deſte näher 
zu € 8. F. G. fomme, und lehrte Sie dieſes Mens 
Ichen troftlihe und lieblihe Zuverſicht laffen und uber: 
geben, und alleine an feiner Güte und Kraft ſtark 
und getroit werden, der viel troſtlicher und lieblicher iſt 
Solchs habe igt ih ©. 8. F. ©. in der Eile zum 
Troft gefchrieben, €. K. 5. ©. mollt‘es gnädiglic 
annehmen, und ſich weiter im Pfalter und der heiligen 
Schrift, die allerlei Troſts voll iſt, ergögen. Hiemit 
Bott — Am Diottage nach Gantate, 1525. 
E. . Gn. 
unterthäniger 
Dd. Martin Luther. 


: 127. 
"An 8 ann Friedrich, Herzog zu Sachſen, v 
15. Mat 1529. 


‚Zuerft ex Copial. Archiv. Vinar. gedruct im Leipz- Suppl- 

& 89 Daun bei Walb X. 2365. DeW. MH. 662. Eine 

Ahſchrift davon befindet ch im Cod. chart. 451. fol. Bibl. 
Goth. 
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Gnade und Friede in Ehrifto, unferm Herrn und 
Heilande. Durchlauchtigſter, Hochgeborner Fürſt, gnä— 
digſter Herr! Ich ſollt E. F. G. wohl tröften in 
dieſer Zeit, da uns der allmächtige Gott ſo angreift, 
wie das Sprüchwort lautet: Kein Unglück allein ; 
daß wir nicht allein den Frieden und Ruhe. im Lande 
verloren, jondern auch unſers Häupts, den wir jegt 
auch höchſtens bedürfen, berauber fein. So wunderlich 
iſt Gott in feinen Werfen, daß er zugleich Unglüd 
zuſchicket, und darneben hinweg zuckt, daran wir ung 
haften und ſtärken follten, auf daß wir auch mit Ehrifto 
ganz verlaſſen ſingen, ja heulen im Pſalter: Ich bin 
elend und einſam Nun wir müſſen herhalten; daß 
foldye8 nicht folte dem alten Adam wehe thun, iſt nicht 
müglih. Er läßt fih auch in dem nicht troſten, er 


Rue 


iſt zu ſchwach, den Puff zu vertragen; aber der inwen: 
dige Menſch findet noch Troſt und Arzenei, daß er 
ſich labe und ſtärke, nämlid in ver Schrift, da Gott 
‚ verheißt: Er wolle nahe fein allen, die da von Her 


zen betrübet fein, und fie erquiden. Es mag aud 
bie fein ander noch beflerer Trnit funden werden, denn 
Gotte8 Wort, dad uns heißt trauen, hoffen, rufen zu 
ihm in aller Koth und Anfechtung, als zu einem freuen 
Pater und Heiland, wie er fpricht Wi. 50, 15.: Rufe 
mid an in der Noth, fo will ich dir heifen, fo wirft 
du mic preifen; und abermal: Sch bin mit ihm in 
Trübſal, und will ihn. errerten und zu Ehren feßen;- 
und dergleichen ſüße, lieblihe Motte, der die Wralmen 
vol fein. Und zwar, ein ſolcher Tod dieſes Fürften 
aud fat an ihm felbft träglich ift feinethalben, venn 
ſichs anfiehet, ald habe ihn Bott weggezudet, mie den 
König Sofa, daß er folhes Uebel in der Melt nicht 
fehe, weil er fein Lebenlang ein frievfam, ftilfe, ruhig 
Regiment geführet hat, daß er billig Friederich aeheißen, 
und feinen Namen mit der That beweilet hat, und 
auch ſolchen friedfamen Seelen wohl zu adunen wit, 
daß fie nicht in folhem Unfriede und Aufruhr leben, 
und vielleicht ung mehr jammern würde, fo wir fehen 
follten, dag feine legten Tage in folhen Rumor follten 
funden werden. Aber doch iſt ung Leide und Wehe 
geſchehen, welches Gott durd jeine Gnade und Wort 
reichlih wolle erftatten, ald wir zu trauen und zu hof— 
fen fhuldig fein, Amen. Solhes habe ih E. 8. ©. 
zu umnterthänigem Dienft ‚gefchrieben, wiemohl ich €. 
F. Gn tröflihen Muth in Chriſto dafür halte, daß 
meines Troſte feine Noth da fei, und bitte auch, daß 
von Tage zu Tage noch wenig Noth werde, Amen. 
Befehle mich hiemit €. F. G. In Wittemberg, am 


Montage nadı Gantate, 1525. 
Martinus Luther, D. 
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3 128: er 0, 9.83 
An. Zohann Friedrich, Herzogen zu Sachſen, v. 
20, Mai las: 00 


Zuerſt ex Copial. Arch. Vin, im Leipz. Supplement ©. 39. 
Dann bei Walh XXI. 91. De W. IL. 664. 


D. 9 F. Ih habe €. F. ©. Vater und Herrn 
meinem ©. H. geichrieben, dieſe hohe Schulen zu 
ordnen, und einen Mann darzu verfhaffen, der ſolches 
handele. Nun ifts wahr, daß €. F. ©. in Dielen 
Läuften viel anders zu fhaffen. hat, aber weil der Ber: 
zug hie auch fährlich ift, fintemal e8 nun lange genug 
gehangen und zerrüttet Ding tft, ‚darzu täglich Perſonen 
mwegziehen und gefördert werden, die man nicht leicht- 
(ih wieder zufammen bringen Tann, alfo, daß fid 
unfere Nachbaren fchon freuen, als fei mit dem Kurs 
 fürften Wittenberg auch dahin, und nun gar aus: 
wolle die Noth erfordern, fo man will eine Schule hie 
behalten, bei Zeiten dazu thun; denn ed je Schade wäre, 
daß folde Schule, da dad Evangelium ausfommen ift . 
in alle Welt, fo zugehen folte, und man doch allent: 
halben Leute bedarf, und Niemand irgend dazu thut, 
‚daß fie erzeuget würden. Wo nun je €: $. ©. dazın ' 
thun wollen, bitte ich unterthäniglih, €. 5: &. wolle 
fleißig darzu helfen, und nicht gehordhen, ob etliche 
große Hofſchranzen würden verachtlich von Schreibern 
reden; denn E. F. ©. wohl fiehet, wie man die Welt 
nicht allein mit Gewalt jett regieren Tann, fondern 
muß gelehrte Leute haben, die mit Gottes Wort heffen 
das Volk durd Lehren und Prebigen halten; und frei: 
lih, wo nicht Lehrer und Wrediger wären, weltliche 
Gewalt nicht Tange ftehen würde, will ſchweigen, daß 
Gottes Reich gar von und müßte fommen. Hoffe €. 
F ©. werde fih chriſtlich und gnädig hie beweiſen. 
Hiemit Gott befohlen, Amen. In Wittemberg, am 
Sonnabend Cantate, 15325. — r 


* 


unterthaniger FO. 
Mart. Luther, > 


mn 


129. f 
An Joh. NRühel, v. 23. Mai 1525. 


Wıttenb. IX. 218. Yen. II. 523. Altenb. II. 908. Leipz. 
XIX. 245. Wald) XVI. 164. De W. II. 666. 


Demadhtbaren, bodhgelahrten Herrn, Sohann ° 
Rühel, der Rechten Doctorn, meinem gün— 
ffigen Herrn, und freundliden, lieben 
Schwager 


Gottes Gnade und Friede. Ich danke euch, Acht⸗ 
bar, lieber Here und Schwager, euer neuen Zeitungen, 
die id) immer gern erfahren hätte, fonderlih wie fih _ 
Thomas Münzer bielte. Bitte, wollet weiter mih 
wiſſen laffen, wie er funden und gefangen ift, und | 
wie er fich geftellet hat; denn es nützlich ift zu wiſſen, 
wie der hochmüthige Geift fih habe gehalten. 

Daß man mit den armen Leuten fo gräulich fäh— 
ret, ift ja erbärmlid. Aber wie foll man thun? Es 
ift noth, und Gott wills auch haben, daß eine Furcht 
und Scheue in die Leute gebradht werde. Wo nicht, 
fo thäte der Satan viel Nergerd. Ein Unglüd ift beffer, 
ald das ander. Es iſt Gottes Urteil: Qui accepit 
gladium, gladio peribit. Das ift aber tröftlih, daß 
der Geift an Tag fommen ift, damit hinfurt die Bauren 
wiffen, wie Mnrecht fie haben, und vielleicht ihre Rot⸗ 
terei laffen over wenigern werden. Laßts euch nicht 
fo Hart befümmern; denn es vielen Seelen zu gute 
fommen wird, die Dadurch abgeichredt und erhalten 
werden. 

Mein gnäbigfter Herr, der Kurfürft, ift des Tas 

es, da ih von euch fheidet, zwiſchen fünfen und 
echſen, faft umb die Zeit, da Oſterhauſen verderbet 
- warb, mit fanftem Muth, friiher Vernunft und Vers 
ftand, verfchieden, Hat dad Sacrament beider Geftalt 
“ genommen, und Feine Olung. Iſt auch ohne Meffe und 
igifien von uns, und Doc fein herrlich beftattet. 
Man hat etlihe Steine‘ in feiner Lungen gefunden, 
und fonderlih drei in der Gallen (welchs wünderlich 
iſt), faſt wie der Vierlingd Grofhen, und fo dide, 


ea — 





ale ein — kleiner Finger dicke iſt. Er iſt auch am 


Steine geſtorben, aber keiner iſt in der Blaſen funden: 


Vom Aufruhr hat er noch nicht viel gewußt, hat 
aber ſeinem Bruder Herzog Johannſen geſchrieben, er 


ſolle ja zuvor alle Wege in der Güte ſuchen, ehe ers 


ließ zur Schlacht kommen; iſt chriſtlich und ſeliglich 


geſtorben. Das Zeichen ſeines Todes war ein Regen— 
bogen, den wir, Philips und ich, ſahen, in der Nacht 
im näheſten Winter, uber der Lochau, und ein Kind 
allhie zu Wittemberg ohne Häupt er und noch 
eins mit umbgefehrten Füßen. 

Hiemit Gott befohlen, und grüßt. “mir euer Haus: 
reben fampt ihren Zrauhen. Tröſtet auch Chriltoffel 
Meinbart, daß er Gott feinen Willen laffe, der doch 
nit denn eitel qut fein fann, ob wird fchon nicht 
fühlen. Es ift nu zum Ernſt worden, was wir zuvor 
von der Entgröbung, Langweil und Bermunderung 


N 


geicherzt haben. Nu iſts Zeit HIN halten, und Gott 


walten laffen, fo werden wir den Frieden fehen, Amen. 
An den, bin ich nicht ungeneigt zu fehreiben, wie ihr 
anzeiget. Zu Wittemberg am DNS nach Vocem 
Jucunditatis, DEN, 1525. 


130. 
‚An Albrecht, Herzog von Preußen, v. 26. 
Mai 1525. 
Aus der Brieffammlung, welhe Faber unter dem Titel heraus 
gegeben bat: D. Martin Luthers Briefe an Albrecht Herzog 


yon Preußen. Bon den Originalen ım geheimen Archiv zu 
Königsdera 2c. Königsberg 1811. 8. De M. II. 668 


Gnad und Friede in Chrifto, Durchleuchtiger, Hoc: 
geborner Fürft, Gnädiger Herr. Daß E. F. ©. Gott 
der Allmäctige fo (zu) folhem Stand anddialih und 
wunderlich geholfen hat, bin ih hob erfreuet und 
wunſche furder, daß derfelbige barmherzige Gott ſolch 
angefangen Guete an €. — G. vollfuhre zu ſeligem 
Ende, auch des ganzen La 
Amen. 

Den Prediger e, fo E. F. ©. begehrt, hab ich bes 
ſtellen helfen; er ſoll bald hiernach kommen. 





ndes Nutz und Frumm, 


ee 


Auch, gnädiger Herr, bitte ich unterthäniglih mie 
eine vergeblich Furbitte an E. F. ©. zu thun in Gnaden 
gunnen. Es ift der Biſchoff zu Rige etlich Hundert Gulden 
feinen Mühmen aus eim Zeftsment, ihre Bruders Er 

Niclas Planfefeld fhuldig, darin er fih fäumig made 
zu bezahlen. Nu find die zwo Sungfrauen allhie bei 
Meiſter Kerften Goldſchmid, der ihre Schweiter bat, 
frumme, feine Kinder, die nu täglich bedurfen, daß fe 
berathen werden, und arme Mägdelin. Nu aber der— 
felbige Biſchoff bei €. F. ©. noch etlih Summa Gelds 
‚außen hat, wollten fie gerne, wo e8 €. $. ©. zu 
thun wäre, dafjelbige Geld, fo viel er den Kindern 
ſchuldig ift, wie deß alles M. Keriten Goldfhmid M.- 
Joh. Bridmann eine Verzeichniß ſchickt, innen behal- 
ten, und fie folh8 dody bei und duch €. F. ©. von 
ihm erlangen mochten. Was nu €, $. ©. hierinnen 
'rathen oder thun will, ftelle ich unterthäniglih in €. 
5. ©. Gewalt, melde ſich ohn Zweifel wohl wird 
ierinnen criftlic wiffen zu halten. Hiemit Gotte be= 
en Am Freitage post Ascensionis Domini, 1525, 

Martinus Luther. 


An oh. Rühel, v. 30. Mai 1525. 


Witten. IX. 567. Jen. IM. 144. Altenb. II. 138. Leipz. 
XIX. 249. Wald XVI. 165. De ®. II. 669. 





Dem Adhtbarn und Hochgelahrten Herrn 
Johann Rühel, Doctori, meinem günfti- 
gen Herrn und freundliden Schwager. 


Gnade und Friede in Ehrifto! Ich danfe euch, 
mein lieber Herr Dock, und Schwager, euers Dienfts . 
in den neuen Zeitungen: Gott gebe des Jammers 
ein Ende mit Onaden, wie wir bitten und hoffen folen. 
Daß die Leute mich einen Heudjler ſchelten, ift gut, 
und höre e8 gerne; laßt es euch auch nicht wundern, 
ald der ihr nu etliche Sahr her wohl mehr gehört habt, 
wie man mid. zuidolten und beredt hat in nielen Etö= 
Luthers deutſche Briefe 1. 20 


ir Be 


den, die alle mit der Zeit von ihnen ſelbs zunichte 
und zu f handen worden find. Ich müßte viel Leders 
haben, folt ich einem Seglihen fein Maul zufnäufeln. 
Es ift gnug, daß: mein Gewiffen für Gott ſicher iſt: 
der wirds wohl richten, was ich rede und ſchreibe; es 
fol und wird fo gehen, wie ich gefchrieben habe, da 
hilft nichts für. 5! 

Daß man den Bauren will Barmherzigkeit wün= 
fhen: find Unſchüldige drunter, Die wird Gott mohl 
erretten und bewahren, wie er Lot (1.Mof. 19, 15 ıc.) 
und Seremia (38, 13-2. 39, 14 2.) thät. Thut 
erd nicht, fo find fie gewiß nicht unfhüldig, ſondern 
haben zum wenigften gefchwiegen nnd bewilligt: ob fie 
gleich das thun aus Blödigkeit und Furcht, iſts den= 
noch unrecht und für Gott fträflih, eben ſowohl als 
mer Chriſtum verläugnet aus Furcht. Denn id) auch 
deite härter wider die Bauren jchreibe, darumb, daß 
fie ſolche Furchtſame zu ihrem Muthmillen und Gottes 
Strafe zwingen und nöthigen, und hören nicht auf. 

Der, weile Mann faget: Cibus, onus et virga 
asino, in einen Bauren gehöret Haberſtroh. Sie hö— 
ren nicht das Wort, und find unfinnig: fo müſſen fie 
die Virgam, die Büchſen, hören, und geſchieht ihnen 
recht. Bitten follen. wir für fie, daß fie gehorchen: 
wo nicht, fo gilts hie nicht viel Erbarmens: laffe nur 
die Büchſen unter fie faufen, fie madens fonft taus' 
fendmal ärger. 

An den Biſchoff will ich ſchreiben, und. deß euch 
eine Copei ſchicken. Man hat dem Thomas Münzer 
nicht rechte interrogatoria geben; ich hätte ihn ' viel 
anders Yaffen fragen. So ift fol fein Bekenntniß 

nichts anders, denn ein teufeliiche, verharte Verſtockung 
in feinem Fürnehmen. Bekennet er doc, Fein Ubels 
gethan, daß ich mich dafür entfege, und nicht gemeint, 
dag muͤglich fein follt, daß ein menfhlih Herz fo tief 
verſtockt ſollt fein. J — 

Wohlan, wer den Münzer geſehen hat, der mag 

fügen, er habe den Teufel leibhaftig gefehen in feinem 
höchſten Grimm O Herr Gott, wo folder Geift in 
den Bauren auch iſt, wie hoche Zeit iſts, daß fie er— 
würget werden, wie die tollen Hunde. Denn der 
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Teufel fühlet vielleicht den jungſten Tag, darumb denkt 
er die Grundſuppe zu rühren und alle hoͤlliſche Macht 
auf einmal zu beweiſen. Haec sunt tempora, meine 
ih. Nu, Gott lebet und regieret noch, wird doch 
und nicht laffen: feine Güte ift näher, mächtiger und 
Füger denn ded Satans Wüthen und Toben. 

Es iſt dad Geſchrei herfommen, der Schöffer zu 
Alſtädt foll felb dritte gericht fein, hoffen aber, es foll 
erlogen fein. Deffelben gleihen ift von Doctor Straufs 
fen gefagt. Grüßet mir euer liebe Rebe, meine Schwä- 
gerin, Hanna Rühlin, mit ihren Trauben. Hiemit 
Gott befohlen. Die zwo Sermoned im Begräbniß des 
Kurfürften werden gedrudt. Am Dienftag nad) Eraudi, 


Anno 1525. . 
Martinus Luther. 


132, 
An den Nat der Stadt Franffurt, v. 30. 
Mai 1525. 


Aus Ritters evang. Denkmal der Stadt Franffurt ©. 84. 
Bei Walch XXI. 976. De W. IL. 672. 


Dem Ehrbaren und Fürfihtigen Herren Bur> 
germeifter und Rath der Stadt Franffort, 
meinen ginftigen Herrn und Freunden. 


Gnad und Fried in Chrifto, Ehrfamen, Weifen, 


Lieben Herrn. Es kompt hier Briefszeiger Magifter 
Soh. Eisleben, wie idy E. W. zuvor gefchrieben habe. 
Er kompt aber alleine, weil in dieſen Läuften viel 
Leute noth find, daß unfer. Unterpfarrherr durch Urſa— 
hen fürgefallen nicht hat mügen mitgefchidt werden. 
Er hat aber ſolche Reife angenommen, einen Mond. 
ohngefähr bei euch zu fein. Werdet ihr mohl eud) 
wiſſen bierinnen zu halten. Denn wir, aud) hier und 
fonft fein dürfen. Gott gebe Gnade, daß er viel Rus 
tzes bei euch fhaffe, Amen, und laßt ihn euch befoh— 
len fein. Gottes Gnade ſei mit euch allen, Amen. 
Zu Wittenberg, am Dienftag nad Exaudi, 1525. 
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Br 133. 
An Albrecht, Kurfürften zu Mainz, v. 2. Junius 
3 * 1929. — — 
Dieſes Sendſchreiben erſchien im Druck: An den durchleuch— 
tigiften, hochgebornen Fürften und Herren, Herrn Albreche, 
ten, Erzbildjoffen zu Mainz und Magdenburg, Kurfürften und 
Markgrafen zu Brandenburg. Ein Sendbrief und chriſtliche 
Ermahnung D. Martin Luthers 1526. Dann Wittenb. IX. 
226. Sen. III. 147. Altenb. III. 139. Leipz. XIX. 869. 

a! Bald X. 806. De ©. II. 673. | 


Dem Durchleuchtigſtten, Hochgebornen Für— 
ffemund Herrn, Herrn Albredt, Erzbifchoff 
zu Mainz und Magdeburg u. f.w. Kurs 
fürſt ıc. Markgrafen zu Brandenburg ꝛc. 
meinem gnädigen Herrn. 


Gnad und Fried von Gott dem Vater, und uns 
ferm Heren Sefu Chriſto. Durchleuchtigſter, Hochges 
borner Fürft, gnädigfter Herr! Ich hab etlih Mal Ew. 
Kurfl. On. bisher mit Schriften bemühet, ander Leut 
‚halben: igt werd id) gezwungen, Em. Kurfl. On. hal« 
ben zu ſchreiben; und bitt gar unterthäniglih, Em. 
Kurfl. On. wollt e8 alfo annehmen im Guten, jo treu— 
lih, als ichs meine. 

Unter andern Sorgen und Fürnehmen, fo mich aud) 
befummert, diefe leidige und gräuliche Empörung zu 
ftilen, welg;e durdy den Satan als eine Strafe Gottes 

‘erregt wird, iſt mir eingefallen, Ew. Kurfl. On. zu 
ermahnen und anzurufen, in großer Hoffnung und: 
Zuverfiht, Ew. Kurfl. Gn. müg und fünne, wo fie 
nur wölle, gar merklich darzu helfen, neben andädtis 

gem Gebet zu Gott, daß es beffer wurde. 

2 Und iſt Fürzlich dieß die Meinung, daß ſich Em. 
Kurfl. Gn. in den chelihen Stand begeben, und das 
Bisthum zu weltlihem Fürftenthum macheten, und den 
falihen Namen und Schein geiftlih8 Stands fallen 
und fahren laffen. Und ſeind dieß meine Urſachen. 

Erſtlich, daß damit der Straf Gottes zuvor kom— 
men, und dem Satan die Urfachen der Empörung gez 
nummen- wurden. Denn es ift doch nun am Tag, 
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daß der geiſtlich Stand offentlich wider Gott und ſeine 
Ehr iſt. Derhalben ſchlecht in keinen Wege zu hoffen 
it, daß Gott ſollt von Zoren und Straf ablaſſen, weil 
von folbem ovffentlihen Gräuel und Schmach feines 
heiligen Namens nit gelaffen wird. O Herr Gott, 
hättet ihr Bilhoff und Fürſten beizeit ſelbs darzu ges 
than, dem Evangelio Kaum geben, und was offentz 
lich Gräuel it, angefangen zu ändern: wie fein fill 
wäre das durch ordentliche Dberfeit und Gewalt geor= 
dent und ausgeriht, das nun der Teufel mit Toben 
‚in einander wirft. Aber da man weder hören noch 
fehen zoollte, und mit Frevel offentlihe Gräuel zu er— 
halten ſich unterftund, hats Gott laffer aß d 
zu Grund geh mit Ungnaden: auf da “ 
wie fein Wort mächtiger ift, dann alle Ding, und 
doch fort müß gehn, wenn, gleich die Welt. taufend» 
mal mehr wäre. U — 
Zum andern, daß auch nun der gemein Mann 
fo weit bericht und in Verſtand kummen iſt, mie der 
geiſtlich Stand nichts ſei: wie das wohl und allzuviel 
beweiſen fo mancherlei Lieder, Sprüch, Spotterei, da 
man an alle Wände auf allerlei Zettel, zulegt auch 
-auf den Kartenfpielen, Pfaffen und Münde melete, 
und gleich ein Edel worden iſt, wo man ein geiftliche 
Perſon ficht oder hört. Was ift dann, daß man wis 
der den Strom fechten will, und halten, das nit will 
und kann geheiten fein? Dann das mag man je wohl 
greifen, weil die Geifterei den Leuten aus dem Herz 
zen ift, und fo Hoch verachtet, ift nit zu hoffen, daß. 
da Ruhe noch Aufhören fei, fie Ffümme dann aud) aus 
‘den Augen; funder je mehr man darvon hält, je mehre 
e3 verfpott und veracht wird, Was iſts dann, daß 
man mit folhem Anhalten die Leut nur deſte mehre 
reizt und hett wider fi ſelbs? ſonderlich weil Gott 
felbet das Urtheil und Straf dringet, und die geiftiofe 
Geiſterei will ausrotten, ald er ſpricht PM. 10, (15.): 
Du bringt umb die Gottfofen, daß ihr Nam auch 
ewiglich untergeht. Es ift verloren, der geiſtlich Stand 
kann nit bleiben, viel weniger wieder zu Ehren kom— 
men. Gott hat ihne angriffenz er muß herunter, das 
und fein anders, | 
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Solchem fann E. Kurfl. Gn. zuvor kummen, und 

felb8. dazu thon, daß es williglich abgethan werde: fo 
ift Hoffnung, daß Gott dabei fein wird, und mit Gna⸗ 
den in der Still gefhehe, auf daß er nicht muß des 
ZTeufeld mit Ungnaden darzu brauden. Und E. Kurfl. 
Gn. hat deß vor andern große Urfach, weil fie fih an 
Gott vergriffen, und zu Hal den geiltlofen Stand 
helfen mit großer. Koſt vergebenlich ſtärken. Wann aber 
die Leut ein Anders fehen wurden, follt ſich ihr Herz 
aud) fein Fehren und E. Kurfl. Gn. geneigt werden, 
und mit aller Still und Sänft helfen, daß alle Ding 
gnädiglih abgingen. Wurde aber Em. Kur. Gn. 
ſich noch fperren oder auffchieben, ift Doch zu beforgen, 
e3 müg nit lang währen. Dann die Herzen lafen 
nit ab, fo wenig als Gotted Zorn ablaffen wird. 

Hie hat €. Kurfl. On. ein ſchön Exempel, den 
Hocmeilter in Preußen. Wie gar fein und gnädig 
hat Gott ſölch Aendrung gefhidt, die vor zehen Fahren 
‚weder zu hoffen noch zu giauben geweſt wäre, went 
gleich, zehen Eſajas oder Paulus ſolchs hätten verfünz 
diget. Aber weil er dem Evangelio Raum und Ehr 
gab, hat es ihme wieder viel mehr Raum und Ehre 
geben, mehr dann er hätt dürfen wünfchen. 

Aber ein viel größer Erempel wäre €. Kurfl. On., 
ald die gleichfam mitten in deutichen Landen der größe 
ten Haupter eins ift: das murde viel Leut ftillen und 

eingewinnen, und andre Biſchoff hernady ziehen. Da 
wurde Gott fich fehen laffen in Ehren, weil fih €. 
Kurfl. Gn. gegen ihme gemüthiget, und feinem Evans 
gelio und Namen wiche und Raum ließe; wie er denn 
verheißt Joh. 5.: Wer mic) ehrt, den will ich wieder 
‚ehren; wer mid aber fchändet, wird wieder zu Schans 
den. Auf folhe gewaltige, tröftlihe Verheißung wag. 
ed E. Kurfl. On, friſch, und heraus aus dem läfterlichen 
und unchriſtlichen Stande in den feligen und, göttlichen 
A der, Ehe: da wird ſich Gott gnädiglic finden 
aſſen. 

Und wenn gleich ſolcher gemeiner Nutz deutſchen 
Lands (dem ich Hoch. achte, und ein groß chriſtlich Werk 
it) Ew. Kurfl. On. nit bewegte, follt dod das allein 
gnug fein, daß Ew. Kurfl. Gn. ein männliche Perfon 
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son Gott gemacht, befinden und bekennen muß: nun 
iſts je Gottes Werk und Wille, daß ein Mann fol 
ein Weib haben, 1. Mof. 2, (18.): Es iſt nit gut 
(ipriht Gott), daß der Mann allein ſei: ich wid ihm 
einen Gehülfen machen, die umb ihn feisce. Wo Gott 
nun nit Wunder thut, und aus einem Mann einen 
Engel macht, kann id nit fehen, wie er ohn Gottes 
Zorn und Ungnad allein und ohn Weib bleiben müg. 
Und fchrediih id, fo er ohn Weib gefunden follt 
werden im Tod; zum wenigften, deß er doch ernſtli— 
cher Meinung und Willens wäre in die Ch zu kum— 
men... Denn was will er antworten, wenn Gott fragen 
wird: Sch hab dich zum Mann gemadt, der nit allein _ 


— ſein ſoll, ſondern ein Weib haben ſollt: wo iſt dein 


Weib? Ich rede von einem natürlichen Manne. Dann 
welchen Gott Gnad der Keuſchheit gibt, laß ich ihren 
Weg gehn. Aber ſonſt ſoll ſich Niemands aus der 
Schlingen ziehen, daß er ohn Weib ſein, und ſeins 
Gefallens leben wollt, anderſt, dann ihne Gott ges 
- Schaffen hat. Solche meine treu unterthänige VBermah- 
nung, bitt ih, wollt Ew. Kurfl. Gn. gnäbiglid ans 
nehmen, und den Sachen weiter und beffer, dann ich 
fchreiben fann, nacdenfen: dann ich je gern das 
Meine wollt darzu thon, ob Gott mit. Gnaden dem 
Zeufel wehren, und den Pöbel ftillen wollt. 
Darzu geb fih Em. Kurfürftlihe Gnaden auch 
einen treuen fleißigen Zeug ihrem Schöpfer, daß ſolich 
Werk defter ehe und jtättlich gefürdert werde, Denn 
es ift hoch Zeit, eher man den Raum verfaume, und 
darnad) nit dazu fummen müg. Darzu helf und geb 
ſeine milde Gnad unfee Here Sefus Ehriftus, der unfer 
Fried und Seligfeit ift, Amen. Zu Wittenberg, Freis 
tag nad) Eraudi, Anno 1525. N 


Em. Kurfürftl. Gnaden 
unterthäniger 
Martinus Luther, - 
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134. 
An EhHriftoph Jörger, v. 3. Junius 1525. 

Aus — Evangel. Oeſterreich, erſte ortfegung (Sams. 
1786. 4.) ©. 87. Bei De W. 

ee ee Di \ 

Dem Geftrengen und Feſten, Chriftopher 
Sörger zu Zolleth und Kreusbad, meinem 
günftigen, befondern lieben Herrn und 
Freunde. 


Gnad und Friede in Chriſto. Geſtrenger 
Feſter, lieber Junkherr. Ich ſchicke euch hie Herrn 
Michel Stiefeln zum Prediger, wie ihr mich gebeten 
habt, und bitte wiederumb, wollet euch denſelben laſſen 

befohlen ſein. Es iſt ein fromm, gelehrt, ſittig und 

fleißiger Menſch, daß ich hoffe, er ſoll guten Nutzen bei 
euch ſchaffen. Ich habe desgleichen euer lieben Mutter 
eſchrieben, wie ihr begehrt habt, durch dieſen Herrn 
iheln Gott gebe euch allen feinen Segen, daß ihr feine 
Ehre fehenund ausbreiten möget, Amen, und grüßet mir 
in Ehrifto euere liebe Mutter fampt allen Euren. 
Biemit Gott befohlen. Zu Wittenberg am Sonnabend 


nah Eraudi, 1525. NER 
MSN Martinud Luther. 


139. 
An Johann Set, zwei Schreiben v. 3. u. 5. 
Suniu 1529. 


IX. 227. Jen. III. 147. Altenb. III. 139. Leipz 
XIX. 365. Bald X. 812. De W. 11. 677. 


A, 


ı Dem’ Ahtbarn, Hodhgelahrten Herrn, Jo— 
hann Rühel, der Rechten Doctor, meinem 
günftigen Herrn und freundligen lieben 
Schwager. 


Gnade und Beide in. Chrifto. Ich fende euch, 
lieber Herr D. und Schwager, euer, Coyei und Abs 
[hrift des Briefs, ſo ih an M. Gn. Herm, den 





Fe 


Cardinal zu Halle, geſchrieben; melde, fo fie feiner 
Kurfürftl. Gnaden gefällt, id wohl leiden mag, daß 
ſie durch weiter Abichrift oder Drud ausgebreitet werte; 


doch nicht ehe denn meine Handidrift Sr. Kurfürftl. 


“" Önaden uberantwört, und ihr von derfelben Sr. Kur: 
furſtl. Gnaden merkt, daß fie ihr gefalle, wenn ihr 
dahin fommet. en 
Und ob Se. Kurfürftl. Gnaden abermal würde 
fagen, wie id) zuvor auch gehöret hab, warumb auch 
ich nicht nahme, der ich Jedermann dazu reize: follet 

‚ihr antworten, daß ich immer noch gefürchtet, ich fei 
nicht tüchtig gnug dazu. Doch, wo meine Ehe St. 
Kurfürſtl. Gnaden eine Stärfung fein möchte, wollt 
id) gar bald bereit fein, Sr. Kurfüritl. Onavden zum . 
Erempel vorher zu traben, nachdem ich doc fonft im 
Sinn bin, ehe idy aus diefem Leben fcheide, mih in 
dem Eheftande finden zu laffen, welchen ih von Gott‘ 
gefodert achte; und ſollts nicht weiter denn eine verlobte 
Sofephaehe fein. Hiemit dem lieben Gott befohlen. 
Grüßet mir eure Heva mit ihren Jüngern. Am Pfingfte 
abend, Anno 1525. 

— Martinus Luther. 


B. 
Dem Achtbarn und Hochgelahrten Johann 
Rühel, der Rechten Doctor, meinem lie— 
ben Herrn und freundlichen Schwager. 


Gnade und, Friede in Ehrifto. Lieber Herr Docs 
tor! Da euer DBrieffam, hatte ich ſchon gefertiget die 
Briefe an den Gardinal, und an euch, wie ihr hiebei 
findet, fampt der Gopei, wie ihr gebeten. Weil ic) denn 
achte, daß ihr baß möget meinen Brief verfhaffen, daß 
er dem Cardinal felb8 werde, ſchicke ich denfelbigen mit, 
und bitte, wollet ihn uberantworten, aufs erſt ihr fünnt. 

Der Bote ift auch eben kommen, da ich zu predigen 
und zu fehreiben viel hatte, daß ich nicht habe mügen 
alles beftreiten. Doch ſchicke ich euch dieweil, daß 
nicht leer abginge, eine Schrift fur den Schöffer zu 

Alftädt, an den jungen Herrn; ib Funnte ich nicht 


, 
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mehr. Hiemit Gott befohlen. Zu Wittenberg am 
Pfingfimontage, Anno 1525 er 

REN ; Martinus Luther. 


136. 
An Joh. Kaͤhel, Joh. Thür, Caſpar Maller, 
v. 15. Junius 1525. 


Wittenb. IX. 228. Sen. III. 158. Altenb. III. 29: Leipz. 


XIX. 370. Walch X. 861. De W. III 


Dem Hhtbaren: ee, Ehrbarn 


und SZurfidtigen Johann Rühel, der 
Rechten D., Johann Thür, Cafpar Müls 
ler, Ganzler, meinen lieben Herrn und 
Sreunden fämptlid und fonderlid. 


Gnade und Friede in Chrifto. Welch ein Zeters 
gefchrei, lieben Herren, hab ich angericht mit dem 
Büchlin wider die Bauren! Da ift alles vergeflen, 

was Gott der Welt durch mich gethan bat. Nun find 
Heren, Pfaffen, Bauren, alles wider mic, und dräuen 
mir den Tod. 

Wohlan, weil fie denn toll und thöricht find, will. 
ih mich auch ſchicken, daß ih für meinem Ende im 
Stande, von Gott erfchaffen, gefunden, und nicht 
meined vorigen papiftifhen Lebens an mir behalten 
werde, fo siel ih Fann, und fie noch föller und thös. 
richter machen, und das alles zur Lebe und Ade. Denn 
e3 mir felb8 ahnt, Gott werde mir einmal zu feiner 
Gnade Helfen. 

So hab ich aud nu aus Begehren meines lieben ' 
Vaters mic) verehlicht, und umb diefer Mäufer willen, 
daß nicht verhindert würde, mit Eile beigelegen; bin 
Willens auf Dienftags uber acht Tage, den nähelten 
nad St. Johannis Baptiſtä, ein Heine Freude und 
Heimfahrt zu machen. Solchs habe ich euch ald auten 
Freunden und Heren nicht wollen bergen, und bitte, 
daß ihr den Segen helft drüber ſprechen. 

Und dieweil die Läufte alſo ſtehen und gehen itzt 
in den Landen/ hab ich nicht thurſt euch dazu bitten 


va Be. ya 


und zu fodern zu eriheinen. Wo ihr aber von gutem 
“ Willen felb8 molltet oder künntet fampt meinem lieben 
Vaͤter und Mutter fommen, müget ihr ſelbs wohl 
ermeffen, daß mird eine befondere Freude wäre; und 
was ihr mitbrächtet von guten Freunden zu. meiner 
Armuth, wäre mir lieb ohn daß ich bitte, mic, ſolchs 


, 


bei diefem Boten Ju verftändigen. 


Ich hätte auch meinen gnädigen Heren Graf Geb: . 


Barden und Adelbrecht davon gejchrieben, habs aber 
nicht tbüren wagen, weil ihr Gnaden anders, denn mit 
mir, zu thun haben. Sit aber vonnöthen was drinnen 
zu thun, und euch gut dünft, bitte ich euer Bedenken 
mir zu eröffnen. Hiemit Gott befohlen, Amen. Zu 
Wittemberg am Donneritag nad) Zrinitatis, Anno 


1525. x 

Martinus, Luther. 
137. 

"An die Chriften in Liefland, v. 17. Junius 
1525. 


Diefes Sendfchreiben erfchien unter dem Titel: Ein chriftlic) 
Vermahnung von Außerlihen Gottesdienft und Eintracht an 
die in Liefland, durch D. Martinum Luther und Andere. 
Wittenberg 1525. 4. Daun Wittenb. II. 62. Zen. III. 161. 
Altenb. IN. 152. Leipz. XIX. 347. Wal X. 287. In 
den Coneil. theolog. Viteb. IH. 6. De W. IM. 2. 


Allen lieben Ehriften in Liefland, fampt ih— 
ren Wfarrherren und Predigern, Gnad 
und Fried von Bott, unferm DBater, und 
Herrn Jeſu Chriſto. 


Wir ſollen Gott, dem Vater aller Barmherzige 
feit, danfen höchlich und allezeit umb euch, lieben 
‚Herren und Freunde, der euch nad dem uberſchweng⸗ 
lihen Reichthumb feiner Gnaden hat bracht zu dem 
Schatz feines Wortd, darinnen ihr habt Erfenntniß 
feined lieben Sohns, das ift, ein fiber Pfand eurs 
Lebend und Seligfeit, die im Himmel zufunftig. it, 
und bereit allen, die in reinem Glauben und brunſti— 
‚ger Liebe beftändiglic and Ende beharren. Wie wir 


denn hoffen und bitten, daß euch ſampt uns der barm⸗ 


herzige Vater wollte erhalten, und vollkommen machen 


*25 


in einem Sinn, zu gleichem Bilde ſeines lieben — 
Jeſu Chriſti, unſers Herrn, Amen. 

Es iſt aber fur mich kommen durch redliche Zeu⸗ 
gen, wie daß Rotten und Zweiung ſich ſollen auch 
unter euch anfahen daraud, daß etliche eur Prediger 
nicht einhellig lehren noch handeln, fondern einem Jeg⸗ 
lichen. fein Sinn und Furnehmen das Beſte dunkt. 


Und will deß nicht ubel gläuben, weil wir zu denfen 


haben, es werde mit ung nicht beffer fein, denn es 


mit den Korinthern und andern Chriften zun Zeiten 


St. Pauli war, da auch Rotten und Spaltung im 
Volk Chriſti ſich regten. Wie denn St. Paulus ſelbs 
befennet und fpriht (1. Kor. 11, 19.): Es müffen 
Rotten oder Secten fein, auf daß die, fo bewährt 
find, offinbar werden. Denn der Satan hat nicht gnug 
daran, daß er der Welt Furft und Gott ift, er will 
auch unter den Kindern Gottis fein, Hiob 1, 9.: Und 
geht umbher wie ein brullender Löwe, fü, wen er 
verfchlinge, 1. Petr. 5, (8. 

Daher kompt die, Klage und Irrunge im Volk, 
daß man ſpricht: Es wife fchier Niemand, was oder 
mit wen ers Halten fölle; und fehen alle darnach, daß 


doch allenthalben einerlei Weife und Geftalt gelehrt 


und gehalten möchte werden. Aus wildyer Urfache vor— 


zeiten aud die Coneilia gehalten, und fo manderlei 
Ordnung und Geſetz geitellet find, daß man den Hau— 
fen in eine Weiſe faflen und.halten möchte, wilchs dar— 
nad; eitel Seelſtricke und fährliche Aergerniß des Ölaubend 
worden find, daß auf beiden Seiten große Fahr ift, 
und gute geiftliche Lehrer noth find, die fich hierinne 
a Defcheidenheit zu halten und das Wolf zu weilen 
wiffen. 
Denn fo man einerfei Weile furnimpf und febt, 
fo fället man drauf, und macht ein nöthlih Geſetze 


‚draus, wider die Feiheit des Glaubens. Setzt man. 


aber und ftellet nichtö, fo fähret man zu, und macht 
fo viel Rotten, fo viel Köpfe find; wilchs denn ficht 
wider Die chriſtliche Einfältigkeit und Einträchtigfeit, 
davon St. Paulus und Petrus fo oft lehren. Aber 


x 
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man muß doc) ja. dazu reden das Befte, fo man kann, 
obs gleih nicht alled fo gehen will, wie wir. reden 
und lehren. 

Und zum eriten hoffe ich, daß bei euch die Lehre 
som Glauben, Liebe und Kreuze, und die Summa 
oder Häuptitude im Erfenntniß Chrifti noch rein und 
unveriehret feien, daß ihr wiffet, weß ihre euch im 
Gewifen gegen Gott halten follet. Wiewohl auch die- 
felbige Einfältigfeit der Lehre nicht wird unangefochten 
bleiben vom Satan: ja, durch die äußerliche Zweiun— 
gen in den Gerimonien fucht er hinein zu ſchleichen, 
und auch Rotterei im Geift und Glauben anzurichten; 
Ei feine Art ift, biöher in fo viel Kegereien wohl erz 
ahren. 

Derhalben, wie St. Paulus ſeinen Rottereien 
thät, thun wir auch unſern. Er kunnt mit Gewalt 
nicht wehren, wollts auch mit Geboten nicht zwingen, 
fondern durd freundlich Ermahnen abbitten. Denn 
wer es nicht williglid nachläßt durdy Ermahnen, der 
wird durdy Gebot viel weniger nachlaſſen. So ſpricht 
er aber Phil. 2, (1. 2. 3. 4.): Gilt nu unter euch 
irgend eine Ermahnung in Ehrifto, gilt irgend ein 
Troſt der Liebe, gilt irgend eine Gemeinfhaft des 
Geiſts, gilt irgend eine herzliche Liebe und Barmhers ' 
zigfeitz fo erfullet meine Freude, daß ihr eins Muths 
und Sinnes feid, gleiche Liebe habt, einmüthig und . 
‚einhellig feid, nichts thut durch Zank oder eitel Ehre, 
fondern duch Demuth achtet euch unter nander felbg, 
Einer den Andern feinen Ubirften, und ein Jeglichet 
ſehe nicht auf das Seine, ſondern auf das des Andern. 
Und fest dazu das Erempel Chrifti, wie ſich derfelbige 
bat zum Knechte gemacht eind Jeglichen, gehorfam zu 
fein dem Vater. ; 

Alfo ermahne id) auch zum erften eur Prediger 
mit denfelbigen Worten St. Paulus, daß fie wollten. 
anfehen alle dag Gut, das wir in Chrifto haben, ven 
Troſt, Ermahnunge, Geilt, Liebe und Barınherzigfeit, 
und daneben das Exempel Chriſti; und dem allen zu 
Ehren und Dank ſich fo halten, daß fie einträchtig 
und eind Sinnes und Muth feien und bleiben, und. 
auffehen auf den liſtigen Einriß des Teufels durch 
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eitel Ehre, wilche infonderheit faͤhrlich it, und am mei⸗ 
fien anficht diejenigen, -fo des Wortd Ampt haben, - 
wilchs fie nicht befier thun mügen, es fei denn, daß 


ein Jeglicher ſich felb8 am meilten verachte und den 


Unterften, die Andern aber die Ubiriten halte, und wie . 
Ehriftus im Evangelio lehret (Luc. 14, 8.), unten an 
fid) fege unter den Gäften der Hochzeit: 

Sb nu wohl die äußerlichen Ordnunge in Gots 


tisdienften, als Mefjen, Singen, Lefen, Täufen, nichts 


thun zur Seligkeitz fo iſt doch das undriltlih, daß 
man druber uneinig ift, und dad arme Volk damit irre 
macht, und nicht vielmehr "achtet Die Befferung der 
Leute, denn unfern eigen Sinn und Gutdunfen. So 
bitte ih nu euch alle, meine liebe Herrn, laſſe ein 
Segliher feinen Sinn fahren, und fompt freundlich 
zufammen, und werdet fein eines, wie ihr diefe- äußer- 
lihe Stüde wöllet halten,» daß es bei euch in eurem 
Strich gleich und einerlei fei, und nicht fo zuruttet, 
anderit hie, anderft da gehalten werde, und damit dad 


Volk verwirret und unluftig macht. 


’ 


Denn (wie gefagt ift,) obwohl die Außerlihen 
Weiſen (oder Ordnungen) frei find, und dem Glauben 
nad zu rechen, mit gutem Gewiſſen mugen an allen 
Orten, zu aller Stunde, durch alle Werfonen geändert 


‚ werden; fo feid ihr doch, der Liebe nad) zu rechen, 


nicht frei, ſolche Freiheit zu vollziehen, fondern ſchuldig, 
Acht darauf zu haben, wie ed dem armen Volk leidlich 


‚und befferlid) feiz wie St. Paulus fprigt 1. Kor. 14, 


(40.): Laßt alles zur Beflerung unter eud) gefchehen. 
Und 1. Kor. 6, (12.): Es iſt mir alles frei, es bei 
fert aber nicht alles. Und 1. Kor. 8, (1.): Erfennte 
niß biähet, aber die Liebe beffert. Und wie er, daſelbs 


‚redet von denen, die das Erfenntniß ded Glaubens 


und dee Freiheit haben, und doch noch nit wiſſen, 
wie fie das Erfenntniß haben follen, weil fie deffelbigen 
nicht zur Befferunge des Volks, fondern zum Ruhm 


ihrs Verſtands brauchen. 


Wo nu eur Volk ſich daran ärgert, daß ihr ſo 
mancherlei uneinige Weiſe fuhret, und irre druber wird, 
da hilft euch nicht, daß ihr wöllet furgeben: Ja, das 
äußerliche Ding iſt frei, ich wills an meinem Ort 


_ 


machen wie mird gefället, fondern ihr feid ſchuldig 


- zuzufehen, was Andern dran gelegen ift, und folde 


Freiheit des Glaubens für Gott im Gewiffen zu halten, 


und doch daneben zu Dienft gefangen zu geben, dem 
Naähiften zu Gut und Befferunge. Wie auch NRöm. ' 
15, (2.) Paulus ſpricht: Ein Jeglicher ſtelle ſich 
gefällig feinem Nähiften im Guten, zur Befferung. 
Denn wir follen nicht uns ſelbs gefällig fahren; fin= 
temal auch Chriſtus nicht ihm ſelbs gefällig gefahren 
Hat, fondern uns allen. J 
Doch daneben muß ein Prediger gleichwohl wacker 
fein, und bei dem Volk anhalten, und mit Fleiß unters 
richten, daß fie ſolche einträchtige Weiſe nicht annehmen 
fur nöthige Gebot, als muffe ed alfo fein, und Gott 
wölle es nicht anders haben; fondern daß man ihn 
fage, wie ed nur darumb geihiht, daß fie daran ge= 
befiert und erhalten werden, damit die Einigkeit des 
chriſtlichen Volks auch durch ſolche äußerliche Dinge 
(die ſonſt an ihm ſelbſt nichts vonnöthen find) beſtaͤ— 
tigt werde. Denn diemeil der Gerimonien oder Weiſen 
feine Noth ift zum Gewiffen, oder zur Seligfeit, und 


doch nütze und nöthig äußerlich das Volk zu regiern:” 


\ 


fol man fie auch nicht weiter treiben noch annehmen 
laffen, denn daß fie dienen, Einigkeit und Friede zwi— 
fhen den Leuten zu erhalten. Denn zwifhen Gott 
und dem Menfchen macht der Glaube Friede und, Eis 
nigfeit. © - 
; Das fe! gefagt den Predigern, daß fie die Liebe 
und ihr Recht anfehen gegen das Volk, und brauchen 
nicht des Glaubens Freiheit, fondern der Liebe Knecht- 
fhaft oder Unterthänigfeit gegen dem Volk, des Glaus 
bens Sreiheit aber behalten fie gegen Gott. & 
So macht nu und haltet Meſſe, finget und Iefet 


‚einträchtig auf einerlei Weife, an einem Ort, we am 


andern, weil ihr fehet, daß die Leute fo begehren und 
bedurfen, daß fie nicht irre, fondern gebeffert werden 
durch euch. Denn umb ihrer Beſſerung willen feid ihe 
da, wie St. Paulus fprict (2. Kor. 10, 8): Die 
Gewalt iſt und geben nicht zur Berftörunge, ſondern 
zur Verbefferunge.  Durft- ihr folder inträchtigfeit 
nicht, das danft Gottz das Volk aber bedarfd. Was 


\ 


am —- 


feid ihr aber anderd, denn Diener des Volks? Mie 


- St. Paulus fpriht: ‚Wir find nicht Herren eurs Glaus 


* 


bens, ſondern eure Diener umb Jeſus Chriſtus willen, 
2. Kor. 4, 5. — 
Wiederumb bitte ich auch das Volk, daß ſie ſich 


‘gewöhnen, und nicht wundern, ob Rotten und Zwei—⸗ 


unge, Weifen oder Lehren einriffen. Denn wer kann 
dem Teufel mit den Seinen wehren? Man muß wils 
fen, daß immer Unkraut zwifchen dem rechten Samen ' 


wächſt, wie das auf allen Aeckern Gottis Werk bewei= 


jet, und im Evangelio Ehriftus beftätiget, Matth. 13, 
(25.). Stem, e8 muß auf den Tennen nicht alleine 
rein Korn, fondern auch Hülfen und Spreu drunter 


“fein. Und St. Paulus fpriht (2. Tim. 2, 20.): Sm 


eim Haufe find nicht alleine ehrliche Gefäße, fondern 
auch unehrliche; aus etlichen iffet und trinft man, mit 
den andern trägt und fegt man Mift und allen Un 


flath. Alfo müflen unter den Ehriften auch fein Rotten 


und uneinige Geifter, die den Glauben und Liebe ver= 
fehren, und die Leute irre machen. Wenn nu ein 
Gefinde ſich wöllt irren laffen, daß im Haufe nicht 
eitel filtern Becher wären, fondern funde irgend ein 


Nothſtuhl oder Harnfaß, und möllte das nicht leiden: 


was wollt draus werden? Wer kann haushalten ohne 
unreine Gefäß? 
Alſo thut ſichs nicht in der Ehriftenheit, daß eitel 
ehrlihe Gefäße drinnen feien, fondern-wir muffen die 
unehrlihen unter und leiden, wie St. Paulus fpricht 
(1. Kor. 11, 19): Es muffen Rotten fein. Sa, 
dabei follt ihr eben merken, meine lieben Freunde, 
daß Gott bei euch das recht Wort und Erfenntnig 
Ehrifti hat geben, fo ihr Rotten und Uneinigfeit findet. 


. Denn da ihr päpftiich waret, ließ euch der Satan wohl 


mit Frieden; und wenn ihr noch eitel falſche Lehrer hät— 
tet, er wurde euch nicht viel mit Rotterei anfechten. 
Aber nu der rechte Samen gottlichd Worts bei euch ift, 
kann ers nicht laflen, er muß feinen Samen aud) drun— 
ter fäen, wie er hier oben bei ung dur die Schwärs 
mergeifter auch thut. Und Gott verfuht euch daduxch, 
ob ihr feſte ftehen mwöllet. ö 

Nichts deite weniger follen beide, ihr und eure 


u 


"Prediger, allen Fleiß furwenden, daß einträchtig zu⸗ 
‘gehe, und folhem Werk des Teufels gewehret werde. 
Denn darumb verhängt Gott ſolchs dem Teufel, auf 
daß wir Urſache haben uns in Einträchtigfeit zu uben, 
‚und dadurch, diejenigen, fo bewährt find, offinbar wer; 
den. Denn ob wir glei den hohiſten Fleiß daran 
ehren, wills dennoch Rottens und Uneinigfeit gnug 
bleiben. Alfo auch St. Paulus, da er fpricht 2.. Tim, 
2, (20.), daß in eim Haufe ehrlide und unehrliche _ 
Gefäße find, fest er gleichwohl dazu (V. 21.): So 
nu Semand fidy reinigt von folhen Leuten, der wird 
ein geheiliget Faß fein zu Ehren, dem Hausherren 
bräuchlich, und zu allem guten Werk gefchidt. 
Diefe meine treue Vermahnung wöllet, lieben 
Freunde, freundlich, annehmen, und dazu thun, ſo viel 
euch müglich ift, daß ihr Folg gefhicht. Das it euch 
nutz und nothe, und Gofte, der euch zu feim Licht be— 
rufen hat, ehrlich und lobiih. Aber unfer lieber Herr 
Jeſus Chriftus, der fein Merk, bei euch kat angefans 
gen, mwöllte dafjelbige mit Gnaden mehren, und voll. 
fuhren auf den Tag feiner herrlihen Zukunft, daß ihr 
fampt ung mit Freuden ihm entgegen laufen, und 
evoiglich bei ihm. bleiben (möget), Amen. Bittet fur 
und. Zu Wittenberg am Sonnabend nad Trinitatis, 
Anno 1525. R 
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An Leonhard Koppen, Bürger zu Torgau, v. 
— 17. Junius 1525. 


Eisl. 1. 217. Altenb. II. 903. Leipz. XXII 548 Walch 
XXi. 92. ve W.lll. . 
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Gnad und Fried in Chriſto. Diefen Klagebrief 
‚und elende Schrift laffe ich euch lefen, Würtiger Vater 
. Prior, ob ihr nicht Jemand wüßtet, der. dazu helfen 
fönnte; denn ich wohl beforge, es fei euer Perſon zu 
hoch und zu viel. Wo ihr aber nicht wiſſet, ſo ſchaffet 
mir den Brief wieder, daß ich anderswo ſuche Hülfe 
Luthers deutſche Briefe 1. 21 


VE 


und Rath; denn ed jammert mich der elenden 
‚Kinder. 

Ihr wiffet auch, mas mir gefchehen tft, daß id 
meiner Metzen in die Zöpfe geflodhten bin. , Gott hat 
Luft zu wundern, mid) und die Welt zu närren und 
äffen. Grüßet mir euer Audi, und fhidet eu, wenn 
ich das Prandium gebe, daß ihr ‚meiner Braut. helft 
gut Zeugniß geben, wie id) ein Mann fei. Hiemit, 
Gott befohlen. Zu Wittenberg am Sonnabend nad) 


Trinitatis, Anno 1525. Er 
Martinus Luther, D. 





“4 / 19. 
An den Marſchall Johann v. Dolzig, v. 21. 
ar Sunius 1525. 


In dem Suppl. zu den Leipz. Th. ©. 40. aus der Samm— 
lung des Sagittarius. Wald) XXI. ©. 98. Das Original 


befist Hr. Kaufmann Binder in Stuttgart. De W. IM. 1. 
| © | 


Dem geftrengen und feften Johann Dolzig, 


Marſchalk zu Sadfen, meinem gonftigen 


Herren und guten Freunde. 







Gnad und Fried in Chrifto. Geftrenger, ehrnfe⸗ 


er, lieber Herr und Freund! Es ift ohn Zweifel 
mein abentheuerlich Gelhrei für euch fommen, als 
folt ih ein Ehemann worden fein. Wiewohl mir aber 


- daffelbige faft feltfam ift, und ſelbſt Faum glaube, fo 


find doc die Zeugen fo ſtark, daß ichs denfelben zu 


Dienſt und Ehren glauben muß, und fürgenommen, 
auf nähilten Dienftag mit Vater und Mutter, fampt 


andern guten Freunden, in.einer Eollation daflelbe zu 


verfiegeln und gewiß zu mahen. Bitte derhalben gar ı 


freundlih, wo es nicht befchwerlich ift, wollet mich 


treulich berathen mit eim Wilipret und felbft dabei fein, 
und helfen das Siegel auforuden mit Freuden, und 
was dazu gehoret. Hiemit Gott befohlen, Amen. 
Am Mittwohhen nad) Viti oder Corporis Christi, 1525. 

Martinus Luther. 
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RM . 140. N ; 
An den Kurfürften Johannes, v. 20. Zulius 
— 1525. | 
Altenb. IX. 1588. Leipz. XXI. 549. Wald) XXI. 126. 
De ®. II. 14. 


Dem Durdhlaudtigften, Hohaebornen Fürs 
ften und Herrn, Sohanns, Herzogen zu 
Sachſen, Kurfürften, Landgrafen in Thüs 
ringen, und Marfgrafen zu Meiffen,. meis 
nem gnädigften Herrn. n 


Gnad und Fried in Chrifte. Durchlauchtigſter, 
Hocgeborner Fürft, gnädigfter Herr! Es hat mid) 
M. Georgius Spalatinus beriht, er habe in nächſt 
vergangenen Adfhied von E. K. F. ©. erlanget, fi 
weiter, zu bedenken umb den Beruf und aufgelegte 
Bürde des Pfarrampts zu Altenburg, und mid, gebeten, 
verhalden an €. 8. F. ©. zu ſchreiben. So gebe id) 
E. 8.5. ©. unterthäniglid) zu erfennen, daß ih noch 
auf voriger Meinung bleibe; denn die Perſon wohl 
gelehrt, wohl beredt, dazu fittig und züchtig, und, das 
am hochſten mich bewegt, ein gutes, rechtſchaffenes 
Herz hat, der das Wort Gofted und die Seelen mit 
Treuen meinef. Und ob er des Leibe halben zu ſchwach 
fein wird, da: fol ung die Erfahrung lehren; font 
ift Fein Glaube hie. Zudem fo hat der Rath in Alten 
burg an mich gefhrieben, umb unfern Prior, ald von 
Doctor Wencelaus angegeben, neben Magiiter Spalae 
tin zu haben: habe ih meinen Fleiß nicht gefparet. 
Aber weil obgemeldter Rath folhes bei E. K. ©. 
fucht, wills vonnöthen fein, daß €. K. F. ©. denſel⸗ 
ben Prior, Magifter Eberharden, fchriftlih dahin zum 
‚Pfarrampt fodere, fo er ©. 8. 3. © gefället. Denn 
die Perfon ift geſchickt und tüchtig genung; aber weil 

er fi) fchwer dazu macht, und anders fürgenommen, 
will ein ftärfer Beruf bie noth fein, denn des Raths 
und meiner if. Stelle das. alles in E. 8 F. ©. 
Bedenken und Wohlgefallen. Aber, eines muß id E. 
K. F. G. unterthaniglich antragen, daß E. 8. F. ©. 
| | 21 * 
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wollten ein gnaͤdiglich Einfehen haben, daß die Pfarr: 
güter oder Zinfen, von denen, fo fie biäher gebrauchet 
haben, würden den Bee und neuen Pfarrherrn zus 
gewandt. Denn es I unteidlih, Daß Diefe arbeiten, 
Ind andere den Lohn follen einnehmen, wie fie biäher 
gethan, und "wohl ewiglich thäten, wo mans ihnen 
wollte geftatten. So iſts aud) zu bedenken, daß binfort 
- mit neuer Verfehung dem Rath und Stadt möchte zu 
ſchwer werden. Wer nicht will dad Evangelium pres 
digen, der foll ſich aud von des Evangelions Predigen 
nicht nähren, es iſt ihm lange genug zugelafien. 
- Und für mich bitte ih, als ein Sorgeträger. für 
as Evangelium billig thun fol, ob die Stiftherren 
‚zu Altenburg würden bei & 8. 5. ©. fuden ihr 
voriges altherfommend unchriftlih Weſen, im Gottes 
Undienft und verdrießfihen Mißbrauch, zu beftätigen, 
daß E. K. F. ©. ihnen daffelbige gnädiglich abfchlage, 
und fie von ſich weile zum Wort Gottes und zum 
Ebenbilde ander chriftlihen Gemeinen. Denn es läſter⸗ 
lih wäre, wo die gefallene Abgötterei follte wieder 
“ aufgericht werden, wie mir fein Zweifel ift, daß fie 
ſich bei E. K. F. ©. werden faft mühen. Und wies 
“wohl ich gewußt, daß €. 8.F. ©. von Gottes Gnaden 
olches alies felbft wohl weiß und zu thun geneigt iſt, 
u 












ichs doch unterthäniger Meinung €. 8. F. ©. 
nnern nicht mügen laſſen. Hiemit Gott befohlen, 


men. Zu Wittenberg, am Donneritage nad Mar- 
tethä, 1525. 





RO 
Be unterthäniger 
Mart. Luther. 
141. 
An Albrecht, Kurfürften zu Mainz, v. 21. Fu: 
lius 1925. 


gRittenb. IX. 224. Ien. III. 166. Altenb. III. 155. Reip 
XXI 549. Wald XXI. 128. De W. I. 16. 
Dem Durchleuchtigſten Hodgebornen Fürker 
und Herrn, Herrn Albrecht, Erzbifchof 


* — 
* 1} Z 
zu Main; und Magdeburg ꝛc. Kurfürſten, 
Markgrafen zu Brandenburg: ıc., meinem 
gnädigften Herrn. uhr { 


Gnad und Friede in Ehrifto Jeſu. Hochwürdigſter 
in Gott Vater, Durchleuchtigſter, Hochgeborner Fürft, 
Gnädigfter Herr! Ich bin bericht, wie eines Bürgers 
Sohn von Eisleben, mit Namen Asmus Günthel, von 
€. 8. 5. ©. gefangen fei, als folt er das Fuhrwerk 
haben helfen ftürmen sc. Nu aber fein Vater fo jämmer- 
lic) thut, und anzeiget, wie fein Sohn. nicht geftürmet, 
- fondern ‘allein zu der Zeit drinnen geflen und getruns 
fen, mit Häglicyer Bitte, dag ich an E. 8:5. ©. wollte 
ein Furbitte thun, fein Leben zu retten, welch id) denn 
nicht hab können abfehlahen: iſt derhaiben meine unter: _ 
thänige Bitte, E. 8. F. ©. wollte anfehen, daß dieſe 
Aufruhr nicht durch menfhlihe Hand oder Rath, fon: 
dern aus Gottes Gnaden geftillet, der ſich unfer aller, 
und zuvor der Dberfeit erbarmet hat, und wiederumb 
auch gnädiglih und barmherziglih handeln mit den 
armen Leuten, wie denn das geiſtlicher Dberfeit wohl 
anftehet, und mehr gebührt, denn weltliher, auf daß 
damit Gotted Gnade erfannt und gedankt werde, und 
für der Welt bemeilt, daß man nicht Luſt gefucht und 
begehrt habe, : 
| Denn ſonſt leider allzu viel find, die fo graufams 

ih mit den Leuten umbgehen, und fo undankbarlid 
gegen Gott Yandeln, ald wollten fie muthmwillig wiedes 
rumb Gotted und der Leute Zorn und Unluft ermeden 
und auf fi laden, eine neue und ärgere Aufruhr zu 
itiften: : Denn Gott hat bald ein anders zugericht, daß 
die ohn Barmherzigkeit umbfommen, die nicht, Barm= 
herzigfeit erzeigen. 2 : 

So iſt nicht gut, Herr fein mit Unluſt, wider 
Willen und Feindſchaft der Unterthanen; es hat auh 
feinen Beitand. Es ift gut, daß Ernft und Zorn 
beweilt ilt, da die Leute aufrührifch und im Werf ſtoͤrrig 
und verftodt funden worden. Nu fie aber geitoßen 
find, find e8 andere Leute, und neben der Straf der 
Gnaden werth. Zu viel zuriffe den Sad auf beiden 
Seiten; Maß aber ift zu allen Dingen gut, und bie 
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Barnhersigfeit pranget wider das Gericht, ſpricht St. 
Jacobus 13.). i 
Hofe, E. K . 5 ©. a fi 6 chriſtlich hierinne 
zu halten wiſſen. Hiemi Gott befohlen, Amen. Zu 
ee ee Praxedis, Anno 1525. 


unterthaniger 
RER Luther. 


142. 
An den Ra und Pfarrherrn zu Domilſch, v. 
0.18. Auguſt 1525. 
Eisl I. 217. Altenb. 1. 905.  Leipz. XXI. 485. Wald 


— — De W. 111. 22. Eine alte Abfchrift im Weim. 
$ a 





Dem Einen Beifen und Würdigen Burs 
germeifter, Rath, und Er Michael, Pres 

diger zu Domitfg, meinen gonftigen Herrn, 
und Freunden. 


' Gnad und Friede in Chriſto. Ehrſamen, Weiſen, 
Wurdigen, lieben Herrn. Auf euer Schrift, euers 
Predigers Eheftand betreffend, ift das meinegute Meis 
nung kurzlich. Weil dem alfo ift, daß fein Weib fich 
fo unehrlid gegen ihm hält, kann ich fein Recht weder 
enger noch weiter fpanıen, denn es Gott felbit geſpan⸗ 
net hat, der durch St. Paulum 1. Kor. 7, 17. in ſol⸗ 
hen Sachen ein fold Urtheil ftelt: So der Ungläus 
bige ſich fcheidet, fo faß ihn ſcheiden; es ift der Bru— 
der oder Schweiter nicht gebunden in folhen Fällen. 

Alfo fag ich auch: mer. nicht bleiben will, der fahr 
inimer bin, das ander Theil ift varumb nicht verbuns 
den ohn Ehe zu bleiben; wie ih im Buchlin uber dafs 
feldige Kapitel weiter gefchrieben hab, das ihr leſen 
muget. Kann er nu on Weib nicht fein, fo freie‘ er 
‚eine andere im Namen Gottes, weil diefe nit will. 
Hiemit Gott befohlen. Zu Wittemberg, nad) Assump- 

‚ tionis Mariae, An. MDXXV. 
; } Martinus Luther. 
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"0 2448; ———— 
er ne 1 Kurfürften Johannes, v. 12. Septeme 
ber 1525. 


Aus dem Driginal im Weim. Archiv im Sa — ©. ©. 
Walh XXI. 129. De W. 


Dem Durdjleuätigken, Hochgebornen Zurs 
ffen und Herrn, Herrn Johanns, Herzog 
zu Sachſen und Kurfurft und Sandgrafen 
in Thuringen und Marfgrafen in Meiffen, 
meinem gnädigften Herrn. 


Gnad und Friede in Chriſto. Durchl. Hochge⸗ 
borner Furſt, gnädigſter Herr! Ich komme — 
mit einer Mühe, und Unluſt, aber doch iſt €. K. F. 
G. in dein Ampte geſchaffen von Gott. D. Earlitadt 
erbeut fi zur Verhor, ſich des Aufruhrs zu entſchul⸗ 
digen, und hat mir daneben einen Widerſpruch zuge⸗ 
ſchickt ſeines Irrthumbs, welche ich auch will laſſen 
ausgehen. Wiewohl ich nu nicht zu rathen weiß, daß 
er umb Drlamunde fein follte, acht id) dod) billig, daß 
er zur Verhore fommen folte. Wenns nu E. 8. 8. 
©. zu thun wäre, acht id, er mochte zu Wittenberg 
verhort werden, und wo er unſchuldig funden, und 
fein Widerſpruch gnugfam, daß ihn E. 8. 5. ©. zu 
Kemberg, oder auf eim Dorfe in der Nähe bleiben 
ließe, weil er doch ohn das feit furgenommen hat,. fein 
: eben lang nimmermehr zu predigen, nod zu fehreiben, 
fondern ewiglich fhmeigen, und fich feiner Aerbeit näh— 
ren. Wo er aber aus andern Landen aufruhriſch uber— 
wunden wurde, wäre es ihm fo viel fährliher, dag 
er allhie Funnt antroffen werden. Das fchreibe ich Das 
rumb, daß mich des armen Manns trefflich jammert, 
und €. 8. F. ©. aud) weiß, daß den Elenden, und 
fonbetih den Unfchuldigen, Barmherzigkeit fei zu bes - 
weiſen 

M. Philipps und id haben auch das Bedenken, 
daß ſein Stillſchweigen mit ſolcher Gonſt und Gnade 
zu käufen wäre, auf daß er nicht anderswo mehr Jam⸗ 
mers, entweder aus Rache oder aus endlicher Ver— 
zweiflung, anrichtet. So hulfe das gar mächtiglich 
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wider alle, die feinen —— gefaſet haben, denſel⸗ — 


bigen zu dämpfen, daß er allhie nicht ferne von uns, 
als unſer Meinung und Gnade gelebte. Doc ftelle 
ih das in E. K. F. ©. gnädigs Bedenken. Hiemit 
- Gott befohlen, Amen. Zu Wittemberg, Dienftag nad) 
Ba 1525. 
EK. F. ©. 
unterthäniger 
Mart. —— 


144. 
An den le Johannes, v. — September 
1525. 


Ex — Archiv. Vinar. im Leipz. — S. 40. 
Wald) XXI. 131: De W. III. 29. 


‘Zu eigen ENT alfergnädigften sem 
GSerzog Hans Kurfurften z. ©. x. 


Gnad und Friede in Chriſto, Durchleuchtigſter, 
Hochgeb. Furſt „GH. Wiewohl id mid) ſampt den 
Andern troſtlich verlaſſen auf & K. F. ©. gnädigs 
Zuſagen unſer Univerſität halben; ſo ſehen wir doch 
wohl, daß €. K. F. ©. aus nothlichen Sachen, und 
ne des Landtages halben, verhindert wird: a 
fann ich doch unterthäniger Meinung nicht Taflen, € 
8. F. ©. zu erinnern und bitten, daß Sie wollten ‘ 
etwa den Dolzfen oder rat Semand allber laffen kom— 
men, oder fohriftlih ©. K. F. ©. Meinunge merfen 
laffen; denn es zu beforgen fonft it, weil viel Lection 
ist niederliegen und etlich Xection biöher unbelohnet 
. blieben, auch Etlich fi fhon davon machen, daß wir 
die Geſellen nicht mugen zulegt erheiten. Denn die 
Burſe ift arm, und hat nicht, daß fie. mochte — 
Verzug erleiden. Das wollt ih E. K. F. ©. kurzlich 
nicht laſſen unangezeigt. —— auch, die Uni⸗ 
‚verfität werde ©. 8. 3... felbft ſchreiben. Hiemit 
Gott befohlen ee, Freitag nach Crucis, 1525. 

E. 


— 
Martinus Luther. 
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An den Rath zu Plauen, v. 30. October. 1525, 


Altenb. VIII. 969. Leipz. XXI. 549. Wald XXI. 184. 
Als BU. 


Gnad und Friede in Chriftoe. Chrfame, weile, 
liebe Herren! Auf euer Schreiben, des Klofters halben , 
bei euch, weiß ich nicht anders zu antworten, denn id) 
zuvor durch Öffentlichen Drud habe in folhen Fällen 
geſchrieben: nämlich, wo das Klofter verlaffen, fo habe 
die Stadt oder Herrfhaft die Häufer einzunehmen und 
in guten Brauch zu wenden, die Güter aber und Zinfe, 
wo arme und bdürftige- Erben find der Stifter, daß 
man denfelbigen die läßt fahren, oder ihnen eins Theils 
jeßo werd. Sit verhalben mein Gutdünfen, daß ihr 
euch mit dem Adel freundlich verfraget, ob fie gar oder 
eins Theild abtreten wollen von der Stiftungen ihrer _ 


eltern, und alfo zum Gotted Werf anlegen. Solches 


iſt billig, und gefällt Gott ald eine Frucht der Liebe; 


die Kleinod aber bleiben, wo die Behaufung bleibet. 


Hiermit‘ Gott, befohlen, Amen. Montags nad) Si⸗ 


monis und Judä, 1525. F 
; — Martinus Luther, D. 
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146. BR 
An den Kurfürften Fohannes, v. 31. Dctobe 
1829. 


Ex Copial Archiv. Vinar. im Leipz. Suppl. S. 40. Bald 


XXI. 131. De W. III. 88. 


Dem Durdleudhtigfien, Hodhgebornen Fur— 
ten und Herrn, Herrn Sohannd, Herzo— 
gen zu Sahfen, Kurfurfil. 2c. Landgrafen 
in Thüringen und Markgrafen zu Meiffen, 
meinem gnädigften Herrn. i 


- Gnad und Kriede in Chriſto. Durchleuchtigiſter, 
Hocgeborner Furft, Onädigfter Herr! Ich bitte ganz 


— — 


unterthäniglich, E. K. F. G. wollte mir gnädiglich zu 
gut halten, daß ich oft mit Schriften Muhe und Un— 
duſt zu Hofe bringen muß, angeſehen, daß ich freilich 
nichts davon habe, denn auch Muhe und Unluft genug, 
und gern E. 8. F. E. verſchonete, aber weil ich fols 
> Standes und Achtens bin, nit Fann uberhoben 
fein. 

Erſtlich, ©. H., entihuldige ih mich, dag ih fo - 
hart habe angeregt, die Univerjität zu ordiniren, denn 
ich vernommen habe, wie 8 E. 8. F. ©. falt befremb- 
det hat mein fo forgfältig Treiben, als ſollt ich €. 
K. F. 6. Zufagen nicht viel gegläubt haben; nu iſts 
ja nit alle, daß ih E. 8. F. ©. nicht ſollt gläuben, 
denn wo das, fo hätte ich aus Zweifeln mein Anres 
gen laffen anſtehen; fondern darımb, daß ich Feinen 
° Zweifel hatte an E. 8. F. ©. Zulagen, darumb hielt 
ich an, dag nicht durch uberflufiig Gefchäfte verzogen 
wurde, wie denn vielen und wielmal bei vorigen uns 
fern gnädigften Herren ıc. geliehen; denn Herrenhofe 
haben viel zu thun, und iſt noth, daſelbs anhalten, 
wie man fagt: fo ward ich auch von andern gedrun— 
gen, weil die Verfonen fih verliefen, und die Schul 
ſich trennet, daß Eilens noth wäre. 

Doch wie dem allen, ob ich gleich mit Mißtrauen 
mich an E. K. F. G. vergriffen hätte, ſollte mich ſolche 
Sund nicht zu ſehr reuen, angeſehen das gute Werk, 
das heraus gefolget iſt, wilchs wohl mehr folder Sunde 
werth iſt, und gerne noch mehr mich dermaßen an E. 
K. F. ©. verſundigen wollte, we ich ſolch Gut ſchaf— 
fen kunnte, der troſtlichen Zuverſicht, E. K. F. © 
werde mir ſolchs nicht alleine gnadiglich vergeben, ſon— 
dern auch ſelbs Wohlgefallen dran haben, weil es ge— 
wiß iſt und ja nicht anders ſein kann, denn daß €, 
8. F. ©. im Herzen fühlen muß, daß ſolch Werf 
aut üt, und Gotte wohlgefället; und wiewohl fie fein 
Verdienſt noch Lohn darinnen, viel weniger Ruhm 
oder Ehre fur der Melt ſucht, fo muß fih doch das 
Gewiſſen freuen, und im Glauben deß fiürfen, daß 
Gott durch E 8. F. ©. ſolchs Gut ausgericht, und 
zum Werkzeug gebraucht hat, und angezeigt, deffelbie 
gen weiter zu feinem goftlichen gnädigen Willen’ zu 
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gebrauchen im Sinn habe, welchs wir herzlich bitten 
und mwunfhen, Amen. | 


Demnach, ©. H., weil die Univerfität nu in ih: 
rer Drdenung ſteht, und Ordenung Gottsdienſt auch 
nu gefaflet wird, und angehen fol, find noch 2 Stud 
furhanden, melde fodern E. 8. F. ©. ald weltlicher 
Dberfeit Einfehen und Ordenung. Daß erft, daß die 
Pfarren allenthalben fo elend liegen, da gibt Niemand, 
da bezahlet Niemand. Opfer- und Seelpfennige find 
gefallen, Zinfe find nicht da, oder zu wenig, fo adıt 
der gemein Mann wider Prediger noch Pfarrer, daß, 
wo bie nicht ein tapfer Ordnung und fattlid Erhale 
tunge der Pfarren und Predigftuhlen wird furgenom= 
men von €. 8. F. ©., wird in furzer Zeit wider 
Pfarrhofe, noh Schulen, noh Schuler etwas fein, 
und alfo Gotts Wort und Dienft zu Boden gehen. 
Derhalben wollt fih E. K. F. ©. weiter Gott gebraus 
chen laffen, und fein treued Werkzeug fein, zu — 
rem Troſt, auch E. K. F. G. eigen Gewiſſen, weil ſie 
dazu durch und und durch die Noth ſelbs, als gewiß 
lich von Gott, gebeten und gefodert wird. E. K. F. 
G. wird da wohl Mittel zu finden. Es find da Klo— 
fer, Stift, Lehen und Spenden, und des Dinge 
gnug, wo nur E. K. 5: Gn. Befehl ſich drein be= 
gibt, die zu befehen, rehen und ordenen. Gott wird 
Dazu feinen Segen und Gedeihen auch geben, daß, ob 
Gott will, Hie Drdenung, fo die Seelen betrifft, als 
die hohen Schule und Gottsdienſt, nit verhindert 
werde aus Mangel und Berlafiung des armen, Bauchs, 
das bitten wir auch feine goftliche Gnade, Amen. 
Das ander Stud, daß E. R. F. ©., wie ich mit 
E. 8.5. ©. einmal zu Wittenberg geredt, auch das 
weltlihe Regiment vifitiren ließe, und wie Räthe in 
Städten und alle ander Amptleut regierten, und dem 
gemeinen Nutz vorſtunden; denn es ift große Klage 
allenthafben uber bofe Regiment, beide in Städten 
und auf dem Lande, darein E. 8. F. ©. als eim 


- Häupt» und Landsfurften zu ſehen gebuhrt, und viel— 


r 


leicht vieler Zettel, Sachen und Klagen zu Hofe wer, 
niger wären, wo folde PVifitation und gut Ordnung 
ſtattlich wurde ganghaftig fein. Solchs alles wollte 
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E. K. F. ©. zur unterthänigen Antegunge von mir 
gnädiglih annehmen, weil E. 8. 5. ©. fiehet und 
merkt, daß ichs gut meine. Gott gebe dazu gnädiglich 
in E. 8. F. ©. Herz feinen Geift mit volligem Licht 
und Macht, zu thun, was ihm wohlgefället, Amen. 
Zu Wittenberg, Dienftags nad Simonis und Judä, 


1525. 
| E K. $. ©. 
unterthäniger | 
Martinus Luther. 
147 


An ven Rath zu Torgau, v. 31. October 1525. 


Aus einer Abfchrift in Lingkes Luthers Gefhäfte und Anden- 
fen in Torgau. S. 87. De W. II. 40. 


Den Ehrfamen und Weifen, Bärgermeiftern 
und Rath zu. Zorgau, meinen gunftigen, 
weifen und guten Freunden. 


Gnad und Fried in Ehrifto. Ehrfamen, feite, lie 
ben Herren! Aus €. E. Schrift habe ih mit dem 
Licentiaten Baſilio geredt, und euer Meinung ans 
‚gezeigt. Alfo wird er, wills Gott, aufs erit fih zu 
euch finden, wenns Wetter wieder wird, und Gott 
gebe euch beides Theild feine Gnade zum guten Aus⸗ 
gang, Amen: . Hiermit Gott befohlen. Dienitags nad) 
Simonis, 1525. 
Martinus Luther. 


1 


148. 
An die Prediger Zu Straßburg, v. 5. Novem⸗ 
ber 1525. 


Bei Aurifaber 11. 302. Deutfh bei Wald XVH. 1906. 
Der Brief ift Satein. und bleibt hier weg. Won der ange> 
ſchloſſenen Inſtruction an Chaſelius aber hat De W. den 
deutſchen kürzeren Text, welcher im Beſitz des Herrn Kirchen⸗ 
R. Behr im Carlsruhe iſt, gefunden, und denfelben III. 46. 
zuerſt mitgetheilt. 
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vo 


I ER Re ln Georgen Caſſel. 


Sage den Herrn und Brüdern, mein Caſſel, was 
du geſehen haſt und gehort. Zum Erſten, dieweil ſie 
ſelbs merken, daß dieſe Sache werde ein groß Ungluck 
anrichten, daß fie folgen der Vermahnung des Gei⸗ 
ftes, und ehren denjelbigen, daß fie nicht zulegt mit 
unnugem Seufzen ihrer Gemwiffen bemweinen muffen, 
dag fie die Warnung des Geiftes verachtet Haben. 
Uns ift nicht lieber ‚venn Friede; Friede haben wir - 
bisher gelehrt und gehalten, fo viel an und gewefen 
mit Fleig und Sorgfältigfeit und mit Jedermann, wie 
aud) ihrer felb8 eigen Gewiffen bezeuget, daß mir diefe 
unluftige Handlung nicht erft Haben angefangen, fon= 
dern gedrängt merden, darauf zu antworten. 

Allezeit ſchweigen wird nicht billige fein, fo 

Zwinglius und Decolampadius mit ausgelaffenen Buch⸗ 
lin die Herzen bewegt han. Es wäre denn, daß fie 
von uns begehrten, das Predigampt und Seelejorge 
zu laſſen. Es leidet fih nit, daß wir ſchweigen, 
‚weil fie reden, daß wir weichen denen, die do betru= 
ben und verwirren unfere Gemein und verringern. uns 

fer Anfehen vor der Gemein. 

Sie follen bevdenfen, fo fie ihre Anfehen forchten 
"und nicht wollen verfleinert werden, daß fie. aud) (2) 

unfer Anfehen nicht verkleinern. Sch rede aber ‚von 

dem Anfesen, Das ein chriftlicher Prediger bei feinen 

Volk haben foll der Lehre halber. x 

Daß man fi des Scheltens enthält, iſt billig; 
wie. kann man aber antworten und ‚widerfprechen dem 

Serthumb, wenn man ihn nicht ſoll verdammen? 

Perdammet man aber, fo fpriht man, Verdammen 
ſei Zäftern und Schmähen. i 

Iſt das nicht ein Schmähmwort, daß dieſe zuchtige 

und befcheidene Leute, die niemald ſchmähen wollen, 

und Sleifchfreffer heißen und fagen, daß wir einen 
efferlihen und brödern Gott anbeten und dazu Ver> 
läugner der Erlofung, fo am Kreuz gefchehen ift, fein, 
wie fie denn uns offentlih in ihren Budlin angeben, 
welches wir bisher von ihnen gelitten haben, fo fie 
doch nicht erfragen Fünnen, fo man nur von ihnen 


— 34 — 


ſagt, daß fie irren» Soll man fie auch loben’ darzu? 
Zwar wir werden nichts dulden. 
Jener (2) Rath befteht. nicht, daß man die Gläus 
bigen davon weife, Daß fie nicht fragen von der Ges 
genmwärtigfeit Blutd und Fleiſch Chriſti, und ube fie 
allein im Wort und Glauben. Bei uns ift dad Wort 
nicht ahn das, daran er gläubt, dmeil die Wort die 
Meinung ded gegenwärtigen Blut und Fleifh in ſich 
begriffen, und man vermag den Pofel nicht darvon zu 
weifen, dweil fo viele Budlin von’ihnen fein aus— 
gangen. Sie follten die eriten gejchwiegen haben. 
Es iſt nun verbreitet, man ſucht nun zu fpäte das 
Schweigen. | 
Wofur forhten fie fih, dweil fie ihres Dings 
durd Erfahrung und Entpfindung des Glaubens fo 
gewiß fein, wie fie rühmen, fo fie nicht irren und 
uns nit vorführen? Wer find wir denn, daß wir 
ihnen follten oder mochten widerftehen? 

Aber die Sad) an fih wird viel mehr geben, 
wenn man fie nur handeln wird. Wir fein gemiffe, 
daß jene irren, fie fehen zu, wie gewiſſe fie fein, daß 

fie nidt irren. Der Herr verleihe ihnen, daß fie 
nicht wahrlich irren, das ift, daß fie fich beffern, Amen. 
—* Was mehr zu ſagen iſt, zeigt ihnen an mundliche, 
denn ihr ſehet, daß ich mehr denn mit einem Ge— 
fhäfte beladen bin. 


149. — 
An Lazarus Spengler, v. J. November 1525. 


Zuerſt im Leipz. Suppl. ©. 41. Daun bei Wal XXI. 
i 135. De W. III. 47. * 


Demehrbaren und fürſichtigen Lazaro Speng— 
ler, Syndico der Stadt Nürnberg, mei— 
nem'günftigen Herrn und Freunde. RM 
Gnad und Fried in Chrifte. Ehrbar, fürfichtiger, 
lieber Herr und Freund! Es geht uns hie zu Witz 
tenberg mit dem Druden, wie ihr wißt, und ich zus 
vor dem Rath zu Nürnberg aud) gefchrieben, dag die 


u 


- Druder und Buchführer einen Karn über unfere Dru— 
- der gemacht, und ihnen alle Schalfheit, und Bosheit 
beweifen. Nun wird dadurd) verhindert, daß ih an 
die Propheten, Poſtillen, lateiniihe Bibeln und an= 
dere große Werke nicht thue mid) machen, nody weiter 
fortfahren, wiewohl ich meiner Perfon halben folder 
Arbeit germ überhaben, und jener Bosheit mir zur 
Rüge wohl zu brauden wüßte. So find nun etliche 
am Rhein Buchdruder, die fi mit meinen Drudern 
in Bund zu geben antragen, damit folder Büberei 

gefteuret werde. Weil aber der. Koburger vorlängit 
mit mir hat reden laffen, und ich mic dazumal erbor, 


was id) vermocht, folle an mir nicht mangeln: dem 


Verheißen nad, wie id mid erinnere, habe ich mei— 
ner Druder Vornehmen unternommen und aufgehalten, 
und vorgefhlagen, ob fie den Koburger wollten oder 
möchten leiden in folhem Bund und Handel, follte 
vielleicht auf beiden Theilen nüglicher und zuträglicher 
fein. ’ Demnach ift meine Bitte und freundlid Anſu—⸗ 
dien, wo es eud) nicht zu fchwer wäre, wolltet folches 
mein Schreiben an ven Koburger laſſen gelangen, 
und Darein mit rathen, was das befte zu thun wäre; 
denn Briefs Zeiger darumb von uns abgefertiget, fols 
ches mit dem Koburger zu unterreden und zu hören. 
Sch achte, es folle dem Koburger nicht ſchädlich fein, 
weil wir lebten, fo er den Vordrud und Laden bei 
uns zu Wittenberg überfäme, fampt meinen Drudern, 
davon fie ſelbſt weiter wohl werden ſich berathichlagen 
‚und unterreden. Laßt euch foldhes, nicht verdrießen, 
denn es ehe midy und alle fromme Herzen verdrießen 
fol, daß man die heilige Schrift folle fo hindern, und 
von böfen Leuten folches leiden. Hiemit Bott hefohlen, 
Amen. Zu Wittenberg, Dienftags nad aller Heiligen 


Zag, 1525. 
Martinus Luther, 
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150. 
a den Kurfürſten Johannes, v. 11. Rovenbe 
1525. 


Zuerſt aus dem im Weim. Archiv befindlichen Original — 
‚im Leipz. Supplem. ©. er ‚Ban bei Walch XXI. 136. De 
Il. 48. 


Kr 


An ‚meinen allergnädigften — 2 
i non zu Sadfen, Kurfüurkt. 3u ©. 
36 . Handen. 


| Gnad und Fried in ©. Durchl. Hocgeb. Furft, 
gnadigſter Herr! E. K. F. ©. haben mir geſchrieben 
eh einen geſchickten Mann gen Niemed zu verordnnen. 
Nu fuge ih E. K. F. ©. unterthäniglih zu wiſſen, 
dag ich lauts E. K. F. G. Schrift mich halten wollen, 
finde aber, daß die Pfarr noch nicht ledig fei, und ber 
vorige Pfarrherr noch nichts aufgeben, weil er fich 
beichweret findet, alfo mit großem Schaden, dazu auch 
‚mit Hohn und Spott zu weichen. Doch damit id 


meinem Fleiß genug thue, nenne ih €. 8. $. ©. 


einen mit Namen, M. George Weſel, faft gelehrten 
und geſchickten, der wohl dahin. taugen fol, mit Gottes 
Gnaden. Was nu €. K. F. ©. ſchafft beide mit dem 
vorigen Pfarrer abzuziehen, und mit diefem genannten 
aufzuziehen, laß ic) Gott walten. Hiemit Gott befohlen, 
Amen. Zu Wittenderg, Sonnabendd S. Martins, 


158. _ 
E. K. F.G. 
unterthäniger 
A Mart. Luther. 
151. 
An den. Rurfürften Johannes, v. 30. November 
1525. 


wit, x 229. Zen. IH. 183. Altenb. He . eins 3 
X. 353. Wald XXL. 139. De ®. IM. 


Gotted Gnad und Friede in Chriſto. — 
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. tigfter, Hochgeborner Fürft, gnädigfter Herr! ©. 
. 8. ©. haben mir geantwort auf mein Anregen, die 
- Pfarren allenihalben zu verfeben. Nu ift das meine 
Meinung nicht, daß alle Pfarren ſollten aus €. K. 

. ©. Kammer beftellet werden. Weil aber E. K. 5. 

. gnädiglic begehrt mein Bedenken, wie es folt 
fürzunehmen fein, gebe ich darauf meine unterthänige 
Meinung, dag E. 8. F. ©. alle Pfarren im ganzen - 
Fürktenthum liegen befehen, und wo man fünde, daß 
die Leute wollten evangelifche Prediger haben, und der 
Pfarren Gut nicht gnugfam wäre, fie zu unterhalten, 
daß alddenn aus Befehl E. 8. F. ©. diefelbige Ge— 
meind, es wäre von dem Nathhaufe oder fonft, fo 
viel jährlich reihen müßte. Denn wo fie wollen 
Pfarrhere haben, it E. K. 5. ©. Ampt, fie dahin 
zu halten, daß fie dem Xerbeiter auch lohnen, wie 
dad Evangelium ſetzt (Matth. 10, 10. Luc. 10, 
7 * 


Ede 

Solche Befihtigung möchte alfo geſchehen, daß 
E 8. F. G. das Fürftenthum in vier oder fünf Theil 
fheidet, und in ein jeglich Theil zween, etwa von 
Adel oder Amptleuten, fchidet, folkd Guts und Pfarren 
- fi) zu erfunden, und was dem Pfarrer noth fein folk, 
zu erfennen, dazu folhen €. 8. 5. ©. Befehl anzu- 
tragen von der jährliben Steur. Wo aber Ihe 
Koſte oder Mühe E. 8. F. ©. zu viel wäre, | 
man aud Städten Bürger dazu brauchen, od ie 
Landſchaft ih: etliche fürnehmliche Städte fodern, und 
ſolchs mit ihnen handeln. Doch welchs E. K. F. ©. 
am beiten gefällt, das gefchehe. MR 

Daneben müßte nu auch auf die alten Pfarrherrn 
oder ſonſt untüchtigen Acht gehabt werden, daß, wo 
fie ſonſt fromm wären, oder dem Evangelio nicht wis 
der, daß fie entweder. die Evangelia mit der Poſtillen 
felb8 zu leſen (wo fie nicht geichidt wären zu predi⸗ 
gen), oder leſen laffen, verpflichtet wären: damit dem 
Volk rechter Dienft im Evangelio gefhähe, fo fie ihn 
nähren folten; denn ed nicht gut wäre, die biöher 
gefeffen, zu verftoßen, wo fie dem Evangelio nicht ‘feind 
find, ohn Erftattunge. Solchs will ih E. 8. Fr ©. 
‚unterthäniglid) auf E. 8. F. G. Begehr angezeigt ha— 

Luthers deutfihe Briefe 1. 22 






= Fa. 


ben. Hiemit Gott befohlen, Amen. Zn Wittemberg, 
— —— Andreaͤ, An. 1525. 


K. F. ©. — 
un äniger 
— Martinus Luther. 
152. 
An — Georg zu Sachſen, v. 22. Deren: 
“ ber 1525. 


Diefer Brief erſchien beſonders unter dem Titel: Ein Send 
brief Doctor Martin Luthers an Herzog Georg zu Sachſen ze., 
darin er ihn freundlich ermabnt zu dem Wort Gottes zu tre⸗ 
ten. Ein Antwort Herzog Georg zu Sachen ze. an Doctor 
Martinum. 1526. Deufich nebit Herzog Georg: Antwort 
Wittenb. IX. 236. Jen. II. 208. Wtend. III. 302. 834. 
Seipz. XIX. 360. Walt XIX. 607. De W. IHM. 55. Latei« 
. nifih Viteb. I. 531. - 


Dem Durdleudtigen, Hochgebornen Fürften 
und Herrn, Herrn Georgen, Herzogen zu 
Sadılen, Landgrafen in Thüringen, und 
 Marfgrafen zu Meilfen, meinem gnädis- 


= Herrn: 


— Gnad und Fried in Jeſu Chriſto unſerm Herrn 





und Heiland, und mein unterthaͤnige Dienſt zuvor, 
urdlaucter, Hocgeborner Fürft, gnädiger Herr. 
ir wiflen, wie alle Schrift von Gott fagt, daß er 
fharf und hart mit den Menfchen Handelt, her— 
ers aber freundlich und väterlih. Alfo plagete er 
und - verflucht zuerft das ganz ifraelitiih Wolf durch 
das ſchwere Geſetz Mofes, che er fie durch das Evan⸗ 
gelium fegnet, und freundlich troftet, wie geichrichen 
ttehet 1. Reg. [Sam.] 2, (6.): Der Herr todt und 
macht lebendig 2. Demnady hab ich mit andern Dies 
ee auch mit E. F. ©. umbgangen, und diefelbige 
harter, ſcharfet Schrift angetaftet. Ich hab auch 
darneben Freundlich gebeten, daß mir Gott wollt ©. 
F. G. zum anädigen Herrn machen, und fuft viel liebe 
licher Prediget und Buchlin laffen ausgehen, darinne Je⸗ 
dermann ja wohl mocht greifen, wie ichs mit Niemand 





Zr 


— ſondern eim Iglichen gern zum Beſten dienen 
wollt. er 
So ich aber mierfe, daß ſich E. F. G. gar nichts 
von der Ungnade wendet, fondern immer fortfähret, bin 
id) zu Rath worden, €. F. ©. noch einmal demuthig 
und freundlich zu erfuchen, mit diefer Schrift, vieleicht 
zur Lebe. Denn michs faft anfiehet, als folt Gott 
unfer Herre gar bald unfer ein Theil von hinnen neh⸗ 
men, und darauf ftehet die Sorge, Herzog Juͤrge, 
und der Luther mußten auch mit. 
Was ich aber thue, deß beruf id mich auf Gott, 
fo viel mir mein Herz fagen kann, daß ichs E. F. G. 
zum Beſten aus meiner Pfliht und Schuld thue, Die 
mid) dringet zu vorhuten und zu vorwahren €. F. ©. 
Seelen = Seligfeit; welchs ich auch meinen Feinden 
ſchuldig mic erkenne zu thun. Es nehme nu €. $. 
G. an, (das Gott gebe,) oder nit, (da Gott fur fei,) 
fo ſolls doch €. F. ©. in forzer Zeit erfahren, daß 
ich8 befier mit meiner harten Schrift gemeinet habe, 
und noch meine, denn alle die, fo igt E. F. ©. hodhs 
lich preifen, auch weidlich heucheln. ‘ — 
So komme ich nun, und falle mit Herzen E. 
G. zu Fuße, und bitte aufs Allerdemuthigeſte, E. F. 
G. wollte doch noch ablaſſen von dem ungnädigen Fur⸗ 
nehmen, meine Lehre zu vorfolgen. Nicht daß mir 
viel Schadens moge geſchehen durch E. F. G. Verfol⸗ 
gunge: ich heb nichts mehr denn den Madenſack zu 
vorlieren, der doch nu täglich zum Grabe eilt. So 
hab ich auch wohl einen großern Keind, nämlih den 
Teufel, mit allen feinen Engeln; und Gott hat mir 
Doch den Muth bisher gegeben, (wiewohl ih ein armer, 
gebrechliher, fundiger Menſch,) daß ich fur ihm biies 
ben bin. Und wenn ic folt meinen Nutz fuden, fo 
kann mir nit baß gefchehen, denn daß id, hart verfolgt 
wurde. Denn wie trefflich mir die Verfolgung biöher 
genutzet hat, kann ich nicht erzählen, daß ich billig meinen 
Seinden drumb danfen folt. Und wenn mir E. F. ©. Un: 
‚glüd lieb wäre, und nit für €. F. G. forget, wollt ich E. 
F. 6. aud) weiter reizen und wünſchen, mid immer mehr 
u verfolgen. Aber das ift gnug gewelen, €. F. ©. hat 
| —* wohl beweiſet; nun iſts Zeit anders zu thun. Denn 
27 
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wiewohl €. F. G. nicht will gläuben, daß meine Lehre 
Gottis Wort ſei; denn ſo wüßte ſie ſich ſelbs wohl zu 
weiſen, und durfte meiner Vermahnung nichts. Weil 
ichs aber weiß, und bins gewiß, muß ich bei Fähre 
lichkeit meiner Seelen für € F. ©. Seele forgem, 
bitten, -flehen und ——— ob ich kunnt etwas aus⸗ 
richten. 

E. $. ©. wollte nit ‚anfehen mein geringe Per: 


fon; denn Gott hat auch einmal durd ein Efelinne 


geredt (4. Mof. 22, 28. 30.), fo ſchilt er im 13. (14.) 


Pſalm, (V. 6.) die des Elenden Rath verſchmähen. 


Es wird. doch weder €. F. ©. noch fein Menfh mein 


Lehre dämpfen moc hindern, fie muß fort und ſoll 
fort, wie fie denn auch biöher gethan hat; dann fie 


ni nicht mein. Adein ift mit leid, daß ich fol fehen, 


wie E. F. ©. ſo gräulih anläuft an den Edftein en 


ſtum (Ephef. 2, 20.), fo doc Gott ſonſt €. F. © 


viel mehr Tugend und Art in andern Sadyen gegeben 


“ hat. Gott der Allmächtige gebe feine Gnade darzu, 


daß ich igund zur guten Stunde komme, und meine 
Schrift ein gnädige Statt finde in E. $. ©. Herzen. 
Dann wo €, 5. ©. (da Gott fur fei,) ſolche meine 
demuthige und. herzliche VBermahnung nicht annähme, 


— Gott befehlen. 






aber hiemit mich fur Gott und €. 5. ©. 


€ aan entfhuldigt haben, daß ich das Meine gethan 


habe, und alles noch zu thun und zu laffen willig und 







ereit bin, was id) wußte, das €. 5. ©. wohl gefiele, 


° ne meine Lehre; diefelbige Fann ich nit lafs 





fur meinem Gewiffen. Sonft bitt ich, und unter: 


werfe mi, und fuche Gnad, worinne ich mic, vor— 
wahrloſt babe an €. F. ®. ., 88 fei mit Schriften‘ 


oder Worten. Vorgebe audy von Herzen alled, was 


E. 5: ©. wider mich gehandelt hat, und will bitten, 
und auch gewißlicd erwerben PVorgebung bei meinem 
Heren Jeſu Ehrifto uber alles, dad €, $. ©. wider 
fein Wort thut und gethan Hat. Allein €. $. ©. laß 
ſich ermeichen in dem einigen Stud, fo ift es alles 
fhledht, daß Ehriftus Wort, fo durch mid) an Tag 
fommen, frei feisı deß werden fi r ohne Zweifel. alle 
Engel im Himmel uber €. F. ©. freuen (Luc. 15, 
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10.). Es fol auch €. F. ©. wiffen, daß ich bisher 
“fur E. F. ©. Herz fleißig gebeten habe, und auch 
noch bitte, und wollte je gern zuvor kommen mit die— 
fer. Schrift, daß ich nicht mußte, aus Noth der Sa: 
den gezwungen, wider E. F. ©. bitten. - Denn wies 
wohl wir ein geringes, armes Häuflin find; fo wir 
‚ aber wider €. F. ©. follten bitten (mie wir gar, uns 
gern thun, und und doch die Länge wird dohin drin— 
gen das unabläßlich VBorfolgen des Evangeli und feiner 
Mrediger,) fo itunde e8 darauf, daß E. F. ©. nit 
wohl. gelingen folt; dann wir wiffen, was und Ehri- 
ftu8 hat zugefagt, das wird er: Balten. Und modt 
vielleiht E. F. ©. inne werden, daß nicht ein gleich 
Ding fei, wider den Münzer, und wider den Luther 
fireben. Es wäre mir aber lieber, €. F. ©. mußte 
das nit erfahren. Sch halt mein und der Meinen Ge: 
bet itärfer, dann den Teufel felb8, und wo das nit 
wäre, follt es längft anderd umb den Luther ſtehen; 
wiewoh! man das große Wunder Gotts an mir nicht 
fiehet noch merfet. — 
Das will ich, wie geſagt, E. F. G. (Gott gebe 
nit zur Lege) aufs Allerdemüthigeſte und Treulichſt ge— 
ſchrieben haben, und Gott gebe, daß mir E. $. ©. 
gnädiglich und chriſtlich, mehr mit lebendiger That, 
denn mit todten Buchftaben, antworte, Amen, Hie— 
mit fei €. $. ©. Gott befohlen. Freitags nady St. 
Thomas, Arno 1525. 
E. F. G. 
williger und unterthäniger Diener 
| Martinus Luther. 


N 153. 
An die Chriften zu Antwerpen, ohne Datum 1525. 


Luther fchrieb diefen Brief lateinifh, und fo findet er ſich 
bei Maurif. II. 281. Viteb. VII. 503. Deutſch erſchien er 
unter dem Titel: Ein Brief D. Martini Luther an die 
Chriſten zu Antorf. Wittenderg 1525. 4. Dann Wittenb. 
1. 60. Xen. IH. 109. Altend. ILL. 101. Leipz. XIX. 345. _ 
Walk X. 1782. De W. Il. 60. — 


Gnad’ und ‚Friede von Gott unferm Vater, und 





F 


E 


—— 


Herrn Jeſu Chriſto. Allerliebſten Herrn und Freunde 
in Chriſto! Ich bin bewegt worden aus chriſtlicher 
Liebe und Sorge, an euch dieſe Schrift zu thun. Denn 
ich erfahren habe, wie bei euch ſich regen die irrigen 
Geiſter, wilche die chriſtliche Lehre zu hindern und 
beſudeln ſich unterwinden, wie denn an mehr Orten 
auch geſchicht, auf daß ich, ſo viel an mir iſt, meine 
pflichtige Treue und Warnunge an euch beweiſe, und: 
nicht auf mich durch mein Schweigen komme irgends 
Blut, fo verführet würde, dem ich hätte mügen helfen. 
Bitte derhalben euer Liebe, fo bisher an mir je nicht 
anderd hat mügen fpüren, denn alle Treu und Fleiß, 
jo ich mit allerlei Fahr, zu gut gemeiner Chriftenheit, 
habe erzeigt, wollte auch dieſe meine herzliche Meinung 
fur gut annehmen. Denn’ ich ja nicht das Meine darin, 
fondern euern Rus und Heil fuche, fintemal, fo ich 
das Meine fuchte, wohl möcht ſtill ſchweigen und Ruge 
haben, oder ander Wege furnehmen. 

Wir haben bisher lange Zeit unter dem ‚päpftlis 
dien Regiment manche graufame Verführunge erlitten 
von den NRümpelgeiitern oder Poltergeiftern, wilde 
wir gegläubt und gehalten haben fur Menfchenfeelen, 
die veritorben find, und in Wein umbher gehen folls 
ten. Wilcher Irrthum nu von Gotted Gnaden durchs 
Evangelion ans Licht bracht und aufgededt ift, daß man 
weiß, wie ed nicht Meenfchenfeelen, fondern eitel böfe 
Zeufel find, die mit falfchen Antworten die Leute betros 
gen, und viel Abgötterei in aller Welt haben aufgericht. _ 
Nu aber das der leidige Teufel fiehet, daß fein 
Poltern und Rumpeln nicht mehr gelten will, greift 
er ein Neues an, und hebt an in feinen Geliedern, 
das ift, in den Gottlofen, zu toben, und poltert he— 
raus mit_mancherlei wilden dunkelen Glauben und 
Lehren. Diefer will Feine Taufe haben, jener leuget 
dad Sacrament; ein andrer fest noch eine Welt zwi⸗ 
ſchen diefer und dem jüngften Tage; etliche lehren, 
Ehriftus ſei nicht Gottz etliche fagen dieß, etliche das, 
und find (hier fo viel Secten und Glauben als Kö: 
pfe; fein Rülze iſt jebt fo grob, wenn ihm etwas. 
träumet oder dunket, fo muß der Heilig Geift ihm 

eingeben haben, und will ein Prophet fein. 


3 — 


Ich muß bie zum Erempel einen erzählen, denn - 
ich mit ſolchen Geiſtern viel zu fchaffen habe. Es iſt 
- Niemand, er will gelehrter fein, denn der Luther, an 

mir wöllen fie alle Ritter werden; und wollt Gott, fie 
wären, was fie meinen zu fein, und ich nichts wäre. - 
Unter andern Worten fprad) er zu mir: Er wäre zu 
mir gefandt: von Gott, der Himmel und Erden ges 
Schaffen hat, und gabs prächtig und doch bäurifch gnug 
fur. Endlich war das fein Befehl, ich folt ihm Mo— 
fe8 Bücher lefen. Da fragt ich, wo das Wahrzeichen 
wäre. feind Befehls? Antwortet er: es ftünde im 
Evangelio Johannis. Da hatte ich fein gnug und 
ſprach, er follt wieder fommen ein andermal; denn Mio: 


fed Bücher zu lefen wäre diefe Zeit zu kurz. Ja, lie 


ber Herr, ſprach er, der himmlifhe Water, der fein 
Blut fur ung alle vergoflen Bat, weife ung den rechten 
Leg zu feinem lieben Sohn Sefu, Ade. | 

Da fieheft du, wa3 fur Geifter find, die ſich fo 
hoch rühmen, daß fie wider Gott nod) Ehriftum vers 
ftehen, und reden wie die Unfinnigen. Solcher elen: 
‚ ber Leute muß ic; des Jahrs viel hören; der Teufel 

-fann mir fonft nicht mehr fonımen, daß ih muß fagen: 
Bisher iſt die Welt vol leibloſer Woltergeifter geweſen, 
die fi fur der Menfhen Seelen ausgaben; ist ift 
fie voll leibhaftiger Rumpelgeifter worden, die fid) alle 
fur lebendige Engel ausgeben. 

Darumk ein Ehriften bie muß getroft fein, und 
nicht dafur erſchrecken, daß fih fo mancherlei Secten 
und Rotten erheben; fondern denfen nicht? anders, 
denn ald regeten fi), wie bisher an manden Orten, ° 
Woltergeifter. Der Teufel muß rumpeln und poltern, 
daß man fehe, wie er nody lebe, und was er vermüge: 
die Welt ift fein Rumpelfpiel: will das Rumpeln in 
den Winfeln außerhalb des Leibs nicht heffen, fo helfe 


dad Rumpeln in den Schwärmerföpfen und wilden, 


wüften Gehirnen; es will Doc gerumpelt fein. St. 
Paulus fpriht (4. Kor. 11, 19.): Es müſſen Rotten 
fein, auf dag offinbar werden die, fo bewährt find. 
Da der Papft regierte, war es ſtille von Rotten, denn 
der Starke hatte feinen Hof mir Frieden innen. Nu 
aber der Stärfer kommen ift, und ubermwindet ihn, und 
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treiber ihn aus, wie das Evangelion fagt: jo tobet 
und rumpelt er fo, und fähret ungerne aus. Pa - 

. Alfo, lieben Freunde, ift auch unter euch kommen 
ein leibhaftiger Rumpelgeift, wilcher euch will irre mas 
«en, und vom rechten Verftand fuhren auf feine Dune 


kel. Da fehet euch fur und feid gewarnet. Auf daß 
‘aber ihr defte baß feine Tücke meidet, will ich hie dere 


felben etliche erzählen. | 

Ein Artikel it, daß er hält, ein jeglih Menich 
hat den Heiligen Geift. 

Der ander: Der Heilige Geift ift nichts anders, 


denn unfer Vernunft und Beritand. 


Der dritter Ein jeglich Menſch gläubt. — 

- Der vierte: Es iſt Feine Hölle oder Verdammniß, 
ſondern alleine das Fleiſch wird verdampt. 

Der funft: Eine jegliche Seele wird das ewige 


- Reben haben. - 


Der ſechſte: Die Natur lehret, daß ich meinem. 


Nähiften thun folle, was ich mir will gethan haben; 


ſolches wöllen ift der Glaube. 


Der fiebent: Das Gefeb wird nicht verbrochen 
mit böfer Luft, fo lange ich nit bewillige der Luft. 
Der achte: Wer den Heiligen Geift nicht hat, 
der hat auch feine Sunde, denn er hat Feine Vernunft. 
Das find eitel muthrwillige Frevelartifel, ohn was 
der fiebent ift, die nicht werth find, daß man fie ver: 
antworte. Und euer Liebe thät recht dran, daß ihr 
ſolchen Geilt verachtet. Denn er ift glei wie viel 
ander ist hin und her find, die nicht viel darnach fra— 
gen, was fie lehren; fondern Euft haben, daß man 


aud von ihn fage und die Leute mit ihn zu fchaffen 


haben müffen. Und ver Teufel auch foldy Unruge fucht, 
daß er fidy mit uns zerre, und dieweil und hindere, 


daß wie der rechten Lehre vergeffen oder nicht damit 


umbgehen; gleich al8 er pflegt mit andern Gefpeniten 
die Leut zu betrügen, daß fie: des Weges feihlen 2c. 
Und fyerret ihm das Maul auf, daß fie dieweil ihrer 
Gefhäft nicht warten. Eben alfo thut diefer Geift 
mit euch in diefen Artikeln. 

Darumb feid umb Gotted willen gewarnet, und, 
fehet drauf, daß ihr alles verachtet und fahren laffet, 


— - 


was fih neu und feltfam erhebt, und nicht noth iſt 
zur Seelen Eeligfeit zu wiflen. Denn mit foldhem 
Geſpenſt verluht er die Müßigen zu fahen. fe: 
- Zwar euer Numpelgeift, da er bei mir war, leu= 
get er diefe Artifel alle, wiewohl er von den andern 
uberzeugt ward, und auch in der Rede feldit fich vers 
fhnappt, und etlihe befannt: daß ich euch in der 
Wahrheit mag zeugen, es iſt ein unbeltändiger lügens 
haftiger Geift, dazu frech und unverfchampt, der Zus 
gleich einerlei darf fagen und widerumb leugen, und 
auf Eeinem Dinge bleiben, alleine die Ehre ſucht, daß 
er würdig gewefen ift mit uns zu reden, und Luft hat, 
= fein Mit auch ſtinkt; mie viel feiner gleichen 
thun. 

Am meiſten aber facht er da hart, daß Gottes 
Gebot gut wäre, und Gott nicht wollt Sunde haben; 
wilchs ohn Zweifel wahr it, und half nicht, daß wir. 
folh8 auch befannten. Aber da wollt er nicht hinan,, 
daß Gott, wiewohl er die Sunde nicht will, fo ver— 
hängt er doch, daß fie gefchiehet, und folh Verhängs 
niß geſchicht ja nicht ohne feinen Willen. Denn wer 
zwingt ihn, daß er fie verkänget? Ja, wie Fünnt 
erd verhängen, wenn ers nicht wollte verhängen? 

Hie fuhr er mit feinem Kopf hinauf, und wollte 
begreifen, wie Gott Sunde nit wolt, und doc 
durchs Verhängen wollt, und meinet den Abgrund 
göttlicher Majeität, wie diefe zween Willen möchten 
mit einander beitehen, auszufchöpfen. Da ließ er ihm 
nicht fagen, und wollt ſchlechts nur den einen Willen 
in Gott haben. Was er darauf hat, weifen wohl die 
obberuhrten Artikel. 

Mir iſt auch nicht Zweifel, er wird mich bei euch 
dargeben, als habe ich gelagt, Gott wölle Die Sunde 
haben. Darauf will id) hiemit geantwortet Haben, 
daß er mir unrecht thut, und wie er fonft vol Lügen 
ftidet, bie auch nicht wahr fagtz ich fage, Gott hat. 
verboten die Sunde, und will derfelben nicht. Diefer 
Wille iſt uns offenbart und noth zu wiffen. Wie aber 
Gott die Sunde verhänget oder will, das follen wir 
nicht wiffen, denn er hats und nicht offenbart. Und 
St. Paulus felbft wollts und funntd nicht wiffen, 
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Rom— 9, (20.) da er ſprach: O du Menſch, wer er bift 
du, dei on mit Gott vechteft? 

Derhalben ‚ft meine Bitte, ob euch diefer Geiſt 
mit. der hohen Frage von dem heimlichen Willen Got: 
‚te viel wollte befömmern, fo weicht von ihm und fprecht 
alfo: Iſts zu wenig, daß ung Gott lehret von feis 
nem offentliden Willen, den er uns offenbart hat? 
Was narreft Du uns und willt und de hinein führen, 
dad und zu wiffen verboten und unmüglich it, und 
du felbft nicht weißeſt? Laß Gott ſoͤlchs befohlen 
ſein, wie das zugehet; uns iſt gnug, daß wir wiſſen, 
wie er keine Sunde will. Wie er aber die Sunde 
verhaͤnget oder will, ſollen wir laſſen gehen. Ein 
Knecht ſoll nicht wiſſen ſeines Herrn Heimlichkeit, 
ſondern was ihm ſein Herre gebeut: viel weniger ſoll 
eine arme Creatur ihrs Gotts Majeſtät Heimlichkeit 
erforſchen und wiſſen wöllen. 

Sehet, lieben Freunde, da merkt ihr, daß der 
Teufel immer damit umbgehet, daß er unnöthige, un— 
nüge, unmüglihe Stüde furträgt, damit die Leichtfer— 
tigen zu reizen, und das Maul aufiperret, daß fie dies 
weil von der rechten Balın fommen. Darumb fehet zu, 
daß ihr darauf bleibt, das noth if, und Gott geboten 
hat zu wiflen; wie der weife Mann fpriht: Was 

dir zu hoch iſt, da frage nicht nach, fundern bleib immer 
‚in dem, das dir Gott geboten hat. 
Wir haben alle zu fhaffen gnug, daß wir Got⸗ 
tes Gebot und ſeinen Sohn Chriſtum lernen unſer 
Leben lang. Wenn wir die nu wohl können, wöllen 
wir denn weiter ſuchen die heimlichen Stuck, die dieſer 
falſcher Geiſt erregt ohn Urſach, nur daß er Ehre und 
Ruhm erlange. So bleibt nu auf der Bahn, und 
lernet was St. Paulus lehret zun Römern, und ber 
fehet dafelbs meine Vorrede, wilchs da fei der rechte 
Orden zu lernen in der Schrift, und entſchlahet euch 
der unnügen Wäfcher. Hiemit befiehl idy euch Gott, 
ann bittet für mid, Amen. 


—* 


ge 
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An die Chriften zu Bremen, ohne Datum 1525. 
‚Diefe Schrift erfhien 1525. unter dem Titel: Bon B. 
Henrico in Diedmar verbrannt ſampt dem zehenten Nfalmen 
ausgelegt durch Mart. Luther. Wittenberg 1525. 4. Dann 
Wittenb. VI. 382. Jen IM. 32. Altenb. 11T. 32: Leipz. 
XIX. 324. Wal) XXI. 94. De W. II. 65. und latei⸗ 
niſch Viteb. VII. 492. Aurif. Il. 252. 


Martinus Luther, Ecclefiafted zu Witten: 
berg, allen lieben Gott3auserwählten 
Freunden in Ehrifto zu Bremen. 


Gnad und Friede von Gott unferm Vater und 
Herrn Sefu Ehrifto. Aderliebiten in Chriſto, ic) hab 
die Gefhicht und Marter des feligen Bruder Henrich 
- von Sudphen, euers Evangeliften, fo ich durch glaub= 
würdige fromme Leut habe laffen erfunden und eigentlid) 
erfahren, nicht mügen alfo laffen im Finſtern oder 
Zweifel verborgen liegen, fondern gedacht an ven. 
Tag zu bringen, zu 2ob und Ehren der göttlichen 
Gnaden, wilde zu diefer Zeit fo reihlih und Vers 
dampten, Verlornen und Unmürdigen gegeben: ift, daß 
- wir nicht alleine das lauter Wort Gottes haben, hö— 
ren und lefen, und auch an vielen Orten, wie die 
helle Sonne, fehen aufgehen; fondern aud den Geift 
Gottes dar-ben fühlen und fpüren mit Eräftigen und " 
mädtigen Thaten foich8 fein Wort, wie er von Anbes 
ginn. gepflegt, beweiſen und beftätigen. Sonderlich 
in dem, daß, er fo muthige und freie macht, 
daß beide Prediger und Hörer an vielen Orten die 
Zahl der Heiligen täglih mehr und größer machen, 
da etliche ihr Blut vergießen, etliche gefangen, etlihe 
von dem Shren verjagt, und allefampt die Schmad) 
des Kreuzes Ehrifti tragen. Und nu wieherfommen it 
. bie Geftalt eines rechten chriſtlichen Lebens, das mit 
Leiden und Berfolgung fur der Welt gräulich ift ans 
zufehen, aber Eöltlih und theur fur Gottes Augen; 
wie der Pfalter fpricht: Köftlih if fur dem Heren 
der Tod feiner Heiligen; und abermal Pf. 71.: She 
Blut ift köſtlich fur feinen. Augen. 


um 


u 


Unter wilden freilich ‚diefer euer Henricus Sud» 


phen am allerhelleften leuchtet, der fo eine ſchändliche 
Marter umb Gottes Wort willen in Diedmar erlitten, 
‚ und das Evangelion mit feinem Blut fo mächtiglich 


beſtaͤtiget hat. Wiewohl die zmeen, Johannes und 


Henricus zu Brüffel, die eriten auch zmei feine Lich— 
ter ‚worden find, durch folge fhöne Tode, darinnen 
fie geopfert find, Gotte zum Opfer eines füßen Ges 
ruchts. Hieher gehört auch Caſpar Tauber, zu Wien 
verbrannt, und Georg Buchführer, in Ungarn. ' Und 
ist neulich, ald ich bericht bin, zu Prage in Behemen 
einer verbrannt it darumb, dag er feinen Orden ver: 
laſſen der unreinen Keufchheit, und fih begeben hat in 
den göttlihen Eheftand und Orden der reinen Keufch- 
heit. Diefe und ihr Gleihen finds, die mit ihrem 
Blut das Papſtthum fampt feinem Gott, dem Teufel, 
erfäufen werden. Sie finds auh, die dad Wort 
Gottes wider die umreinen Schänder, die neuen. fal- 
fhen Propheten, fo fi ist allenthalben regen und 
einreißen,. rein und laufer erhalten werden. Denn 
Gott aus Gnaden ohn Zweifel fie darumb fo laßt 
ſterben und ihre Blut vergießen, zu dieſer Zeit, da fi 
fo manderlei Irrthum und Rotten erheben, daß er 
uns warne, und durch fie bezeuge, daß das die rechte 
Lehre fei, da der rechte Geift innen geben wird, wilde 
fie gelehret, gehalten, und drüber geftorben, und mit 
ihrer Marter bezeuget haben; wie vorzeiten auch die 
heiligen Märterer umb des Evangelii willen ſturben, 
und uns dafjelbige mit ihrem Blut verfiegelten und 
gewiß machten. 

Solhen Ruhm haben noch nie mügen haben dieje— 
nigen, fo, von Werfen, Menichengerechtigfeit und freiem 
Willen die Welt gelehret und verführet Haben. Umb 
folder Lehre willen tödter der Teufel Niemands, kann 
fie wohl leiden, ja gibt ihnen große Reichthumb, Ehre 
und Gewalt diefer Welt, daß fie Ruge haben und füs 
ßes Leben fuhren. Und ob fie drüber Kürben, find 
fie niht Gottes Märterer, fondern ihr felb8 und des 
Teufels, wie aud die Heiden umb zeitlich Necht, Gut 
und Ehre geftorben find, wie St. Paulus fagt Röm. 


5, (7.): daß umb Guts willen vieleicht Semand möcht: * 
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ſterben, das it, umb allerlei willen, das die Welt 
. Gut nennet, ald Reihthumb, Ehre, Gewalt. Denn 
umb Rechts willen Fatımet Jemand ftirbet. Aber umb 
Gottes Wort und Glauben willen fterben, das ift der 
‚ theure, föftlihe, edle Tod, der alleine Gottes Geiſte 
und Kindern zuitehet. Denn fold Sterben in und 
mit ſich bringet, daß man fur die Ungerehten, und 
eben fur die, fo den Tod anlegen, ftirbt, und fur fie 
im Sterben bittet, wie Ehriftus than Kat, nad) dem 
Spruch Jeſaiä: Und er bat fur vie Ubertreter (Jeſ. 
53, 12.). Darumb wir auch fein Erempel leſen, daß 
je ein Ehriften fei geftorben umb der Lehre willen vom 
freien Willen und Werfen oder etwas anders, denn 
umb ded Wort Gottes willen. 
Weil denn der barmberzige Gott euch zu Bremen 
fo gnädiglich heimfucht, und fo nahe bei euch ift, Dazu 
feinen Geift und Kraft fo feheinbarlih unter euch in 
diefem Henrico erzeigt, daß ihre greifen mügt, hab 
ih8 für gut angefehen, feine Gefhicht und Feiden an 
euch zu Schreiben und auszulaflen, auf daß ich euer 
Herz ermahne in Chriſto, daß ihr nicht betrübt feied, 
nod) feinen Mördern in Diedmar ubel nachredet, fons 
dern ıröhlih feid, Gott danfet und 'lobet, der euh 
würdig gemacht hat, folche feine Wunder und Gnaden 
zu feben und haben. Denn feinen Mördern. fhon 
allzu viel und zu, aroß vergolten ift, daß fie ihre 
‚Hände for jämmerlich mit dem unfchuldigen Blute bes 
fleckt, und fih fur Gott fo hoch und ſchrecklich vers 
fchuldet haben: alfo, daß viel mehr Noth ift uber fie 
zu weinen und zu Flagen, denn, uber den ſeligen Hen— 
ricum, und fur fie zu bitten, daß nicht alleine fie, 
fondern das ganze Diedmarifch Land befehret werde 
und zum Erfenntniß der Wahrheit Fomme, Wilche 
Frucht tröſtlich zu hoffen it, daß fie folgen werden 
aus diefem Leiden Henrici, fonderlich weil bereit. viel 
in demfelben Lande des Evangelii begierig find, und 
denen leid it ſolch Mord, unter ihnen begangen. 
- Denn ®ott, der den feligen Henricum hat wöllen da 
laſſen leiden, hats freilich im Sinn, daß er nicht al- 
feine die Gottlofen fo ſich nicht befehren, ftrafen will, 
ſondern folhen Mord Vielen in vdemfelben Lande 


a 
Keime madhen, und dadurch zum ewigen Leben 


Derhalben bitt ich und befehl euch, in dieſem 
Fall ven 9. Pſalmen zu fingen und zu lefen, wilder 
eben und eigentlich hieher gehöret, fo daß man uber . 
die Märterer nicht betrübt fei, fondern fröhlich Gott 
lobe, umb der Frucht willen, die Gott durd ihre 
Marter auf Erden wirft. Und foll mid zwar nicht 
verdrießen, denfelben fampt euch gegenwärtig im Geift 
uberfingen und Fürzlich auszulegen. 


Eine kurze Auslegung ded IX, Pſalms von 
den Märterern Chrifti, wilcher fähet alfo an: 


Ein Pfalm Davids hoch zu fingen, von der Jugend 
des Sohn?. 

Dieſer Titel zeigt an, wovon der Pſalm fingt, 
und wie er zu fingen fei. Hoch fol man ihn fingen, 
daß ift, fröhlid und mit Luft, und von der Jugend 
des Sohns, das ift, von den Märterern Ehrilti des 


Sohns Goits, wilche ſind ſeine junge, ſtarke Leute 


durch den Glauben, im Tod recht völlig worden. 


8.1. Id danke dem Herrn von ganzem Herzen, und will 
deine Wunder erzählen. 

Dieſe Wunder ſind, wie hernach folget, daß Gott 
die Welt zwingt und befehret, nicht mit Gewalt, fondern 
durchs Blut und Sterben feiner Heiligen, und ubers 
windet die Lebendigen durch die Sterbenden und Todten: 
das — wunderlicher Sieg. 

V. 2. en mich ad bin Fröhlich in dir, und lobe Sehen 
Bath, I ya Allerhöpifter. 9 ® 

Sein Name ift audy wunderlich, gleichwie das 
Werk; denn vom Werf hat er den Namen, daß er 
durch den Tod das Leben fodert, und damit einen 
Herren fich split uber Leben und Tod. Röm. 
14, 9. 


V. 3. Daß du U Feinde hinter ſich getrieben halt; Be - 


find gefallen und umblommen fur deinen Angeficht. 
D ein felig Treiben, Fallen und Umbfommen, 


He 


wilchs von Gotts Angefiht (das ift,) durch feiner Gna⸗ 


den Erfenntniß kompt, da die Gottlofen fo fallen, daß 
‚fie aufitehen und felig werden. 


8.4. Denn dn haft mein Recht und Sade and tt, du 
ſitzſt auf dem Stuhl ein rechter — erh 


Die Sade ift das Wort Gottes, darüber uns 
feind- find die Gottlofen. Aber Gott, fuhret es hinaus, 
daß unfer Lehre recht bleibt, und jene zu Schanden 
werden. Denm er ift ein rechter Richter: deß tröften 

wir ung, daß er. unfer rechte Sadıe nicht laſſen kann⸗ 


V. 5. Du ſchilteſt die Heiden, und bringeſt umb die Gott⸗ 
loſen, ihren Namen vertilgeſt du immer und ewiglich. 


Alſo führeſt du meine Sachen aus, daß du durch 
dein Wort ſie ſtrafeſt und bekehreſt, und alle ihr Ding 
zunicht machſt, daß mans nicht mehr achtet. 


V. 6. Die Schwerte des Feinds Haben ein Ende, die Städte 
kehreſt du umb, ihr Gedächtniß ift weg mit innen. 


Das ift, fie laſſen ab von Verfolgen, und werden 


gläubig, daß fie nicht mehr ihr vorigs Wefen preifen, 
oder gedenfen. 


V. 7. Der Herr: aber bleibt ewiglich, er Hat feinen Stuhl 
‚ bereit zum Gericht. 4 
5 Das it, fein Wort -und Reich befteht, und ver- 
dampt alle Eottlofen mit ihrem Welen. 


V. 8. Er ridtet den Erdboden mit Recht, und en die 
Leut aufrichtiglich. 

Das iſt, durch fein Wort fuhret und * er die 

Welt recht und wohl. 


B. — Herr iſt der Armen Schutz, ein Schutz zur Zeit 


Denn ob er ſchon uns laͤßt anfechten und etliche 
tödten, fo ſchützet er fie doch geiſtlich, daß fie muthig 
find, und den Tod nicht furdyten, fondern uberwinden. 
Dazu erhält er doc daneben, daß wir nicht alle umb⸗ 
kommen, wie die Gottlofen gerne mollten. Und bleibt 
alfo immerdar fein Häuflin und nimpt zu. ’ 


» 
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B. 10. Darumb hoffen auf did, die deinen Namen kennen; 
denn du verlüſſeſt nicht, ‚Herr, die did fuchen. 


Das it ein großer Trotz und Zroit, daß Gott 
uns zufagt, er verlaffe nicht, die nad) ihm fragen: daß 
find, die fein Wort haben, darinnen fein Name erfannt 
und gepreifet wird, nicht unfer Thun oder Name, wie 
die Werfheiligen thun. 


V. 11. Lobet den HELEN, der zu Zion wohnet, verkündet 
unter den Leuten ſein Thun, 


Das ift, fucht und ypreifet nur feinen Namen, 
und predigt fein Wort, fo wird er iBigberump euch ſu⸗ 
den und preifen, wie folgt. 

V. 12. Denn er gedenft und fragt nad) are Blute, er 
vergifiet nicht dc8 Schreiens der Armen. 
Er läßt fie tödten und Blut vergießen, flellet ſich, 
als hab er ihr vergeſſen; aber er gedenkt gewaltiglich 
an fie, und fchafft, daß ihr Blut gerochen wird, alfo, .. 
daß der Gläubigen immer mebr wird, und der Gottlo— 
fen weniger, je mehr fie Blut vergießen. 
V. 13. Sei mir, Herr, gnädig, fiche an mein Elende une 
rs — Feinden, der du mic) erhebeſt ans den Thoren 
es Tods 

Das iſt, fahr fort, wie du angefangen haſt, und 
hilf immer weiter, daß wir durch den Tod mehr wer— 
den. Denn deine Art iſt, aus des Todes Thoren, 


das ift, aus der Gemalt — die da todten, helfeſt, 


und ſie unterdruckeſt. 

V. 14. Auf daß ich erzähle alle deine Ehre in den Thoren 
der Tochter Zion, daß ich fröhlich ſei in deinem Heil. 

Daß ich auch je mehr forder zu loben habe, je 
mehr du hilfeſt, damit dein Name und Ehre immer 
größer werde bei den Gläubigen, wie folger. 

V. 15. Die Heiden find verſunken in der Gruben, die fie 
zugericht hatten, ihre Fuß ift gefangen im Nebe, das fie 
geitellet Hatten. 

Das ift, mit ihrem Tödten und Verfolgen todten 
fie ſich ſelbs, und bringen fih felbs umb. Denn Gott 
macht dadurch jein Wort ftärfer, daß es mehr Leute 
bekehrt, denn font. 


—— 


V. 16. Der Herr iſt erkaunnt, daß er Recht ſchafft, der 


Goottlos iſt verſtrickt in dem Werk feiner Hände, Sela. 


Er verläßt ja nicht fein Wort, fondern machts 
zuletzt offenbar, daß es recht ſei, und die Gottlofen 
mit ihren eigen Worten und Sprühen gefangen 
werden. Ä 
2. 17. Es miffen die Gottloſen zur Höfe gelehrt Weebk, 
‚ alle Heiden, die Gottes vergefien. 

So follen wir wider fie bitten, daß fie Gott im 
Gewiſſen rühre, und durch unſer Wort erſchrecke, daß 
ſie herzu kommen. 

V. 18. Denn er vergiſſet der Armen nicht fo. gar, und der 
Elenden Hoffnunge wird nicht ewiglich verloren fein. * 
Solchs wollten wohl gerne die Gottlofen, und 

Gott läßt? auch fo anfehen, und die Gottlofen oblie⸗ 

en. Aber er tröſt uns hie, daß wir nicht nach dem 
nſehen und follen richten, fondern nad) feinem Wort. 


V. 19. Herr, ftehe anf, daß Menſchen nicht. Überhand Tries 


gen; laß alle Heiden fur dir geridtet werden. 


Das ift, wie du geredeſt, ſo thu, und laß dein 
Wort weit erſchallen unter allen Heiden, daß ſie im 
Gewiſſen verdampt und erſchreckt werden. Ma 
8. 20. Setze ihnen, Herr, einen Lehrer, daß die, id 

erfennen, wie jie Menſchen find, Sela. 






Mer fihreinen Menfchen erfennet, der wei 


d ß 
er nichts und vitel ift fur Gott; darumb läßt er fein. = 
Toben. und Vermeſſenheit wohl, und iſt demüthig von 
eim Sedermann zu lernen, Solch Erfenntniß aber 
brinat das Wort, äußerlich gepredigt. Darumb fovert 


er Lehrer dazu, wie Chriſtus fpricht: Bittet den 
Hausvater, Daß er Xerbeiter in feine Ernte ſende 
AMatth. 9, 38.); nicht will er mit Geiftern ohn 
Lehre oder Außerlih Wort an uns ——— wie ist 
etlihe tolle Propheten narren. 

Alſo fehet ihr hie, meine liebe Herren und Freunde, 
wie diefer Palm uns tröftet, und hoffen heißt, daß. 
durch das theure Blut Henrici Gott viel Guts und 
Nuss ſchaffen wird: darumb laßt euch tröften durd) 
folhen göttlichen Troſt, und helft bitten mit. diefem 


Luthers deutfhe Triefe 1. \ 93 
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Palmen, daß fein Name geheiliget, und fein Reich 
gemehret werben, Amen. 2 sr i 
78 bitte euch umb Gottes willen, wölltet die 
Leutlin in Diedmar euch laſſen befohlen fein, fie freund⸗ 
uͤch tröften, und helfen, daß fie auch herzu kommen. 
Denn ich höre, daß es Vielen aus der Maßen leid 
ift ſolch Unglück, durch die Münich in ihrem Lande 
ausgericht. Das iſt ein guter Funke, von Gott ange⸗ 
ftedt; da will wohl ein gut Feur aus werden, wo ihr 
mit freundlihem, fanften Geift daran handelt, daß er 


nicht audgelöfchet werde. 


Laßt euch auch Jakobum Probft, euren Prediger, 
ſampt den andern befohlen fein, wildyem Gott mit eud) 
allen Stärfe und Gnade gebe, daß ihr bei der Lehre, 
durch Henrici Blut verfiegelt, bleibt, und wo ed Gott 
fodert, ihm fröhlich; nachfolget. Amen. 

Es grüßen euch unfer Brüder alle in Ehrifto. 
Bitter fur-und. Gottes Gnade fei mit euh, Amen. 


An. 1925. 


BR aa | 
An den Grafen Albreht zu Mansfeld, ohne 
Beh Datum 1525. u 





- Wittenb. IX. 225. Sen. III. 163. Altenb. HIT. 99. 
ing. XIX. 354. Wald) XXL 122. De B. IN. 71, 
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Dem Edlen und Wohlgebornen Herrn, Heren 
Albrecht, OrafenzuMansfeld, und Herrn 
zu Schrappel:ic, meinem gnädigen Herrn. 


Grnad und Friede in Chrifto, gnädiger Herr. 
Es hat mir Cafpar Müller, aus E. ©. Befehl, auf 
zwei Stück Antwort angefonnen. Das erft, wie weit 
€. ©. ſich begeben und räumen folle in der Etiftfire 
chen auf dem Schloß, das Sacrament unter beider’ 
Geftalt und andere Neuerunge, wie fie fie nennen, 
zu wehren. Si darauf mein unterthänige Meinunge, 
daß, weil &. ©. weiß, daß Gottes Wort und Wille 


J 


iſt, und ſie drauf dringen, nicht ein Haarbreit noch 
FT 
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Angenbtic weihen muß, wie St. Paulus rühmet, daß 
er zu Serufalem nicht eine Stunde lang hätte wollen 
weihen, Zitum laſſen zu beichneiden (Gal. 2, 3.). 
Denn von Gottes Wort muß man feinen Widerhan- 
del leiden. \ 

Weil aber. der Hader ftchet auf der Stiftkirchen, 
mag E. G. dieſelbe laſſen fahren al3 ein äußerlich 
Ding, das fie mit Gewalt und Frevel einnehmen, und 
bedingen, daß ſolchs nicht gefhehen mit Willen oder 
Vollwort E. ©. Gewiffen, fondern daß fie folden 
Keevel und frembds Rechts und Gutd Raub auf ihr, 
Gewiffen laden. €. ©. müßt nicht mehr thun, denn 
ſolchen Frevel leiden, ohn Mitverwilligung. z 

‚Daneben mügen ©. ©. fonft im Schloß, im Saal 
i ſich des Evangelii halten in Gottes. 
Namen, und ihnen ie Stiftfirchen als Srevelräubern 
laffen mit dem Teufel drinnen; es wird doc in gehen 
Jahren wohl ein anderd werden. 

"Daß aber in gemeiner Herrfhaft E. ©. auch ſollt 
ſo weichen, das kann nicht ſein. Denn hie td 
Sade niht Holz, Stein oder Raum, fonder: ie Ge⸗ 
wifeen an. Denn weil fih die Leute für €. ©. Uns 
terthanen erfennen, würden fie fih auf €. ©. ald einen 
natürliben Mitheren berufen, und ohn €. ©. Ver 
figung und Vollwort nidt dran wollen, daß 
eine — im Volk entſtehen möchte. Wiederumb 
E. ©. nicht verwilligen, daß ſolche gemeine Unte 
nen den andern Herrn weichen; denn damit— 
€. ©. felbft fhuldig, ala hätte fie felbs -gem 
Wollen aber etliche derfelben gemeinen Unter 
von eigenem Geniffen weichen, da fann €. ©. nidt - 
zu. Denn fie fann Niemand zum Glauben treiben ° 
noch dabei behalten, fo wenig ald fie kann verwilligen, 
dag Jemand davon trete. Derhalben weihe, wer da 
weichet, fiehe, wer da ſtehet, ſo kann €. G, nicht drein 
verwilligen, daß fie weichen oder fagen mügen: Siehe 
unfer Erbherr hats verwilliget und will® haben, das 
rumb thun wird, und tbätens fonft nicht. 
Daß aber E. ©. follte darumb die Herrichaft uberz 
geben, iſt noch nicht Zeit: es ift nur eine Verſuchung 
| und ein Streit Furzer Zeit fang, darin Gott E. ©. be= 
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währen und ftärfen will. Allein €. ©. halte nur feit, 
dem armen gemeinen Mann zu gute, verwillige nicht, 
und befehle die Sache Ehrifto, der wirds wohl maden, 
wie der 37: Pfalm (DB. 5.) lehret, welden ih E. ©. 

zu Troſt und Stärke zu lefen befehle. 9 

Der Teufel kann nicht alles thun, was er dräuet, 


und Gott rühmet fi), daß er Fürften und Herrn Für— 


nehmen gar gern zunicht made, und Luft dazu hat 


Pf. 33,.(10.). Soferne wir nur fefte halten, er. wird 
uns nicht laffen feihlen: er hat bald einen Heren zu 
Mansfeld erwürget, wenn ers ihm will zu viel mas 


chen, oder kann ihm wohl wehren ehe man ſolchs vers 


ſiehet. Wil Gott €. ©. aus der Herrfchaft haben, 
fo wird ers wohl anderd angreifen, fie müflen noch 
ander Gewalt brauchen. Aber da habe wir einen für, 
der von ſich rühmen läßt: Die Erde ift des Herrn, 
und alle die drinnen wohnen, Palm 24, (1.). Stem, 
Pſ. 76, (13.): Er nimmer den Fürſten den Muth, 
und gehet wunderlih umb mit den Königen auf Erz 
den. Darumb fei E. ©. nur friſch und getroft, und 
Terne hierinnen auch geiftlich friegen, wie der 31. M. 
25.) ſpricht: Seid getroft und halt feite, alle, die 
ihr auf den Heren wartet. 
Das ander, ob man fid verbinden möge unter, 


“ 










aß man folhen Tyrannen widerftehe. Aufs erfte 
E. ©. wohl, daß wider die Dberfeit fein Vers 
ng gilt. Denn Gott will die Oberherren, fie fein 


* 


der gut, geehret haben, Röm. 13, (1.) und 1. 


—6 

Aufs ander iſt auch verboten, daß man ſich ſelbs 
‚rächen oder wehren ſolle, wie Paulus Röm. 12, (19.) 
ſpricht: Lieben Brüder, vertheidinget euch ſelbs nicht, 
ſondern gebt Raum dem Zorn. 

Aufs dritte, daß man aber fonft Verbindung möchte 
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auf freien, unbenannten Unfall, dieſer beider keins fürs 
gewendet, acht ich nicht für unbillig, ob gleich auch der 





‚oder wider die Oberkeit, oder wie ihm zu thun 


\ 


Schein da blieb, da ſich die Gottlofen müßten fürch— 


ten, als ſollte ed ihnen gelten. Denn weil fie hören 
und fchen, daß man nicht will ihnen verwilligen, und 
fehen doch daneben eine Verbindung aufgehen, iſts 


Li 
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wohl vermufhlih, fie würden ſich beforgen und Arge 


wohn fhöpfen. Sonit muß man der Gewalt und Fre⸗ 
vel weichen, und das Erdreid) umbs Himmelreich, das 
geitlih umbs Ewigen willen fahren laffen: gleichwie 
bisher die Fürften zu Sachſen find ganz ſtill geſeſſen, 


und hätten ſich auch nicht uber der Sachen müflen vers 


theidingen, wo fie fich derfelben annähmen. "Dennod 


iſt der Schein da blieben, ald werden und wollten fie 
ſich wehren. Indeß hat Gott der Tyrannen Trog blöde 
gemacht, daß fie nicht3 thüren wagen. Wer weiß, wo 
wir gläuben und Gott bitten, E. ©. werde auch nod) 
eine Scheu fein, ed fei durch Schein eined Bunds, 


oder fonit, daß fie nicht werden fo troßig fein zu thun, 


als fie dräuen. Der Bogen trifft nicht alles, darauf 
er zielet, ja triffts felten. 
Solchs hab ih E. ©. unterthäniger Meinung, 
auf ihre Begehr, wollen anzeigen, befehl damit Diefel- 
bigen in Gottes Hulde, Barmherzigkeit, Schuß und 
Zroft, N 3 Wittenberg, An. 1525. ® 


unterthäniger 
Martinus Luther. 


156. 


An den Kurfürſten Johannes, v. 8. Januar 


EZ 


Wald XXI. 140. De ®. IM. 


I 
EINE 


Aus dem Weim. Archiv im Leipz. er 43., dann 


FR 


Dem Durchleuchtigſten, Hohgebornen Fur: 


ften und Herren, Herren Sohanns, Herzog 


zu Sadfen und Kurfurft, Landgraf ‚in 
Shuringenund Markgrafzu Meiffen, mer 
nem gnädigen Herrn, ER 
Gnad und Friede in Chrifto. Durchleuchtigſter, 
Hochgeborner, Gnädigfter Herr und Furſt! Ih (hide 
allhie eine Antwort der von Lubeck auf E. 8. F. © 


Schrift; und wiewohl mic) etlich dafelbit hochlich bitten, 
daß ich folle anregen €. 8. 5. ©. nod einmal zu 


ſchreiben, fo weiß ichs doch nicht zu thun, weil id) 


= 


38. — ' 
ir 


nicht weiß, was fie (reiben, ee forge, fie haben ; 
die erfte Schrift abgefchlagen. Sp fteht3 drauf, wie 


man fagt: Wenn man dem Bauren flehet, fo wird ihn 






der Bauch groß. Es mochte diefem Bauten E. K. 
F. ©. auch den Bauch aufblafen. Es wird aber €. 
® F. G. wohl fi) wiffen hierin zu. halten, wiewohl 
id den armen Mann gerne los fähe. Hiemit Gott 
befohlen, Amen. Zu Wittenberg, ——— nach 
Circumeisionis, 1526. 
unterthäniger e 

Mart. Luther. 





* 157. 
‚An den Kurfürſten Johannes, v. 3. Januar 


Zuerſt ex Copial Archiv. Vinar. im Leipz. — S. 
43., dann bei Walh XXI. 142. De W. 111. 76. 


‚Dem Durdleudtigiften, Hochgebornen Sure 
fen und Herrn, Herrn Sohannd, Herzog‘ 
zu Sachſen und Kurfurftenzc, Landgrafen 
in Thuringen und Marfgrafen zu Meifs 

‚en, meinem gnädigften Herrn. _ 


Gunad und Stiede in Chriſto. Durchleuchtigifter, 
Hochgeborner Furſt, gnädigiter Herr! Ich Habe auf 
ER F. G. Schreiben mit dem Licentiaten der Chi: 
rurgia halben geredet. Aber das hat fein Beicheid, 
daß nichts draus wird auf dießmal; nicht daß ers nicht 
funnte, oder ungefchict Dazu wäre, fondern daß die 
Facultät Medicinä achten, es fei nicht furzunehmen, 
aus der Urſachen, daß eine Kunft fei, da Practica 
zugehoret, und nicht mit Lefen will ausgericht fein; 
‚ denn es gehoret darein die Anatomia, und viel Ding, 
deß in unfern Landen noch Feiner Braud) oder Uebunge 
it; und fonderlih, wo man ed follt deutfch lefen, 
wurden die Balbierer einen Spott draus machen, und 
nicht zuhoren, weil fie bisher ‚bereit Meiſter ſich achten. 
Sollt man denn Spott umb Geld fäufen und Verach— 
fung? wäre micht Rath; es iſt er gnug. Wahr iſts, 
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daß wir ihm hiemit gerne zum Dienſt und Ampt 
‚hätten geholfen, wie er denn auch bei m. ©. 9. ſeli⸗ 
. ger Herzog Friedriche Vertroftung hatte, daß ihm ©. 
K. 5. ©. etwa einen: Dienit wollte verfchaffen. Denn 
er hat der Nonnen eine, deßhalben er fur dem Adel 
und Tyrannen fih in frembde Furftenthum nicht thar 
begeben, -und Doc zumal fromm, treu, gelchrt und 
wohl gehalten bei unfern Aerzten, Daß er. wohl würdig 


— 
* 


wäre, fo ihm €. K. F. ©. ein Jahr oder zwei einen 


Sold oder Manngeld gäbe, bis ihn Gott mit eim Dienit 
beriethe. Und wo id font € 8. 5. ©. nicht zu 


vielmal beſchwerete, wollt ic gar unterthäniglich bitten, 
E. 8. 5. ©. wollte anfehen fein groß Armuth und 


Durft, darin er nu ins dritte Jahr liegt, und ihm 


ein Gulden oder dreißig fallen geben aus dem ubrigen 


Gelde diefes Stifts, ein Sahr nur, oder zwei. Es iſt 
doch ja fo wohl angelegt, ald an Ehrifto felbit, und 
ein recht chriftlich Almofen und Wohlthat. Denn er 
kanns wohl verdienen, nicht alleine mit feiner Frumm⸗ 
feit, fondern auch wohl in Spitalen, und die Kranfen 
zu befuchen und helfen; welchs er doch ahn das thut. 


Befehl diefes alles in E. K. F. G. gnädigs Bedenken; . 


ich habe ihm bisher auch geholfen, aber das Klofter 


war baf im Vermugen, denn id). Hiemit Gott befohlen, 
Amen. ame *— dem neuen Jahrstage, 1526. 


unterthäniger 
3 Mart. Luther. 





158. 


An die Chriften zu Reutlingen, v, 5. Januar, 
— : 1526. | 


* 


Eisl. T. 398., Altenb. TIL. 332. Leipz. XIX. 872, Wald 
XVII. 1918: De ®. IH. 79. und Füfings (eig. Begers) 


Reform. Hiftorie von Reutlingen ©. 105. 


Allen lieben Cheiften zu Reutlingen, mei⸗ 


nen lieben Herrn, Freunden, Brüdern in 
Ehrifto. - 2 
Gnad und Friede in Chrifto, unferm Heren und 





ro 


Heilande. Es haben und, lieben Freunde in Ehrifto, 
euere zu uns gefandten Brüder höchlich erfreuet mit 
der froftlihen Botfchaft, fo fie und bracht haben, wie 
daß der barmherzige Gott euch gnädiglich begabt hat 
mit rehtfchaffnen Predigern und Seelforgern, durch 
welche er euch hat geführt und nod) täglich führet aus 
den vorigen Finfterniffen, und wie ©t. Petrus fagt 
(1. Epiſt. 1.), aus unferer Vorfahren und Xeltern 
Sabungen und Weifen in feine Wahrheit und wun—⸗ 
derbard Licht, zu erfennen feinen Sohn und unfern 
Herrn Sefum Ehriftum, welcher uns nicht durch unfer 
Werk oder Macht, wie wir bisher gelernt und geglaubt, 
fondern durch fein eigen Blut hat von Sünden und 
Zod erlöfet und zum Leben und zur Seligfeit bradıt, 


nad dem ewigen Rath Gottes, unſers Vaters, dem 
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Amen. 


es alſo von. Ewigfeit: gefallen hat, uns zu dieſer Zeit 


fein Barmherzigkeit, ohn unſer Verdienſt, Thun oder 
Gedenken, lauter aus Gnaden, den Unmürdigen und 
viel anderd Verdieneten fo reichlich zu fchenfen; dem 
fei Lob und Dank, Ehre und Preis in Emigfeit, 

Wir beten auch von Herzen denfelbigen unfern 
Pater, daß er euch fampt uns in folder angefangenen 


‚ Erfenntniß, Gnaden und Licht wollt gnädiglich erhalten, 
ſtärken und mehren, auch wider alle lilfige Angriffe 
der teufliſchen Bosheit in einem aufridtigen, beftän= 


digen Sinn und DVeritande beihügen und beſchirmen; 
wie und das hoch sonnöthen iſt. Denn eud) ift ohn 
Zweifel wohl bewußt, wie ſich unfer Feind, der Teu—⸗ 
fel, umb uns gelegt hat, wüthet und brüllet wie ein 
zorniger Löwe, und ſucht, wie er uns verfchlinge (1. 
Petr. 5.), und hat furmahr fih in dieſem Fahr bewei— 
fet, was fur ein mächtiger Herr er fei in der Welt, 
wo ihm Gott verhänget; und das in zwei Studen. 
Eritlih mit Gewalt, daß er Kaifer, Fürften und. 
Herten wider und freibt, und zulegt audy den armen 
Pobel zur Aufruhr erwedt hat, unter dem Namen des 
Evangelii. Da fehet feine teuflifhe und ubermenfchliche 
Schalfheit, da er duch Papſt und Kaifer feine Gewalt 
nicht mocht gnugfam üben, ‚richt er den Unglimpf an 
und thut dem Evangelio Die Schande auf, daß igt dem 
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Evangelio wird Schuld gegeben alle das bel, fo durd) 
" und uber den Bauren ergangen ift. Und” müffen nu 
viel Unfhuldige ihr Blut drüber vergießen. Das wollte 
er haben, das fucht er. Alfo leidet nu das Evanges 
fion beide Trübfal und Schmach aufs Allerhöheft, durd) 
folhe Lit des Teufels zugerihtz den Lohn muß es 
nehmen für alle die Gnade, die es ung bracht hat. 
Und wenn mans recht befennen und fagen will, 
fo haben die Herrn nicht die Bauren geſchlagen, wie 
fie fi) rühmen;z fontern wo fie nicht zuvor durchs 
Evangelion wären fur Gott gefhlagen geweſen, Fürs 
ften und Herren hätten fie wohl ungedämpft nnd unges 
ſchlagen gelaſſen. St. Paulus Ipriht Rom. 13.: Wer 
Gotts Drdnung widerſtrebt, der wird Strafe empfahen. 
Diefer Spruch ſchlug fie; der thäts gar und alles, ehe 
denn fein Waffen oder Wehre da war. Noch muß 
das Evangelion hören: es fei gefchlagen, und Habe 
ſolch Ubel angericht und verdient. Wohlan, die Läftes 
rung hat er ihm mit der Weile zuwegen bradt, und 
ihm ift gelungen; aber es foll und wird ihm doch nicht 
beifen, ob Gott will; es fol feine Schalfheit wieder 
zu Schanden, und ‚das Evangelion wieder zu Ehren 
werden. f 
Das Ander Stüd feiner Boßheit ift, daß er ung 
mit Secten, Rotten, Ketzereien und falihen Geiſtern 
‚ angreift, fonderlic) in den heiligen Sacramenten, der 


Taufe und ds Altard. Damit hat er auch gewaltigih 


‚ eingeriffen, und thut mehr Schaden durch dad Stud, 
denn durchs erſte: daß und wahrlich wohl zu wachen 


und aufzufehen ift. Denn er ſchläft noch ruget nidt. 


- Nu wir haben erlebt, daß der Geift, der ed zum eriten 
anfing, zuftoben und zuflogen ift, daß Niemand weiß, 
wo er blieben ift. Andere folgen dvemfelbigen nu nad; 
die follen auch nicht lange bleiben, wie der erſt Palm 
fagt: Die Gottlofen bleiben nicht im Gericht, fondern 
fie zuftieben wie Staub vom Winde. 

Ich meine die, fo uns ist wollen lehren: es fei 
im Sacrament des Altard ſchlecht und eitel Brod und 
ein, aber nicht der wahrhaftige Leib und Blut Ehrifti. 
Und hie fiehe und greife doch den groben Teufel, wie 
unfurfihtig er handelt, durch Gotts Gewalt verhindert. 
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Diefe Secten * ſchon drei Köpfe. Denn darin kom⸗ 


men ſie uberein, daß im Sacrament ſchlecht Brod und 
Wein ſei; aber warumb und aus was Grund das ſo 
ſein ſind ſie gar uneins. 

Der erſte Geiſt und Kopf gab dieſen Grund, daß 
dad Tuto ſolle auf den fienden Chriftum, und nicht 
aufs Brod deuten; wie ihr wiffet, daß D. Carlftab 
hielt, und id) aud; dawider gefchrieben habe. 


Dieſen Grund verwirft der ander Geift und Kopf, 


gibt aber einen andern, näͤmlich, das Wörtlin Est, oder 
Sit, follte Significat, :oder Deuten heißen; wie der 

‚Zwinglius und Decolampadius gäufeln, und die Schrift 

und Sprüde närren und martern, daß Sünd und 
Schande it. - 

Aber Ben Grund verwirft der dritte Geift und 
Kop ‚ und will weder Tuto noch Significat haben; 
. fondern die Wort umbfchren, und alfo maden: Mein 
- Leib ift für euch gegeben, iſt daß, vernehmet eine geift 
lihe Speife. Vie. etlihe umb euch follen furgeben, 
und noch baß mehr an Tag geben. 

Siehe, fo windet und ringet fid der aufgeblafene 
fleiihlihe Sinn, und ſucht, wie er unter Gottd Wort 
nicht -müffe bleiben. Aber was mag das fur ein Geift 
fein, der in einer Sachen fo ungewiß, und unter ſich 
felb8 fo meins ift? fo doch ein iglicher Kopf Diefer 
dreier ſchwöret theur, er habe recht, und verdampt den 
andern, und will Recht haben. Solche Stüdlin heiße 
ich nicht einen fubtilen, ſondern groben, greiflihen 
Zeufel; denn aud) Gott uns zu gut fie läßt fid) unter 


nander felb8 beißen, freſſen und verzehren, auf daß 


das uneinige Reich von ihm ſelbs verſtöret werde, und 
uns nicht verführe. Denn wir wiſſen, daß der Heilige 
Geiſt ein Gott der Einigkeit iſt, und einerlei Sinn, 
Grund und Lehre gibt. Derhalben dieſe Secte ſchon 
ihr Urtheil hat, daß fie nicht vom Heiligen Geift, fon= 
dern vom Zeufel herkömpt. 


Aber mit der Zeit fol und wird auch alle ihrer 


Grund verlegt werden. Das fchreibe ich alleine darımb, 
daß euer Liebe indeß wollt feit bleiben, und fid) nicht 
fehren an ihr unnütze Gefhwäs und NRühmen, wie 
gelehrt fie find und wie viel Geift? fie haben. Wäre 
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der Papſt noch in der Macht und Furt, Ta er zuvor 
innen war, es follten ſolche Umbichweifer und Geiſt— 

rühmer fo ftille fein ald die Mäusle. Aber nu fie 
Raum uberfommen, fahen fie kecklich an, legen fi 
wider ung, durch welche fie folhen Raum haben, und 
wollen aud Ehre einlegen, und die Obetften und Bes 
iten fein... Wiewohl fie immer im Munde und in der 
Federn führen, Gotts Ehre, Gottd Ehre, Gottd Ehre 
ſuchen wir; aber dad Werk und die Frucht weifet es 
wohl andere. 

Darumb bitt ich, meine Allerliebiten, wollet eiht= 
fältiglih und fhleht auf den Worten Chriſti bleiben, 
darinnen er uns im Sacrament feinen Leib und Blut 

iht, —— Nehmet hin und eſſet, das iſt mein 
deib, der fur euch gegeben wird ꝛc. Sie mögen ſchrei— 
ben und gloſſiren. Der Text liegt da, die Wort ſind 
klar und offenbar; fie werden noch lange nicht mit 
beſtändigem Grunde etwas anders draus machen nach 

ihrem Sinn. Sch habe ihre Bücher geſehen; aber 
da fie e8 nicht beſſer wollten machen, wären fie 
billig dDaheimen blieben. So D. Earlftadt, des erften 
Geiſts, Grunde nicht gelten, die mehr Scheines 
hätten denn diefe, fo werden diefe viel weniger gelten; _ 
das ſollt ihr, ob Gott will, auch mit der Zeit ers 
fabren. A 
Solchs will id) euer Liebe zur Vermahnung und 
Warnunge zefchrieben haben. Nicht, daß ihrs ſonder— 
lich bedürfetz fondern daß ihr fehet, wie wir mit euch, 
in Ehrifto glei und eines Sinnes find in Ehrifto 
wider folhe Schwärmergeifter und Rotten. Denn der 
euch ohn uns hat berufen zu feinem Licht, kann eudy 
auch wohl ohn und behüten. Doc follen die Glieder 
eins fur das ander forgen, und eins fi des andern 
freuen oder betrüben. Wollet ſolchs als in chriſtlicher 
Liebe und Treu fur Gott alfo zu. gut annehmen, und 
uns helfen beten, daß Gott fein Heilfames Wort wolle 
in und allen mehren, und verflären in aller Welt, 
zu Lob und Ehren feiner reihen Gnade und geſchenkt, 
Amen. Gotts Gnaden fei mit euh, Amen. Laſſet 
euh Er. Matthes Alber und feine Mitarbeiter, als 
- eure treue Hirten an euren Seelen, herzlich befohlen 


Ze 


ein. Zu Dornftagd nad dem Neuen 
—— Anno 152 

Euer Diener, 

Martinus Luther. 


a 159. | 
An einen Ungenannten, v. 5. Januar 1526, 


 Unvolitändig Eisl. 1. 270. Altenb. HIT. 516. Leiyz. XXI. 
454. Wald X. 961. Bei De W. II. 83. ergänzt aus dem 
3 Cod. Palat. 689. p. 66. 





nad und Friede in Chriſto. Aus euer Schrift, 
fo ihr am nächſten an mich gethan, hab id vernom= 
men, mein lieber R,, und kann leichtlich gläuben, ni 
auch faſt wohl, das fid) viel ärgern, und groß G 
wäld draus mahen, daß ihr ‘euer Schwelter Sodter. 
zu ‚der Che genommen habet. Und vwoill nicht helfen, 
— ihr es gethan habt mit meinem Rath und Erlaub, 
das iſt, mit Gottes Rath und Crlaub, den ih aus 
goftliher Schrift genommen habe. Ja, das macht 
erit die Aergerniß am großten, daß Ihr den Erzfeger 
und verdampten Menfchen, den Zeufeldapoftel und 
Apoftaten, den Luther, hierinne zu Rath genommen 
und gefolget habet. 

Dem, allerheiligften Vater, dem Papſt, folltet ihr 
Geld gegeben haben, und demſelben Srauenfrämer 
foldhe Sraue abgefauft und bezahlet haben. Das wäre 
recht chriftlih und gottlic geweſen; da wäre Fein Aer— 
gerniß geblieben, und ihr märet ald ein fromm Kind 
geehret worden. Der Boſewicht Luther gibt Recht und 
nimpt fein Geld dafur: ift das nicht eine große Thur⸗ 
ſtigkeit, wie kann mans leiden? 
Nu lieber N., ich bekenne und geſtehe es, daß 
ed mein gottliher Rath und Erlaub ſei. Denn da 
ftehet unfer Grund und Feld: Was Gott nicht ver: 
beut, fondern frei läßt, das foll Sedermann frei bleis 
ben, und Niemand zu gehorchen tft, der das verbeut, 
dad Gott will frei haben, fondern ſchuldig iſt Jeder: 
mann, wider fold Verbot mit Worten und Werfen zu 
thun, und immer das Widerjpiel zu u darwiber zu 
treiben Galat, 2, u. 5. 
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Nu iſt dad offenbar, es mag auch Niemand ans 
ders fagen, denn daß Gott nicht verboten, fondern 
frei gelaffen hat, daß fih Schwefterfinder mit einans 
der verehelihen, oder Semand ſeins Bruders oder 
Schweiter Tochter nimpt. Zroß, der hie einen Buch— 
aben anders anzeige. Wiewohl fi) der Papſt auch 
nicht allzu ſcheußlich wehret, ſolchs nachzulaſſen, wo 
Geld oder Gunſt die Furbitte thun, ob er gleich noch 
ſo ein geſtrenger Geſetzgeber iſt. Wir achten aber, 
daß Gott der Allmächtige ſollte je ſo klug ſein, Geſetze 
“gu machen, und Leute zu regieren, als der Papſt iſt, 
und follt uns ficherer fein, Gott folgen denn dem 
Papſt. Aber das hilft nicht; bie ift Fein Horen. Man 
fage, ſchreibe, finge, oder lefe, fo ftehen fie wie vie 
Stöcke, ja. wie die Steine. Kurzumb, Augen und 
Ohren zugethan, mit dem Kopf hindurch: Keber, Kes 
Ber, Keber! es ift nicht recht, es ift nicht recht, wie 
die tollen rafenden Hunde, oder reißenden Ihier im 
Walde. > I 
Wohlan, dieweil fie denn ſchlechts nicht Hören, 
und mit Gewalt folhe gottlidhe Freiheit gewehret und 
gedämpft haben wollen; fo follen fie wieder zum Troß 
ihrer tollen Gewalt alles da3 feben und hören, was 
fie nur auf das Allerhochſte verdreußt, und auf das 
Alerbitterfte ärgert. Sie find nicht anderd werth, denn 
daß fie fehen und hören, was fie ärgert, dieweil fie 
alfo toben und rafen wider das, das fie follte beſſern; 
wie geſchrieben ftehet: Er will des Segeng nicht, fo 
- fol er auch ferne von ihm bleiben. Ich habe auch 
eine Nonne genommen zu der Ehe, wiewohl ich es 
. hätte mügen gerathen, und nicht fonderlide Urfache 
gehabt, denn daß ich e8 dem Teufel mit feinen Schup= 
pen, den großen Hanfen, Furſten und Biſchoffen, zu 
Trotz gethan habe, welche fhlecht unfinnig wollen wers 
den, daß geiftliche Perſonen follen frei- fein. 2 
Und wollt gern noch mehr Aergerniß anrichten, 
wenn id) nur was mehr wußte, das Gott gefiele und 
fie verdröffe. Denn damit fuhle ih mein Muthlein an ' 
ihrem Toben wider das Evangelium, daß fie zurnen, 
und ic gebe nichts drauf, und fahre immer fort, und 
thue es je mehr, je mehr fie es nicht wollen. Sie 
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pochen auf Gewalt, fo trotze ich auf das Recht, und 
will warten, ob Gewalt oder Recht endlicd; gehen und 
bleiben werde. 5 

Alfo rath ich euch, daß ihr auch thuet. Leid follte 
ed euch fein, wo fie ſich nit an euch Ärgerten; denn 
das wäre ein Zeichen, daß ihr den Feinden des Evanz 
gelii zu gefallen’febetet: Daß fie ſich aber ärgern, deß 
folt ihr laden und guts Muth3 fein, dieweil ihr wif- 
fet, daß es Gott gefället. u 

Daß aber etlihe Schwahen aud) fi) daran Ars. 
gern, das iſt nicht unfer, fondern der Tyrannen Cchuld, 
die dem Evangelio wehren, daß es nidht dahin foms 
men, und die Schwachen unterrichten fann. Darumb 
muffen fie dafur antworten. Auch wenn es dahin fompt, 
daß chriftliche und gottliche Freiheit will gedämpft-oder 
gefhändet werden, ift derfelbigen mehr wahrzunehmen, - 
denn der Schwachen; denn an Gottes Wort liegt mehr, 
denn an der ganzen Welt. 

Dräuen fie mit dem Tode, fo hat Chriſtus mehr 
Lebens, denn der Teufel Todes hat. Wollen fie die 
Güter nehmen, fo ift "Hriftus reicher denn fie. Wol: 
len fie ungnädige Herr: und Junkern fein, fo mögen 
fie ihre Gnade anbinden, daß fie uns nicht nadjlaufe, 
bis daß Chriſtus Gnade nicht mehr taug. 

So ftehet nu fefte und Fehret euch an feine Aer— 
gerniß, Zorn, Ungnade, Dräuen, Schaden oder Fahr, 
dieweil Gott nicht wider euch, fondern mit eüch-ift, 
Aufs erfte ftehet bei euch der klare Tert, daß 
Schwefter: Tochter fur Gott nicht verboten if. 

Zum andern, daß ed doch fur dem Vapft. nicht 
hoher verboten ift, denn umb Gunft und Geldes wil— 
fen, und nicht umb Gottes willen, daß, wer es hält, 
— umb Gottes willen, ſondern umb Geldes willen 
hält. | 

Haltet fie nu gegen einander, Gott und Papſt, 
weldjer der Großeite fei? welchem mehr zu gläuben und 
zu folgen ſei? und welcher redlicher Urſache fur ſich 
habe? Gott läßt es frei umb ſeiner Gnade und uns 
ſers Gewiſſens willen, Der Papit verbannt e8 und 

hälts gefangen umb Geldes und feiner Tyrannei willen. 
} Zum dritten habt ihre das mächtige Eremyel Ab: 


wi ee, 


raham, welder feine Sara befennete fur feine rechte 
Schweſter, ded Vaters halben und nicht feiner Mutter 
. halben, Genes. 20, Das muß fein, daß feine Stiefs 


mutter fei gewefen, oder wie der Tert lautet, feind 


Bruders Haran Tochter. Abraham aber ift weit mehr 
denn alle Päpfte. Sit der. nicht zum Teufel daruber 
gefahren, ſondern hat Gott gefallen in folder Ehe, fo 


wird aud dem Erempel nad) Niemand in Fahr ftehen. 


Aergern fie fih nu, und läftern des. heiligen Erzvaters 


Abraham Werf und Erempel, fo laßt fie fid) ärgern. 


Gott, dem Abraham damit- gefallen und gedienet 


hat, wird fie wohl finden. Alleine verachtet ihr Aer— 
gerniß und Läftern fo hoch, als fie euer Ehe läftern 


und verachten. Hiemit Gott befohlen, Amen. Zu 


Wittenberg quinta Januarii, 1526. 
2 Martinus Luther, 
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An den Kurfürften Johannes, v. 9. Februar 
— -. 1526. — 


Altenb. II. 839. Leipbz. XIX. 558. Walch XXI. 145. 
De W. II. 88. 


Gnad und Kried in Chriſto. — 


Hochgeborner Fürſt, gnädigfter Herr! Auf E. K.F 


* 


G.Schrift, der Ceremonien halber des Stifts zu Al. 


tenburg, gebe ich unterthäniglich mein Bedenken. Erſt⸗ 
lich, daß mirs wohl gefället, wie die Prediger zu Al-0 


tenburg ihr Bedenken geſtellet haben. Doch €. K. 


F. ©. Gewiſſen deſto baß in der Sachen zu ſtärken, 


und den Gökendiener deſto glimpflicher anzugreifen, 
will ich hiermit diefen Zuſatz E. 8.5. G. unterthänig 
dargeboten haben: nämlih, dag €. 8. 5. ©. fid 
vernehmen läßt, daß es E. 8. $. ©. Gewiſſen ſchwer—⸗ 


» Lich wollte fein, und ganz untüglich für Gott, folh 


ihr Wefen länger geftatten, wie ed denn auch aller- 
ding wahr ift: derhalben gnädiglich anfinne, daß fie 
entweder ganz abitehen, oder mo nicht, daß fie ihr 
Thun heimlich ohn Aergernig Halten, 


* 
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Solches Gewiſſens haben E. 8. F. ©. zween 


Gründe. Der erfte, weil €. 8. $. ©. durd; Gottes 


ER 


- Wort gemißlich unterricht, daß folder läſterlicher Got— 


tesdienſt unrecht und verdammlich fei, und doch als 
eine weltliche Obrigkeit müßt ſie ſchützen, und mit 


Zinſen und Gütern bisher verſorget, handhaben, würde 


zuletzt für Gott alle ihrer Gräuel auch E. K. F. G. 
Gewiſſen heimkommen und beſchweren, als der zu ſolchem 


SGrauel Geld, Gut, Schuß und ale Werk der Verwils 


ligung erzeiget. Und wo folder Gräuel ohn E. K. 
5. 6. Schuß und Erhaltung. gehen möcht oder ginge, 
wäre fie wohl entfchuldiget, und müßte es laſſen gehenz 
nun er aber ohn E 8. $. ©. Schutz und Nahrung 
des Orts nicht kann bleiben: müßte € 8. F. ©. 
Gewiſſen immer mit eingemengt und mit fchuldig fein, 
als die e8 hindern fönnte, und thäts nicht. Der an— 


‚ dere Grund, daß. einem weltlichen Negenten nicht zu 


dulden ift, daß feine Unterthanen in Uneinigfeit und 
Zwiefpalt durch widermwärtige Prediger geführet werden, 


daraus zuletzt Aufruhr und Rotterei zu beforgen wäre, 
ſondern an einem Ort auch einerlei Predigt gehen fol. 


Mit‘ diefem Grund haben die zu Nürnberg ihre 
Münce geftillet, und die Klöfter verfperret. 
Ob fie aber werden ihr Gewiffen fürwenden, das 


fol fie nicht helfen; denn fie find zuvor erfordert, ihre 


Gewiſſen und Fürnehmen mit der Ecirift zu beweifen, 
oder ſich unterrichten zu laſſen. Deßhalben fie ſich ges 
wegert, und dffentlid) bedinget, fie wollten fi in der 
Schrift Difputation nicht begeben, jondern auf ihrem 
hergebrachten Brauch, als von der hriftlihen Kirchen 
bewährt, bleiben. Damit geben fie genungfam Zeugs 
niß wider ſich felbit, daß fie foldy Gewiſſen erdichten, 
und nur zum Schein fürmenden. Denn ein recht gut 
Gewiſſen thut und begehrt nichts, Liebers, denn daß es 


‚möge der Schrift Unterricht hören, und von feinen 


Sachen mit der Schrift diſputiren. Sie aber verach— 
ten die Schrift muthwilliglich , darumb wären fie billig 
aus der einigen Urſach zu fillen oder nicht zu leiden, 
ald die nichts Guts im Sinn haben, weil -fie das Licht 
ſcheuen, und der Schrift nicht gewarten wollen. 

Doch zu mehrerm Slimpt, mag E. K. F. ©, 
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ihnen nod) einmal anbieten, ja auch mit Ernit forbern 
laſſen, dag fie fih mit den Predigern zu Altenburg in 
der Schrift verfuhen, und mit Schrift gegen Schrift 
handeln. Können fie mit der Schrift — —— wohl; 
wo nicht, daß denn dem Nürnbergiſchen Exempel nad), N 
friſch, ihnen zu ſchweigen und abzuſtehen, geboten, 
und alſo einerlei Predigt und Weiſe zu Altenburg für— 
genommen werde. 

Damit fie aber nicht fagen, man zwinge fie zum 
Glauben, ift das nicht die Meinung; fondern man 
verbeut ihnen nur das öÖffentlihe Aergerniß, welches 
fie felbft nicht Fönnen erhalten, und befennen müffen, 
es fei in der Schrift nicht gegründt, und doch, muihe 
yoilliglich zu verderben andere Seelen und zu ſchaden 
Land und Leuten, auch zu Schmach und Spott Gott 
und feinem Evangelio, Halten wollen. Sie laffen ih» 
nen daran begnügen, daß man fie bei Leib und Gut, 
bei Schuß und Ehren läßt im Lande, und daß fie in 
ihren Kammern mögen anbeten und dienen, wem fie 
wollen, und wie viel Götter fie wollen; öffentlich fols 
len fie den rechten Gott nicht fo Täftern, und die Leute 
verführen, fie bemeifen denn aus der Schrift, daß fie 
deß Recht und Fug haben “ 
| Das habe E. K. g. S. auf ihr Begehr zur Ante 
wort wollen geben, ftelle da8 alles in E. 8. $- " 
Gefallen und Urtheil. Hiermit Gott befohlen, : 
Zu Wittenberg y Seiten nad) Dorotheä, 1526. 

E. N. F 








unter aäniger 
lt guter. 
f 
161. 
An den Kurfürften. Sohanned, v. 9, Februar , 
1526. : 


+ 


Zuerſ ex Copial, Archiv. Vinar. im eeipz. Supplem. 
48, dann bei Wald XXI. 144. De ®. U. 9. 





- Meinem gnädigften Herrn, Herzog Jo— 
Luthers deutfhe Briefe 1. 24 
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hanns, Kurfurſten zu Sadfen. Zu feiner 


Rurfurfil. On. jelb3 Handen. 


Gnad und G — in — er 
ochgeborner Furſt, gnädigfter Herr! Es hat E 
® oe in der Ordnung der Univerſität befehlen laffen, 


Ih. Philippfen 200 fl. jährlih zu geben. Nu bes 


ſchweret fi der Menich ſolchs zu nehmen, aus der 
Urſache, denn weil er nicht vermag fo fleif und täglich 
in der Schrift zu leſen, mocht erd nicht mit gutem Gewiſ⸗ 


fen nehmen, und meinet, €. 8. F. ©. fodere folch ges ' 


ftrenge Lefen von ihm, fo hilft mein Sagen und Deus 
ten gar nichts bei ihm: iſt derhalben mein unterthänig= 
lich Bitte, E. 8. F. ©. wollte ihr Gemuthe ſelbs gez 
‚gen ihn (äutern und deuten, ald daß fie ‚zufrieden ſei, 
daß er die Theologie helfe handhaben mit der Difpus 
tation und Xefen, wie vorhin geſchehen, doch fo viel 
er vermag, es fei gleich die Wochen nur einmal, oder 
wie er fann. Denn wenn gleih €. 8. F. ©. fols 
hen Sold ihm ein Jahr oder zwei fehenfete, wäre 
ers doch wohl werth, denn er zuvor wohl zwei Jahr 
ohn Sold in der Schrift gelefen hat mit großer Aer— 
beit und Frucht, und vieleicht ſich auch damit zum 
Theil fo verderbet. Ich wollte ja gerne die Schrift 





an allen Orten fucht der Schrift Verſtand. Hies 
Gott befohlen, Amen. Freitagd nach Agathae, 


E. K. F. 6. 
unterthäniger 
Martinus Luther. 


162. 


An den Kurfürſten Johannes, v. 21. Februar 1526. 


Aus den Weim. Archiv im Leipz- Se * 48., bei 
Bald XXI. 144. De W. 


Mein gnädigften mn gergbs Johanns, 


Kurfurſtenee. Zu — . F. ©. ſelbſt Han⸗ 


Gnad und Fried in Chriſto. Durchleuchtigſter, 


in den Schwang wieder bringen, weil man bei 


Pi 


SE 


- Hochgeborner Furſt, gnädiger Herr! Es lagen hie 
‚Die armen Bruder zun Barfuffen, wie E. K. F. G. 
- aus ihrer Supplication vernehmen wird. Nun its je 
bilig, fo andere follen des Klofters genießen, als etlich 
fhon gute Partefen davon haben, daß auch fie nicht 
fo ganz bloß’ ind Elend in ihrem Alter geftoßen werden, 
welchs E. 8. 5. ©. großen Unglimpf und Nachreden 
fampt uns allen und dem Evangelio (brächte). Sch 
weiß aber fait wohl, dag €. K. F. ©. Gemuthe nicht 
ift, aber die armen Leute konnen nicht furfommen, fo 
nimpt man fid) auch ihr nicht fo an, wie es chriſtlich 
und billig wäre, daß E. K. F. G. würde genugſam 
bericht. Bitte derhalben, €. 8. F. G. wollte die armen 
Leute befehlen vom Kloftergut, jo lange ed mähret, zu 
verforgen; wer weiß wie lange fie leben? Und vielleicht 
unter ihn einer mocht fein, der am jungften Tage unfer 
aller Richter würde fein. Hiemit Gott befohlen, Amen. 
Mittwochens noch Invocavit, 1526. 
Martinus Luther. 


* * 


163. 
An den Kurfürften Fohannes, v. 9. März 1526. 


Aus dem Weim. Archiv im Leipz. Supplem. ©. 44, bei Bal nr 
xXL.18 BUS 00 
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Dem Durdleudtigften, Hohgebornen Surz 

ſten und Herrn, — Herzoͤgen 
zu Sachſen, Kurfurſt, Landgrafen in Thus 
ringen und Markgrafen zu Meiſſen, 
meinem gnädigſten Herrn. " 

Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, 
Hochgeborner Furt, gnädigfter Herr! Ih füge €. 
8. F. ©. unterthäniglih zu willen, wie daß der gute 
arme Mann, Ehriftophel Moda, zu Segrehn, ist neu= 
ih durch €. 8. F. ©. Befehl eines Urtheils und 
Hulfe, fo über ihn gangen ift, merklich beſchädigt, und, 
wie ic) forge, zu gejchwind mit Unrecht verfurzt iſt eis 
ner Mühlen halben; die Schuld ift ader der Befehl- 
haber, die den guten Mann verfäumet, wider zu Ver— 

‚ ar 
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Bor, noch zur Beweifung kommen laffen, fondern mit 
Aufſchieben, die Mühle zu befihtigen, den Hulfetag 
haben Iaflen gehen. Nu Hat er je gute Kurfürftl. 
Lehenbriefe uber diefelbige Mühlen, die ich gefehen, 
dazu mit ganzer Dorfichaft -beweifen will, daß ihm 
Unrecht gefchehe: vderhalben ift meine unterthänige 

Bitte fin ihn, wie er denn mid) gebeten, weil ed ein 
armer Mann, viel Kinder und wenig dazu hat, daß - 

‚, & 8.5. ©. wollen doch Andern Befehl thun, die 
es gemarten Fonnten und gelegen wären, als dem 
Häuptmann zu Heynihen und etwa einem Edelmann ' 

dabei, daß fie ſolchs befichtigen und erfennen, damit 
dem guten Manne folder Schade und Gewalt nicht 
zu weiter Verderben reihe. Auch hat E. K. F. ©. 
zuvor ihm efliche Stämme Holz zu bauen zugefagt, 
aber es ift nicht ausgericht, und hemmet fich fo lange bis 
der Schoffer nichts drumb wiffen will. €. 8. F. ©. 
werben ſich hierinnen wohl willen gnädiglich zu halten.- 
Hiemit Gott befohlen, Amen. Zu Wittenberg Freitags 


nah Deu li, 1526. 
unterthäniger ; 
Martins Luther. 


164. _ | 
Kurfürften Johannes, im März oder 
; . April 1526, 

Original im Weimarifchen Gef. Archiv bei De 
B. II. 99. 









Mein gnädigften Herrn, Herzog Iohanns, 
Kurfurſt zrSadfen Zu S. K. F G felbft 
Handen. 


Gnad und Friede. Gnädigſter Herr, ich hatte 


ohn das doch furgenommen, Herzog Georgen nicht 


weiter zu gedenten, denn fein gedacht ift in nähelt 
gedrudten Quatern des Rathihlags. Und wo ed €. R. 
F. ©. gefiele, gar abzufchihen (?) und nicht voll aus— 
zudruden, wäre ichs mein halben wohl zufrieden, und 
trüge mir etwas Zeit zu. Denn wie E. 8. F. G. 


\ 


a 
damit will fahren oder baren, fol es gefchehen. Hie 
„mit Gott befohlen, Amen. geſcheh Si . 
i D . 5. ©. 
unterthäniger _ 
Martinus Luther. 


| 1695. } 
An den Rurfürften Johannes, v. 14, April 1526. 


Aus dem Weim. Archiv im Leipz. Supplem. S. 46, bei 
Walt) XXI. 162. De W. Ill. 100 


Meim allergnaͤdigſten Herrn, Herzog Jo⸗— 
hanns, Kurfüriten. Zu Sr. Sei wa, 
Handen, 


Gnad und Friede. er Hochgebor⸗ 
ner Fürſt, gnädiger Herr! E. 8. 5. ©. hat mir 
umb zween Prediger, einen gen Gera, den andern 
gen Arnitadt zu verorden, gelchrieben, demnach hab 
ich mich umbgethan, und zween furhanden. Nu werde 
ich bericht, daß die Hirrfchaften beides Orts ſich follen 
wegern, und nicht begehrt haben von €. 8. F. ©., 
Prediger einzufegen, weil fie das Recht follen haben _ 
‚ allein, und id, au nicht weiß, ob fie drumb g 
Haben, und wie das E. K. 5. ©. Macht habe, 
fage ich darumb, daß ic) gerne wollte die Prediger 
alſo dargebın, daß nicht hernach eine Unluft Heraus 
käme; E. 8. F. ©. wird aber dad alles wohl wiſſen 
zu en : 

...€8 ift auch, gnädiger Herr, hie eine Supplication 
eined armen Menkhen, dem ich nicht kann Helfen mit 
fo viel Muhe, als ich gehabt habe: bitte. derhalben 
unterthäniglih, €. 8. F. ©. wölle mit eim Drieflin 
fein Sache fodern bei denen zum Seffen. Hiemit Gott 
‚befohlen, Amen. Sonnabends nad Quafimodogeniti, ? 
1526. — 


ER | 






G. 
unterthänigſter 
Martins eurer, 


— — — 
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166. | 
An den Kurfürften Johannes, gleichzeitig 1526. 


In der Leipz. und Walchiſchen Ausgabe a. a. O. iſt dieſe ar 


Supplication ald ein Anhang des vorigen Briefes angefehen, 
welches falfh ift. Dieſe Supplication bat einen eigenen 
Umſchlag. De W. UI. 101. 


Dem Durchleuchtigſten, Hohgebornen Furs 
ten und Herrn, Herrn Johanns, Herzog 
zu Sadhfen und Kurfurft und Landgraf 

in Thuringen und Marfgraf zu Meilfen, 
meinem gnadigften Herrn. 


Erftlic, ift hie eine Suppfication eined, mit Ra= 
men Sacob Holzwart, weiland Chorſchüler, welden 
E 8. F. ©. ein Jahr gehalten, mit DVertroftung, wo 
es angelegt wäre, wolle €. K. $. ©. beffer Steuer 
thun, wie die Supplication A. zeiget, und mid) dunkt 
der Geſell geſchickt ſein; doch E. 8. F. ©. ſolches ale 
les in gnädigen Willen geſtellt. 

Zum andern iſt fur eine Nonne gebeten, mit Na⸗ 
men Elſe Gaudelitz, aus dem Nympzenkloſter bei Grym, 
daß ſie etwas wieder aus dem Kloſter kriegen mocht, 
nachdem fie viel hinein gewandt hatz aber die Ant— 
iſt nicht worden. 
Zum dritten hat Gott zweene Gardian aus Frans 
id) und zugefchiet, die find unterwegen auch beraubt 
 albier fommen umb Gottes Worts willen, und der 

Dfarrer und ih fie mit Zutterung halten auf E. K. 

3. ©. Gute und Hulfe, wo €. £. 5 G. denfelbigen 

umb Gottes willen wollte etwad lafjen geben, einen 
Gulden oder ſechs: wäte gut, wo nicht, muſſen wir 
fie abfertigen, und geben, was wir vermugen, und 
dod am andern Mal E. K. F. ©. wieder abebettein. 
Gott gibt uns viel armer Leute, und find audy felbft 
arm, aber dennod, unverborben. s 

Zum vierten ift zumal ein frummer Menſch, Bas 
ftian Ligarius, mit einer Supplication, welden id) 
bedacht, E. 8. F. ©. nah St. Vetri Pauli Tag ald 
einen Prediger gen Arnitadt zu fhiden, lauts €. K. 
F. ©. nähſt fehriftl. Befehl; denn ic), ob Gott will, 
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die zwo Städt Arnſtadt und Gera mit zween Predi— 
am verfehen will, daß ed fol €. 8. F. ©. gefallen, 

erfelbige ift nıs hie bei drei Jahren gelegen, was ich . 
hab vermocht, hab ich geholfen; Denn was ich foldh8 
thue, das thue ich doch aus E. K. F. ©. Darreihung, 
weil ic fonft auch nichts habe. Wenn €. K. F. ©. 
demfelbigen audy wollte ein Zehrung umb Gottes wils 
Ien ſchenken; er it ja frumm, gelehrt, und geſchickt, 
aber bloß und arm, fo vermag id) ja nicht fo viel, als 
wohl noth wäre. Stelle das aud in E. 8. $. ©. 
milde Gute. i 2 
Zulegt, gnädigfter Herr, bitte ich für mich, wie 
vormals, dag E. 8. F. ©. die Santorei nicht wollte 
laffen fo zugehen, ſonderlich weil die jesigen Perſonen 
drauf erwachſen, und ſonſt auch die Kunſt werth if, 
von Furſten und Herren zu erhalten, und doch ſonſt 
wohl mehr denn ſo viel anders, wo vielleicht nicht ſo 
wohl Noth, gewandt wird, ſie kunnten zu Wittenberg 
wohl fein. An ſolchen und dergleichen Perſon wären 
der Klöfter Güter nüglid gewandt, und geſchehe Gott 
Gefallen dran. | 
Das fei auf einmal genug, © 8. F. ©. halte 
mir ſolches gnaͤdiglich zu Gute. 


167. — 
An Johann Rühel, v. 20. April 1526. 


Eist. 1. 271. Altenb. III. 517. Leipg. XXII. 550. Bald 
"XXI. 199. De ®. Il. 108. 





Gnad. Lieber Herr Doctor und Schwager! Das 
iht meiner Käthen hie zu Wittenberg geben habt, bin 
ih) lang hernach innen worden, meinet nicht anders, 
ihr hättet wieder mit weg, wie id) bat, Aber da ber 
Mann fülhe Nergerniß durch die Firmelung anrichtet, 
war id) ‚willen, euch ſolchs alles wieder zu fehiden, 
und bins auch noch nicht befchloffen zu behalten, Denn 
ich ſollte wohl zulegt mit theilhaftig werden frembder 
Sünden, fo ichs nähme von dem, der fo offentlich 
hriftliche Lehre zu Spott fest. Und fage euch, daß 


; | a * Be 


fölchs mich hoch bewegt, und drüber ſchier Pſalter und 
Pſalmen dahinten laſſe. Iſts doch nicht noth geweſt 
zu firmelen, es hätte wohl ein ander gethan. Lieber 
nn faßt uns bie nicht ſchimpfen. Iſts Ernft umb 
ofted Wort, fo leidets des Gaukelns nicht. Die 
Palmen find nod) nicht fertig, denn ich habe ja zu 
viel zu thun. Es ift niht Reden und Thun ein 
Ding. Euer Pſalterlin ſoil euch werden. Hiemit 
Gott befohlen, am 20. April 1526. 
Martinus Luther, Schrift D. 


8 


168. 
An den Kurfürften Johannes, v. 23. April 1526. 


Aus dem Weim. Archiv unvolftändig im Leivz. Suppl. ©. 
.44., bei Walch XXI. 150. Bollfländig bei De W. IL. 105 


a gnädigften Herrn, Herzog — 
— zu Sachſen ꝛc. Zu ©. 
©. Handen. 


Gnad und Friede in Chrifto, Dur hleuchtigſter, 
ee Surit, gnädigiter Herr. Hiemit ubere 
nde ih E. 8. $. ©. ded Buchlins vom Rathichlag, 
fo viel deß gedrudt iftz denn auf €. 8.5. ©. Schrei⸗ 
ben if das ander in der Feder blieben und alfo vers, 
Baht, wie E. 8. F. ©. begehret haben. 
3 a Erasmus Schrift dunkt und gut fein, daß 
* fh €. 8. F. ©. nicht laſſe in die Sache mengen, 
wie. die Vipera ſucht, fondern RE dermaßen : 
wie er felbit wohl wife, dag E. 8. $. ©. in der 
geiſtlichen Sache nicht nod). folle Richter fein; 
derhalben er E. K. F. ©. ſolchs Anſi rs billig 
hätte verfhonen follen ac. Mil aber E. 8.5. ©. dazu 
. tun, daß, wein es gleich weltlihe Sade wäre, fo 
hätte er dod dem Luther fo vergoften mit Schrift in 
ale Welt ausgangen, wie er weiß, daß wohl ein gro= 
ßer Richter dazu gehoret, denn ein Furft, auch nicht 
‚die rechte Weife ift zu ftrafen einen durch Jemands 
‘ Schrift, oder Klage alleine, ſondern mußte Gericht, 
Klag und Antwort, wie ſichs gebuhrt, furgenommen 
werden ꝛe. Das fiehet in E 8.'F. ©. Gefallen. 





IF 


N, 


Hiemit Gott befohlen, Amen. Montags nach Jubi— 
E. 8.8. © 


% unterthäniger N 
: ö | Mart. Luther. 


169. * 
An den Kurfürten Johannes, v. 26. April 
1526. 


Aus. dem Weim. Archiv im Leipz. Supplem. 8: 44., bei - 
Wal XX]. 150. De W. Ill. 107. 


. Dem Durdleudtigften, Hohgebornen Furs 
ten und Herrn, Herrn Sohannd, Herzos 
gen zu Sadhfen, Kurfurften und Landgra— 
en in Thuringen und Marfgrafen in 
Meiffen, meinem gnädigften Herrn. 


Gnad und Friede in Chriſto. Durcleuchtigfter, 
Hohgeborner Furt, gnädigfter Herr! Es hat der 
Hochgeborne FZurft, Herzog George zu Pommern, duch 
bofer Leute Gefhäft, einen evangeliihen Prediger, mit 
Namen D. Amandus, fegen laffen, und viel Unluſts 
leiden. Nu bitten feine Leute €. 8. F. ©. umb eine 
a an obgenannten Herzogen fur den guten 
ann. Wirmohl fie ihn befchuldigen als aufruhriſch, 
fo geben doch die Stadt Stettin und Prediger dafeldft 
ein gut Zeugniß von ihm; fo hab ich ihn auch allhie 
neulich verhoret, und fenne ihn woht; hatte auch ‚gute 
‚Briefe mit ſich: bitte derhalben unterthäniglih, E. 8. 
F. ©. wollte ‘ein riftlih Werk thun, und Chriftum | 
in feinem :Geringen helfen fuchen im Gefängniß, und 
eine Furfehrift fur den Gefangen und zufugen, die 
ſollen wir foder fhaffen. Hiemit Gott befohlen, Amen. 
a a NR, 1526. h 


unterthäniger | 
Mart. Luther. 


— 


re. — 


170. 
An Georg Mohr, Pfarrer zu Tan v. 
Mai 1526. 
Eisl. I. 272., dann Altenb. III. 517. Leipz. XXII. 550. 


Wal XXI. 155. De W. II. 109. nach einer en 
Abfchrift\im Cod. chart. 122. Bibl. Goth. 


Magistro Georgio Mohr, servo Christi apud 


Bornam, suo in Domino fratri. 


Gnad und Fried in Ehrifto. Freilich hat Emfer 
nicht recht verdeutfhet, facere legem, Geſetz maden. 
Ich habe geredet auf Die Weife Ehrifti Joh. 7, (19.): 
Nemo ex vobis facit legem, das ift, implet. Dazu 
consequentia et praecedentia, ac tota disputatio satis 
monstrat, non de condendis, sed servandis legibus me 
Joqui; quia de vi liberi arbitrii loquor toto libro. 
Sed eat impius. Mir gefällt ed nicht ubel, ob ihr 
wider den Reipzigen Verfuhrer fhreibetz aber er wird 
nicht fchweigen. Doch ſchadts nicht, daß feine Thor— 
beit an den Tag fomme. Sehet allein zu, daß ihr ihm 
feine Schrift verlegt, und fonft nicht viel Wort mit 
ihm macht. Vale in Domino. Feria tertia post Cru- 


cis, MDXXVI. 
— Martinus Luther. 





171. 
An Johann Friedrich, Herzog zu Sachfen, v. 
14 Mai 1526. 
Aus dem Coburg. Archiv in Georg Paul Hönns Coburg. Hift. 


11. 189. im Leipz. nr 2: Dir bei Wal XXI. 151. 
DM. .ın. 


" Snad und Fried in Chriſto. Durchlauchtiger, 
Hochgeborner Fürft, gnädiger Herr! Diefer Er Bigand, 
Driefszeiger, hat die Wfarr zu Walterdhaufen dem Rath 


aufgegeben, laut eines Vertrags, den E. $. ©. felbft 


aufgerichtet hat, alfo daß fie ihm jährlih 30 fl. von 


den Pfarrgütern folen reihen, Nun. fperrt ſichs, daß 


Bee 


ihm ſolch Geld nicht wirb, weil vieleicht der Rath, die 


Pfarr nidyt hat, wie E. F. ©. weiter wird Bericht 


hören, daß der arme alte Mann fo muß laufen umb 


feine Nahrung. Weil er dann mein Schulmeifter ges 


wefen, und ic mohl fhuldig wäre, ihm alle Ehre zu 
thun: bitt ih E. F. ©. gar unterthänig, €. F. ©. 
wollen meinen Schulmeifter nicht laffen fold — 
Geld verfallen, ſondern gnädiglich verhelfen, daß er 
nicht müſſe in ſeinen alten Tagen betteln gehen. Hiemit 
Gott ——— a Montags nad) Servatii, 1526. 


unterthäniger 
Martinus Luther. 


i 172. 
An Johann Friedrih, Herzog zu Sachſen, v. 
18. Mai 1526. 


ftenb. III. 475. Leipz. XVII. 546. Wald 


Eist. I. 261. U 
XIX. 2106. De ®. III. 112. 


Gnad und Fried in Chriſto. Durchleuchtiger, 


Hochgeborner Fürſt, Gnädiger Herr, ich hab ſelbs 
müſſen auf die Artikel antworten, es hats ſonſt Nies 
mand thun wollen, wiewohl ich viel zu thun hab, daß 
mein Gott den faulen Schelm im Fleiſch ube, noch 
richte ich wenig aus. Derhalben hab ichs gemacht in 


Eil, fo gut ichs kann. €. F. G. mag fie weiter weiſen 
ins Büdlin von Kloſtergelübden, und dergleichen. . 


Hiemit Gott befohlen. Gegeben am Freitage nad) 
Servatiü, Anno 1526. ' ; 
| Martinus Luther, D. 
173. 


An Caſpar Müller, Mansfeld. Kanzler, v. 26. | 


Mai 1526. 


Leipz. Suppl. &. 45. Wald) XXL. 153. De P. II, 118, 
nad) dem Cod. Jen. B. 24. n. f. 162. 


gem Ehrbaren und Furſichtigen Caſpar 


a 


Müller, Gräfl. Kanzler zu Mansfeld, mei 

nem gunfligen Herren und Freunde. 

G. und $. in Chriſto. "Gerne thätichd, daß ich 
M. G. Herrn zu Gevattern bäte, aber ich ſcheu des 
Prangens, das man mir würdezumeffen, als deric mid) 
mit einem Mönden= und Nonnenfinde fo wollt here 
furtfun, und große Heren zu Gevattern haben:. da— 
rumb will ich hienieden bleiben, und bitte euch, daß 
AM. © H. Kanzler, Caſpar Müller genannt, von 

meinetwegen wollt bitten, daß er ſich demuthigen wollt, 
und fo mir Gott die Frucht befcheret, fi). derfelben 
annehmen und geiftlicher Vater mit fein, daß fie zum 
Ehriftenthum möcht geboren werden. Ich kann aber 
die Zeit nicht fimmen, fo wird es zu lang, daß id 
nach der Geburt einen Boten follt fendenz; wo es aber 


gefällt, fo nehmt einen, der euer Perſon verfrete, doch 
daß ihr den Namen und die That habet. Die Weh— 
- mutter rechnet mir umb St. Johannis Tag, und daß. 


ftimpt auch cum tempore conceptionis, Ich habe gerechs 
net ncch dem eriten Fehlen, aber e8 hat mir gefeihletz 
denn fie hat nun über zwanzig Wochen aefehlet. Hie— 
mit Gott befohlen. Sonnabends nad) Pfingften, 1526. 
ER Martinus Luther. 


J | 
An Joh. Rühel, v. 8. Junius 1526. 
Leipz. Supplem. ©. 45., Walch XXI. 152. De W. III. 118. 





Meinem Herrn und Schwager, Doctor os 
bann Rühel zu Eisleben, freundlich ge— 
fhrieben. 


Grade und Friede in Chriſto. Das Pfalterlein 


fi ic) euch hiermit, fieber Herr Doctor und Schwas 
‘ger; mit dem ich vermag, will ih auch an die Pſal— 
men. Sch habe das Anathema angegriffen, auch zu 


Dienft und zur Schule ausgeitäupet, drumb feid zufries - 


"den. Wollet au M. Eisleben von meinetwegen fas 
gen, daß mir meine liebe Käthe von großer Gottes 


me 


— 3.— 


Gnaden einen Hanfen Luther bracht hat, geftern umb 
zwei, da der Tag im Calender Dat heißt, und daß er 
-fid) nicht verwundern wolle, daß ich ihn mit ſolchem 
Befehl laffe anrennen; denn er ſollt fat umb diefe Zeit - 
des Jahrs denken, was es fei, Söhne, haben. Grüßt - 
mir eure liebe Sohnträgerin und Eisleben! Elfe. Hie— 
mit Gott befohlen, Amen. Jetzt dieſes Buchftabens 
fordert mich die franfe Käthe. Freitags nach Bonifa= 


- cii, Anno 1526. 
Martinus Lutherus. 


| 175. — Ks 
An die Furfürftlichen Räthe, v. 22. Zulius 1526, 
Aus einer Schrift im ee Archiv bei De W. 


Gnad und Fried in Chriſto. Achtbaren, hochge⸗ 
lehrten, lieben Herrn und gute Freund! Auf eur nn 
derung, fo ihr aus meines gnädigiten Herrn Befelch 
des Buchleins halben, fo ich fol uber der Pfaffen 
Rathfchlag Haben laffen drucken, und von Herzog Jor— 
gen, ber ſichs beſchweret, ald follt er darin geſchmaͤhet 
werden, feiner Kurf. On. uberjendet und beflaget, iſt 
dad mein Antwort. 

Erſtlich, daß ihr mid) gegen meinem gnädigften 
Herrn entſchuldigen wollet. Nachdem Sein Kurf. Gn. 

daſſelbig Buchlein, da e8 angefangen, felbft von eigener _ 
Bedacht lange zuvor, eher denn Herzog Jorge darumb 
beten mocht, mir hat anfinnen laffen nicht ausgehen 
zu laſſen, nody von mir zu fommen laſſen (welches mir 
dann auch nun felbft lieb iſt, weil Gott den blutgierigen 
Pfaffen hat ihren mordifchen Rathfchlag fur Kaiſ. Mat. 
laffen zu nicht machen, und mehr gethan, denn vieleicht 
ich mit dem Buchlein hätte ausgericht): fo hätt ich mich 
foldy Klagen von Herzog Sorgen nicht vorfehen, und 
nit allein das, fondern wei daffelbig Buchlein mie - - 
heimlich Feiner rechten Weis abgetrogen (?) oder abge= 
fehrieben ift, und mochte wohlleiden, daßerfahren konnt 
werden, wie daffelbig Buchlein erlangt und zumeg bracht 
und abgefchrieben ift worden; denn e8 würde es mein 


2 A 
Gn. Hr. Kurfurſt und Herzog Jorge felbft nicht gern 
leiden, daß man Brief und Handel in ihren Ganzleien 
heimlich umbfchrieb und ohne Wiffen und Willen wege 
trüge: darumb mein Nothdurft auch wohl wäre, dafs, 
felbig zu wiffen. So ſchreibt Sanctus Hieronymus, 
wenns gleih Schmahbücer wären, wo fie aber doch 
im Kaften heimlidy bleiben, follens nicht vor Schmad)s 
bücher gerechnet werden, ob fie durch Buchdieb heimlich 
entzogen werden ober ausfommen. Solchs will ich zu 
meiner Entfhuldigung gegen meinen Gn. Herrn mid) 
befohlen haben, daß mir das Buchlein it heimlich 
abgeftohlen oder abgefchrieben, damit mein Gn. Herr 
nicht gedenf, ich hab e8 wider mein Kurf. Gn. Befeldy 
ausbradıt und ausgehen laſſen. Hiemit feid Gott befohlen. 
Zu Wittenberg, die Magdalenä 1526. 
Martinud Luther. 


{ 176. | 
An den Rath zu Mühlhaufen, v. 8. Auguft 
. 1926. 


Aus dem Mühlhaufer Archiv im Cod. chart. 186. 4. Goth. 
De W. III. 122. 


* Den ehrfamen und weifen Burgermeifter und 
Rath zu Mohlhufen, meinen gunftigen 
Herren und Freunden. En 


Gnad umd Friede in Chrifto, ehrfamen, weife, 
lieben Herrn. Aus Befehl unferd gnädigften Herrn 
Herzog Johannes Kurfuriten zu Sachſen 2c. haben wir 
einen Prediger follen abfertigen, melden ©. 8, F. 
G. zu’ euch fenden wollen. Derfelbige kompt nu hie, 
Er Johann Mantel, unfer Kirchen zu Wittenberg 
Lector, mit welchem ihr, fo viel Gott Menfchen gibt, 
hoffe id), ald mit ein gelehrten fittigen ftillen frommen 
Mann follet verforget fein. Bitte derhalben, wollet 
ihn chriftlic, aufnehmen und halten, wie ich mich verfehe. 
Ehriftus aber, unfer Herr, wolle euch nad) dem elen= 
den Jammer gnädiglich anfehen und helfen, daß vie 
Rotten aufhoren und ihr lernen und, thun mügt nad 









fein Beiligen reinen Wort.. Ich wäre von Herzen gerne 

mitfommen, fo willd die Sachen allhie nicht leiden. 

‚Hiemit Gott befohlen, Amen. Octav. August. 1526. 
Martinus Luther, 





a 177. 
An Cafpar Schwenffeldo, v. 11. Auguft 1526, 


Aus der Elifabeth-Bibliothet zu Breslau (2?) im Leipz. Suppe 
lem. ©. 45, bei Wald) XX. 2072. De W. Ill. 123. 


Gnad und Fried in Ehrifte. Mein lieber Herr 
und Freund, wir haben lange verzogen mit Antwort, 
daß ihr ja merfen follt, wie wir euer Ding nicht übers 
hin rips raps gelefen haben, und fchidend euch nun 
wieder bei eurem Boten. Was fol ich aber fagen? 
Es will vielleiht Gott fo haben, daß ihr follt fo fal- 
len. Ihr fagt mir zu, daß ihr wollet probiren, wie 
verba coenae fich mit cap. VI. Joannis reimten, und 
einerlei wären; das it nicht gefchehen, und wird auch 


nimmer gefhehen. Was hilft nun, daß ihr viel d 


duplici esca imaginis et veritatis lehret, und laffet die 
Probation außen, die ſolche zwo escas follen in coena 
anzeigen? Ihr fagt wohl, es fei fo, beweifet es aber 
nicht. Nun mögen wir euch nit glauben, und uns 
fere Seelen auf euer Wort bauen: it derhalben meine 
freundliche Bitte, wollet von dem öffentlichen Irrthum 
Taflen, und euch nicht mengen in die Zahl derer, die 
jest die Welt fo jämmerlich verführen. Wild aber 
nicht fein, wohlan, fo gefhehe Gottes Wille, und ift 
mir doch von Herzen leid, aber rein bin id) von eu— 
rem Blute und aller, die ihr damit verführet. Gott 
befehre euch, Amen. Zu®ittenberg, die Tiburtii, 1526. 


178. 
An den Kanzler Brüd, v. 11. Auguft 1526, 


Aus dem Autograph im Leipz. Suppl. S. 45. beiWald XXL. 
154. De ®. III. 124. 





Dem Achtbarn, Hodgelahrten Herrin Gre— 


— 38 — 


gor. Bruck, der Rechten — und Kurs 
Phäuiden zu Sadfen Kanzler, meinem. 
gunftigen Herrn und Freund. - 


Gnade und Friede in Chrifto. Achtbar lieber 
Herr Kanzler! Es ſchicken ihm unſre Drucker einen 
Boten, um die Freiheit, ihn zugefagt, holen, davon 
auch M. Philipps mit euch reden wird: ift derhalben 
mein fleißige Bitte, mollet ihm diefelbigen helfen ferti= 
gen und zufhiden; was aber in die Kanzlei dafur zu 
geben ift, dabei und neben Anzeigere fol euch unver— 
züglich werden. Da je ich mih, und wo das nicht 
‚ genug, foll M. Philipps auch fih dafur fegen. Hie— 
mit Gott befohlen, Amen. Sonnabends Tiburtii, 1526. 
Mart. Luůther 


* 


179. 
an Johann Walther, einen Mufifer, v. 22. 
September 1526. 


Aus dem Original {im Cod. chart. 380. f. Bibl. Gotb. 
De W.-Ill. 129. 


— Zohanni Walther, Musis amico et ma 
suo in Domino charissimo. 


-  Gratia et Pax. Mein lieber Walther, ich win — 
euch der Mühe und Koſte laſſen mußig gehen, und . 
felb8 an m. gn. 9. fur euch drei verlaffen Cantores 
ſchreiben; denn mich dunk, daß eur Hinauszichen (e8 
wäre denn andere Sadye) nicht? nuße fei. Denn die 
Leute follten wohl denfen, ich wurde durd euch fo hart 
getrieben; es iſt beffer, ich ftelle mich, als treibe ichs 
son mir felber. Spalatinus hab ich auch angerufen: der 
fehreibt, er wolle das Beite thun. Ich fchreibe ist Here 
Conrad auch umb die Bucher und fur euch des Lehns 
halben, fur das Schweblin zu verforgen, wie ihr wißt. 
Die Bucher folen dennoch wohl noch zu Braud und 
Nutz dienen, fo viel ih vermag. Allein dag man den 
Leuten eine Geftalt gebe, da fie nicht für uber kunn— 
ten. Hiemit Gott befohlen und grußt mir eure liebe 
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Coſte und fagt, daß fie werde ein gerade und gelenfe 
Riebe (Ribbe). Feria 6. post Lamberti, 156. 
Pr Martinus Luther. EX 


———— 






wu 180. — 
An Maria, Königin von Ungarn, ». 1. Wi 
vember 1526. N ee 


Zuſchrift der Schrift: Bier troftlihe Pſalmen an die Köni- 

gin zu Hungern, audgelegt durh D. Martinum Luther. 

Wittenbera 1526. 1527. 4. Wittenb. IM. 45. Jen. TIL. 

303. Altend. 191.487. Leipz. V. 609. Wald V. De 

W. II. 182. Wir Haben fie im 38. Bd. ©. 870. kereits 
mitgetbeilt- 


— 


18I. 
An Wolfgang Fues, Pfarrer zu Coldiz, v. 14. 
November 1526. | 


Eisl. 1. 273. Atend. III. 518. Leipz. XXII. 435. Wald 
s X. 841. De W. II. 134. 


Dem Würdigen Herrn Wolfgango Eyes, 
Pfarrheren zu Eoldig, meinem günftigen 
Herrn und Freund. — 


Gnad und Fried in Chriſto. Wuͤrdiger, lieber 
Herr Pfarrherr, ich habe die Acta, ſo N. N. und N. 
N. einer Ehe halben betreffen, ſampt euer Schrift geleſen; 
und weil ihr daruber mein Urtheil begehret, iſt das mein 
Antwort: Wo ſich die Jungfrau Anna wegert, wie 
ihr Bericht lautet, ſo ſollt ihr ſie laſſen fahren auf ihr 
Gewiſſen, und den N. N. los und frei ſprechen, ſich 
anderswo zu verändern, wie er will und Gott gibt. 
‚Wie ic denn aud) hie mit diefer Schrift bei eud,. 
(und fo ihre fie offentlich weifen wollet,) für Jedermann 
ihn frei fpreche auf Gottes Wort, da St. Panlus ſpricht 
1. Kor. 7, (16.): So fi der Ungläubige fcheivet, 
fo laß ihn fahren; der Bruder ift nicht gefangen in 
fölhem Fall. Und’ dünfet mic, ja ich fehe faft wohl, 
Luthers deutſche Briefe 1. x 128 


re 


daß auf der Jungfrauen Seiten jurififhe Gefelen 

a Aber wo die Zeugen (wie ihr Bericht gibt,) 

wahr fagen, hat die Jungfrau ganz und gar feinen 

Sein noch Behelf, weil fie nicht allein den eltern, - 

fonderlic der Mutter (als die natürliche Tochter,) folte 

17  gehorfam fein; fondern aud) daran ſich ſelbs verdammet, 

daß fie ftile gefchwiegen hat, da fie ja wohl gehört 

EL bat, dag man fie vertraue. Darumb fie 

icht hilft, daß fie nu ſchreiet; fie follte zuvor geſchrieen 

haben, da fie es erfuhre, und der Mutter haben wider: 

# rochen in der Zeit. Quia tacuit, consentire videtur. 

Wohlan, wird es ihe wohl gehen, das laß man Gett 

machen, weil fie weder folgen noch hören: wil. Bitt 
aber, diefe meine Schrift und auch die Acta wohl zu 
verwahren, ob mit der geit. ſich die Sache weitern 
würde, und der Teufel durch földhe Gefellen was anfinge, 

. wie folhen Suriften mödten begegnen und für ihnen 
uns ſchützen. Hiemit Gott befohlen. Caetera curabo. 
Salutat te mea Kaetha. Wittemberg, Mittwoch nad) 

‚ Martini, Anno 1526. er 


/ Martinus Luther. 


A 








182, | 
An den Kurfürften Johannes, v. 22. November 
15285. : 
Altenb. III. 519. Leipz. XIX. 554. Wal XXI. 156. 
De M. II. 135. 


Grnad und Friede in Chrifto. - Durchleuchtiger, 
nt Fürſt, Gnädigfter Here! Sch habe €. 
F. ©. lange nit Supplication bracht, die haben 
fi nu gefammlet, E. 8. F. G. wollte Geduld haben; 
es will und kann nicht anders fein. A 
Erſtlich, gnädigiter Herr, ift des Klagend über 

alle Map viel der Pfarrheren faſt an allen Orten. 
Da wollen die Bauern ſchlechts nicht® mehr geben, 
und ift folder Undanf unter den Leuten für das heilige 
Gottes Wort, dab ohn Zweifel eine große Plage fürz 
handen ift von Gott; und wenn ichs mit gutem Ge— 
voiffen zu thun wüßte, möchte ich wohl dazu helfen, 


{ 


SEE 





1, und 


daß fie feinen Pfarrherr oder Prediger hät 
- feine 


tebten wie die Säue, als ‚fie doch thun: da i 


=. 


Furcht Gotted noch Zucht mehr, weil des Papft Bann . 


it abgegangen, und thut Jedermann, was er nur mil. 

eil aber und allen, fonderlid der Oberfeit ge- 
boten üt, für allen Dingen doch die arme Jugend, fo 
täglich geborn wird und daher wächlt, zu ziehen, und 
zu Gottesfurdyt und Zucht halten, muß man Schulen 


und Prediger und Pfarrhere haben. Wollen die Neltern 


ja nit, mügen fie immer zum Teufel hinfahren. 
Aber wo die Jugend verfäumet und unerzogen bleibt, 
da ift die Schuld der Oberfeit, und wird dazu das 
Land voll wilder, lofer Leute, daß nicht alleine Gottes 
Gebot, fondern auch unfer aller Noth zwingt, hierin 
Wegs fürzuwendn. , ! 

Nu aber in €. 8. F. ©. Fürftenthum päpſtlich 
und geiftliher Zwang und Ordnung aus ift, und alle 
Klöiter und Stift €. K. F. Gn., ald dem oberften 
Häupt, in die Hände fallen, fommen zugleich mit 
auch die Pflicht und Befchwerde, foldyes Ding zu ordnen; 
denn ſichs ſonſt Niemand annimpt, nod annehmen 
fann, noch fol. Derhalben wie ich alles mit €. K. 
3. G. Kanzler, auch Herr Niclas von Ende geredt, 
will es vonnöthen fein, aufs Förderlihit von E. K. 


®., ald die Gott in folhem Fall dazu gefodert 


und mit der That befället, von vier Verfonen laffen 
das Land zu vifitien: zween, die auf Die Zinfe und 
Güter; zween, die auf die Lehre und Perfon verftändig 
find, daß diefelbigen aus E. 8. F. ©. Befehl die 


Schulen -und Pfarren, wo es noth ift, anrichten heißen 


und verforgen. 

Mo eine Stadt oder Dorf ift, die des Vermögens 
find, hat €. 8. $. G. Macht, fie zu zwingen, daß fie 
Schulen, Predigftühle, Pfarren halten. Wollen fte es 
nicht zu ihrer Seligfeit thun noch bedenfen, fo iſt E. 
8. F. da, als oderfter Vormund der Jugend und 
aller, die es bedürfen, und fol fie mit Gewalt dazu 
halten, daß fie es thun müffen; gleich ald wenn man 
fie mit Gewalt zwingt, daß fie zur Brüden, Steg und 
Peg, oder fonjt zufälliger Yandanoth, geben und dienen 
müflen. 7 er“ 

25* 


3 - 


Was, das Land bedarf und noth ift, da folen die 


zu geben und helfen, die des Lands gebraudhen und 


genießen. Nu ift fein nöthiger Ding, denn Leute 


ziehen, die nad) und fommen und regieren follen. Sind 


fie aber ded Vermögens nidyt, und fonft zu hoch bes . 


ſchweret, fo. find da die Klo ergüter, welche fürnehme 
lich, dazu geftift find, und nod dazu zu gebrauchen 
find, des gemeinen Manns deſto baß zu verfhonen. 


Denn e3 kann €. 8. F. ©. gar leichtlich bevenfen, 
‚daß zulegt ein bös Gefchrei würde, auch nicht zu ver=. 


antworten. ift, wo die Schulen und Pfarren niederliegen, 
und der Adel ſollte die Kloftergüter zu fidy bringen ; 
wie man: denn ſchon fagt, und auch etliche thun. Weil 
nun foldye Güter €. 8. F. ©. Kammer nicht3 befjern, 
und endlich Doc zu Gottesdienft geftift find, follen fie 
billig hierzu am erften dienen. Was hernad) übrig ift, 


mag E. K. F. G. zur Lands Nothdurft, oder an arme 


Leute wenden. 
Aufs ander: D. Karlitadt hat mid) fehr gebeten, 


‚an E. 8: F. ©. zu ſchreiben umb Gnade, daß er 


möchte zu, Kemberg wohnen; denn er fonft auf den 
Dörfern ‘für der Bauren Bosheit nicht bleiben kann, 
wie €. 8. F. ©. aus diefer feiner Schrift, und aud) 
an Hand von Grafendorf vernehmen Eönnen, und doch 


ſich fheuet, an E. K. F. ©. felbit zu fchreiben. Weil 


‚er denn bisher noch ſtille iſt geweſen offentlih, und 


une eins Theils, aud) Hans Metſch Häuptmann, 
foldhes für gut anfehen, als daß der Probft zu Kemberg 


defto baß Fünnte auf ihn fehen: bitte ich auch - unters 


thäniglich, €. 8. F. &. wollte ihm ſolches gnädiglich 
vergönnen, wierohl €. K. F. ©. fhon viel gethan, 
und. ein großed Reden feinhalben auf ſich geladen. 
Aber Gott wird es deſto reichliher vergelten. Er ftebe 


für feine Seele: feinem Leibe und den Seinen follen . 


wir Gutes thun. Gottes Gnade fei mit und, Amen. 
Donnerftag nad) Elifabeth,, 1526. — 


E. K. F. ©. 
unterthaͤniger 
Martinus Luther. 


* 
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RR 183. 
An den Kurfürften Johannes, v. 23, November 
i 1526. 


Eist. I. 393. Altenb. IT. 657. Lelpz- XXII. 551. Wal 
XXI. 159. De W. IH. 137. nad dem im Weim. ©. Ar- 
\ chiv befindlichen Original. 


Dem Durchl. Hochgeb. Furften und Herrn, 
Herren Johannd, Herzog zu Sachſen und 
Kurfurft ac, Landgrafen in Thuringen 
und Marfgrafen zu WMeiffen, meinem gnä= 
digften Herrn. — 


nad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, 
Hochgeborner Fürit, Gnädigfter Herr! Es bitten mid) 
die zur Schweinig umb Furbitt an E. 8. $. ©., daß 
fie den Prediger, fo fie ist haben, und von Doctor 
Luca bisher beftellet, und nad) feinem todtlichen Abgang 
inter fih gelaffen, an feine Statt zum Pfarrherren 
geben wollt. Nu iſts wahr, er ift ein fromm gelehrt 
Mann. Mir ift aber das auh E. 8. F. ©. anzus 
zeigen, daß die zur Schweinitz ſowohl, als faſt alle 
©emeinen hin und wieder, wollen Wfarrheren berufen 
auf frembde Güter, und felb8 nichts geben, und kei⸗ 
nen ernähren. Wer Madıt und Recht will Haben zu 
berufen, fol auch pflichtig und ſchuldig fein zu nähren, 
und nit aufs andern Gut rufen, bauen oder freien, 
Sonft mangelt mir an der Perſon nichts, darin wird 
fi E. 8. F. ©. wohl wiflen zu halten. Denn bie 
Pfarrguter und Zinfe gemeiniglih von der, Dberfeit 

geftift find. In Gotts Gnaden befohlen. Freitags 
. nad Elifabeth, An. 1526. 


E. K. F. G. J 
unterthäniger i 
Martinus Luther. 


- am — 
A— 
An Joſeph Levin Metzſch, v. 9. December 1526. i 


Unſch. Nadır. 1712. ©. 18. Leipz. Suppl. ©. 46. Wald 
SR XXI. 160. De ®. Ill. 189. i 


Dem Ehrbarn und Feſten Joſeph Levin 
Metzſch ꝛc. meinem günſtigen Herrn und 
guten Freunde. 


Gnad und Friede. Ehrbar und Feſter, lieber 
Herr und Freund! Auf eure erſte Frag: ob Jemand 
möge mehr denn ein Weib zur Ehe haben? ift das 
meine Antwort: Die. Ungläubigen mögen tjun, was 
fie wollen, aber driftliche Freiheit fol. fih richten nad) 
der Liebe, alfo daß ed alles foll zum Dienft des Nähe- 
ften ſich rihten, wo es ohn Noth und Fehler des 
Olaubens und Gewiſſens gefchehen kann; aber itzt mil 
Jedermann die Freiheit ſuchen, die ihm dienet und 
nuß iſt, gar nichts geacht wider des Nähelten Nutz 
noch DBefferung, fo doch St. Paulus fagt: Omnia U- 
cent, sed non ompia expediunt 1. Cor, ep. VI. Tan- 
tum ne libertatem in occasionem carnis detis etc. 
Es ift auch frei, ſich zu befchweftern, oder ohn Diefel- 
‚ben zu leben; aber wer will es thun ohn Noth, mit 
gutem Gewiflen? Auch. ob die Alten viel Weiber 
"gehabt, iſts doc Ehriften nicht zu thun nad ſolchem 
Erxempel, weil da fein Noth, noch Befferung, nod) 

fonderlid Gotted Wort ift, das ſolches befiehlet, und 
fo groß Aergerniß und Unruh daraus fommen mödt. 
Derhalben nicht den Ehriften mehr frei achte, e8 müßte 
zuvor von Gott befohlen werden über foldhe Freiheit. 
Wie man die Kinder täufen-folle, habe idy reichlich 
in der Poftilen nad Epiphaniad geichrieben; Die 
Schmwärmer thbun, was fie mwollen. Daß ihr einen 
- Prediger eurem Volk beftellet, und ihn laßt ehlich wer: 
den (denn ed iſt Noth, Nug und Freiheit, auch Gottes 

Wort dazu), ift billig, fo ferne, daß ihr völlige Ge— 
walt und Oberfeit über fie habt, wo nicht, fo follt 
ihrs Gott laffen befohlen fein, und ihn ingleihen für 


An Affa von Kram, Ende des Jahres 1526. 


gutem wohlberichtem Gewi 


eu — 


fich laſſen wagen, ob er predigen wolle. Hiermit Gott 


befohlen, Amen. Sonntags nad) Nicolai, 1526. 


Martinus Luther. 


185. 


Diefe Schrift erſchien befonders Wittenberg 1536. Dann in 
den: Sammlungen Wittenb. VI. 684: Sen. HL 343. 


Altend. TIL. 658. Zeipz: XXHU. 316. Wald X. 570.1 De 
®. 111. 141. 


Dem Geftrengen und Ehrnfeſten Affa von 


Kram, Ritterzc. meinemgünftigen Heren 


und Freunde. N 
Gnad und Friede in Chrifto. Geftrenger,Ehrn- 


- fefter, lieber Here und Freund! Als ihr im nähiften 


Kurfürftiihen Einzug zu Wittenberg mit und von dem 
Stande der Kriegesleute redet, unter wilder Nede mans 
herfei Stüde, fo das Gewiffen betreffend, wurden für: 
gebracht, darauf ihr und amdere mehr von mir eine 
ſchriftiche offentliche Unterricht begehrtet, weil viel mehr 
find, die fih des Standes und Weſens beſchweren, 
etfihe in Zweifel ftehen, "etliche aber fich fo gar und 
ganz erwägen, daß fie nichts mehr nad) Gotte fragen, 
und beide Seele und Gewiffen in den Wind ſchlahen, 
wie ih denn wohl felbs ſolcher Geſellen gehört habe 


fagen: wenn fie follten daran gedenfen, müßten fie . 


niümmermehr in Krieg fommen, gerade ald wäre Krie- 
gen fold ein treffiih Ding, daß an Gott und Seele 
nicht zu denken fei, wenn Krieg fürhanden ift, fo doch 
denn, als in Todesnöthen und Fahr, am meilten an 
Gott und für die Seele ; 
fo viel an und iſt, 
felnden Gewiſſen ger 
beffer Unterricht uberf 
williget, und dieß Bü 











chw 


achen, blöden und zwei— 
erde, 





e ich eur Bitte be> 
efagt. Denn wer mit 
fireit, der. kann aud) 
wohl ftreiten: fintemal es nich 


ı denfen it: auf dad nu, 


, und die NRauchlofen 


t feihlen fann, wo gut 
Gewiſſen ift, da ift aud großer Muth und keckes Herz; 
wo aber dad Herz Fed und der Muth, getroft it, da 
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iſt die Kauft auch deſte mächtiger, und beide Roß und 


Mann frifcher, und gelingen alle Ding befler, und 
fhiden ſich auch alle Fälle und Samen deſte feiner 
— Siege, wilchen denn auch Gott gibt. Wiederumb, 

o das Gewiſſen blöde und unſicher iſt, da kann auch 
das Herz nicht recht keck ſein; denn es iſt unmüglich, 
daß böfe Gewiſſen nicht ſollten feig und zag machen; 
wie Mofes zu feinen Süden fagt (5. Mol. 28, 25.): 
Wenn du ungehorfam bift, fo wird dir Gott ein ver- 
zagted Herz geben, daß, wo du eined Weged wider 
deine Feinde zeucheft, follt du durd fieben Wege zur: 
fireuet werden, und fein Glüf haben. So geht denn, 
daß beide Roß und Mann faul und ungefchidt iſt, 
und fein Anfchlag für fich gehet, und muß zuletzt un= 
terliegen. Was aber rohe, rauchloſe Gemwiffen find im 
Haufen, wilde Zollfühne und Wagehälfe heißen, mit 
den gehts alled plumpsweiſe zu, fie gewinnen oder 
verlieren. Denn. wie es denen gehet, die gute oder 
böje Gewiffen haben, fo gehts foldem rohen Vieh mit, 
meil fie im Haufen find. Umb ihrenwillen wird fein 
Sieg gegeben, denn fie find die Schalen, und nicht 
der rechte Kern des Kriegshaufen. 

Demnach fehide ih euch, nu diefe meine Unterricht, 
fo viel mir Gott verliehen bat, damit ihr und andere, 
fo gerne wollten wohl Krieg führen, auf daß fie auch 
Gotts Hulde und das ewige Leben nicht verlören, fich 
wiſſen zu rüften und unterweifen. Gotts Gnade fei 
mit euch, Amen: en; 


eh — 


186. 
ied zu Mandfeld, ohne 


ER 









am; 






Gnad und Fried. 


3; Mein. lieber Phi⸗ 
lippe, acht ich doch, ihr fi 


BY XXl. 551. Wald 
2: a 


‚felb8 wohl auf die Frage 


\ 


Antwort und Bericht geben Fünnen. Ich Fann hie’ 


nicht ander rathen, denn daß die Liebe fol Jedermann 
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dienen, wie Paulus ſagt 1. Kor. 9, 2.: Sch bin de⸗ 
nen, die unter dem Gefeß find, worden als unter dem 
Geſetz. Darumb wo es die Liebe und Befferung fodert, 
iſts reht, daß man nicht Fleiſch effe, und alles mit 
ihnen halte, was fie begehren. Aber wenn fie fo ſchal⸗ 
fen wollten, und fürgeben, fie wären fo ſchwach, und 
weil fie hören, daß die Liebe ſölches zufaffe, wollen 
fie damit hereinbreden, und den Schein machen, als 
ſollts nicht Noth noch Gefege fein, fondern ihn zu 
Dienſt geihehen, wie itzt Markgraf Cafimirus thut: 
das find falsi subintroducti fratres, Galat. 1, (2.), 
quibus etiam nec ad horam cedendum est; ut ibidem, 
Weil e8 denn nu nicht mehr zu vermuthen ift, 
daß es aus Schwachheit geihehe, was fie fürgeben, 
weil dad Evangelium fo helle am Tage iſt, achte ich, 
es fei eitel Schalfheit, damit fie wollen unter der Liebe 
Dedel und Schwachheit Schein ihre Tyrannei erhalten. 
Wo ed aber nicht Schalfheit ift, da mag man befen= 
nen und fagen: mwohlan, dir zu Dienft will ichs gerne 
mit dir halten; aber nicht, als fei es für Gott geboten. 
Solche Bedingung ift alddenn gnug, bi8 man fehe, 
obs Schalfheit fer, oder nicht. Gratia Dei sit tecum. 
Martinus Luther, D. 


187. = 2 Sr 

An einen Pfarrherrn, ohne Datum 
Eisl. 1.278. Altenb. IN. 581. Leipz. XXI. 435. 
X. 819. TeB. I. 18 












Gnad und Fried, lieber Pfarrher 
von feinem. Weibe nicht uberzeuget, und fie aud 
durch Urtheit von ihm geſchieden; fondern fie ſelbs mit 
N. N. mahen fih zu Richter und Scheider, führen 
aud aus das Urtheil, unverhort und unuberwunden 
MR. Derhalben fie als eine offentliche Ehebrederin 
fol von meinem gnädigften Herrn geladen, verhöret, 
geurtheilet und geitraft werden, Wo alödenn N. N. 
fie nicht will. haben, muß fie dad Fand räumen, oder 
fonft geitraft werden, fampt demjenigen, der fie- weg- 
geführet hat, als ſichs gebühret, und darnad) durd) 









9 — 
fölh Gericht ihm erlaubet werden, eine andere zu 
nehmen. 
| Ohne und für folhem Urtheil fol er Geduld ha— 
ben, und nichts thun, auf daß er auch nicht die Sache 
verberbe, und fein eigen Richter werde. Sölches md: 


get ihr ihm anzei Er und lefen laffen, wie ich ihn auch 
mündlich ig Gratia tecum, An. 1526. 








188. 
An den Kurfüurſten Johannes, ohne Datum 1526. 


— 1. 393: Altenb. III. 656. Leipz. XXII. 486. Walch 
En De W. II. 144. nach dem im Weim. Gef. Archiv 
befindlichen Driginal. 


Meinem abipet Herren, HerzegYehannd, - 
Kurfurſten zuSadfen:. Zu Seiner. $- 
G. Handen. 


Gnad und Fried in Chriſto. Durchleuchtigſter, 
Hochgeborner Furſt, Gnädigiter Herr! — Hans 
Schotten Sachen, davon mich E. K. F. G. hat laſſen 
fragen, zeige ich mein unterthänigs Bedenken an, der⸗ 
maßen. Des halben hats fein Fahr, und 
fan €. 8. F. ©. mit gutem Gewiflen die Strafe . 
aufheben, und Hans Schotten wieder zu Gnaden — 
men, angeſehen daß ſolche Strafe in E. K. F. G 
freier Mocht ſtehet, und Gott Feine Zeit beſtimpt hat, 
tlich weil Di Schott ziemlich wohl gebüßer und 
eſſert, ©. 8. F. ©. Befehl gehorfamlih nad: 
ft, auch ſo viel trefflicher Furbitte nicht gar 
achten find; denn auch Gott ſelbs die Beſſerung 
ünders für dnugfame Buße hält. Aber Daneben 
wird ſichs aud regen, dag dem armen Jakob Haffe- 
ner Önade gleichermaßen erzeigt werde, zu verhüten 
Aergerniß und Nachrede; wie er denn jämmerlich bittet. 
‚Stell foldhes in €. K. 63 G. Wohlgefallen.- Hiemit 
Gott befohlen, Amen. | | 

E. K. F. ©. 
— unterthäniger 
Martinus Luther. 
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a 


di ylint 189. b 

An Chriltoph Färger, v. 6. Januar 1527. 
Bei Raupach Evangel. Defterreih Erfte Fortf. S. 40. f. 
Bei Mofeder Elaubensbekenntniß S. 67. In der Quar- 
talſchrift für ältere Litterat. u. neuere Cectüre von Canzler 
; u. Meißner IM. 2. S. 81. De W. II. 149. | 


! 


Gnad und Friede in Chriſto Jeſu. Geftrenger, 
En lieber Herr und Kreund, ih habe Michel Stie— 
el fürwahr mit Freuden empfangen, infonderheit, weil 
euer Zeugniß fo gut von ihm gehet. Chriſtus wird 
ob feinem Wort mohl halten, daß es Euch nicht die 
Länge entzogen werde, fondern mit großer Frucht wie- 
der fommen laffen. Indeß müßt ihr Geduld haben, 
bis das Wetter uberhin gehet. Ihr habt recht ge: 
tban, daß ihre Herrn Michel habt laffen ziehen, weil 
fihs nicht gebührt, ihr auch nicht vermügt ihn zu 
ſchützen. Denn ein Jeglicher muß für fich. felbft ftehen 
und befennen in diefem Fall. Dazu eu Gott Gnade. 
ebe, welche Stunde ed eud Roth fein wird. Grüßet 
in Chriſto euere liebe Gemahl, die euch Gott fegne 
nah feinem Lob und. Ehren, Amen. Hiemit Gott 
befohlen, Amen. Wittenberg Epiphaniae_ Domini, 
MDXXVI, ae, 

| D. Martinus Luther. 


190. 
An Frau Dorothea Sörgerin, v. 6. Januar 
= 1527. . 


In der angeführten Duartal-Schhrift TIL. 2. &. 30. aus der 
Urfchrift u. bei De 8. Il. 150. 


Der Edlen und Tugendreihen Frauen Dos 


tothea Jörgerin, Wittwe zu Tollet, meis 

ner beiten treuen Freundin in Chriſto. 
Gnad und Friede in Chrifto, unferm — 
Tugendſame Frau, ich hab Er Michael Stiefel mit 
Freuden empfangen, und ſonderlich weil ihr demſelbi⸗ 


= 


gen fo gut Zeugniß gebt, daß er ſich fo chriſtlich und 
'fruchtbarlich bei euch erzeigt, wie ich mi denn auch 
verfehen zu ihm habe, und Gott mir diefe Zuverficht 
nicht hat laffen zu Schanden werden. Sch danfe eudy auch 
fampt meiner Käthen freundlich euers theuren und treuen 
Geſchenks. Gott, der Allmächtig, wolle euch gnädiglich 
in feinem heiligen Wort, wie er hat angefangen, und 
- erhalten und mehren bis auf feine Zukunft. Die Ty—⸗ 
rannei wird Gott wohl rihten und ſchicken zu feinem 
Lob und eurem Heil. Hiemit Gott befohlen, Amen. 
. Am Tage Epiphye, 1527. 

— Martinus Luther. 


191. 
. An den Kurfürften Sohanned, v. 7. Januar - 


Zuerſt aus dem Weim. Archiv im Leipz. Suppl. ©. 47., dann 


bei Wal XXI. 164. und De W. IM. 153. 


Dem Durdhleuchtigiten, Hohgebornen Fur— 
ten und Herrn, Herren Johanns, Herzog 
zu Sadfen, Kurfurften und Landgrafen 
in Thuringen und Marfgrafen zu Meif: 
fen, meinem gnädigften Herrn. 


EGnad und Friede in Chriſto. Durchl. Hochgeb. 
Furſt, Gnädiger Herr! Ich follte am näheften E. K. 
F. ©. zugeſchickt haben, wie ich ſchriebe, D. Carlſtadts 
Entſchuldigung, und ward verſehen und vergeſſen, ſchicke 
dieſelb noch hiemit; über das bittet Er Niclas von 
Amsdorf, und ich auch mit ihm unterthäniglich, umb 
ein Almoſen, das iſt, umb eine Schrift an den Rath 
gu Danzig fur. einen frummen Pfaffen, Er Sohann 
Bonholt, durch den König zu Polen dafelbit verjagt, 
welcher auch fein Lehen zuvor aufgegeben, damit. er 
feind Guts und feins Weibs Guts fid) mocht ernähren. ' 
Nu halten fie ihm beide Weib und Gut fur, fo hofft 
er ſehr, ſo E. K. F. G. fur ihm ſchriebe, es follt hei⸗ 
fen, wie es andere m hat, aud von Furſten 
verfhrieben, wie & K. F. ©., fo es geluft, aus bie- 


we un 


ER feiner Schrift und aus Er Amsdorf weiter er 
nehmen mugen. Gotts Gnaden fei mit €. 8.$. © 
7 Amen. Ber nad Epiphanid, 1527. 

E. K. F. 6 


a 
Matt, Ruther. 


192. 
An Den ee Johannes, v. 3. Be 
1527. 


Witten. 1X, 237. gen. III. 486. Altenb. II, 690. Linz 
.552. Wald XXI 165. De ®. IIl. 100. 


Gnade und Friede. Durchleuchtigſter, Hochgebor⸗ 
ner Fürſt, Gnädigſter Herr! Es klagt N. N. Pfarr⸗ 
herr zu Waltershauſen, wie er ſich nit den Feuten 
treiben — ſo ihm ſollen zinſen, — bitt mich, an 
E. K. F. G. zu ſchreiben, daß E. K. F. G. wollten 
verſchaffen, daß ihm nicht noth ſei zu "treiben. Denn 
es ärgerlich it, als fei es ver Geiz, fo es body die 
North iſt. Sch teöfte fie aber alle mit der zufünftigen 
Bifitation. Aber e8 wird ihnen lange, und fagen aud 
etliche große Hanfen, ‘fie werde nachbleiben. 

Wo dem fo iſt, fo ift8 aus mit Pfarren, Schulen 
und Evangelio in diefem Land; fie müffen entlaufen. 
Denn fie haven nichts, gehen und fehen, wie die dür⸗ 
ten ®eilter. Doch davon andermald weiter. © K. 
F. ©. werden ſich wohl voiffen zu halten. Zu Wits 
Geber, u — Purificationis, Anno 1527. 


unterthäniger 
Martinus ke 


. 193. 
An Hand Atenfaffen, v. 5. Februar 1527. 


Aus der a Sammlung zu en bei Schüge 
872. De WR. IM. 


— — 


Dem Ehrſamen Hans Attenfaffen, Bürger: 


= MR 


meiſter zu Hersfeld, igt gefangen zu exe 
I: meinem guten Freund. 


©. u. 5 Mein Hans, wie. id iſt mirs, dag 
‘ihr feid fo lang gefangen, und habs nicht gerwußt, 
allererft geitern J Age euer Schrift zufommen. Sch 
hab mit Fleiß M. Gn. H. dem Landgrafen geſchrieben 
und eilend, weil eben zufällig Botſchaft fürhanden 
- war. Gott gebe, daß es helfe, wie ich hoffe. Den 
M. Adam hab id) auch angerufen, denn euch zu dienen 
bin ich willend. Gott befohlen, denn ich viel zu PUR 
hab. Am Tage ©. Agathä, 1577. — 

Martinus Luther. 


0194. 
An den Kurfürften Johannes, v. 1. Mär; 1527. 


Zuert aus dem Weim. Archiv im Leipz- Ser — 47, 
dann. bei Walh XXI. 166. u. De W. 11. 


Dem Durdleudtigften, Hodgebornen Sur: 
fenund Herrn, Herrn Johanns, Herzogen 
u Sachſen und Kurfurften und Landgrafen 
in Thuringen, Markgrafen zu Meifien, 
meinem gnädigften Herrn. 


® u. F. in Chriſto. D. H. F. G S.1 E. K. 
F G. haben zuvor M. Caſpar Schelben zu Eiſenach 
Bürger gnädiglic vertroſtet, wo er ſich mit der Magd, 
fo ihn berüchtiget, vertragen, wollten fie gnädiglich 
ihm wieder zu dem Seinen helfen; weil nu das gefhehen 
und doch etliche des Nathe zu Eifenad) ihm abgonftig, 
‚ feine Schande gleihmohl fuhen zu ſtärken: ift derhal- 

ben meine unterthänige Bitte, €. R. F. ©. wollten 
alfo fortfahren, und ihn gnädiglich wider foldyer Leute 
Maul und Furnehmen on und handhaben, wie 
< fih auf E. 8. F. ©. verfiehet und vertroftet. E. 
K. 3. ©. wird fih ohn Zweifel gnädiglich hierinnen 
wiffen zu halten. Zu Wittenberg, Freitags nad) St. 
Peter ee 1527. 
unterthäniger 
Mart. Luther. 


nr — 


An Hand von Dolzig, v. 17. März 1527. 
3 Supplem. S. 47. Wald XXI. 166. Aus der Ur- 
föprift in der Quarkale Schrift für ältere Litteratur und neue 


ere Lectitre, ‚herausgegeben von Cauzler = Meißner III. 2. 
« 89. bei De W. I. 





Dem Geftrengen und Selten — von Dol⸗ 
zigre. zu Torgau, meinem günſtigen Herrn 
und Freunde. 


Gnade und Friede in Chriſto. Geſtrenger, feſter, 
lieber Herr und Freund, ich bitte gar freundlich, ihr 
wollet euch dieſen feinen Mann, Er Heinrich, befohlen 
ſein laſſen, ob er mocht etwa zu einem Dienſt und 
Ampt kommen; denn ihr wiſſet, daß er ein guter Gaͤrt⸗ 


ner iſt, und hat auch nichts aus dem Kloſter noch krie⸗æ 


gen, ſo der andern ein Jeglicher doch hundert Gülden 
davon kriegt. Ich hoffe, ihr werdet Freund der beſte 
fein. Hiemit Gott befohlen, Amen. Domin. Remis 
nifcere, 1527. 
Martinud Luther. 

Mein Käthe ſchickt euch zwo Pomeranzen. Hätte 
fie gewußt, fie hätte fie euch längft mit eigem Boten 
gefickt, denn fie euch gerne geſund hörete; hatt auch 
feine mehr. © 


196. i 
An Nic. Hausmann, v. 29. März 1527. 


Altenb. VI. 970. Leipz. XXI. 553. Wald XXI. 167. 
De W. II. 166. 


Gnad und Friede in Chriſto. Würdiger, lieber, 
Herr Pfarrherr! Es iſt mir geſagt, auch durch N. 
angezeiget, wie euer Prediger einer ſich auf der Kan—⸗ 
zel anfahe ungefchidt zu machen, und greife die Per— 
jon des Raths an unordentlich, welches denn dem Pö- 
bel gefällt; und funfelt alfo der Geiſt nod) immer mit 
zu, der eigene Ehre und Anhang fucht. Derhalben 
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iſt meine freundfihe Bitte, ihr auch fanıpt dem Rath 
wollet Einfehen hie Haben, daß uns nicht abermals 
der Schlaf und Hinläffigkeit zu fchaffen gebe. Ihr 
wiffet ja wohl von Gottes, daß folh trafen der 
Perfon gehöret nirgend hin, denn unter die Sammz 
fung der Chriften. Nu habt ihr ja noch feine Samm⸗ 
‚ lung verordnet, wie wir hoffen, daß fie durd die Pi- 
fitation fol angerichtet werden. Darzu wenn fdon 
die Sammlung geordnet wäre, fo wäre dennoch fold 
Schelten nit recht, weil St. Paulus fagt: Seniorem 
. ne increpes, sed obsecra ut patrem; und Ehriftus 
Matth. 18. zuvor will vermahnet Haben infonderheit. 
Welcher Geiſt diefe Ordnung nicht hält, der hat nichts 
Guts für. Aber in der öffentlichen theatrali concione, 
. da Chriften und Undhriften bei einander ſtehen und 
zuhören, wie in der Kirchen geihicht, fol man auch 
ingemein ftrafen, und allerlei Unglauben und Untugend, 
auch Niemand fonderlich ausmalen. Denn es ift eine . 
gemeine Predigt, fol auch gemein bleiben, und Nies 
mand für andern befhämen und roth maden, bis fie 
‚abgefondert und in die Sammlung fommen, da man 
ordentlicher Weife vermahnet, bittet und ftrafet. Hat 
er. aber ja Luft zu frafen Öffentlich, fo thue ers denen, 
die ihn öffentlic am erften antaften; wie id) den Pas 
piften und Schwärmern thue. Sonft halte er inne, 
und mache feinen Anhang, noch Verachtung der Per— 
fonen. Denn fold) Strafen beffert Niemand, kützelt 
den Pöbel, und büßet dem Strafer feine Luft. Sol: 
des, bitte ich, mwollet ihr von meinewegen, und auch 
für fie felbft und euch, dem Ehrbarn Rath aud) anzei: 
gen, und mit Fleiß drauf fehen. Denn der Satan 
ichläft nicht, fucht immer Unglück anzurichten. Hiermit 
Gott befohlen, Amen. Freitag nah Oculi, 1527. 


| 197. | 
An den Kurfürften Sohannes, v. 28. April 1527. 
Zuerft aus dem Weim. Archiv im Leipz. Supplem. S. 47. 

dann bei Wald XXI. 168. u. De W. II. 168. ! 


“ Dem Durdl. Hochgeb. Furften und Herrn, 


=. 40 — 


' en Jokannd, Herzog zu Sachſen und. — 
Kurfurſt ꝛc. Landgrafen in 
ıia= 

ya: 





- Markgrafen zu Meiffen, meinem gnädig: 
fen Herrn. ; N 
Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, 
Hocgeborner Furit, Gnädigfter Herr! Sch komm aber> 
mals fur den armen Mann Michael Koch, Bürger zu 
Mohlhufen, und bitte unterthäniglih, dad E. K. $. 
G. wollte ihn gnädiglid) zu dem Seinen wieder helfen 
und fommen laffen, denn er nu lange gnug im Elende 
umbgetrieben, und, wie er bericht, it er dur den 
DBürgermeifter unfchuldig dazu kommen; nu aber viel | 
find eingelaffen und wieder einfommen, die auch fchuldig 
find geweſt im Aufruhr: bittet er umb Gott wilfen 
auch einzufommen, und erbeut fi auf dad Hoheft und 
Beſte er immer kann. E. K. 5. G. wollte fein Elend 
anfehen, und, wo ed faug, meiner Furbitte genießen 
laffen; denn mid des armen Mannes fait erbarmet. 
Hiemit Gott befohlen, Amen. Sonntage Quaſimo⸗ 
dogeniti, 1527. | 
E88. © 


unterthäniger . | 
Mart. Luther. 






| 198. 
An Elſe von Kanig, v. 2. Mai 1527. 
Aus Tod. Closs. bei 3 ®. II. 170. 


I 





Der Ehrbarn und Zugendfamen Jungfrauen 


Elfen von Kanig, itz zu der Eiche, mei— 
ner lieben in Ehriito Freundin. 


G. u. 8. in Ehrifto Sefu. ‚ Ehrbare, Zugendfam 
Sungfrau Elfe, ich habe euer lieben Mühmen Hanna 
von Plauſig geboten fchriftlih, daß fie euch wollte 
zu mir fchiden eine zen lang; denn ich gedacht eur 
zu brauden, junge Maigdelein zu lehren und durch 
euch fold) Werk andern zum Exempel anzufahen. Bei 
mir folt ihr fein zu Haufe und zu Tiſche, dag ihr 
Luthers deutſche Briefe 1, 26 


ie 


Leine Fahr noch Sorge Haben follt, fo bitte ih nu, 
daß ihr mir folh8 nicht wollet abfchlahen. Ich höre 
‚auch, daß euch der böfe Feind mit ſchweren Gedanfen 


anfiht. O liebe Jungfrau, laßt euch ſolchs ihn nicht 
er 


chreden; denn wer. hier den Teufel leidet, der darf 
eben dort nicht leiden, es ift ein gut Zeichen. Chris 
ſtus Hat auch ſolchs alles gelitten und viel heiligen 
Propheten und Ayoitel, wie der Pfalter wohl anzeigt. - 
Drumb feid getroit und leidet ſoiche Ruthe vom Bas 
tee gerne, er wird euch auch wohl davon helfen in 
feiner Zeit. Wenn ihr fommet, fo will ich euch weiter 
davon fagen. Hiemit Gott befohlen, Amen. Zu 
Wittenberg, Dornitags nad) Agap., 1527. 






9 — 
An den Kurfürſten Johannes, v. 6. Mai 1527. 


Wittenb. IX. 287. Sen. II. 437. Altenb. III. 761. Leipz. 
XXI. 552. Wald) XXI. 170. De W. I. 176 


Meinem gnädigften Herrn, Herzog Sohans - 
nes, Kurfüriten zu Sadien ı. Zu Sr. 
8. 5. ©. ſelbs Handen. 


Gnad und Friede in Chrifto Jeſu. Durchleuch— 
tigſter, Hochgeborner Fürſt, Gnädigſter Herr! Es 
haben E. K. F. ©. neulid dem Rath zu Wittemberg 
das Barfüßerkloſter daſelbs eingethan fur die Kranken; 
demnach haben wir, der Pfarrherr und ich, ſampt dem 
Rath, daſſelbige befichtiger, und befunden, daß Greger 
Bürger das befte und. nützlichſte Stüd, ald Born, 
Röhrkaften, Badſtuben, Brauhaus, und andere gebräud- 
lihe Gemad und Raum, ohn melde das ander Theil 
des Klofterd wenig nüß fein Fann, von €. 8. F. ©. 
erlanget. Als wir aber mit ihm drumb geredt, hat 
ex fid) williglid) erboten, den armen Leuten zu gut, 
abzutreten, der Hoffnung, E. 8. F. ©. ihn wohl mit 
eim andern begnaden würden. | 

Weil denn fold) Klofter, als ein alt fürſtlich Be— 
gräbnig, nirgend zu bifliger gebraucht wird, nachdem 
beider Jüden und Heiden Begräbniß in großen Ehren 


Se denn daß mand zu Gotted Dienft und. armen 
euten, an weldyen man Ehriftug ſelbs dienet, verordne: 
it derhalben, neben dem Rath, mein unterthänige 
Bitte, E. 8. F. G. wollten fold Klofter fampt reger 
Burgerd Raum und Gebäu unferm Herren Jeſu Ehrüto 
zu einer Herberg und Wohnung fur feine arme Glie= 
Der verordnen und geben; denn er fpriht: Was ihr 
meinen ©eringiten thut, das thut ihr mir (Matth. 
25, 40.): daneben dem Rath auch ernitlich befehlen, 
tag fie ed bräuchlich und ohn Abbruch zurichten, auf 
“daß nicht mit der Zeit Greifenflauen dran fallen, und 
herab zwaden möchten. Hiemit Gott befohlen, Amen. 
er 2 a Anno 1527. 


unterthäniger Diener, "ie 
D. Martinud Luther. 


; 200. — 
An Eliſabeth, Agricola's Eheweib, v. 10, 
Junius 1527. 


Eisl. 1. 415. Altenb. 111. 756. Leipz. XXII. 498. Walch 
x. 2121. De W. UI 182. 


Der ehrhaftigen und tugendſamen Frau Eli= 
ſabeth Agricolä, Schulmeifterin zu Eis— 
: leben, meiner lieben $reundin. 


Gnad und Fried, mein liebe Elfa! Ich hatte am 
näheften Willen dir zu fehreiben,. aber Er Matthes 
war weg, ehe ichs mid, verfahe: fo acht ih, den 
Herr Magifter fei auch wieder heimfommen, Daß, ob 
Gott will, beffer mit dir fein wird. Du mußt aber 
nicht fo Fleinmuthig und zage fein, fondern Penfen, 
daß Ehriftus nahe ıft, und hilft dir dein Ubel tragen. 
Denn er hat dich nicht fo verlaffen, als dir dein Flejſch 
‚und Blut eingibt. Allein ruf du nur mit Ernſt von 
Herzen, fo bift du gewiß, daß er dic) erhöret, weil 
du weißt, daß es feine Art ift, helfen, ftärfen, und 
tröften alle die, fo fein begehren. 

Co fei nu getroft, und denfe, daß er ſelbs mehr 
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und gar. viel gelitten hab für did, denn du immer, 
leiden kannſt, umb feinen und deinen willen: fo wollen 
wir aud; bitten, und bitten ernfllih, daß Eott dic in 
feinem Sohn Chriftus wollt annehmen, und in folder 
Schwachheit Leibs und Seelen ftärfen. Hiemit Gott 
- befohlen, Amen. Grüße deinen Magifter und alle 
die Deinen von aller unfer wegen. Gegeben am Pfingits 
montag, Anno 1527. 
Mart. Luther. 


201. J 
An den Kurfürſten Johannes, v. 16. Junius 
| Es 


Aus dem Weim. Archiv im Leipz. Suppl. ©. 48. Wald 
XXI. 169. De W. II. 188. 


/ 


Dem Durdleudtigiten, Hohgebornen Fur— 
ften und Herrn, Herrn Johannes, Herzo— 
gen zu Saohfen und Kurfurften ꝛc. Lands 
grafen in Thuringen und Marfgrafen in 
Meifien, meinem gnädigften Herrn 


‘0, Önad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, 
Hochgeborner Furſt, Gnädiger Herr! Es iſt hie mei- 
mes lieben DVaterd Bruder und mein Vetter, Heinz 
Luther von More, aus fonderlidher Zuverfiht zu mie 

‚ fommen, umb eine Fürbitt an E. K. F. ©. eines 
Hofes halben, bei Eiſenach gelegen, wie €. 8. $. ©. 
aus diefer feiner Supplication feine Bitte und Begehr 
vernehmen mugen. Wiewohl ich nu mit folden Sa= 
den E. 8. F. ©, gar ungern bemuhe, beforge auch, 
ic, bitte zu viel und oftz aber doch angefehen, daß 
ich meinen Freunden zuvor, fo mir auch etwa gedienet, 
‚schuldig bin zu dienen, und der gute Mann fo fernen ' 
Weg zu mir gangen, Tann id) feine Zuverficht nicht 
fo laſſen feihlen: bitt derhalben unterthäniglich, wo feine 
Ditte ziemlih, und E. 8. F. ©. zu thun ift, wolle 
ihm ein gnädigs guts Antwort laffen widerfahren. Ich 
kann den Mann nicht verdenfen, er ſucht ſich und feine 


t 


‚Kindlein mit feiner Arbeit gottlich zu nähren, und bes 
gehrt nichts umbfonft, fondern will thun, was fich ges 
buhrt, von demfelbigen Hof und nod mehr, fo es 
ER. F. ©. gefället. Hiemit Gott befohlen, Amen. 
Sonntags nad) Pfingiten, 1527. 

| E. K. F. ©. 


unterthäniger 
Martinus Luther. 


a 202. 
An den Kurfürften Johannes, v. 16. Junius 
1527. 


Aus dem Weim. Arhiv im Leipz. Suppl. ©. 48. bei Walch 
XXI. 169. De W. TIL. 184. 


1 


Dem Durchl. Hochgeb. Furſten und Herrn, 
Herrn Johanns, Herzogen zu Sacſen, 
Kurfurf 20, Landgrafen in Thuringen 

und Markgrafen zu Meiffen, meinem gnä= 
digften Herrn. en 


Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigfter, 
Hochgeborne: Furt, Gnädigfter Herr! Noch eine 
Furbitt bringe ich hie meines Schwagerd halben, Wer: 
ner Bergk zu Salzungen, welhem feine Zinfe gehem— 
met werden im. Henneberger Sande, umb etliher ges 
Faufter Glodenfpeife. willen, und will ihm nichts hels 
fen fein Erbieten zu Recht und Gute. Bitt ich der— 
halben demuthiglih, E. 8. F. ©. wollte das Exem— 

pel nicht leiden, daß frembde Herrfchaft in E. K. F. 
©. Oberfeit greift, und E. 8. F. ©. Unterthanen zu - 
ftrafen unterwinden ohn ©. 8. $. ©. Wifen und . 
Willen; denn da ift Geduld inne zu haben, weil es 
E. 8. 5. ©. Ampt und Pflicht betrifft, die Untertha- 
nen zu ſchutzen. Seine Klage aber und Bitt wird E. 

8: 5 ©. aus feiner Supplication wohl vernehmen, 
und fi gnädigfich gegen ihn wiffen zu erzeigen. Hie— 


Sn 
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‚mit Gott befohlen, Amen. 1527. am Sonntag nad) 
“ — u N 


K. F. ©. BR 
unterthäniger 
Martinus Luther. 


203. 


An den Kurfimften Johannes, v. 26. Zulius 
1527. _ 


Aus dem Original in dem Großherz. Weim. Archiv, bei De 
MW. II. 188. 


Meinem allergnädigften Herrn Herzog 


Johanns, Kurfürft zu Sadfen «. Zu 


= Seiner 8. $. G. Händen. 


LI 
Gnad und Friede in Ehrifte. Durchleuchtigfter, 
Hocgeborner Fürft, gnädigiter Herr! Es hat: mid) 


Er Simon Funke gebeten umb diefe Fürfrift an E. 


8. 5. G., damit feine Supplication deite mehr angee 


- fehen werde des Häuschend halben, fo er käufen will 


mit € 8. F. G. Gunft und Wiffen. Mic dänft 


zwar, die Sache fei fhliht, und €. 8. F. ©. wird 


ſich wohl wiffen gnädiglid gegen ihm zu halten, denn 


ich ihm feine Bitte nicht wußt zu verfagen. Hiemit 


Gott befohlen, Amen. Freitags nad) Sacobi, 1527. 
E. K. F. G. 

unterthäniger - / 

Martinus Luther. 


204. 
An Johann Weißbah, v. 23. Auguft 1527. 


Eisl. 1.415. Altenb. VIIL 970. Leipz. XXI. 487. Aus 


dem Original mit - dem- Namen ded Empfängers im Keipz. 
Supplem. ©. 49. Rum. 60. bei Wal XXI. 220. De 
W. III. 194. 


Gnade und Friede in Chriſto. Gn. Hre! Euer 


Schreiben von wegen H. B. hab ich vernommen, und 


4 


auf euer Bitte iſt dieß mein Antwort. Wo berfelfige 
HD. DB. fein Haushalten nit weiß noch mag, wie er 
-anzeiget, zu beforgen, ohn ein Ehemeib erhalten: fo 
weiß und fann ic ihm nicht wehren noch verbieten, 
ein ander Eheweib zu nehmen, acht aud), er fei von 
Gott mohl entfchuldiget, weil fein voriges Weib von 
ihm williglich fei gefcheiden, ſich ewiglich feiner verzeis 
het, dadurd) (fo billig) für todt und er felbit frei von 
ihe zu urtheilen it. Wo fie aber nicht hätte fo ganz 
bewilliget, wäre es ein ander Ding; dann fonit allentz. 
halben fo viel Muthwillen vorgenommen wird in Ehes 
ſachen, daß nicht leichtlicd) einzuräumen ift fo viel Aers 
gerniffen. Hiermit Gott befohlen, 1527. en, 

RM Mart, Luther, 

I 


| 205. u 
An Johann Nühel, v. 26. Auguft 1527. 


Eisl. I. 415. Atend. INT. 777. Leivz. XIX. 576. Wald 
X. 2286. De ®. III. 196. 


Gnad und Friede, lieber Herr Doctor und Schwaz 
ger. Ich bin ja freilich willens, wo mir Gott Gnade 
verleihet, daß ic zu Kräften fomme, den ſchändlichen 
Mord, den zu Halle zu Zroft, an Tag au geben, und 
hab wohl felb8 bedacht, des Biſchoffs Perfon ‚nicht zu 
rühren. Aber das kann ich dennod nicht umbgehen, 
daß der Prediger aufs Biſchoffs Fodern gehorſamlich 
erfchienen, und alfo umbbracht ift. : 

Und wo nicht dazu gethan wird, daß folder Mord 
und verbrocdhener Landsfriede möglicher Weife geftraft 
und ertfchuldiget wird: wie kann ein menfhlid Herz 
entweder die Wfaffen oder den Bilhoff rein achten, 
weil fie ftilfe dazu fhweigen? Qui tacet, consentire 
videtur. Nu, id will thun, wie id) aufs Säuberlihft 
Eann, fo ferne, daß ih nicht mit Heucheln mid) in die - 
Schuld flechte. Hiemit a befohlen, Amen. Mons 


4‘. 


tags nad Bartholomäi, 
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206. j 
An die Chriſten zu — im "September ur 


. 


Diefes Sendfchreiben. — unter dem Titel: Troſtunge 

an die Chriſten zu Halle uber Herr Georgen ihres Predigers 

Tod. Wittenberg 1527. 4. Durch Hans Luft. Wittenb— 

VI. 374. Jen. II. 367. Altenb. MI. 741. Leipz. XIX- 

567. Walch. X. 2260. De W. gibt (III. 198.) blos den 

Anfang. Bir baben es Bd. 22. ©. 295— 316. bereits ganz 
mitgetheilt. 


207. 
An Johann Heß und die übrigen Breslauiſchen 
Prediger, im September oder October 1527. 


Diefes Sendfchreiben erfhien im Drud: Ob man vor — 

Sterben fliehen muge. Martinus Luther. Wittenberg 1527. 

4. Wittend. IV. 408. Jen. II. 425. Altenb. III. 761. 

Leipz. XXI. 331: Walh X. 2821. De W. gibt (III. 

206.) nur den 7 und das Ende. Wir haben es vollftän- 
dig Bd. 22. ©. 317 —841. bereits mitgetheilt. 


208. 
An den Kurfürften Johannes, v. 9. October 
1527. 


Aus dem Weim. Arhiv im Leipz. Supplem. &. 48. Bald 
XXI. 217. De ®. II. 210. 


Dem ea, Hoßgebornen Zur: 
ffen und Herrn, Herrn Johanns, Herzo— 
en zu Sachſen, Kurfurſten ıc., Fandara- 
en in Thüringen, Markgrafen zu Meif- 

fen, meinem gnädigiten Herrn. 


nad und Friede Ehrifto. Durchleuchtigſter, 
Hochgeborner Furft, Gr ädigſter Herr! Es hat mich 
der Schoſſer zu eltig gebeten, diefen Briefes = Zeiger, 
Er Stephan Gre erichreiben, daß er die verle— 
digte Pfarr zu Sch anbed erlangen mochte, wie fein 
Brief — anzeigt. Weil er denn zu Beltitz Caplan 








— 





1 


geweſt, dafelbfi gar ein feiner Mann Pfarrherr ift, 

aht ich, er werde nicht untauglihe Cayplan Baben. 
Und weil die Leutlin felbs umb ihn bitten, auch den⸗ 
noch nahe bei Beltig gelegen, halt ih, es folle wohl 
zugehen: bitte derhalben, wie ich gebeten bin, €. K. 
F. ©. wollte ihm gnädiglich ſolch Pfarre befehlen, 
damit die Leute nicht länger ohn Seelforger bleiben. 
Es ift ein armes Pfärrlein und fol ein Häuslein da⸗ 
‘von fommen fein, welches E. 8. 5. ©. auch wohl mit 
befehlen Eunnte, und was mehr Gerechtigkeit dazu ges 
horet, wider dazu zu bringen. Hiemit Gott befohlen, 
Amen. 3 Wittemberg, Mittwochend Dionyfüi, 1527. 

; F. 6 


unterthäniger we 
Martinus Luther. 


209. 
An den Kurfürften Johannes, v. 12. October 
1527. 


Wittend. IX. 238. Jen. IN. 437. Altenb. IH. 780. Leipz. 
XXI. 558. Wald XVM. 2641. De W. IM. 211.. 


Gnade und Friede in Chrifto Sefu. Durchleuchtig- 
fter, Hochgeborner Fürft, Gnädiger Herr! Unfer Pfarr= _ 
herr, Herr Johann Pomer, und ich, haben der. Bifl: 
tatoren Acta uberlefen, und wenig darinnen geändert, 
wie E. 8. 5 ©. dabei verzeichnet vernehmen werben. 
Denn ed uns alles faft wohlgefället, weil e8 für den. 
Pobel aufs Einfältigft ift geftellet. Daß aber die Wir 
dermwärtigen möchten rühmen, wir Frühen wieder zu= 
rück, iſt nicht groß zu achten; es wird wohl (till wers 
den. Wer was Gottlichd fürnimmet, der muß dem Teu⸗ 
fel das Maul Taffen, dawider zu plaudern und lügen, 
wie ich bisher hab thun müflen. £ Fr 
Und ift mehr drauf zu fehen, daß die Unfern, ſo 
den Predigern ungeneigt, nicht hieraus fhöpfen Urſach 
und Gewalt wider fie, daß fie predigen müflen, was 
fie wöllen, wie etlihe an viel Orten ſchon fürgenom— 
men. Anh fann mand nicht alles auf einmal ſtellen, 
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wie ed-gehen fol. Es iſt nichts damit denn der Sa—⸗ 
men geworfen; wenns nu aufgehet, wird ſich Unfraut 
und der Fälle fo viel finden, daß Getend und Flidens 
gnug fein wird. | — 
Denn Ordnung ſtellen und geſtellete Ordnung 
halten find zwei Ding weit von einander. Eceleſiaſtes 
(11, 6.) lehret, man müffe thun, fe viel man fann, 
und nicht ablaffen, das Ander gehen laffen, wie es 
ehet, und Gott befehlen; wee es denn’ im weltlichen 
egiment auch zugehet. Chriſtus, unfer Herr fei mit 
E. 8.5. ©. feliglih zu leben und regieren, Amen: 
Den 12. DOctobr., Anno 1527. 
E. K. FG—. 
unterthäniger 
Martinus Luther. 


210. 
An den Kurfürften Zohanned, v. 19. November 
1527 


* 


Aus dem Wem. Archiv im Leipz. Supplem. ©. 48. No. 58. 
Walh XXI. 218. De W. I. 228. 


Meinen anädigften Herrn, Herzog Johan— 
ned, Kurfürſten zu Sadfen«. Zu Sr 
K. F. ©. Handen. 


Suppl. Mart. Luth. 


..  Önad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, 
Hochgeborner Fürft, gnädigfter Herr! Es hat hie Er 
Werner Stehau, ein feiner Mann, der fih mit Er 
Peter Ehlen, fo von € K. $ ©. neulidy mit der 
Pfarre zu Lüttau begnadet, beredet, alfo, daß er von 
der vorigen Pfarre Buchholz und Ludersdorf abgetres 
ten, und bis auf E. 8. F. ©. Ordnung ihm gönnen 
und laffen wollen. Nu aber obgenannter Er Werner 
umbs Evangelions aus der Marf verjagt, und bei den 
Seinen etwas anſehenlich, als ein Dumbherr zu Bran: 
denburg, alle& hat muffen laffen, und alfo im Elend 
‚und Armuth leben: ift mein unterthänige Bitt, E. K. 


— 41 — 
F. G. wollten ihn mit derfelben Pfarre begnaden; denn 
‚wer weiß, wozu er noch nutze fein mochte? Er märe 
‚viel Beſſers werth, aber weil fonit nichts verhanden, 
muß er fih der Noth fo lange: leiden, bis beffer wird. 
Hiemit Gott befohlen, Amen. Dienftagd nad) Mare 


tini, 1527. 
Ca 00 1a C Pre 
unterthäniger 
Martinus Luther. 


| a RR 
An die Chriften zu Erfurt, im November 1527. 


Wittend. IX. 245. Eisl. IT. 498. Altend. TIT. 808. Leipz. 
XIX. 589. Wald X: 1978. De ®. II. 227. 


Allen frommen Ehriiten zu Erfurt. 


Gnade und Friede in Chriſto. Es Hat mir einer. 
euer Prediger, Herr Juſt Menius, ein Büchlin zuges 
ſchickt, ſo er wider den Prediger zun Barfußen bei 
euch gemachet, dag ich dafjelbige folle urtheilen, ob eg 
würdig und genugfam wäre, an den Tag zu geben. 
Nu bin id nicht gefinnet, Gott fol mid aud dafur 
behüten, daß ich mich uber ander Prediger Gewalt 
unterwinde, Richter oder Negierer zu fein, daß id 
richt auch ein Papſtthum anfange; fondern will fie 
Chriſto befehlen, welcher alleine regieren fol uber feine 
Prediger in der Chriftenheit: das bin id aber fhüldig, 
und will e8 auch gerne thun, daß ich aus der Liebe 
Pflicht, eim Jeglichen zu Dienft und den Ehriften zu 
Nutz, Zeugniß gebe feiner Lehre, wo fie recht iſt, und 
fur den falfhen Lehrern mwarne, und aud wider fie 
zeuge, fo viel mir Gott verleihetz wie ich denn biöher 
gethan habe. h 

Demnach gebe ich dieſem Büchlin mein Zeugniß, 
daß es ja wohl gemadt ift, recht und rein die Lehre 
des chriſtlichen Glaubens handelt und verfiht, mit 
guten feinen beutfhen Worten, im Cvangelio und 
ander heiliger Schrift wohl gegründet, und je billig 
ift, ihr auch ſchüldig fein, foldhe Gnade und Gaben 
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Gottes zu erfennen, wenn er euch gleich nicht mehr 
‚denn folhen einen Mann gegeben hätte. Nu aber hat 
er euch mit. vielen berathen und gleich uberfhütt. 


Sekhet zu, daß ihe nicht uberdrüffig und undankbar 


erfunden werdet, und euch die Ohren jüden laſſet, 
ander8 zu hören und zu wiffen, damit denn der Satan 
- Raum gewinnet, mit aller Gewalt Irrthum einzuführen, 
dur Gottes Verhängnig und Zorn, wie St. Paulus 
die Theffalöniher auch warnet. Denn er will fein 
theures Wort in Ehren gehalten haben, und, feine 
Prediger und Boten unveradht; oder mwilld gar gräulich 
rächen, wie er dräuet Kapernaum, Chorazin, Bethfaida, 
Matthäi am 11. 

Idhr Habt bei euch viel Jahr eine Hohe Schule 
‚gehabt, darin ich auch etlih Jahr geftanden bin; aber 
das will ich wohl fchwören, daß alle die Zeit uber 
nicht eine rechte chriftliche ‚Lection oder Predigt von 
irgend einem gefchehen ift, der ihr ist alle Winkel voll 
‚habet. D wie Selig hätt ich mid dazumal gedaucht, 
wenn id ein Evangelium, ja ein Mälmlin hätte mö— 
gen einmal hören; da ihr ist die ganze Schrift Flar 
zu hören habt. Wie theuer und tief lag da die Schrift 
vergraben, da wir fo trefflic Hungerig und durſtig 
darnach waren, und war Niemand, der uns etwas gab; 
und ging doc) fo viel Mühe, Koft, Fahr und Arbeit 
drauf. Set aber feid ihr für großer. Fülle und Reiche 
thum des Worts gleich fatt und faul worden, und 
babts ohn Koſt, Mühe und Arbeit. 

Es ſprach einmal Doctor Sebaftian, Prediger auf 
unfer lieben Frauen Berge bei euch, da ed fo wohlfeil 
zu Erfurt war: Gott plaget ander Leute mit Theurunge, 
uns ftrafet er mit Fülle. Sehet zu, daß nicht das 
von der geittlihen Fülle wahr fei- Zu unfern Zeiten 
hatten vwoir die Plage, daß ung dad Wort theuer, und 
verhalten ward; euer Plage will ist fein, daß ihrs zu 
voll und zu viel habet, varumb es verachtet wird ſampt 
feinen Dienern. \ 

Aus der Urfache, beforge ich, Fömmets, dag euch 
Gott in ſolchem großen Licht noch läffet mit dem Pre— 
diger der Finſterniß, Doctor Conrad Klingen, zun 
Barfußern, anfechten, und gibt euern Rathherren nicht 
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‚den Muth, daß fie es angriffen. und dazu thäten, auf 
daß Zwietracht der Prediger beigethan würd, daß man 
fie ließe gegen einander fi hören, und welde nicht 
beſtehen fönnten, daß die ſchweigen müßten, wie andere 
Städte, ald Nürnberg und dergleihen, gethan haben.” 
Denn es it ja feiner Stadt gut, daß im Volk Zwie— 
trat gelitten werde durch offentliche Anreger und 
Prediger. Es folt ein Theil weihen, ed wären die 
Eyangeliihen oder die Päpitiihen, wie Ehriftus lehret 
Matthäi am zehenten Kapitel: In welcher Stadt fie 
euch) nicht hören wollen, da weichet von, und fchüttelt 
den Staub euer Schuhe uber fie. Wer und nicht hören 
will, von dem find wir leicht und bald gefcheiden. ' 

Alfo Bitte ih nu umb Gottes willen, daß ihr diefe 
meine Vermahnung gedüldiglich und chriſtlich wollet 
annehmen, und euch ja dankbar erzeigen Gott, dem 
Vater aller Barmherzigkeit, der euch ſolche tröſtliche 
Prediger zugeſandt, und aus dem vorigen ſchweren 
Finſterniß berufen hat in ſein wunderbarlichs Licht. 
Und hütet euch für der Finſterniß Lehrern, welche euch 
ſuchen, und nicht feiren werden. Denn der Satan 
ſchläft nicht, wie ihr wohl ſehet und erfahret. Darumb 
‚babe ih das Büchlin nicht wollen laſſen liegen, ſondern 
durch den Drud ausbracht, euch und alle Ander damit 
zu ftärfen. Denn das ift ja der rechte Weg, den das 
Evangelium uns lehret. Und ſchicke und fchenfe es 
euch hiemit in einer geiltlihen Gabe; Gott gebe, daß 
ed viel Nußes bei euch Ihaffe, Amen. Anno 1527. 





212. | 
An den Kurfürften Johannes, v. 2. December 
1527. N? 


Mittenb. IX. 238. Sen. III. 438. Altenb. III. 808. Leipz. 
\ XXI. 553. Walch XXI. 218. De W. I. 242. 





Gnade und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, 
Hocgeborner ꝛc. € 8. F. ©. haben den Pfartherr 
zu R. laffen feßen zu N. feines Urthels halben, fo er 
unfärfihtiglich hat in einer Eheſachen gefället. Weil er 
aber feine Schuld befennet, wie es denn ja nicht wohl 


— A 


gethan ift, und ſich fo demüthiglic zur Beſſerung ers 
beut, ift er der Vergebung und Gnaden werth. Co 
bitte ich unterthänigih, €. K. $. ©. wollten dem 
armen Mann gnädig fein, und losgeben, angefehen,, 
daß er guter redlicher Freundſchaft hie zu Wittenberg 
it, umb weldher Anjchen willen, durch ſolche ernite 
Strafe vermahnet, er ohn Zweifel hinfort ſich beſſer 
fürſehen wird. Der Satan hat leichtlid einen Mens 
hen in Unrath und Schande gefuhret, fonderlich Die, 
fo andern follen furftehen, wie wir täglich wohl erfah— 
ren. Drumb ed nicht Wunder ift, daß er auch diefen 
guten Wfarrherr mit diefer Sache ubereilet und in 
Schande geführt hat. E. K. F. ©. werden fi, hoffe 
ih, gnädiglih gegen ihm halten. Hiermit Gott befoh— 
len, Amen. Mein nad St. Andreas, Anno 1527. 
E. K. F. G 


unterthäniger 
Martinus Luther. 
| 213. BE 
An den Kurfürſten Johannes, v. 10. December 
1527. 


Wittend. IX. 235. Jen. III. 425. Altenb. III. 761. 
Leipz. XXI. 552. Walh XXI. 172. De W. IH. 245. 


Gnad und Fried in Chrifto. Durchleuchtigſter, 
Hohaeborner Fürſt, gnädigfter Herr! Es hat der 
Rath und Gemeine zu Belgern nu etlih Mal E. 8. F. 
G. gebeten umb Herr Balzer Zeiger, ihren Prediger, 
der nu bei vier Jahren ihnen gedienet, und der 
Münd zu Buch die Pfarrgüter innen hat, auch nicht 
des Ampts wartet, nody zu verwalten tüchtig iſt. Nu 
iſts ja unbillig, daß ein Prediger ſich ſelbs ſoll ernäh— 

‚ren, wie er bisher gethan, dem Volk zu Gut, und 
fort nimmer thun kann: daß zu beforgen ift, Gott das 
durch höchlich erzürnet, eine Strafe darüber möcht 
gehen laffen. 

Mu it der Mann, Herr Balzer, faft wohl ge- 
{hiet, und viel umbs Evangelion willen erlitten, dag 
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ih wohl geneigt, ihn anderswo helfen zu verbitten. 

Aber meil ich hoffe, E. 8.3. ©. werde ſolchs Umbillig 
nicht leiden: fo it mein unterthänige Bitte, E. 8. F. 
©. wollte mit Ernft verfügen, dag obgenanntem Herrn 
Balzer ein Handreihung oder doch Steuer von den 
Pfarrgütern gefchehe, big die Pifitation dahin komme. 
Denn Gott kanns ja nicht gefallen, daß ein ander fol 
die Pfarr verfehen ohn Genieß und ein ander foll 
der Güter gebrauhen ohn Arbeit, welchs dod nu bei 
- vier Sahren hie ift geſchehen. Hiemit Gott befohlen, 
Amen. Runieg: nad) Nativitatis Merid, An. 1527. 


unterthäniger 
5 Martinus Luther. 


214. 
‚An den Kurfürften Johannes, v. 16. December 
a TR 


Aus dem Weim. Archiv im’ Leipz. Suppl. ©. 49. No. 59. 
bei Walh XXI. 219. De W. Ill. 247. 


Dem Durdleudtigften, Hohgebornen Kurs 
ften und Herrn, Herren Johann, Herzos 
gen zu Sadfen und Kurfurften 2c., Lande 
grafen in Thuringen und Marfgrafen 

in Meiffen, meinem gnädigften Herrn. 

Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigſter, 

Hochgeborner Furſt, Gnädigiter Herr! Es hat E. 8, 

$. ©. vormald diefen Er Simon Mannewig verſchrie— 

ben, welder von dem Bilhoff von Meiffen beſchweret 
und feines väterlihen Erbes beraubt ift, als umbs 

Evargeliond willen, wie er mid) bericht: bitt ich un= 

terthäniglih, €. 8. F. ©. wollte nod einmal den ars 

men Mann verichreiben, Fonderlic weil fein Gütlin 
unter dem Wurziſchen Strih in E. 8. F. ©. Lande 

{hut gelegen, daß er nicht jo unbillig beichweret und 

des Seinen entſetzt werde, fondern Durd) ein ficher 

©eleit dafelb3 fein Recht befommen muge. €. 8. $. 
©. wird fi wohl willen gnädiglich und chriſtlich hier⸗ 
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innen willen zu halten. Hiemit Gott befohlen. Mon 


tags nad) Luciä, 1527. 
er EG 


unterthäniger eh 
Mart. Luther. 
a 215. 
An den Kurfürften Johannes, v. 9. Januar 
\ 1528. . ' 


Diefes Schreiben befindet fih in Hoend ©. Coburg. Hiftor. IL. 
143. Aus dem Weim. Archiv im Leipz. Supplem. ©. 49. 
No. 61. Dann bei Wald) XV. 2500. und De ®. IT. 256. 


Dem Durdleudtigften, Hodhgebornen Fur: | 

ſten und Herrn, Herrn Johann, Herzog 
zu Sadhfen und Kurfurften, Randgrafen. 
in Shuringen und Marfgrafen zu Meif- 
fen, meinem gnädigften Herrn. 


Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtigiſter, 
Hochgeborner Furit, Gnädigfter Herr! Auf die Sadıe, 
‘ Hans Mohr zu Coburg betreffend, der Zwinglifhen 
Meinung halben, gebe ih €. 8. $. ©. mein unter= 
thänige Meinunge Erftlih, weil derfelbige Hans 
Mohr feinen Befehl hat, von ſolchen Sadyen offentlich 
zu reden, und doch Ärgerlicy ift den andern, Dazu von 
‚, Niemand gefodert oder gedrungen wird, feinen Glau— 
ben zu befennen, fol er bei den Einfältigen davon- zu 
reden fich enthalten, bis er dazu gedrungen wird. Zum 
andern, weil er der Sachen nicht gewiß ift, noch ges 
wiß fein kann, fol er auch bei Niemand davon reden, 
es fei gelehrt oder ungelehrt, der Meinung, daß ers 

- fur gewiß halten wolle, aud nad) göttlihem Recht, 
1. Petr. 3, fondern zu dem Prediger (wo. er ja nicht 
ſchweigen wil,) und dem Pfarrherr dafelbft am erften 
horen und fragen, daß diefelbigen feine Urfache und 
Grund am erften vernehmen, und drauf nach chriſtli⸗ 
her Weile mit ihm handeln. Zum dritten, weil er 
mit ‚offentlicher Lugen unfern Glauben läftert, da er 


Rn 


ſpricht, daß. wir aus ber — den Schöpfer mas 
hen, fol er. damit billig ewige Schweigen verdient 
haben, als er damit gnugfam anzeigt, daß er weder 
unfern noch feinen Glauben verftehet, und aus lauter 


muthwilligem, Unverftand feine Luft mit Läftern bußen, 
und den armen Pofel zu gleicher Lugen und sun — 
Ereat 


reizen wolle. : Denn wir nicht fagen, Daß die | 
zum Schöpfer gemacht werde, wenn wir fag 
Ehriftus Leib im Abendmahl oder das ? 
will nicht wiffen, daß wir Brod und Leib nicht ein 
Weſen und Natur maden, fondern allein daß Brod 
‚und Leib zugleich da find, wie denn aller Schwärmer 
Art ift zu lältern. Und wenn man gleich fpräche, Crea⸗ 
tur ift Schöpfer worden (wie wir in Diefem Artifel 





nicht thun), ſo wäre e8 dennoch nicht allerding falſch, 


denn wir. glauben ja und fagen alle, daß Gott Menfch 
und Menſch Gott fei in Chrifto, fo doch Menſch Erea- 
tur und Gott Schöpfer itt. Darumb ſolch Rede bei 
den Ehriften nicht fo gräulich ift, wie fie. läftern, und 
damit hinan wollen, daß zulegt auch falſch ſoll wer- 
"den, daß Gott Menfh fe, Darumb ſollt folh Kugen 
und Läffern Urfady genug fein, daß feinem Maul ge: 
fteuret wurde, ald zu dem ſich zu vermuthen fei, er 
gehe mit Eugen und Läftern lieber — denn mit der 
Wahrheit. Solch befehl ih €. K. F. ©. unterthänig— 
lic) zu urtheilen. Hiemit Gott befohlen, Amen. Dorn- 
ſtags Mu Trium Regum, 1528, 


unterthäniger 
Martinus — 


216 
Ein Bedenfen — Jan. 1528.) 


Witten. IX. 251. Jen. IV. 341. Altenb. IV. 389. 2eipz. 
XIX. En "Bald X. 1912. De ®. III. 258. nach dem 
Original’ von Kutherd Hand im Weimarifhen Archiv. 


Wo der Artikel von er, Geftalt follt aus- 
gelaffen werden, wäre deffelbigen auf 
dieſe oder dergleihen Weile zu gedenfen. 
Und nachdem das heilig Eovangelion (Gott Lob) 
Kuthers dentfhe Briefe lt. 297 


fügen, daß 
rod fei. Er 


- 


a 


an Tag’kommen iſt, darin wie Flärlich bezeuget wer⸗ 
den, daß beider Geftalt ded Sacraments zu reihen 
und zu nehmen fein allen EhrifteneMenfhen nad), der 
Einfeßunge 'und Befehl unfers Herrn Jeſu Chriſti, 
und feinen Menſchen gebuhrt, ſolch gottliche Einfes 
unge zu ändern, denn aud Feind Menfchen letzter 
Wille zu ändern ift, wie Paulus zun Galatern fhreibt, . 
viel weniger. fol Gottes ſelbs letzter Wille verändert 
werden: demnach haben wir die Pfarrherrn und Pre⸗ 
diger unterricht, folhe Lehre des Evangelit von beider 
Geſtalt ſtracks und frei zu lehren fur Jedermann, er 
fei ſtark, ſchwach oder halsſtarrig, und in feinen Weg 
. bie eine Geftalt billigen, fondern ftrafen ald unrecht. 
und wider die Einfeßunge und Tekten Willen unſers 
Heilands und Heren Jeſu Chriſti, daß alfo die Lehre 
an ihre felb8 frei und rein offentlich getrieben werde 
Dieweil aber Niemand zum Glauben zu zwingen, 
noch von feinem Unglauben mit Gebot oder Gewalt‘ 
zu dringen ift, fintenal Gott Fein gezwungen Dienft 
gefället, und eitel freiwillige Diener haben will, befins 
den auch die Leute fo manderlei gefinnet und geſchickt, 
daß uns unmüglich geweſt und noch iſt, gewiſſe Maß 
oder Perſonen zu ſtimmen, denen ſolch beider Geſtalt 
nach der Lehre Chriſti zu reichen oder zu wegern ſein 
folt: derhalben, ob wir die Lehre rein und frei zu 
predigen leichtlich Unterricht geben mugen, als die Chri⸗ 
ftu8 felb8 gegeben, fo ift doch der Brauch und Ubunge 
folcher Lehre nicht alfo in gewiffe Maß und Weife oder 
Perſonen zu ftellen, angefehen, daß durch fo alten und 
gemeinen Brauch einer Geftalt die Leute hart gefangen 
geweft, und nu faft und fehmwerlich zweifeln. Und ha— 
ben alfo dem Tage feine zwölf Stunden muffen laſſen, 
und die Sachen Gott befehlen, doch dergeitalt, daß 
ſolchs den Visitatoribus furbehalten und befohlen fein 
ſollt, daß ſie nach Geſchicklichkeit und Gelegenheit einer 
jeglichen Pfarre, darnach der Ort oder die Leute von 
ihn erkannt werden, den Pfarrherrn inſunderheit mund⸗ 
lich Unterricht oder Ihriftlich Verzeichniß geben, welchen 
Pfarrleuten beider Geftalt zu wegern oder einerlei Ge: 
ſtalt zu dulden und zu geben fein foll, damit die Lehre 
rein und‘ frei bleibe, und dod Niemand wider fein. 
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Bensiffen zu thun gedrungen, ober das Sacrament 
dem, der Recht biäher dazu gehabt, wider fein Recht 
genommen werde, 2 Se 
Aaec vel similia dicentur; ex his etiam 'deman- 
tur ‚vel addantur, prout Dei gratia visum fuerit, 
„2... 8on den Sippfdaften.. .. 
Wiewohl im Gefeh Moft der Grad nicht. verboten 
it, fo Semand feines Bruders oder- Schiefer Toch— 
ter. zur Ehe. nimpt, wie das Levit. am achtzehenten 
Kapitel wohl weiſet und die Exempel der heiligen Erz: 
väter Abraham und Nahor  beftätigen, melde alle - 
beide ihres Bruders Haran Tochter nahmen, nämlich. 
Abraham die Sara, und Nahor die Milca, Genes. am 
eilften, wie das auch zuvor Doctor Martinus Luther 
hat in Schriften angezeigt, allermeift umb der willen, 
die folhe Grad zu der Zeit mußten vom Papſt umbs 
Geld Fäufen und doch Fein gut Gewiffen noch der Schrift 
Zeugniß oder Grund fur fi) hatten, fo fehen wir 
auch, daß Chriftus folhes nicht aufgehoben hat im 
Eyangelio, ſondern vielmehr betätigt, da er fpricht: 
Was Gott zufammenfügt, Toll Fein Menſch fHeiden; 
darumb wir auch nicht gewußt zu verdammen, fo bis⸗ 
ber foldje Freiheit vom Papft erfauft oder dem Geſetz 
Moſi nad) ihrer Schweiter oder Bruder Tochter hätten 
genommen. = -- ’ 
| Dieweil aber der Brauch folder‘ Freiheit durch 
yäpftlihe Gefeße aufgehoben, und fein Geſetz in aller 
Welt gewaltigen Brauch uberfommen, und im Schwang 
‚gehet, damit die Gewiſſen gar hart eh dazu auf) 
am Zage ift, daß die Che ein weitläuftige Sache ift 
und fonderlih an den Grenzen ſich die Leute werheis 
rathen, fo mancherlei Herrſchaften ungleichs Glaubens, 
Rechts und Brauchs ſind, und wir befunden, daß die 
Leute mancherlei geſchickt eins Theils aus Frechheit thun, 
das ſie hernach gereuet, das mehrer Theil der Freiheit 
aus lauter Furwitz ohn alle Noth braucht, auch zuweilen 
nichts denn Aergerniß anrichten und mancherlei ander 
Fahr, fo wir täglich erfahren haben; ſolche und dere 
leihen Urſachen haben ung abermal verhindert, daß 
wir gar Feine gewilfe Maß, Weife oder Merfonen haben 
27° 
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wiſſen zu ſtimmen, denn wir nicht fonnen den Schwaz 
chen gewiſſen Strid legen, noch den Leuten frembder 
Herrſchaft Maß ſetzen zu freien, oder zu freien damit 
verhindern. Haben alfo abermal die Lehre und Brauch 
muffen ſcheiden, die Xehre faffen gehen, aber den Brauch 


den Visitatoribus vorbehalten, daß fie den Pfarrherrn 


und Predigern mundlid Unterricht oder ſchriftlich Ver— 
zeichniß geben, wie fie ſich halten follen in foldem 
Brauch, darnach fie der Städte, Ort, Leute und. Per: 
fonen Gelegenheit erkennen und befinden, und. hierin 
unterthäniglih, fuhen und gebrauchen Rath und Hülf 
bei unferm Gn. H. dem Kurfurften ald ordentlicher 
weltlicher Oberfeit, weil die Ehefahen zum Theil auch 
weltlih und weltlihen Rechten unterworfen: it. 

-Hic similiter addatur, mutetur, dematur, quod 
visum fuerit. | a 


Auf den Fall in Eheſachen mit rothemA ner: 
zeihent. : Ä n 
Wäre zu bedenken, ob fold) Stud außen zu laffen 
"wäre, und: fonderlid) weil der Ausſatz die Leute beide 
nah Mofe Gefege und nad aller. Lande Gewohnheit 
abfondert von der Gemeine, und vielleiht ein Fall ſich 
-begeben mocht, daß eim unmuglid) wäre, ohn Weib 
zu bleiben, wiederumb die Leute auch bofe find, leichtlich 
Urſachen fuhen, die Franken Weiber zu verlaflen und 
- meiden: ob ſolchs auch infonderheit den Pfarrherrn 
durch die Visitatores follte befohlen werden, darnach fie 
erfenneten die Gelegenheit der Perfonen und Sachen, 
welche wahrlich manderlei und unmuglich in ein Geſetz 
zu ftellen find, wie id oftmald erfahren. Chriſten 
wiſſen fih wohl hierin zu halten, wie im Unterricht 
ftehet; aber wie thut man mit den Andern? 
Sm Fall mit ©. verzeihent. / 
Obs nicht tüchte, daß foldy8 verfläret wurde, als 
daß ed allein von dem Weibe veritanden wurde, die 
uber das Verlubniß auch befchlafen wäre; denn daß 
Bater und Mutter nicht follten ein ſchlecht Verlubniß 
Macht haben zu ändern, dunft mid) allzu großen Raum 
geben den muthwilligen Kindern, weil im: Geſetz Moſi 


/ 


% r 
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Gott ſelbs geſetzt hat, daß Kindergelubde, auch Gott 
gethan, in der Aeltern Gewalt ſtehen Num. XXX. 
Doc wo die heimliche Verlubniß vorkommen werden, 
durch obangezeigted Mittel wird dem aud) wohl Rath, 
und mag außen gelaffen werden. © 
Daß in der Zettel bedacht wird, wie den Wider: 
fahern ihre Argument zw verlegen fei, fo da fügen, 
weil wir durch Chriftum find von Gott Gefegen exloft, 
follten wir auch vielmehr von Eaiferlihen Rechten 108 
fein, zuvor in diefen Fällen: das ift droben durch das 
angezeigte Mittel: im ſchlecht, weil wir kaiſerlichen 
Rechten nicht wollen hierin folgen ꝛc. So iſt font 
inn (ihnen) der Unterricht aud) reichlich genug geſtellet, 
wie vwir frei und nicht frei find von allen andern 
Gefegen nämlich nach dem Leibe allen Geſetzen unter— 
than, nad) den Gewiffen keinem Geſetz unterthan, 
wie die Prediger ſolchs aus der Poftilen und andern 
- Büchern wohl fernen werden. 
Deßgleichen daß man follte anzeigen die locos, 
wo in der Schrift contritio, poenitentia, cognitio 
peccati 'ete, ein Ding fei, ift nicht von Nothen, denn 
die Visitatores ſchreiben nicht eine Difputation, fondern 
eine Unterricht, und zeigen, was fie in der Schrift 
ſuchen und lehren folen. Da werben fie e8 ſelbs wohl 
finden. Sonft mußt man ein groß Bud) davon fellen und: 
gäbe den Zänfifchen damit Urſach zu difputiren und Flug zu 
fein, So fteht auch in der Unterriht gnug davon. 
Die Zettel von den Schwärmern iſt nicht hoch 
von Nothen, venn doch ohn dad wohl mein gi. 9. 
thun mag doch fie ftehet nicht ubel, drinnen. 


Bon dem Fall mit rothem B. verzeichent. 


Zu bedenken, ob ſolch Stud weiter zu verflären 
wäre, denn wir wohl wiſſen, was ſolcher Fall auch 
dem Papft hat zu fchaffen geben, nämlich wenn einer 
ſich hätte mit einer‘ verlobet, und freiet ein, andere, 
fonderlih wie das erfte Verlobniß heimlich ift, und 
fünnte doch nicht 108 noch abfommen von Der andern. 
Hie hält man, daß er mit der andern die Ehe bricht, .. 
fo. oft er fie befdläft, und wollen etliche verzweifeln, 
wie ih des Jammers oft erfahren. Hierin bin ich 
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ungewiß, denn michs dunkt ein. harts Ding fein ‚bie 
Seelen fo drängen, Wahr ifts,. daß die Schrift auch 
mit Erempeln beftätigt, daß die erſte fei das rechte 
Weib, wie Deuter, XXU. sponsa uxor heißt und 
- Rahel auch die rechte Frau bleib, obwohl tea 
hernach beſchlafen ward ‚von Jacob ıc. und Maria 
Joſephs Weib heißt, da fie vertrauet war Matth. und 
“Luc. I, Aber weil im Geſetz mit den Weibern frei 
warb gehandelt, :ald. daß Michal zum erſten David) 
darnach Adrich gegeben ward und Merob Sauls Tochter 
David zuerſt verlobet und darnach einem; andern ward, 
ücht mih an, ob das Gefeße Moſi weiſe genug. fei, 
‚oder ob nicht follt Die folgende Che das erite Verlob- 
niß zu nichte machen, wie aud) in andern Vertrachten, 
da e8 Leib und Gut betrifft, oft gefhicht, daß ein 
Verbundniß zu nicht wird. durch zufällige Sadıen. 
Solchs ſchreibe ih, daß ich zumal ſchwer dazu bin, 
die Gewiffen troftlo8 oder in Zweifel zu laffen, wo 
nicht helfe, Hare Sprüche dahin zwingen. Unfer Pfarr: 
herr hälts,. wie droben im linterricht ftehet, und ich 
bins zufrieden, daß man ohn mic alfo fchließe. Aber 
mein Gewiſſen ift nod nicht fiher 2. Man mocht 
ſolchs auch vorbehalten den Visitatoribus, denn eg 
fährlich iſt, in folhen Fällen heraus fahren und Gefeße 
ftelen unter den Haufen ꝛc. ke 


| wer 217. | 
. An Die Herren von Einfievel nebft etlichen Be: 
denfen und andern Schreiben in ihrer Angeles 
genheit. (Jan, u, Febr, 1528.) 


Wittens. IX, 246. Jen IV. 885. Altenb. IV. 869. Reipz. 
XIX. 662. Walh XXI. 220. Altenb. VII. 1005. ° 
und Leipz. Th. a. a. D. ift noch ein Schreiben Luthers 
an den Herrn von E. eingerüde, welches bei Wal fehlt. 
Dieß Schreiben No. C. und das Bedenken D. ift aus dem 
Original, welches Luther eigenhändig geichrieben, mitgetheilt 
‚in Kappend Machlefe. einiger zur Ref. Geſch. nützlicher Urs 
kunden J. 100. f. Bon dem Schreiben B. hat De W. eine 
Abſchrift in der Simlerifhen Urkundenfammlung Vol. 19. in 
Zürich verglichen. De WB. II. 264. n 


N 

An die Heren von Einfledel. 
Gnad und Friede in Chriſto Iefu, Amen, Ge. 
firengen, Ehenfeften, lieben Herrn und Freunde! - Es 
ift und leid euer Unfall und Kreuz, fo euch begegnet 
durch euren Tyrannen. Chriſtus unſer Herr -tröfte 
‚und ſtaͤrke euch in dieſer und aller Noth, und ſteure 
dem Satan zeitlich und balde, Amen. ©... 
Auf eure Bitte, fo ihr unfern Rath begehrt, fins 
den wirs nicht anderd, denn weil ihr an den Orten, 
die von Herzog Georgen zu Lehen reichen, nicht habt 
Prediger, fo ihm wider find: fo hat er derhalben fein 
Macht noch Recht uber euch zu firafen. Wo aber 
ſolche Prediger an venfelbigen Orten wären, möcht 
ihr mit gutem Gewiſſen geftatten, daß fie von dannen 
fid) geben, und. dem Tyrannen feines Muthrillene 

aum laffen, indem da er Gewalt und Oberfeit hat ac. 
Aber meil N, und N. und dergleihen in kurs . 
fürftlihem Gebiet und Oberfeit liegen, hat er freilid; 
‚aud) Fein. Recht noch Macht zu ftrafen, was da ger 
fchieht, an euren Werfonen. Derhalben dünft michs 
wohl verantwortet, daß E. Geftrenge müſſe im Kurfür- 
re (affen gehen, wie es gehet, und nicht Macht 
haben, etwas zu ändern, wie ihr denn Herr N. habt: 
geantwortet. * 

Wo ſolchs nicht helfen wollt, dünkt mich, daß der 
Kurfürſt anzurufen ſei umb Fürſchrift, diefer Meinung, 
daß feine 8. F. ©. Herzog. Georgen bitten folk, 
weil e8 getheilte Furſtenthum wären, und Vertrag ger 
ſchehen, daß ein Seglicher in ‚feinem Fürſt enthum follt 
glaͤuben laffen, wie er möcht: fo wäre fein Begehren, - 
daß, gleichwie Herzog Hand feinen fraft, in Herzog 
Georgen Land gefeflen, an den Gütern, fo doch vom 
Kurfürften zur Lehen gehen, alfo wollt er auch die nicht 

ie im Ki nthum ſitzen 2c., ohn ſoferne 
n ſich verbrechen; denn ſolchs wäre 
Solchs act id), werdet ihr 
undent bebenfen und ausrichten, 


beffer ſampt guten $ n ı 
Fur allen Dingen aber müſſet ihr euch ihn nicht 
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denn wir reiben mügen. 


ah 


a 
} N 


laſſen dringen, dag ihr die Priefter verjagen, oder das 


alte Weſen wieder anrichten laffet, oder darein verwils \ 


figet; auch nicht bekennen, daß ihr an ber gelaffen 


Brautmeflen gelündigt habt; fondern, fei etwas in dem 


allen oder einigem unrecht, fo wollet ihr vom Kurs, 


fürften,. dem es gebührt, ald der Ende Oberherrn, lei⸗ 


den, was zu leiden fei. Summa, wenn er mit dem 


Kopf hinaus will, fo müffet ihr ftehen, und befennen, 
was er verdampt und unrecht haben will. Denn da 


x 


ftehet -Chriftus: Wer mic, verläugnet,, den will ih 


wieder verläugnen. 


Kanns aber dahin kommen, daß er zufrieden ift, 
fo .in feinen Lehen nad feinem Willen geſchieht, fo 
feid ihr entfhüldigt; denn ihr Fünnt nicht wider Ge— 
walt. So ift der Kurfürft fchüldig zu vertheidingen, 
‚fo fern fein Gebiet reichet. Vertheidingt er euch nicht, 


| ſo wird Ehriftus euch vertheidingen, der da ſpricht: 


fol und wieder werden, was wir ein. 
fä 


Itig umb ſeinet willen laſſen müſſen. Hiemit Gott 


befohlen, Amen. | ; 
; D. Martinus Luther. 
Herr Sohann Pommer. 


B. 


218. | , 
An Spalatin, vom 5. Jan. 1528. 


Gnade und Friede in Ehrifto, würdiger lieber 
Herr Magifter und Pfarrherr! Auf euer Begehr in 
der von N. Sachen, ift kürzlich das unfer Verſtand. 
Weil ſich Herzog Georg will fur ‘den Landsfürften und 
. ‚Oberlehenheren zum N. halten: fo muß man ihn da 
laffen walten, ja nicht nx ein, fondern auch ty= 
tannifiten, wie St. Pet auch von den un= 
artigen Herrn Schläge zu enn er mißbraucht 
der Gewalt uber die S nicht Recht hat. 
Das wird Gott richten; eid 
Aber, die von N. fi 









ſich erzeigen: 
Gott noch vo 
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geiſtlich Ding zu richten, ſondern allein uber Leib und 
Gut der Unterthanen zu gebieten: ſo hätten ſie den 
Pfarrherr bisher laſſen machen, wie ers wüßte zu ver⸗ 
antworten: und auch noch nicht wüßten (als die nicht 
geiſtlich, ſondern weltlich Regierer waren), ſich zu 
unterwinden der Lehrer oder Lehrerſtand. Wie ſie ſich 
denn verſähen, daß ©. F. ©. ſich auch ſelbs hätten 


gehalten des weltlichen Regiments, und das geiſtliche 


den Geiſtlichen gelaſſen, wie es Gott geordnet und 
auch haben will. — 
Wo aber Herzoge George ihnen wollt gebieten, 


daß fie den Pfarrherr verjagen, und das Volk zu als 


ter Gewohnheit halten ꝛc.: da follen fie nicht fi) deß be= 
geben, feiner folder Tyrannei\Executores, und alfo 
theilhaftig feiner Untugent zu fein; fondern demüthig- 
lich bitten, ©. F. ©. wollte fie ſolchs Gebotd uberhes 


ben, und gnädiglich bevenfen, daß, obgleich andere. 


ſich geiftliher Sahen zu richten, verdammmen und 


Perfonen darüber vertreiben, wider Gott und K 


päpftlihe und alle Recht unterwinden; fo fönnten do 
ie nicht wider ihre Gewiffen alfo thun, weil göttlicher 


Majeſtät Ordnung und Gebot fie zwünge, allein | 
‚weltlih und nicht. geiftlich zu regieren. Und ©. F. G. 


wollte alfo ihrer Gewiffen, da ©. F. ©. dody nicht 
uber richten Fönnte, verihonen, und dawider zu thun 
nicht dringen. “ 


Wollt ©. F. ©. je nicht nadlaffen, daß ©... 


®. ein Ampt nann gen N. fhidte, der folh8 erequis 


vet und fchaffet, fo wollten fie ihm, als öberitem. 


‚2ehenheren und Landsfürften, ſolches einräumen zu 


thun: daß alfo ©. $. ©. (und fie, die von N. 
nit) auf ©. 5. ©. Gewiffen nähme und trüge, 
was hierin furgenommen würde oder gefhähe ober 


nachbliebe. — a a? 
Denn die von RN. müſſen bierin ihr Gewiffen 


verwahren, daß fie dem Tyrannen nicht helfen wider 


das Evangelium thun, fondern viel lieber weichen, 
räumen und maden laflen. Würde aber ſolchs durch 
Herzog Georgen furgenommen, daß er fie zwingen 
wollt zu erequiren folh Gebot, ‘da müfen fie ihm 
ſchlecht Gehorfan abfagen; denn fie könnens mit Gott 
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nicht thun, wie fle das aufs — und Demu⸗ 

thigſt wohl zu thun wiſſen. 

Den Unterthanen aber muß man fagen, daß ein 

Jeglicher fur ſich glaͤuhe und thue, ſtehe oder fliehe, 

Rs ers weiß zu verantworten. Denn in ſolchen Sa⸗ 

n iſt Niemand des Andern Schutzherr; ein Jeglicher 

* fur ſich ſelb wider den Teufel, und mügen zum 

Sacrament gehen, wo ein Jeglicher will, 

N Lieber Gott, will denn der tolle Kopf nicht eins 
mal aufhören! Iſt er zu befehren, mein Herr Jefu 
Ehrifte, fo befehre ihn doch: wo nicht, fo wehre ihm 

doch bald. Was fol er die Deinen, dein Wort und 

Werk, fo lang hindern und läftern, Amen, Amen, lie 

ber Herr. Sonntag nad) Circumeisionis des 1528 


Sabre: i 
Martinus Luther. 
Sohanned Pommer. 
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— 219. 5 
An ‚Heinrich von Einftevel, v. 24. Jan. 1528. 

® Dem Gefitengen und Feſten Heinrih von 


Einfiedeln zum Gnanftein zc, meinem 
‚gunftigen Herrn und Freunde in Ehrifto. 


Gnad und Friede in Chriſto Sefu, Geftrenger, 
lieber Herr und Freund. Was wir vermugen 
in eur Sachen, das ſchicken wir euch hiemit. Aber _ 
Chriſtus unſer Herr, deß die Sache iſt, wird unſer 
Gebet erhören und euch geben Mund und Weisheit, 
S Staͤrke und Geiſt, daß ihr ſeinen Willen thut und 
den. Teufel überwindet, Amen. She werdets alles 
wohl beſſer wiflen zu ftellen aufs Hoflihft und Demur 
thigit, auf daß der Tyrann nicht Urſache ſchöpfe einiz 
ger Verachtung oder Hochmuths. Hiemit Gott be= 
tohlen, Amen. Kreitags nach Vincent, 1528. 
Martinus Luther. 
Johannes Bugentagen Pomer, 





BEREITEN 
u Angefügted Bedenfen. 
Weil Herzog George feinen Kopf aufſetzt, iſt 
meine Sorge, er thu wie Diabolus incarnatus, bid 
fange man ihm richtig und. klärlich unter Augen gehe, 
nicht ablaffe zu fragen der von Einfiedel Gewiffen.zc. 
Darumb iſt wider Gewalt wenig Rathens; doch p 

viel ih Fann, zeige ic an. 
Eritlih,. daß fie ja bei Leib und Leben fur ſich 
feßen und befchließen, daß fie der Stud feines bewils 
ligen oder annehmen wollen, fo ihn Herzog George 
auflegt, und ſonderlich der Abfolution nicht... Und das 
neben, weil es Gotted Sache iſt und die Seele be> 
feifft, daß fie Gott umb Rath und Hülf frohlid ans 
rufen, und nicht zweifeln; er wird horen und helfen. 
Zum ‘andern, ihr Antwort zu ftellen, wäre gut, 
daß man mit feinen Worten die Entfehuldigung, fo 
fie auf fünf Stud gethan, ald im 10. und 11. Blatt 
-verzeichent, wiederumb. holet und ausftrihe, auf ders 
gleihen Maß: die von Einfiedel hätten fich unterthäs 


iglich verfehen, ©. $. ©. wurde aus folder Antwort 


onugfam ihre Unfchuld vernommen haben, fo doch ©. 
F. G. felbs an demfelbigen befunden,. daß fie ohn 
Grund und Urſach S. F. ©. angeben find; und hoffen 
auch gegen Kaiferl. Majeſt. felb8 damit zu beftehen, 
ald in welcher Mandat allein die thatlidhe Vorgreifung  _ 
verboten ift 2. und bie in den fünf Studen fein - 
thatlich Vergreifen funden ift. Derhalben fie. noch 
hofften, ©, F. ©. follte fie dabei Laffen, und nod) 
nicht hoher dringen, denn Kaiferl. Maj. fodert. 
Zum: dritten, demnad fo Feine thätliche Vergrei⸗ 
fung funden, wüßten fie mit feinem guten Gewiffen 
ihren Ungehorfam zu befennen, und abjoloiren zu lafe 
‚ fen: fintemal ©. F. G. ſelbs wohl wiffen zu bevenfen, 
daß man mit gutem Gemiffen nicht Fann Sünde mas 
den, da nicht Sünde iſt; denn Gott damit gefpottet 
wurde, wo. man Vergebung. fuchet in feinem Sacra⸗ 
ment, da man feine Sünde hat oder befennet. 
- Zum dritten, daß fie ©. 5 ©. gar unterthäniglih 
bitten, ihr Gewiffen und Perfon frei und ungenothigt 
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zu laſſen. Denn ©. F. ©. hätten gnädiglich zu be- 
denfen, daß der. Glaube: fol frei und ungezwungen 
. fein; «oder ift Gott ganz wider, und fündigt beide, 
der fo da zwinget, und der fi zwingen läßt. Denn 
fie fpotten Gotttes alle beide, weil das Herz nicht da 
iſt mit Glauben von freiem Gewiffen. 
Es würde ohn Zweifel S. $. ©. felb8 feinen 
. Gefallen tragen, wo eim frembder Fürſt wollte ©. F. 
G. Unterthanen zu zwingen in feinem Gehorfam fur: 
- nehmen. Nu aber das Gewiffen und Glauben allein 
Gott unterworfen, und feiner Gewalt auf Erden noch 
im Himmel unterthan fein. fol: haben S. F. G zu 
ermeffen, daß die von Einftedel nicht allein ihrer See— 
fen Fahr halben, fondern auh ©. 5. ©., ald die ſich 
hiemit in frembdes Fürften, ded ewigen Gotted Reich 
und Gewalt fireden und greifen will, nicht mügen fid) 
nothigen laſſen; denn Damit fie fih mit: beide eigener 
und frembder Sünden fur Gott befchwereten, weil fie 
wider fein göftlid) Gebot ließen frembde Herrſchaft in 
feinem ‚Reih und Gemiffen handeln. Und obgleich 
der von Einftedel Gewiflen falſch und irrig wäre, nod) 
hat St. Paulus Röm. 14, (22.) verboten, wider folch 
Gewiffen zu thun und zu handeln. Derhalben fie uns 
terthäniglich bitten, S. $. ©. wollte ihr demüthigs 
Erbieten gnädiglicy annehmen, denn fie mit Leib und 
Gut, ald rechten treuen Unterfaffen gebührt, ©. F. ©., 
als rechter ordentlicher Oberfeit, allzeit gerne. gehor= 
fam ꝛc. Und ©. $. ©. wollte ſich dod das laffen 
bewegen, daß S. $. ©. nichtd damit geholfen wäre, 
wo fie die von Einfiedel zwinge, wider ihr Gewiſſen 
. zu thun, und alfo zu großer Sünde und ewigen Ver: 
dammnig ihrer Seelen zu handeln, fintemal Paulus 
auch die verdampt Röm. 14, (23.), die wider ihr 
irrig und falſch Gewiſſen handeln. , Aare 
Zum vierten, mochten fie dad mit einziehen, weil 
die von Einſiedel wohl zweier Fürften Lehenmänner 
fein; fo wiſſen fie auch wider fur der Welt noch fur 
Gott zu verantworten, daß fie ſich dem einigen Theil 
fo ganz und gar begeben und verbinden follten. Denn 
weil die Perfon verftridt wären, fo müßten fie dar: 
nah im andern’ Fürſtenthum auch thun nah ©. $. 
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®. Willen, dad wäre denn aud in weltfiche frembde 


Herrſchaft greifen. Wie man dieß mache (denn ich 


verſtehe mid) nicht noch hierin), daß man ihm wohl 


- anzeige, wie ©. F. ©. fei zum halben Theil, und 


* 


nicht ganzer Herr uber der von Einſiedel Perſon, da⸗ 
rumb fie ihr Perſon fo wenig hierin ohn des andern 
Herrn Wiffen und Willen ganz begeben fönnen, als 


in andern Dienſten frohnen ac. 


Bitten derhalben, und hoffen tröftlih, ©. $. © 


wurde fie nicht. dahin zwingen, damit fie Ungnade bei 


dem andern Theil erlangen, oder: aud) derfelbigen 
Herrichaft zu nahe thun. Und wo das gewiß ift, daß 
H. George fi der fieben Dorfer Lehen alleine unter= 


‚ftehet, die doch auch dem Kurfüriten gehören, fo iſts 


in keinen Weg zu ſchweigen, ſondern ſolchs anzeigen, 
daß ſie ohn Wiſſen und Willen des Kurfürſten ſich 
damit verbinden, nicht Fug noch Recht haben . 
Zum fünften, weil S. F. G. nicht eigen Nutz 
ſondern der von Einſiedel Seligkeit zu ſuchen ſich rüh— 
met, daß man dafur danfe,. und anzeige, und bitte, 
©. 5. ©. wollte ſolchs gnädiglich auch beftätigen. 


Aber wider das Gewiſſen dringen, fei nit zur Selig⸗ 


keit, fondern zur Höllen dringen, Röm. 14, (22. 23.) 


Zum fehiten, wo er nu nicht will weichen, und 
auf die dürre Antwort will dringen, mügen fie abermal 
zum Überfluß erzählen, wie fie ohn thatliche Vergreifen 
erfunden find, wider Kaiſerl. Majeft. Mandat, und 
fi verſehen, ©. $. ©. wurde fi nicht Die Herzen 
zwingen un) zu forihen, welchs Gott. allein gebuhrt, 
unterwinden, fondern allein thatlihe Werf itraten, fo 
fern fein weltlihe Dberfeit reicht. 

Woo ſolchs nicht hilft, iſt mein Rath, daß. fie ſich 
aufs Recht berufen, es ſei auf daß Hofegericht, oder 
ur, gleihwie Paulus Act. XXV. fid auf den Kaiſer 


‚berief in ſolchen gleihen Sadhen, den Kaifer. Denn 


biemit thun fie nicht wider. das Evangelium , da es. 
rechten verbeut; denn fie rechten nicht umb Gut, jon= 
dern umb Gottes Reich, nämlich ob. Herzog George 
Recht und Madıt habe, die sehen, und Gottes Reich 
zu regieren. 

Und fo oder dermaßen ſtellen: weil ©. 5 ©. 


Be 


nit Nutz noch Gut, ſonden der von Einſi edel Sehe 
feit und Recht fucht, und fie wiederumb auch nicht umb 
Gut hadern, fondern ihr Gewiflen und Seligfeit auch 
fuchen, und fol demüthig Handelung ©. $. ©. nit 
fättigen, noch genug dunft, wiederumb fie aud) nicht 
befinden, daß Kaiferl, Majeft: Verbot und Mandat 
Jemand auflege, feine Unterthanen wider das Gewiffen 
zu treiben, und die Herzen auszuforfhen, und alfo 
bisher Kaiferl: Majet. Geboten gehorfam erfunden: 
fo wollten fie in folder Sachen nicht felbs Richter fein, 
- sondern dem Recht oder Kaiferl. Maj. wieder heim. 
tragen, und auf Rechte und Seiner Kaiferl, Majeft: 
Erfenntniß und Urtheil ftellen und warten. Wiewohl 
fie gar unterthäniglich dafur bitten, dag ©. $. ©. fie 
dahın nicht urfachen und nöfhigen, “weil es ſchimpflich 
it, und ©. F. ©. auch nicht 1öbfich, daß ſich Unter 
than muͤſſen mit ihrer Oberfeit, da fie doch Recht fuchen 
und Schuß haben follen, allererft umb Recht zu holen 
in Handlung geben müffen. 
Wboo es alſo ind Necht käme, hoffet id), es follte 
in die lange Thren kommen, wie es mit Paulo. auch 
ar geſchach (und ich möchts gerne ſehen), auf daß andere, 
ſo vielleicht auch angreifen worden, ein Exempel und 
Steure dran: hätten wider. den Teufel, gleichwie Graf 
Albrecht von Mangfeld für dem Biſchoff zu Magde⸗ 
burg auch thät. 
- Mit den Pfarrherrn zu beſlellen wo-die Apyellatio _ 
richt hie tathen fan, fo mugen fie, laſſen gehen, was 
da gehet; allein daß fie nicht bewilligen, noch helfen 
papiſtiſche Pfarrherrn zu beftellen. Thuts der Tyrann 
mit Gewalt, da koönnen fie nicht zu; dens fie follen 
und mugens ihm nicht wehren. Gott wird aber einz 
mal dad gemein Gebet erhoren. 
| ‚Wenn fie aber die Güter mußten verfäufen, daß 
fie ja ein demüthig glimpflich Antwort zur Lege geben, 
und mit Gute von dem Tyrannen fommen: alfo daß, 
weil ihr Gewiffen ſich befhweret ©.’ F. ©. Drang 
und Gebot zu folgen, fo wollen fie nicht allein fur 
eigen Sünde, fondern auch, daß fie nicht in ©. 8, 
G. Sünde mit fommen, fur frembder Sünde en 
und Sort die Sachen befehlen; danken S. 3. © 


ar, N 
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ale Gnade ꝛc. und bitten no, ©. G. wollte ihr. 

Demuth "und Noth des Gewiffens eherjigen,, und 
nn von ©. F. ©. Ungunft laffen. 

— — ich furwahr nicht zu rathen. 

Martinus spe 


— — 





B. 


220. 
An Spalatin (2), v. 31. San. 1528. 


Gnad und Friede in Chrifto, würdiger, lieber 
Herr! Wir haben diegmal den Boten nicht fünnen 
jo eilend fertigen, denn wir von Zorgau aud) nicht 
leer fommen find ꝛc. 

Erſtlich, da ihr fragt von der Pfarrmeſſen 2c., 
‚wiffet ihre, daß Fein Pfarrherr mit gutem Gemiffen 
kann Meſſe halten allein, da feine Communicanten 
find... Darumb iſts hiesmicht weiter Fragens; entweder 
fein Meß, oder Communicanten. 

Auf der von N. Freundfhaft Meinung, hab id) 
bei verzeihent meine Meinung. Lieber, Herzog Georg 
bat leicht zu merfen, ‚weil die von N. nicht ftradd am _ 
eriten haben, geantwortet: ja, ja gnädiger Sunfer, wie 
die andern; fondern ſich bedenken, und Rath fuchen, 
daß fie nicht mit ihm gläuben noch halten, darumb 
iftö verioren mit ihm zu handeln, es will und muß 

ins Recht. 

Was fir Geremonien chriſtlich muͤgen gehalten 
werden, wird unſer Viſitation wohl lehren; denn es 
mir nichts zu treffen iſt, was fur ein Pfarrherr oder 
was zu N. fur Ceremonien leidlich ſein mügen, weil 
ich des Orts Gelegenheit nicht weiß, und Herzog 
George da herrſchen will. Wenns allein umb die deuts 
(hen und latinifhen Meffe zu thun wäre, hätte fein 
Fahr. Weiter werdet ihr in den Berzeichniffen finden. 


Hiemit Gott befohlen, Amen. Freitags nad Sanct 


Da Be 1528. 

Martinus Luther. 

Sohannes ee voner 
— — — 
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—— 
— 


4 


N es 
z BR. 2 
Beigelegtes Bedenken. 


—4X 
— Daß zu beſorgen, Herzog Georg wolle ausge: 
drüdte Antwort haben, dag beforge ih aud. Drumb 
hab idy zuvor ſolche Antwort vergeblid und verloren 
gehalten. — 

Auf den Artikel des Luthers Lehre halben, fie 
wollten bei dem heiligen Evangelio bleiben: er wird 
nicht gnug dran haben, und iſt umbſonſt. Ich halte 
noch, weil Herzog Georg den Kopf aufſetzt, ſo wirds 
ins Recht müſſen mit ihm kommen. 

Doch auf dieſes Stück des Luthers halben möcht 
man alſo antworten: Weil ſolche Frage weitläuftig 
ift, Eönnen die von N. nichts Gewiſſes drauf antwor— 
ten; denn der Luther Iehret mandherlei, das auch Her: 
309 Georg ſelbs lobet, ald vom Sacrament wider Die 


.  Schwärmer, von Kriegdleuten, von weltlicyer Ober: 


feit 2c. So will der Luther ſelbs nicht lutherifch fein 2c., 
ohn fo. fern er die heil. Schrift rein lehret. 
Wo nu Artifel ausgedrudt würden, ald vom Sa= 
crament beider Geſtalt 2c., fo wäre dieſer Artifel los, 
‘ und käme diefe Sad) auf die vorigen Artikel. 
Wenn er nu von den Werfonen nicht laffen will, 
weiß ic) nicht Beflers, wie jenes Mal gezeigt, daß fie 
mit ihm ind Recht appelliren; wo das nicht, fo müf- 
fen fie frei heraus, und ſich wider ihn mit dem Bes 
fenntniß hören laffen, was fie gläuben; denn mit dun= 
keln Worten wird er nicht wollen fatt haben. So muß 
man ja Chriftum nicht verläugnen. Mit der Appella= 
tion aber wird gnug bekannt, daß fie wider. ihn gläu— 
ben zc., daß die von N. junge Leute wären. Es mag 
wohl hingehen, wo er will dran gnug haben, fo iſt 
viel gegeben. Sie hätten ſelbs nicht Gefallen an Neuig- 
keit 2c. Es ift gut, wo er gnug ran haben will. Ob 
die Pfarr N. nicht möge beftellet werden mit einem 
geſchickten Mann, der die Leute wohl lehre, und be— 
richte: es ift auch gut, kanns geſchehen. 

Ob derſelbige Pfarrherr fich recht halte sc. in Ord⸗ 
nung der. Kirchenceremonien, Mephaltenz denn ohn 
Zweifel Unterfchied unter Pfarrmeflen und erfauften 
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Meffen find ꝛc. Das wild nicht thun, Meß haften 
ohne Noth, das ift, fo Feine Communicanten da find; 
denn es iſt ſtracks wider die Einfegung Ehrifti. 

Ob ein folder Pfarrherr fünnte gemeine gebräud: 
liche Geremonien aufn Dörfern, an der Heiligen Feier, 
latiniſch Meß 2c., und daneben lehren: das gehet aled 
wohl bin, ohn daß die Meflen nicht ohn Communi⸗ 
canten feien, und der Heiligen Feier nicht auf Pap⸗ 
ftifch gehalten werde, die Heiligen zu plagen. Aber 
des Sacramentd halben wiſſen fie feinen Weg, es 
fünnte denn derſelbige Pfarrherr dem, fo beide Geftalt 
gebraucht, in der Beicht unterfagen, anderdwo zu für 
den. Wild und kanns ein chriftlicher Pfarcherr thun, 
fo gehe das aud) Hinz denn Niemands zum Glauben zu 
dringen ift. 

Stem, ob etliche Pfarrfinder wären, die dad Sa: 
crament vor in beider Geftalt nicht empfangen, oder 
dergleichen ganz empfangen hätten, zu vemfelben ‘Pfarre 
herrn fommen , und ein ©eftalt begehrten: ob ers mit 
tem Gewiſſen reihen fünnte, ſonderlich weil zum 
M. das Wort Gottes bid ind vierte Jahr getrieben: 
darnad) die Leute wären. Denn wo ed lauter Schwach⸗ 
heit. wäre, ging ed hin; wo aber anders, fo taug es 
nit: Doch davon, und viel, wird in der Viſitation 
gefagt werden, wenn fie audgehet, ald ich hoff, nicht 
lang fol verziehen. 158. Bi 

8 D. Martinus Luther. 






— Bi * 
D. M. % zum fünften, inter alia (?) 


Sollen auch die Unterthanen einen Vfartherrn 
beſtellen, jo müffen fie feinen undriftlichen, ſondern 
‚einen rechtſchaffen beftelfen: fonft würden fie frembder 

Sünde theilhaftig, als dazu fie wiſſentlich hätten Fürs 
derung und Rath beweifet, B 
Ro der Pfarrhere nicht rechtfchaffen it, fo hilft 
das Einbinten nichts, daß er handeln fol, wie ers 
gegen Gott wiſſe zw verantworten, weil fie zum uns 
chriſtlichen Pfarcheren geholfen haben. = 


Zuthers deutſche Briefe 1. 
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Es liegt auch nicht ſonderlich daran, ob ein Un⸗ 
terthan in Die Kirchen ginge, da man gottlofe Predigt 
und Geremonien innen führet; denn man: kiefet im ans 
dern Bud der Könige, am fünften Kapitel (V. 18.), 
daß der Naeman Syrus mit feinem König zu Soren 
— ann Rammon ginge ꝛc. 





H. 


221. & 
An Die Herrn von Einfiedel, v. 22. Febr. 1528. 


Gnad und Friede in Ehrifto, Geſtrenger, Ehren⸗ 
feſter, lieber Herr und Freund! Es iſt in euer Ant— 
wort, dem Herzog Georgen gegeben, zu viel gethan 
in dem Stüd, daß die Wort, die er unterftrichen hat, 
durd) euer Freunde bewilligt ift, außen zu lafen. 
Denn ed ift die Antwort nu ftrads, wie Herzog Ge⸗ 
orge begehrt hat, daB die von N. thun wöllen, N 
ihm gefället, wie ihr ſelbs wohl merfet, wenn ihr foiche 
Wort außen laßt, und den Tert auf einander leſ 
Sch weiß nu nicht alle euer Gelegenheit, daß man 
ſolchs wieder zurudbringen möcht auf gute Weife. 
Denn weil er euer Antwort nicht anders: verftehet, 
‘noch verftehen Fann, denn als wollet ihr thun, was 
er will: fo muß wahrlid) das herans, daß ihr viel 
anders gläubet, denn er meinet. Denn euer Worte 
geben ihm andern Verſtand, denn ihr habt, und ihm 
geben wöllen. Es wäre nod das Belte mit ihm ing 
Recht gehen, oder die Güter gelaffen. Denn wiewohl 
ihr nu feid ungezwungen, die Güter zu verfäufen ꝛc.; 
fo fehe ih doch nicht, wie ihr ohn Fahr euers Gewiſ⸗ 
ſens den Fürſten in ſolchem Wahn ſtecken laßt, als 
hättet ihr alles widerrufen, und verläugnet. s 
So iſts aud) fein Fahr, daß ihr euch den um 
thanen damit Außert, fo ihr die Güter verfauft, oder 
den Erben auflaft, ob gleih dadurd das Volk von 
. Gotted Wort getrieben würde; denn es iſt nicht euer 
Schuld, und Fönnet nichts wider Gewalt, ob auch gleich 
Zwietracht oder Kriegsfahr zwiſchen dem Landsfuͤrſten 
zu fürchten waͤre. Denn wir müſſen umb keins Guts 
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oder Nusd willen, es fei der Seelen oder des Leibe, 
‚Unrecht thun, oder Gottes Wort läugnen. Wenn euer , 
. Freunde nur die Wort, fo Herzog Georg unterftrihen - 
‚ hat, nicht hätten bewilligt außen zu laffen, fo hätte es 
alles Fein Noth. Iſt das nicht ein Satans böfe Stüd, 
daß ein Ehrift nicht foll fagen: ich Hoff zu Gott, daß 
ih mich will halten, daß es Gott gefällig, und ver 
‚Seelen Seligfeit fein fol; wem folt es denn gefällig 
fein? Heißt das nicht öffentlich Gotted Gnad aus: 
fliegen und verläugnen, und Menfhen Gnad allein 
anfehen? ER 
Darumb fchafft, mein liebe Herren, daß ſolch 
"Antwort in dem Stüd widerrufen werde, entweder 
mit einem fhriftlichen Unterricht an den Herzogen, oder 
mit der That, daß ihr das Widerfpiel ubet, oder aus 
feiner Dberfeit euch) wendet, oder was ihr fampt euern 
Freunden mügt beffer finden: ich weiß kein Beffers. 
Ehriſtus unſer lieber Herr ſtärke und rathe euch, die 
Sache wohl zu enden; denn durch diefe Antwort it 
‚fie ärger worden, denn fie zuvor iſt geweſen. Euch) 
zu dienen findet ihr und willig. Hiemit Gott befohlen, 
Amen. Sonnabend- St. Petri Stuhlfeier, 1528. 
Martinus Lutherus. | 
Johannes Bugenhagen Pommer. 


J. 
"222. 
An die Herren von Einfievel, ohne Tag, 1528. 


- Gnade und Friede in Ehrifto. Geftrengen, felten, 
- lieben Heren! Magilter Philipps und id) ſehens nicht 
gerne, daß ihr euer Güter verfäufet, und. wöllten viel 
lieber rathen, daß ihrs nicht thätet. Vielleicht möcht 
Gott ein Mittel ſchicken mit dem Tyrannen, daß anders 
"würde. Doch wöllen wir eurem Bedenken unfere 
nachfegen. Die Form aber, fo ih M. Spalatino 
zugefagt hab, dünft mich, follte diefe fein; oder wie 
ihr daß beffer werdet finden, und ändern. 
Eritlih, daß ihr unterthäniglich und mit ben bes 
ften Worten fo ihr Fünntet anzeiget, wie ihr, ©. 5. ©. 
298 * 


ehorfamlich, hättet, angenommen die Artifel, fo ver⸗ 
et wären 2c. Aber nu ihr wielmal. bei Leuten: indeß 
gemefen wäret, hättet ihr viel beſchwerlicher Wort 
müffen hören, beide von Feinden und Freunden, des 
unterfirihen Stüdd halben, ‚fo ©. $. ©. außen zu 
laſſen hätten verzeichent: und ihr doch dazumal nicht 
‚fo ſcharf darauf gemerkt, daß folhe Macht an vemfels 
bigen Stück gelegen. Weil denn nu Gedermann euer 
Gewiflen hiemit ängſtet und martert, und ihr ſolchs 
nicht: Fünntet verantworten, ‚und ſelbs auch fühlet im 
Gewiſſen deß eine DBefchwerung, fonderlich‘ weil man 
euch furkält, als hättet ihr damit Bott und fein Wort 
im Gewiſſen Elärlih verläugnet, und, wie fie-fagen, 
ein Zürf und Jude müßte ſolch Stück nicht leiden, 
ſchweige denn, daß Jemands bei Ehriften zu hören 
leiden fünnte, daß Semand Gott und fein Gewiffen 
follt verläugnenz zu dem auch der mehrer Haufen da— 
fur hält, daß freilih €. 3. ©. ſelbs Meinung nicht 
fei gewefen, ſolchs, wie die Wort lauten, zu halten, 
oder zu fodern, fondern fei vieleicht. dazumal, als im 
Fall Ungnaden auf ung zu werfen, ubereilet, aber. die 
andern ſolchs E. F. ©. ja fo ubel auslegen, ald uns; 
weil denn unfer Gewifjen hiermit’ zu Unruge bracht, 
und wir uns auch fhüldig erfennen, €. F. ©. Ehre 
und Feumund zu retten, und doch nichts willen, wo— 
mit wir ſolchs thun, weil die Wort fo klar da ftchen, 
daß wir Gott und unfer Gemiffen ausziehen: haben 
wir uns bedacht, E. F. ©. ſolchs unterthäniglic an— 
zuzeigen, und umb Rath zu ſuchen, was wir hierin 
thun ſollen, damit wir nicht allein unſer Gewiſſen, 
fondern auch € F. ©. löblich und chriſtlich Geruͤcht, 
welche alle beide höchlich verietzt fein ſollen, als Seders 
mann, ſagt, und wir und auch alfo fühlen, erretten, 
und den böfen Mäulern nicht Urſach zu läftern, den 
Frommen aud) Fein Aergerniß geben. Bitten hierauf, 
€. 5. ©. wollte die Artifel wiederumb uberfehen, ‚und 
und ein gn&dig Antwort geben. 

Mit folder Schrift, hoff ic, follt die Sach wies 
derumb in die erften Staffel fommen, damit ihr wies 
der frei würdet, weislicd; euer. Gewiſſen zu bewahren. 

Die Pfarre zum N. ließ ih noch ein Weil fo 
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fiehen, bid dad Wetter anderd würbe. Wie kann 
man anders thun? Die Leute müſſen ein Weil Ge: 
duld tragen. Hiermit Gott befohlen, 1528. 


— 
Bedenken. 


Meinen lieben Herren und Freunden, den von 
Einſiedeln, wiſſen wir nicht beſſer zu rathen, weil ſie 
fid) die Pfarr. zu beſtellen gegen den von Leisnig ges 
äußert haben, daß fie es dabei laffen, und bitten umb 
einen, fo befjer er zu befommen fei. Denn follten fie 
daruber ſich wieder unterftehen, einen Pfarrhere zu bes 
ftellen, modts viel ärger werden. Daß fie ſich aber 
beforgen, man modt ihn einen Pfarrherr eindringen, . 
acht ich, ſollt dadurch zu verfommen fein, daß die von 
€. nicht frei ubergeben haben die Macht der Pfarr zu 
verleihen; fondern auf diesmal, auf Bittens Weiſe 
‚(aus Urfahen) folh8 von Grafen zu Leisnig erfucht, 
und mochten ſolchs noch wohl ausdingen, oder mit fei= 
nen Worten verwahren und anzeigen: daß, wiewohl 
fie die Gewalt hätten, und auch nicht zu begeben wüß- 
ten, aus eigener Thürſte und Furnehmen 2c., die Pfarr 
zu verleihen 2c., fo gebe doch it die Noth und Urſach, 
daß fie müßten bitten den Grafen umb einen Pfarr⸗ 
herr dahin zu beftellen ꝛzc. Damit wäre das Gericht 
und Macht nicht ubergeben, und doch ein Zeitlang zur 
gegenwärtigen Noth ungebrauht 2. Mit nicht laß. 
man Herzog Georgen Pfarrer geben. Hält fi aber 
der, fo vom ©rafen zu L. Fommet, nicht allerding 
evangelifh, das mugen fie laffen gehen, bis Gott an⸗ 
ders made. Es kann in Nothen nicht gehen, wie im 


Willköhre ꝛc. 
D. Mart. Luther. 





BR 
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An Johann Rühel, v. 2. März 1528. 
Mitten. IX. 271. Yen. IV. 363. Eisl. II, 5. (angeblich 


1} 


\ ; 

; — — 

zum erften Mal) Altenb, IV. 410. VII. 971. (aus Verſehen 

zwei Mal) Leipz. XXI. 335. Wald X. 2724. De |. 
IN. 286. ; 


Gnad und Fried im Herrn. Achtbar, Hochge⸗ 

lahrter, lieber Here Doctor und Schwager, fagt dem 
-guten Gefellen, daß ſichs nicht fo wird fliden laſſen 

ur Gott und im Gewifjen. Denn weil er weiß, daß 
Chriſtus hat beide Geftalt eingefeßt, fo wird nicht hel⸗ 
fen lang und alter Braud), dawider gehalten; wie er 
felb8 ohn Zweifel wohl ermeflen fann, daß Gewohn— 
beit und Wahrheit nicht gleich gelten. 

Daß aber die Apoftel. haben in Chriſtus Namen 
getauft, ift recht und nicht wider die Form: In no- - 
mine Patris et Filii et Spiritus Saneti (Apoſt. Geld. 
2, 38. 8. 10, 48. 8. 19, 5.). Denn feine verbo= 
ten, noch von Gott je gewehret ift, fondern beide recht 
und noch heuted Tages. Sp wiflen wir auch, daß 
nicht der Ehriftenheit Wille oder Einfeßung fei, einer 
Geftalt zu brauchen, fondern Tyrannen und falfche 
Chriſten habens aufbracht; wie ihr wohl Fönnet ihn 
anzeigen in meinem Troſtbüchlin an die zu Halle. 
Auch die Apoftel in Actis (ce. XV, 29.) suffoca- 
tum und Gößenopfer verbieten, und doch mit der Zeit 
aufgehaben, hab ich zwar auch in den zweien Sermo— 
nen uber dad 15. und 16. Kap. Act. davon reichlich 
geantwortet. Aber die Summa ift, Gott hat es nicht 
geboten noch eingefeßt, fondern die Apoftel und Chri— 
ſten wurdens ſelbs unter nander eing, wie noch itzt ete 
lihe möchten uber einer Sachen eins. werden, und eine 
trädtiglih etwas furnehmen in Gottes Namen, aus 
bewegenden Urſachen; welchs darnach mit.der Zeit 
jelb8 nachbliebe. Et fuit lex vel ordinatio charitatis, 
non fidei, pro moribus, non pro verbo, weldje allezeit 
wandelbar find, sed verbum Domini manet in aeter- 
num, er wandel es denn ſelbs ac. 
| Darumb ift nicht mehr dem guten Gefellen zu weis 
hen feines Herrn Willen. Man fiehet wohl, wie es 
gi gehet folchen Verächtern; denn Gott it aufgewacht. 

temit Gott befohlen, und grüßet.mir eure liebe Ribbe, 
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fampt allen Züngern. Zu Wittenberg, Montag nad) 
Invocavit, 1528, a ser 


224. 
An einen Ungenannten *), v. 10. Mär, 1528. 


Wittenb. IX. 284. Jen. IV. 425. Altenb. IV. 456. 
Leipz. XXI. 439. Walch X. 967. Nochmals gr Suppl. 
” 50. und Walh XXI. 241. De W. Ill. 290. 


Gnad und Friede in Chriſto. Geſtrenger, Veſter⸗ 
lieber Herr und Freund! Es iſt mir leid, daß die 
Sache noch alfo hanget; denn ich hätte gehofft, es 
ſollt lang ein öffentlich Scheiden geſchehen fein; weil 
ichs nicht anders verſtund, denn es würden die Zeu— 
gen, ſo das Geſchrei ausbracht, frei öffentlich bekannt 
ſein, gegen der Freundſchaft und unter nander. Nu 
es aber im Finſtern will bleiben und nicht an Tag 
kommen, will hierin ſchwer zu tathen fein. Denn da 
it zum erften ein öffentlich Berlöbniß und Bertrauung, 
welchs muß wiederumb öffentlich gefheiden fein, oder 
die Sungfrau behält Recht, den Gefellen umb die Ehe 
zu fodern. Zum andern. gefchähe dem Gefellen aud) 
Unrecht, und ift nicht ſchüldig für Gott, die Jungfrau 
zu behalten, wo das wahr ift, fo glaubwürdige Leute 
von ihr zeugen; denn er findet nicht, was er geſucht 
hat zc. Zum dritten, find die alle zumal ſchüldig für- 
‚Gott und ür der Welt, fo den Gefellen mit ſolchem 
ihrem Zeugen abgefchredt, und die Jungfrau ing Ger 
fchrei gebracht haben, ſolchs öffentlich zu befennen, und, 

- wie recht ift, beizubringen. Wo nicht, fo find fie für 
Gott unrecht, und für der. Welt nicht Ehren werth. 

Denn da fie e8 nicht wollten öffentlich befannt fein, 
follten fie geſchwiegen haben, und den Geſellen nicht, 
abgeichredt, noch die Ju au umb ihre Ehre gebracht 
haben. — 

Derhalben, wo fe % 
müffen fie die Jungfrau 
den Gefellen ſchweigen ober fü 

Gott beſtehen und wird fie nichts helfen, DaB, es ae 


*) Balth. Aöppel, Drganift zu Dresden. 






len im Finftern bleiben, 
zu Ehren maden, und 
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Leute betrifft. Denn Gott it größer, welchs Gebot es 
betrifft, das ſie an dem Geſellen und der Jungfrauen 
ub ES 


en. \ 
Derhalben ift das zulegt mein Rath, wo der Ges 
felle die Leute fo ganz redlich und glaubwürdig weiß, 
daß fie nicht lügen, fo ift er ja nicht fhüldig, die 
Sungfrau zu nehmen. Aber er müßte fidy freilich ein 
Zeit lang aus dem Lande thun, ald wollte er nicht wie: 
derfommen, bis die Jungfrau einen andern nehme, 
oder muß auf diefen Grund treten, der am. allergewifs 
feiten ift, nämlih, daß er folhe Leute ganz fur uns 
wahrhaftig halte, als fie denn auch gewißlih find, - 
weil fie wider Gott und alle feine Gebot handeln, in= 
‚ dem daß fie einer Jungfrauen ihre Ehre heimlich neh— 
men, deß fie Öffentlich nicht wollen befannt fein, und 
doh dem guten Gefellen ein unüberwindlich Gewiſſen 
und Schreden machen, indem daß fie die Wahrheit 
heimlich fagen, und nicht öffentlich wollen befannt fein. 
Begehen alfo heimlich zween rechte Mörde, nämlich) 
die Jungfrau fleden fie in Schande, und den Gefellen 
ind. Gewiſſen: darumb iſt ‚ihnen nicht zu gläuben. 
Und wo fie alfo wollen im Sinftern bleiben, fo it der 
Geſell fhüldig ihnen nicht zu — ſondern iſt 
Gott gefällig, daß er fie fuͤr Lügner halte. Denn 
weil fie Gott zu Ehren die Wahrheit nicht wollen 
befennen, und umb der Menfchen willen fchweigen, 
fo it auch nicht zu gläuben, daß fie dem Gefellen die 
Wahrheit fagen. Denn wer Gott nicht recht thun will, 
der thut Menfchen viel weniger recht; und wer die 
Wahrheit, von Gott gefodert, nicht befennen will, 
dem ift viel weniger zu gläuben, daß er die Wahrheit 
heimlich in Winkel bringe. Und zwar ich habe wohl 
mehr folhe Fälle gefehen, daß man, die Gefellen ab— 
zufhreden, die Sungfrau hat verleumbdet. So viel 
weiß ih zur Sache zu vathen, nicht mehr zu diefer 
Zeit. Anno 1528. RL En: 
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‚Supplem, ©: 49. Neo. 62., dann bei Wald XXI. 239. 
Der Brief ift nach einer Anmerkung ded Cod. Goth. 452. 
Pf aus dem Lateiniihen überiegt. De W. II. 292. 


Gnad und Fried in Ehrifto. Es ift anher gen 
Wittenberg fummen der Pfarrherr zu Zwickau, Hr. 
Niclas Hausmann, zufampt feinem Prediger, Hr. Paul 
Lindauer, mein Spalatine; untermwegen aber, fagen fie, ' 
dag fie in Erfahrung fummen find, daß ein Zag ans 
‚gefeßt fei, daran die Sache zwifhen dem Paulo und 
Muhlpforten follt vertragen werden, zu welchem Hans 
del du, ald fie fagen, aud zu einem Befehlhaber ers 
fordert ſeieſt. Nun acht ichs dafur, meil dieſe Sad) 
ganz teufeliſch it, und zu beiden Theilen wunder fehr 
verbitterf, und fein Theil nicht hat, damit er den an= 
dern. befhuldigen und fi entfchuldigen muge, es ſollt 
das Befte fein, daß fie beide vor Jemands in Geheim 
verhort wurden, ob vielleicht der Teufel durch heimliche 
‚ und funderlide Mittel mocht geftillet werden. Dann 
folt ein offentlihe Berhor und aus Befehl meine 
gnädigiten Herrn gefchehen, fo wird das gemein Volk 
gleichwie zu einem Scaufpiel erregt werden, der Wis 
derpart wird ſich bewappnen und ruften, fid) zu ſchmu⸗ 
den, und einander zu vertilgen, alfo daß man viel eis 
nes bofern Unglucks und Ubeld zu beforgen hat, denn 
ed je geweftz dann der Teufel ift der Zeufel, und . 
fuht wunderlih und alfenthalben Urſach eines großen 
Ubels. Derha ben will ich dic gebeten haben, du wollelt, 
mit was Jurfichtigfeit e8 dir immer muglid it, davor 
fein, damit nicht cin offentlihe Erforfhung dieſes Ubels 
gefchehe, ehe dann fie zween zuvor in Gegenwart ihres 
Pfarrherrd fi) mit heimlicher und fonderlicher Unter 
redung verfucht haben, ob fie vieleiht diefer Geitalt 
mochten wiederumb Freund und vertragen werden; 
dann aus offentliher Verhor mußt vielleicht je einer 
zu Sthanden werden und weichen, welchs doch feinem 
von ihnen beiden ohn großen Aufruhr widerfahren 
mocht. Ich will den Paulum etlih Tage hier behals 
ten, damit ich ihm gehofelter und der funftigen Einigs 
feit fähiger mache, mo es Chriftus Wille, und Gunft 
dazu gibt, Amen. Gehab dich wohl in dem Herrn, 


En 


ze 


% 
Geben zu Wittenberg, den 10. Marti, Dienftag nad. 
Reminifcere, Anno Domini 1528. / 
Martinus Luther, 


F 226. 
An Frau Felicitas von Selmenitz, v. 1. April 
128. | 


Unſch. Nacır. 1952. ©. 133. De W. IM. 297. 


Der ehrbarn, tugendfamen Frauen, Felicitas 
von Selmenig, Wittben zu Halle, meiner 
lieben Freundin in Ehrifto. 


Gnad und Fried in Chrifto, unferm Herrn und 
Heiland. Ehrbare, tugendfame Frau, euer Anliegen 
habe ich vernommen. Chriftus wird bei euch ſein 
und eud nicht verlaffen. Daß ihr aber mic fragt, 
ob ihr fliehen follt oder bleiben, achte id), es fei eud) 
wohl frei mit gutem Gewiſſen zu fliehen, weil ihr ſolch 
Urlaub habet empfangen von Em. Obrigkeit; aber 
doch wollte ich lieber fehen, daß ihre noch eine Weile 
‚verzdget, bis ihr gewiſſere Neue mehr erführet, ob der 
Kardinal fomme. oder nit, auf daß man nicht adıte, - 
ald wollet ihr vor der Zeit und ohne Urſach fliehen ; 
doch tele iS alles in euer Gefallen. Gott, der All 
mächtige, tärfe euch und alle Brüder und Schweltern 
“zu, Halle, nach feinem göttlihen Willen. Zu Witten: 
berg, Mittwochs d. 1. Aprilid, 132323. 
— Martinus Luther. 


— 227. — 
An Johann Friedrich, Herzog zu Sachſen, v. 
NT 1. April 1928, 


Mittenb. IX. 251. Zen. IV. 411. Altenb IV. 411. Leipz. 
“XXI 554. BWalh XXI. 243. De. II. 298. 


Gnade und Friede in Chriſto Durchleuchtiger, 
Hochgeborner Fürſt, gnädiger Herr! Was €. $. ©. 
geſchrieben Hat unferm Haͤuptmann Hand Metſch der 
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Viſitation halben, hab ich auch durd; fein Anzeigen 
vernemmen. Und iſt ja wahr, daß €. F. ©. gar 
herzlich gut meinen. Aber mein unterthänige Meinung 
anzuzeigen, dünft mic wahrlich, weilunfer Hauptmann 
‚nicht fol dabei fein, daß vonnöthen fein will, Herr 
Benediet Pauli dabei zu fein, neben den angezeigten. 
Es find viel Klöfter furhanden, und in Summa, es 
fiehet auf uns und unfer Thun Freunde und Feinde, 
mehr den auf andere, daß ichs fur das Beſte hätte 
geacht, daß beide Hand Mesh, Häuptmann, und wir 
alle dabei blieben wären, wie ed angefangen. 
Demnach ift mein unterthänige Bitte, €. 5. ©. 
wollten doch gnädiglic bedenfen, wie foldhe Aenderung 
und Uufhalten der Perſon in diefem Werf mißlih und 
fährlih anug fein will, und dad Werk doch, wie €. 
. ©. felb8 anzeigen, Verzug fhwerlich leidet. Denn 
F. ©. zu dienen, bin ich ja fhüldig und willig. 
Hiemit Gott befohlen, Amen. Mittwochs nad Judica, 
An. 1528. “ 
€. $. ©. 
unterthäniger 
D. Mart. Luther 


Be 228. f ii 
An Fofeph Levin Metzſch, v. 9. April 1528. 


Eist. 1. 417. Alten. III. 918. (?) Leipz. XXI Wald 
| X. 966. De ®. ll. 300. 


Gnad und Friede in Chrifto. Lieber Junfer, Euer 
Heirath mit der Sungfrauen, im dritten Glied verwandt, 
ift freilich) won Gott nicht verboten. Darumb mögt ihr 
mit. feinem guten Gewiffen Urlaub dazu nehmen vom 
Biſchoffe. Denn ifts für Gott nicht recht, fo thun fie 
als die Buben, daß fie es für recht halten, und dar— 
nad) als viel ärger Buben Unrecht zu Recht maden 
fi) unterwinden. Iſts aber recht, fo darf man Feind 
Menihen dazu, daß recht fei oder werde. 

So mußt ihr euch nu hüten, daß ihr nicht bewile 
figet, in ihre Büberei, etwas für unrecht zu halten, 


a. 


das doch recht ift, und aus Unrecht Recht zu machen. 
Denn felb8 thun, und bewilligen in ein Unrecht, ift 
gleich fo viel Röm. 2, (22.). Wo ihr nu Urlaub neh⸗ 
met, fo begebt und bewilliget ihr das Unrecht fein, 
welches ihr doch wiſſet, daß recht iſt, und thaͤtet damit 
fährlih wider euer Gewiſſen. Dafür euch Chriftus 
gnadig behüte, Amen. Geben zu Wittenberg am grü⸗ 
nen Dornſtage, Anno 1528. 
; Martinus Luther. 


| 229. — nn 

An den Kurfürften Johannes, v. 19. April 1528. 
De W. III. 304. nach dem Original im Cod. chart. 880. 
fol. Bibl. Goth., fo weit es zu leſen war. } 





Dein Durdfenäitigiften, Hochgebornen Surs 
ften und Herrn, Herrn Johanns, Herzog 
zu Sachſen, Rurfurft, Tandgr. in Thurin— 
gen und Markgrafen zu Meiffen, meinem 
‚gnädigften Herrn. 


Gnad und Friede in Chrifto. a 
Hochgeborner Furit, gnädigiter Herr, ih hab € 
5. ©. zuvor auch fur Chritoffel . geſchrieben = 
gebeten, E. K. $. ©. mollte gnäviglich feine Sad) . 

. ‚laffen der Muhlen halb. Nu fompt er und re⸗ 
get weiter ar a 21% Schrift iſt gangen, wie er dad 
alles befier beriht ........... Auch ift ihm zuvor 
etlih Holz zu bauen zugeſagt. Aber weil es in Der: 
zug... .,.wil der Schoffer nichts drumb willen, 
drumb bitte ich von ... . unterthäniglih fur ihn. 
Es ift ja ein arm... , und bat tad... :.. feiner 
frummer Kinder. €. KF. G. wollte ſich gnädiglich 
gegen ihm erzeigen. Hiemit Gott befohlen, Amen. 
Zu Wittember ers —2 nad Ditern. 


—— 
Martinus Euther. 


Zi 


RENT TER Me 1: BRENNER EL RR RRRTERS 
An die Chriſten zu Halle, v. 26. April 1528. 
Wittenb. IX. 246. Sen. 11.495. Wtcnb. 111.892. Leipz 


XIX. 576. Walh X. 27380. De ®. IN. 305. 


Gnade und Friede in Ehrifio Jeſu, unſerm Herrn 
und Heiland. Sc höre, mein lieben Freunde in Ehriito, 
wie euer Tyrann, fo bisher ſich ausgeheuchelt hat, nu 
fort Öffentlich frei heraus fähret zu wüthen, und euch 
allen mit Ernft gebeut, das Sacrament zu dieſer Zeit 
allein der einen Geſtalt nach alter löbliher (wie ers 
deutet) Gewohnheit zu nehmen; fo er doch fein und 
wohl weiß, daß es wider die flare Wort und Einfagung 
(Chriſti) gehandelt ift, und fih noch nicht fürdt oder 
fhenet an dem gräulichen Fall und Geſchicht Doct. 
Krauſens. Wohlen, Chriftus unfer Herr, der euch 
fein Wort und Wahrheit hat zu erfennen geben, ver 
wolle eud) in felcher Noth helfe, beiftehen und ſtärken, 
daß ihr Tem: undriftlihen Wüthen, und "Furnehmen 
müget wiberftehen; das bitte ich von Herzen, Amen. 
00. Denn weil ihr nu deß bericht feid, daß es recht 
- fei, beider Geſtalt zw empfahen, und euer etliche bisher 
vielleicht aucy salfo empfangen habt: wollt ſichs nicht 
feiden binfort, anders, denn was ihr recht erfennet, 
zu thun, weil wie nicht. müflen unrecht oder wider 
Recht thun umb Jemands willen, fondern Gott mehr 
denn den Menſchen gehorfam fein. 

Wiewohl fie nu anfahen zu lehren, daß die Chri— 


ftenheit hab Macht, Die Ordenung Chriſti zu ändern, 


als fie etliche Erempel anziehen; fo iſt doc alles erlos 
gen. Denn es it nicht wahr, daß die chriſtliche Kirche 
habe die eine Geftalt zu empfahen eingefegt, wie ich 
im Büchlin, an Euer Liebe geichrieben, beweifet habe. 
So ift je das gewißlich wahr, daß die hriftliche Kirche, 
als feine fromme unterthänige ‘Braut, allzeit Ehrifto, 
ihrem Herrn, gehorfam ift, und feine Wort oder Ords 
nung nit bricht oder brechen lehret; wiewohl fie hat 
müſſen leiden, daß man fie folder Ordnung beraubt 
hat, oder zum Mißbrauch verfehret. nn 

Per nu ein recht Glied der Chriftenheit. fein will, 


ie 


"ur 


der muß wahrlid) auch mit derfelbigen Ehrifto gehorſam 
fein. Denn follte die hriftlihe Kirche in einem Stüd 
mögen Ehrifti Wort und Ordnung ändern oder bredden: 
fo möchte ſie auch alle andere feine Wort und Ordnung 
brechen und ändern, und zulegt dahin fommen, daß 
man audy fie ſelbs nicht müßte hören, weil foldy8 Gott 
geordnetund geboten hat; und alfo möchte durch Mens 
fhen alle Gotte8 Gebot, dazu die chriftlihe Kirche 
aufgehaben werden. Wenn man denn Gottes Gebot 
aufhebet, wen will man denn gehorfam fein? 

Darumb find e8 gewißlich eitel Teufeld= Lügen, 
daß fie furgeben, die Kirdie habe Macht, Gotted Gebot 
zu ändern, und reißen damit den Gehorfam, beide 
Gotted und der Menfhen, gar hinweg. Denn den 
Menfhen gehorfam fein, it auch Gotted Gebot und 
Drdnung (ald den Aeltern und der Oberfeit); warumb 
fodern fie denn den Gehorfam, und ſtrafen die Aufs 
rühriihen, fo Gottes Gebot durch Menihen fann 
aufgehoben werden? Davon ich will, fo bald ih kann, 
durh den Drud weiter (ob Gott will) handeln. 

Itzt nicht mehr, denn färft euch in dem Herrn 
Ehrifto, und ftehet feit zu feinem Lob und Ehre. Dazu 
euch Gott, der Vater aller Barmherzigkeit, feinen Geift 
jebe, daß ihr müget ſolche Anfechtunge uberwinden, 

men. Anno 1528. am 26. Aprilis. 
-Martinus Luther, Doctor. 


- 231. x 
An Paul Harge, Bürgermeifter in Kiel, v. 9. 
3 Mai 1528. 
Henr. Muhlii Dissert. bistor. theol. p. 148.5 Zeipz. Suppl. 


©. 50.5 Wal XXI. 244. u. nochmals in hochdeutſcher 
Sprahe 1101. De W. Ill. 310. 


Dem Ehrfamen und Borfihtigen Paul Harge, 
Bürgemeifter, thom Kiel, minem G. Sr. 
nad und Fredein Chrifto. 

Ehrfamer, wiſer Herr und Fründ. Ik hebbe vor: 

längit an juen Parher thom Kiel einen Breef gefchre: 


en 


= 


‚ven, ‚dat id wahr; aver ik hebbe nicht anders gewußt, 
denn be wäre des Evangelii allerhögeite Fründ, und 
‚gherne gute feghe, mo denn he fin Breef an mi ges 
fandt, uppe dat alderfrünvelygefte Iudet, darmede be 
mi. bewagen und bedragen heft, alſe if nu berichtet 
werde van den anderen by ju, denn demiele if hadde 
gehöret, dat thom Kiele dat Evangelion upginghe, bes 
ſorgede if, dat of wie in anderen Orden Stürmer und 
Schwärmer mede to ſchlügen, und des Evangelii Frucht 
vorhinderten, welferem ik wolde zuvoer famen, und 
"wußte Remande düchtiger dartho funder denn Parherr 
fülveit, welferen if beter achtede, denn den Melchior 
Hoffmann, welkere mi ok duchte ein; weinich tho 
ſchwynde fahren, eft he it allich wol gude meende, 
wente men ſchall io und mude hierinne ſuͤverlich faren, 
und nicht polteren, und de Lüte mit Stille und Frede 
gelerde werden. Demnach is mine frundeliche Beede 
ar ju, wo de Parrher ein ſulker Mann is, dat he 
dem Evangelio medder is, und mine Schrift umeheer 
drycht, fin Dingh wedder ung tho ftärfen, Dat jie dar— 
jegen deſſen Breef tögen, und mi entihuldigen wille, 
alle de if van dem Parrherr ſchändlich bedragen, niht 
anderd geweten hebbe, denn alſo were he de befte unfe 
Fründe, denn he gaff mi wohl fo vele guder Worth, 
wo if dennhe hor mede demfulven Warrher of fchrive. 
Gottes Gnade fy mit ju allen, biddet vor uns of. To 
Wittenbergh Sonnabendes na Zubilate, 1528. | 
Mine Hand 
Martin Luther. 


232. 
| Bedenken ji 
gemeinfchaftlich mit Ph. Melanchthon und Joh. 
| Yugenhagen. (Mai? 1528.) | 

Eist. 1. 276. Altenb. II. 522. Leipz. ME 559 ° Wald 
XVI. 462. De ®. III 314. bat eine alte gleichzeitige Ab» 

ſſchrift im Weim. Archiv vergleichen, 

D — x ARE EDIT 


Erſtlich, gefänt und faſt wohl, daß der Angriff 


von dieſer ‚Seien: nachbleibe; denn — ſind aſete 
Gewiſſen deſte ſicher, als Die wir nicht angefangen noch 
Urſach find, Blut zu vergießen, auch der Glimpf bei 


der Welt defte großer, daß man ded Angriffs gewars 


tet, und allerlei Geduld erlitten, und Wege geſucht, 
Frieden zu halten. 


Zum andern, daß man aufs Forderlichſte eine Bot⸗ 


ſchaft an Kaiſerl. Maj abfertige, die ſolche verräthe⸗ 
riſche Anſchläge hinter feiner Kaiſerlichen Majeſtät Wiſ— 
ſen und Willen wider ſeiner Kaiſerlichen Majeftät Uns 
tertfjanen furnehmen ꝛc. und bitte, ein Gebot ausjus 
Taffen, ſolchen Mordfurften ſtille zu ftehen verbieten. 

Zum dritten, indeß gleichwohl diefelbigen Morde 


furſten erſuchen laſſen und bitten, von. ſolchem Furneh— 


men abzuſtehen, weil es wider Gott und Recht und 
Kaiſerliche Maj. iſt; wie man denn ſolchs aufs Mãch⸗ 
tigſt mit Grund und Urſachen thun fol, Aber daß ja 
außen gelaſſen werde, die Koſt zu erftatten, auf daß 
man nicht acht, man fuche Krieg oder Zanf. "Gott 
wird und wohl wieder eritatten hundertfältig, was wir 
umb feinetwillen darjtreden, fo wird doc ohn das auch 


zu thun ſchuldig fein, damit’abermal dad Gewiſſen und 
der Glimpf: bei uns deſte feiner ſtehe, als die wir 


nicht denn ‚Friede fuchen. 


‚Zum vierten, gleihwohl barießen: das Unſer Abm, 


in der Ruſtung fi ſchicken, ander Furften und Städte 


. anregen und befuchen, wie ung Gott befohlen hat, ‚der 
‚ alles. ohn unfer Macht und Rath, und doch dur uns- 


fer Fauft, Zung und Herz denfen, reden und ſchaffen 
will, als durch Werkzeug feiner gottlihen Weisheit 
und Gewalt. 

Eritlih, ift nicht zu rathen, daß man bie Ruftung 
laffe zufammen an Denn ed iſt nicht zu halten 
fol) Volk; es fällt zu und greift umb ſich. 

Aufs ander, ob man durch andere Kurften oder 
Reichsſtände mocht bei ihn Kandeln, dag fe. ſtill blies 


ben; und ift Hoffnung, darnach die Beute wären, follte 


die Antwort gerathen. 

Aufs dritte, daß man ſolche Sache auf dem Reichs⸗ 
tage handle, ſich beklage und — u: auch andern 
Ständen draus wurde u — 


Zu — 


Aufs viert, Responsio  infinita: Unſerm Her 
ben befohln, wie man thun ſollt, ſo ſie 


ei 
ee antworten 2c. quia discerdia potest 


nichts. fieri inter responsiones, 
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XVI. 431. De W. IN. 315. 





Obs nicht gut ſein ſollt, daß mein gnädigſter 
ge: zum Uberfluß ein fölchs furnähme gegen die Biz 
ſchoff, ſo an ©. 8. 5. ©. Landen floßen, und fie 
ſchriftlich erfuchet und anzeigen ließe, nachdem fie bis— 
En in der evangelifhen Sachen nichts gethan, und 

8. 5. ©. Land und Unterthanen zu verforgen mit 
—— ort unterlaffen, daraus ©. 8. $. ©. ge 
zwungen, Aufruhr, Zwietracht und allerlei Unrath (fo 
aus ungleicher Lehre entſpringet) zuvorzukommen, felbs 
das beite, fo fie vermöcht, als in der höheiten Moth, 
dabei zu thun. 

Aber auf RD fie dennoch zum lberfluß noch 
fähen, daß ©. a G. nichts ſucht, denn allein, 
daß n © K. 3.6 Landen, zu Heil den armen 
Seelen, dad Evangelion und gleiche Lehre gehalten, 
und friedlich, einträchtiglich gelebt würte: fo wären ©. 
8. 5. ©. nodj geneigt und begehrend, daß fie ſelbes, 
‚bie Biſchoffe, ihres Ampts wollten pflegen, und in ©. 
8. 3. ©. Landen Fördern und helfen, ſölch Evange⸗ 
‚ tion ‘zu lehren und Frieden zu erhalten, wie fie fur 
Gott und der Melt ſchüldig ſind, weil re wollen Bis 
“2 ſchoffe und Hirten jein. 

Wo fie aber nicht- wollten, E fie alsdenn zu - 
bebenfen hätten, e8 könnt ©. K. $.©., ald ein welt: 
licher Fürft, fo wenig in ©. 8. F. ©. Landen leiden 
Zwietracht und ungleiche Lehre, dem Evangelio zumi- 
‚der, fo wenig als fie jelbes in ihren Bisthumen — 
können ec. Und fie, die Biſchoffe, damit ©. K. F. © 


2zuthers deutſche Briefe I: 29 
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‚allerding als ib höchſter Noth drüngen, felb8 ‚drei 
‘zu fehen, damit ©. 8. $. ©. nidt auch fi 
theilhaftig erfunden. werden ſoſcher der Bif 
ſaͤumung an ©. 8. $. ©. Unterthanen. 

Soͤlchs, hielt ich, follt zu mehrem Glimp für der 

-Welt und zu mehrem Troſt des Gewiſſens nicht. uns 
nütz fein: damit man rühmen konnte, es wären doch 
ja alle Welt verſucht, den Biſchoffen, fo viel es Gottes 
Wort leidet, zu willfahren ꝛc. 







| 234.0,‘ RE 
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; Luthers Urfchrift im Weim. Archiv, wovon eine Abſchrift im 


Cod. ‚chart. 452. Goth. f.. 161. Seckendorf 1. 8. 33. 
addit. pP. 99. Te ®. Il. 316. Br 


‚Soviel unfer Ampt fodert, gebuhrt uns, in fol 
der Sahen nichts anders zu thun, denn Gott, den 
Vater, treulich und fleißig bitten. umb Rath und 
Gnade, daß folhe Sache gerathe zu feinent göttlichen 
Lob und. Ehren und zu unfer Seligfeit und gnädigem 
Friede, wie wir denn bisher gethan, noch thun und 
furder thun wollen durch Gotted Gnade, 

Weil wir aber nu auch dazu geraden, werden durch 
unſern gn. H,, und wir © 8. $. ©. Gehorfam und 
Dienft ſchuldig, und alfo aus Gottd Gebot und Ord— 
nung unfer Gewiſſen auch ſtärken muſſen in dieſer 
Sache: ſo halten wirs, daß in keinen Weg der Angriff 
von dieſer Seiten zu thun fei, ſondern fur allen Dingen 
Sriede und Mittel fuhen, die Sachen zu vertragen. 
Denn da fiehet Gottes Wort im funften Buch Meofe, 

das zum erften Friede anzubieten gebeut, auch den 
abgefagten Feinden, von Gott zum Tod verurtheilet, 

- ehe denn fie mit dem Schwert angegriffen follten wer: 
den. So ſpricht auch der 67. Pſ: Gott zuftreuet _ 
die Völfer, fo friegen wollen, und Chriſtus ſpricht 
Matth. 7.: Selig find die Sriedfamen, denn fie werden 
Gottes Kinder heißen. Ohn Zweifel unfelig und 
"ungludfelig werden fein, dazu auch des Teufels Kinder, 









nfriede Luſt haben. Nein, felig fine 
üthi nn fie werden das Land behalten. 
gen un Pochen behalt mans nicht; 
fein Glut noch Gnad gib Ungeouftigen 
riegs gierigen x. Man lieſet vi 
Joſias, daß er Ungluck fand, da er wider den 
Konig Pharao zog und Krieg. anfing, und ward druber 
erſchlagen. 
Auch fo iſts wider alle weltliche Kedt, welche 
doch von Gott und in der Schrift beftätigt find , daß 
man Semand angreife oder ftrafe, ohne denn er. verho: 
ret, verklagt und Antwort geben hat. Wie der Land— 
pfleger Poreius Festus Act. 25. fpriht: Es iſt der 
. Romer Weife nicht, daß ein Menſch ubergeben werde. 
zum Tod, ehe denn er feine DVerfläger gegenwärtig 
habe, und fih der Anflage zu verantworten Raum 
empfahe.. Wie auch Gott felbd Gen. 3. Adam nicht 
- angriff, nod) firafet, bis daß er ihm zuvor rief und 
ordert: Adam, wo bift du? So aber gefagt murde, 
ob man Mord wehren fol, ehe denn er gefchicht, oder 
wenn: er gefchehen ift, fo mans wohl funnte wehren, 
daß er nicht gefchehe, antworten wir: Das Wehren 
und Strafen it zweierlei und nicht ein Dina. Wehren 
fol man mit ziemlihen Mitt: [, Rath und Recht, wie 
man vermag, daß fein Mord gefchehe; aber angreifen 
und ftrafen fol man nicht, es fei denn die That 
deſchehen oder offentlich im Werke ſonſt wurde man 
wider den Spruch Chriſti thun: Wer das Schwert 
nimpt, der fol durchs Schwert umbkommen. Rein, 

— ſollt du rechtlich ausfuhren. 

Solchs zu rathen und unterthaͤniglich anzuzeigen, 
winget und unſer Gewiſſen; denn wir uns troſtlich 
beforgen, der Satan verfuhe und mit diefer Anfechtung, 
ob er mocht aus und neue und Ärger Munzer und 
Pfeifer mahen. Es iſt gar ein unträglih Ding umb 
ein Bewiffen fur Gott, fo zum. Blutvergießen Rath 
und Hulfe thut, fo man doch nicht gewiß ift, Daß 
Gott geheißen oder erlaubt habe ꝛc. Nu kann man 

wohl gewiß fein, daß Gott heiße dem Kriege oder 
Aufruhr wehren und die Unterthanen fehuße. Aber 

Krieg anfahen und andere angreifen Fann man nicht 
29% 

































— fein, da 
5 ie ih 


har und auf 
und Mittel zu Triede. und ne nen x. 
088.8 2.6. wohl beſſer furgunehmen 
: denn wirs angeben. mugen. : 
Mo fih nu die Bundsfuriten —— — 
daß fie ihrem. Verbundniß wollten nahfommen, un 
icht davon abſtehen und nicht Friede haben: fo achte 
wir ſolchs als ein abgeſagte Fehde und als wären fi 
im offentlihen Werk 2c.; alddenn iſts geil, fi ch J 
wehren und ſchirmen ıc. 
Mo fie aber wurden folh Berbimbniß fingen. 
ober mi mbfchmweifenden Morten nit richtig zu 
damit man wiſſe, weß man ſich in Sa oder 
hn foll verfehen, daß fie aladenn mit Ver 
ſich und Derburgung 2c. ſolche Verdacht, daz 
je: fo ‚teefflich und ftarfe Urfache geben haben, abmı 
a ind auswiſchen — 
Der Koſtung halben achten wir, wiewohl 
rſten ſchuſdig denfeldigen zu erftatten, fo. 
. Schein, ald wollt man fi zu ihn nothigen 
‚Sriede nicht lauter meinen, fo man hart drau 
RR faffen ſolchs den Theidingsherrn un 
Sgheidsfurſten befohlen fein, weil auf unfer Seiten 
riede geſucht wird Lefen wir doch von vem 
zechia, daß er umb Friede willen zu erha 
Gold im: Tempel nahm und weggab dem 
an — verboten 
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